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Sette Stunde 


Don Dr. Mar Hildebert Boehm 


G8 wird nicht untergehn. 

Mit diefen fclidten Worten eines nidt mehr in Erfahrungs- 
EIN gründen, fondern in Glaubenstatfachen vertwurgelten Vertrauens, 
auf die Unvernichtbarfeit des Deutfchtums in der Welt jhloß ein 
Gedicht Alfred Kerr, das wie wenige andere der ungeheuer erregten und dod 
edel gefaßten Haltung des deutfchen BVolfe3 im Auguft 1914 Ausdrud gab. In- 
awifden hat die Stimmung bei ung eine ganze Sfala von Tönungen abgewanbelt. 
&3 folgte der Triumph fehnell erfochtener Siege, der einen ganglid) unangebradten 
Optimismus ing Kraut fchießen liek, e8 folgte der Rüdjchlag der Marnetage, 





bie Da’ Stadium de8 Dauer- und Zermürbungsfrieges heraufführten, defjen Kurve 


dur) Hindenburgs Schläge im Often und Süden nod) gewifje Rüdfälle ins 
romantijd) Sugefpigte erfuhr, im großen ganzen aber doch einen völlig neuen 
Rhythmus durchjegte. Der Krieg wurde aud) ftrategifh immer ausgejprochener 
zum reinen Berteidigungsfrieg. Der legte Verjuch einer großen offenfiven Drehung 
in Diefem rühjahr feste erfolgverheißend ein und fcheiterte im Juli. Heute find 
wir Zeugen des grandiojen Gegenverfuches unjerer Feinde, und und unferen 





| d jer Taler fpricht: 


A 

 Bın ıch ein Wiebe, 

Des Mühens und Scharrens 
Und Wabrens niche wert? 
Wer fchmiedet aus mir 

Das deutfche Schwert? 

Da bar ihn die „Yieunte“ 
Schweigend genommen: 

Er ift in Die rechte 
Schmiede gefommen. 
Gusmgbsten IV 1918 i 
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QL wae Tees 8 Sopte Stunde 


Bundesgenoſſen durd) einen allgemeinen Angriff an allen Zronten den Todesftoß 
gu verfegen. Unter einem Feldherrn von entidiedenen Gabigteiten, mit Seeres- 
maffen, wie fie die Weltgefchichte nicht gefehen Hat, mit einem ungeheuren Auf- 
wand tednifder Hilfsmittel von moderniter Vervolfommnung rennt daS Heereß- 
aufgebot einer ganzen Welt auf ein Signal Hin in einem Riefenanfturm gegen 
die Zeitung Mitteleuropa an. Da8 militärifche Drama drängt auf feine Peripetie. 

Eines der gefährlidjiten Blendworte, mit denen die Ara Bethmann den 
politiihen Begleitprogeß diefer militärifhen Abwandlung irregeführt hat, war die 
dogmatifche Forderung, Kriegsgiele dürften in der Öffentlichkeit nur nah Maßgabe 
de jeweils militärifh Erreichten aufgeftellt werden. Wir belächelten unfere Feinde, die 
die Wiedereroberung Eljaß-Lothringens, die Zerftiidelung Ofterreid)-Ungarn8, die Qos. 
löſung der Halb polnifhen Oftprovinzen Preußens verfündeten, während gleichzeitig 
unfere Heere fiegreid) in Sranfreich, Serbien und Rußland vordrangen. Und dod ftählte 
die unermübdlie ordern eines nicht Crreichten die nationale Willenskraft zu unge- 
beuren Leiftungen, während bei und der Zweifel, ob und wie weit wir wohl da8 wirklich 
eroberte Belgien und Sranzöfiih-Lothringen, Serbien und Oftrußland behalten follten, 
Der Wideritreit gwifden ftrategifder Offenfive und politifcher Defenfive die nationale 
Spanntfraft lähmte. Die Entente juggerierte ihren Völkern im Moment der Niederlage 
bie Zupverficht der Sieghaftigfeit, unfere Regierung und bie politifche Linke, mit der 
fie liebaugelte, nabrte im Augenblid des Siegeß die Zurdht vor einer Niederlage. 
Die Entente führte Krieg, wir mußten den Krieg ber un8 ergeben -laffen. 

Wir hatten ihn nit, er hatte und. Go fam e8, daß wir in der Tat jenen 
allerhodften3 taltiih brauchbaren Veitfag fahlih ernft nahmen und befolgten. 
Fein aus der Tatfade, dak wir gewiffe Gebiete bejegt Hatten, zogen weite Volks⸗ 
freife bei ung gefühlamäßig den Schluß: wir müßten fie behalten. Berlor fi 
Der Krieg in die Defenfive, fo erlieBen wir Frieden8refolutionen. Seigten fih am 
Gorigont offenfive Erfolgsausfichten, fo wurden die Vergidt8propheten von geftern 
unfider. Aud die Alldeutihen, die Verfünder eines robuften Groberungs- 
programmes, deren annerioniftiihem Heißhunger eine gewifje Stetigfeit nicht ab- 
gujpredjen ift, nahmen an diejen Schwankungen Zeil. Nad) den Mikerfolgen im 
Juli wurden aud) fie fidtlid) fleinlaut, in einem Zeitpunkt alfo, wo man fiir bie 
Birkung nad) außen ihr Säbelrafieln nod am eheflen Hätte brauchen fonnen: 
ihr Verftummen wird nidt nur den Polen, fondern auch den Bulgaren nit zum 
geringften al8 ein augjchlaggebendes Symptom gegolten Haben, bag in Deuifchland 
die Zuverficht zum guten Ausgang zu fdwinden beginne. Nicht eine Desavouierung 
der Alldeutſchen, wie Delbrück und Rohrbach rieten, ſondern im Gegenteil eine 
geheime Aufreizung wäre um jene Zeit das äußerpolitiſch Richtige geweſen. 

Was im Juli verfehlt wurde, läßt ſich heute nicht mehr gut machen. Aber 
wir können aus den Fehlern von geſtern lernen. Der neue Fehler, der heute 
gewiſſermaßen an der Tagesordnung iſt, wäre ein offenkundiger Rückzieher im Oſten. 
Die Randbemerkung, die Payer in ſeiner Hauptausſchußrede an ſein Stuttgarter 
Programm geheftet hat, iſt das äußerſte Zugeſtändnis, das der „öſtlichen Neu⸗ 
orientierung“ und der dräuenden Linken ãußerpolitiſch gemacht werden darf. 
Selbit wenn wir die Abfiht hätten, den Often im Friedensſchluß preiszugeben, 
jo wäre es das denkbar Verfehlteſte., das im Augenblick irgendwie zu verlaut- 
baren. Vielmehr iſt es die Aufgabe unſerer Staatsmänner, es der deutſchen 
Offentlichkeit mit allen Mitteln einſichtig zu machen, daß die Aufrechterhaltung 
der deutſchen Vorherrſchaft im Oſten im Augenblick abſolut zum deutſchen Defen⸗ 
fivpprogramm ’gehört. Mit der Preisgabe Finnlands und der baltiſchen Lande 
öffnen wir England ein neues Einfallstor in Europa. Wir verhelfen der enten⸗ 
tiftifchen Orientierung in Rußland zum fiheren Sieg und bauen gegen ung felbft 
eine neue Oftfront. Zür den immerhin denkbaren Fal, dak wir von dex Türkei 
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abgefdnitten werben, berauben wir ung dur) die Räumung des Befegten Oftens 
gugleid) der legten &etreidereferven. Der volle Verzicht, die Räumung, und ber 
Halbe Verzicht, die Erflärung zum „Sauftpfand*, find gleich unmöglid. An diefem 
PBuntt befundet auch da8 fogialdemofratijde Mtindeftprogramm, felbft was die 
Mittel feiner eigenen Ziele anlangt, die äußerpolitifche Ahnungsloſigkeit, die rein inner- 
politifch eingeftellte Organe, wie den „Borwärtg‘‘, im Gegenfag etwa zu der äußer- 
politiich ungemein weitblidenden fogialijtifden ,,Glode’ immer außgezeichnet Hat. 

Wo bleiben die Stonfervativen? Haben fie die Abfidht, parlamentarifch 
völlig abzudanfen und fid) ganalid) auf die Guerillabdefenfive der Rabinette und 
Hintertreppen guriidgugiehen? Wollen fie mit einer mwehmütigen Rübrungsträne 
im Auge die Nationalliberalen in eine von Gnaden der Sozialdemofratie gebildete 
Regierung ziehen laffen und fi dann in einfamer Größe in einen Schmollwintel 
verfriehen? Will die Rechte, die als einzige Partei die außenpolitifche Einftellung 
nicht erjt während des Serieges ‚gefaßt‘ Hat, in einem Augenblid die Zügel aus 
der Gand geben, wo das Parlament einen bisher nicht gefannten Einfluß 
auf die Leitung‘ der äußeren Politif zu gewinnen im Begriffe ift, wo 
e8 aljo durhaug fraglih erfcheint, ob der Außerpolitiide Dilettantiimus 
einer Scheidemann - Mehrheit nod durch die überlommene Madtftellung 
eineS der Srone verantwortliden SKanzler8 paralyfiert werden Tann? 
Bot das fozialdemofratiihe Mindeftprogramm tatfählih feine Sandbhabe, 
die längft entglittene Jnitiative mit einem fraftigen Stud an fid zu 
reißen und gum minbdeften au8 den Nationalliberalen und dem Sentrum bie 
Elemente angugiehen und gu einem feften oppofitionellen Glog zu verlitten, die 
nod nicht den Dtadhtitaatgedanfen gum alten Eifen geworfen Haben, die auch Heute 
nod) nidjt die Regierung zu einem Spielball der ‘Barteien maden und der 
Hberjten Heeregleitung jeglihen politiiden Einfluß entziehen wollen, die nun erft 
recht an einer unbedingten Ausfchaltung Englands aus bem Often fefthalten und 
der englifden Umflammerung von Weft und Oft zugleich vorbeugen wollen? © 

Man wird nädhjitens die Konferpativen die Partei der verpaßten Gelegen- 
beiten nennen müljen. Die folgenfchwerfte Unterlafjungsfünde des KKonfervativismus 
war feine Unentfchloffenheit und reaftiondre Verhartung in der Wabhlrechtsfrage. 
Zu Anfang des Krieges Hätte die Dtoglicfeit beftanden, aus freien Stiiden da 
unpopuläre. fapitaliftiihe Dreiklaffenwahlredht durch ein wefentlid) demofratifderes 
Bluralwahlrecht. zu erjegen und damit ftatt be’ Odiunns der Realtion vielmehr 
den Ehrenihild fortichrittlicher Jnitiative gu gewinnen. Nihi8 gefdab. Die 
Rechte rieb fih im Kampf mit einem Kanzler auf, deffen Verhangnis e8 war, 
bag er die Seiden der Beit nicht jah, daß er über dem Paltieren mit der 
liberalen und pjeudoliberalen Qinfen die große Aufgabe der Zeit, die Syntbefe 
fonjervativer Staatögelinnung mit fozialiftifchem Geift, die Zortfegung der großen 
Tat BiSmards verabjaumte. Hier Hätte der Konfervativismus zur Tat anfegen 
müflen, dann wäre ihm vielleicht ein großer Erfolg beichieden gewefen, ftatt jener 
Kette von Mikerfolgen an Kongeffionen, gu denen die PBolitit de ftarren Feft- 
haltens unweigerlich führte. Stalt der breiten Maffe de8 pazififtifchen, fozialiftifch 
verbrämten Liberaldemofrati8mus, die jest täglih an Macht gewinnt, bildete dann 
ein Blod de fozialiftiih unterbauten Imperialismus, beitehend aus Teilen des 
Konjervativismus, Nationalliberaligmug, Zentrums und der in drei Gruppen ger- 
fallenden Sozialdemotratie das Fundament einer befonnenen und dod feften und 
fraftvollen Regierung. Gtatt eine Scheidemann würde dann ein Mann wie 
Leni die führende Rolle in der Sozialdemokratie Tpielen, die ihm gebührt. 
Bom Alldeutfdtum ware der gute aktiviftiiche Kern mit in diefen Blod verjchweißt. 
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Die rodomontierenden Weltgertriimmerer und Wolfenfdieber waren ein OHauflein 
Narren, die niemand ernft nahme. Ein politifher Gegenfag gwifden Oberfter 
HeereBleitung und Reichsregierung beſtünde höchſtens gelegentlich in den Mitteln, 
nicht i in den beberrfdenden Zielen der Bolitif, da beide fraglo8 am felben Strang 
zögen. Nicht die Ydeenwelt Wilfond und des wweftliden Demofratismus wäre 
in Deutichland Mebrheit3programm, jonbern die deuifche Bolitif Hätte fid) auf 
bodenftändige Prinzipien befonnen und wäre im Begriffe, eigene politifche Methoden 
außzuprägen und der Welt achtunggebietend vorzuführen. Da8 ware ein grokes 
Biel fonjervativer Politif gu Kriegsbeginn gewejen. Yewt zerbrechen dem Stonjer- 
- pativi8mus aud) nod) feine fleinen Sieldjen unter den Fingern und er iteht vor 
einem Saufen von Scherben. 

Sit eB fiir all biejes zu fpat? Für ein befferes preupifcdhes Wahlrecht als 
daB allgemeine gleiche: jal Hier bleibt unter den Herrfdjenden Umftinden nichts 
als eine bedingungslofe Einlöfung des Königsmorted, für daS der nicht ohne 
Schuld der Redten gänzlid zur Linken abgetriebene Bethmann vor der Gejdhichte 
verantwortlich ift. Die parlamentarifhe Siolierung follte dem Konfervativismus 
wenigſtens das eine aeigen, bak er gum Stindergefpott wird wie ein alter, gabn- 
Iofer Dtann, wenn er nicht dem gangen Getue de Herrenhaufes ein Ende madt 

-und da8 gleiche Wahlrecht bedingungslos bewilligt. Aber um diefen Preis allein 
ift heute das gejunfene Breftige der Rechten nicht wieder Herguftellen. Die Blut- 
erneuerung mit wahrhaft fozialiftifhem Geift, nicht mit marflofem Halbliberali8mus 
‘Der Scheidbemannridtung, if dem RKonfervativismus heute jchwerer al3 zu Krieg8- 
beginn, aber fie liegt nicht außer dem Bereich de8 Möglichen. Gelänge e8 der 
Ntechten, durch die freie Snitiative einer großen, von fogzialiftiihem Geifte ge- 
tragenen Aftion irgendwelder Art die Wahlrehtsforderung gewilfermaßen gu 
überftürgen, dann fünnte e8 ihm fraft feiner überlommenen politiihen Erfahrung 
und Reife doch noch glüden, die fchleifenden Zügel wieder in die Hand zu be- 
fommen und den tief im Dred ftedenden Starren der deutiden Politif flott zu 
maden. Ob e8 ihm gelingt, damit ein Debakel der gegenwärtig zur Regierung 
Tommenden Mehrheit zu verbüten, ob erft ein Handgretflidjer Mikerfolg von deren 
Seite ifm das Eingreifen möglid) madt, ift heute fhwer abaufehen. 5 

Diejenige Partei wird heute die Zührung gewinnen und behalten, die dag 
zündende Wort findet, daß in den ftumpf und träge gewordenen Maflen jenen 
furor teutonicus wedt, ohne den wir verloren find. Zrog allen Raffinement 
bat unfere Stimmungdregie verfagt, weil aud) fie vom Geift der Angitlichkeit 
und de Miktrauend in die VolfBtrafte befeclt war, der in der Wilbelmftraße 
überhaupt das Auder führt. Zroß vier Kriegsjahren ijt unfer Boll äußerpolitifch 
faum mejentlich gereift, ganze ‘Barteien beurteilen äußerpolitiihe Fragen nod) 
immer nad) rein innerpolitiihen Gefiht3puntten, wie gum Beifpiel die Sozial. 
dDemofratie die finnländifche Verfafiungsfrage und den ganzen Stompler der Oft- 
probleme. Sollte da8 zur Wirklichfeit werden, mwas al8 furdtbare Möglichkeit 
am Horizont heraufzieht, jo würde zum erften Male feit dem Auguft 1914 unfer 
ganzes Bolt wieder von der nadten Lebensgefahr dur und durdgefditttert 
werden. Wie damals wird e8 dann wieder einen Moment geben, tvo vor dem 
Schreden der Stunde der Pulsidhlag des Parteigeiriebes ausjegt, wo e8 wirklich 
feine ftarren Parteien mehr, fondern nur nod flutende politiihe Kräfte gibt. 
Der „Vorwärts“ Hat in feinem legten Sonnabendartifel Tone von einer faft 
apofalyptifden Wudht angefdlagen, wie fie in Deutihland in diefem Sriege noch 
nicht gehört worden find. Die Wirklichkeit wird ung allefamt noch ganz anders 
aufrütteln, al$ e8 da8 bloße Wort vermag. In der legten, in der Motftunde, 
Die alles entjcheidet, werden die führen, die ftark find, einerlei, aus weldem 
Lager fie fommen mögen. Und fie werden fi} durchjegen, foweit fie dad Wort: 
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finden, auf da8 die Maffe hört. Dann wird auch der Konfervativismus zum 
legten Male auf die Wage gelegt. Wird er auch die8mal von der Gefchidte zu 
leiht befunden, dann — hat er feine legte Gelegenheit verpaßt. 

Sn der Zat: „Die Wende Hat begonnen“. An allen Yronten tobt eine 
Sdladht, an deren ‚Grauen feine Vorftellung heranreidt. Nod einmal fließen 
Ströme edelften deutihen Blutes. Der Wall von lebendigem Fleifd und. Vein, 
der jeit über vier Jahren unfer herrliche8 Vaterland fdirmt, ijt auf die Hartefte 
Bewahrungsprobe geftellt. Das Lekte, bas Schwerfte droht: der, Abfall unferer 
Sreunde. Wieder erfaßt und — noch) elementarer — da8 abjdniirende Gefiihl unferer 
entfegliden Vereinjamung in der Welt. E8 ift wieder wie im Auguft 1914. Das 
fühlt derjelbe Dichter, mit defien Worten von damal8 id) begann, wenn er Heute fagt: 
Lapt uns das Lekte geben. 

Ein Wunder muß gejchehn. 
Deutſchland tampft um fein Leben. 
E3 darf nicht untergehn. 


„In taufend Hungen“ 
Don Dr. Mathieu Shwann 


a a, e3 ijt faljch, daß wir in diefer fchiweren und großen Zeit in 
EN wg taufend Zungen reden, tie es die „Kölnische Zeitung” nannte, ee 
ZN Si eine „Faudermweliche” Sprache, wobei feiner den andern veriteht, 
Cs Bx y verjtehen will, verjtehen darf, fondern wir miiffen octal 
p ER Vig miteinander und mit der Welt reden, damit man uns veritebt. 
—— — Von geſchichtlicher Deutung der auf uns einſtürmenden 
Tatſachen könne feine Rede ſein, meinte Prof. Martin Dibelius in der „Frank— 
furter Zeitung” (Mr. 235, 1. Mbl.) un ter dem Strich; wir müßten der Welt 
und dem Volke ſagen, „daß dieſe Verſtrickung nicht auf Menſchen- (auch nicht auf 
Diplomaten-) Torheit und nicht auf Menjchen- (auch nicht auf Engländer-) 
Bosheit beruht, fondern auf Schi ——— — —und dag man 
diejes Schidjals legten Sinn nicht weiß“. Alfo der Glaube an das Fatum wird 
Dort gepredigt, während aller Gotterglaube, alle Wiljenfchaft jodann der 
verfloffenen 6000 Jahre Menfchenkultur bejtrebt war, das Fatum zu zerpflüden 
und in eine größere oder kleinere Summe von ÜUrjachen auseinanderzulegen und 
der Erkenntnis nahe zu bringen. Und über dem Strich fährt Dr. Hugo Preuß 
in der gleichen Nummer damit fort, die Urfache in der Nichtparlamentarifierung 
und Nichtdemofratifierung Deutfchlands und Preußens mit grimmigen Angriffen 
gegen die Diplomatentorheit darzulegen. „sn einer ferneren, benachbarten 
tummer jest jich die „Frankfurter Zeitung” felbjt mit der „Schmweizerei” ihres 
früheren Redafteurs Nippold auseinander, zudt dabei wieder gegen Chamberlain 
auf, dejlen Peitichenfnall „Landesverrat” ibe immer nod) durch die feinfühligen 
Nerven geht, und auf der Iebten Seite de8 Ynferatentetls folgt ihr großes Preis. 
ausichreiben, „von dem Streben geleitet, mitzuhelfen, daß auch die bevorjtehende 
neunte Striegsanleihe wieder ein voller Erfolg werde”, während wiederum in einer 
Nachbarnunmmer einer ihrer Korrefpondenten in ritdefter Sprache gum Ein- 
Tchmelzen der. Hohenzollerndentmäler auffordert. Schmweizerei hin — Schmeizerei 
ber — von den Bernern jcheint man da 100 nichts gu willen, an deren jtarfer,. 
gefunden, „agrarifchen” Heimatzfinn troß aller Fremdeneinfuhr ein intelleftuell 
berjdrobenes Gehirn fich Gefundheit und Geradheit holen könnte, wie gerade ein 
older Berner mir im Jahre 1911 in Iangabendlichen Unterhaltungen dartat, aß 
ich die — Junker nicht kenne, ſo wenig wie ich die Berner kennte. U 
aus ſeinen Darlegungen lernte ich ſie kennen und weiß heute, wo die Nahrungs⸗ 
forge der Schiveiz fo Soa über den Hals fam, daß er recht hatte, und daß Die 

eunmalteifen, die die 100 Millionen-Einnahmen aus der Fremdeninduftrie fir 
eine Bereicherung des Landes bielten, einen Raubbau am Schweizer Volle, an 
feiner Tüchtigkeit und Gefundheit betrieben. 
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6 „In tauſend Zungen“ 


Und das ſoll kein Kauderwelſch ſein, wenn intellektuelle und Gewiſſens- 
cece in ein paar Nummern einer Zeitung fo gegeneinander laufen, wenn 

zu eine neue Verhandlung aus einer gang anderen Himmelsridtung fommt, die 
-derfuden modte, tr diejem Wuft aufzuräumen und die Dinge dahin zu ftellen, 
wohin fie geboren. Ä 

Chamberlain3 ore war: Wie fommt e3, daß deutjche Zeitungen in diefer 
‘rage Sein oder Nichtjein oftmal3 vielmehr mit Argumenten de3 Auslandes 

egen an alg mit deutfchen Argumenten gegen das Ausland zu arbeiten 

Aheinen? wd Chamberlains Antwort war, feiner ganzen Anfchauung gemäß; 

Die Juden! Der jüdifche Beift ift da an der Arbeit. Ga, aber find alle deutichen 
Sozialdemokraten auch Yuden? Sind auch fie vom jüdifchen Geifte infiziert? — 

‚Er fönnte wieder antworten: Weißt du nichts von den Guden Heine, Borne, 
Laffalle, Marz? — Alfo fragen wir ruhig Weiter: Sind denn die deutfchen 
Ultramontanen — nicht die Tatholifhen Deutiden — auch alle von diejem 
jüdifchen Geifte Und wieder fünnte er antivorten: Weißt du denn 
nidts bon meinem Nadiweife, dak fdon Ggnatius von Yoyola unter erzjüdischem 
Cinfluffe ftand? Nichts davon, was ich ebenfo nachgetviefen habe, dak diefer 
judijde Geift gerade in der romifden Kirche zu einer Wuswirkung fam, mie 
faum andersivo? 

Alfo fragen wir noch einmal weiter: Die Demokraten Süddeutichlands, 
darunter vielleicht mehr Proteftanten, als Katholifen, find die aud alle 
jüdiichen Geiftes voll? Ä 
| Wir feher, da ftimmt mohl einiges, aber noch lange nicht alles. Diefer 

emeinjame Nenner „Sudentum, aber Geift” reicht nicht aus. Diefe ganzen 
rideinungen gehoren mitjamt dem Judentum und dem jüdiichen Geifte unter 

„einen anderen Nenner. | 

Sehen wir uns um in der Welt und fragen wir: Wo find — oder imo 
ee bis gum Kriege die alten Madte und Volker zu fein und mo die jungen? 

uf die erite Frage wies man da auf die Türkei, Defterreich, Frankreich, Spanien 
bin. Bu den jungen Mächten zählte man die Vereinigten Staaten von Nord- 
amerifa, Japan, Deutihland. — Und England und Rupland? England gehörte 
zu den älteren Mächten, die den SHöbepunft ihrer Entwidlung erreiht und 
un i erem Empfinden gemäß fchon überfchritten hatten, und Rußland war ein 
oie hs eee berjinfenoden Alters jtanden dort neben folden von 
roheſter Jugend. 

ae Art Kategorilierung war zu einjad, fie tuurde den Wirklichkeiten nicht 
gerecht. Nahm man z. B. England nur für fi, jo mochte die Einftellung nod 
einigermaßen angehen. Aber England hatte Kolonien. Außer der Sinfel England 
gab e8 ein Großbritannien, das {ich gum Weltreiche zu erheben ftrebte. 

Und Frankreich? Das hatte doch auch Kolonien. Ya, aber deutlich unter- 
{chied fic) die frangofifde Rolontfation von der englifchen. Frankreichs Kolonifation 
war ein großartiges Plänejchmieden, eine intellektuelle Arbeit, aber die großen 
Entwürfe zur Ausführung zu bringen, reichte feine Volkskraft nicht aus. C8 
blieb bei einem Gerüftbau getwifjermaßen, wobet man die Wände mit Lehm- 
oe auszufüllen jtrebte. Und brachte man bei den englifchen Kolonien gar 
Die Vereinigten Staaten mit in Anfchlag, nicht als Beftandteil des merdenden 
Weltreiches Großbritannien, wohl aber als sr der mit Ro 
Geijte erfüllten Staatsbildungen, fo drehte fi) das Urteil von einem älteren 
England jofort zu den Jungmadten herum. Da ftimmte alfo.etwas nicht. 

Ä Ebenfo Japan. Das war doch fein junges Volk, fondern ein fehr altes. 
Aber auf Grund der japanifhen Revolution und Gefchichte trat da eine ftrebende 
Neubildung zutage, die alle Zeichen eines jungen Staatsvolkes an der Stirne trug. 

Und Deut}dland? 3 war denn am deutichen Volle jung? Das deutiche 
‚Bolt ift doch in der heutigen Welt mit eins der älteften. Und hier muß eine 
Berichtigung unferer gefchichtlihen Auffaffung eintreten. Yung ift an Deutfch- ° 
Jand nur feine nordöftliche Kolonie — das Königreich Preußen. Aus der Mark 
Brandenburg und einem Zeile des Koloniallandes bed Deutichen Ordens ift es 
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berborgewadhfen, wabrend das deutfche Vol’ hinter ihm fi) mehr und mehr 
—— — d. h. ſeinen völkiſchen Zuſammenhang verlor und ſeine ſtaats⸗ 
völkiſche Aufgabe preisgab. Ohne a wäre Deutihland pom Weiten hes 
der sranzöjterung, vom Often ber der Ruffifizierung oder Slamifierung 
verfallen. Die Vorftöfe Ludwigg de8 DVierzehnten, der Jakobiner, 
Napoleons des Erften zeigten an, was vom Meften Her zu er 
warten war, und fdon  ftteq der intelleftuelle Einfluß Des 
stanzofentums bis zum preußifchen Throne — während in Sachſen-Polen 
das ſeltſame Gemiſch der franzöſiſch-ſlawiſchen Kultur zum Ausdrucke kam, wie 
wir es bis zum Kriege in den oberen Schichten Weſtrußlands vorfinden. 
jene weſt- und ſüdwärts von Preußen „individualiſierten“, das heißt 

fich zerſetzenden deutſchen Volkselemente, von denen jedes für ſich gu ſchwach 
geworden war, ſich ſelbſtändig zu erhalten, griff nun das preußiſche Wachstum 
mit ſeiner Wurzelerſtreckung mehr und mehr hinein. Ein großer Teil dieſer 
Elemente aſſimilierte ſich dem preußiſchen Weſen ziemlich raſch und verwuchs 
mit ihm zu einer völkiſchen Einheit. Ein anderer Teil, vor allem in Süd—⸗ 
deutſchland, und namentlich dort, wo ſich noch ein ſtarkes Bauerntum erhalten 
hatte, das dem eigenen Volke und der eigenen Art die Sicherung einer —— 
zu bieten ſchien, ſchloß ſich dem Preußenvolke nur an und ſuchte und fand 
verſtärkten Schutz der Eigenart in ſolchem Bunde. In dieſen angeſchloſſenen 
Teilen des deutſchen Volkes lebt nun noch eine ganze Menge des alten deutſchen 
Volks neben dem neuen Willen. Und dieſes Altdeutſchland trägt ſeinen 
Individualiſierungsdrang, die Neigung zur Zerſetzung und Auflöſung in das 
neue Gebilde, in das Deutſche Reich, mit hinein. Es iſt nun die Frage: wird 
das neue Reich die jugendliche Kraft in ſich haben, dieſe Zerſetzungskeime in ſich 
elbſt zum Abſterben zu bringen? Oder wird die Urbaniſierung und 

nduftrialifierung Preußens, das heißt ſeine allmähliche Entbauerung jenen 
zerſetzenden Elementen raſcher oder langſamer zu Hilfe kommen und ſie in der 
Zerſetzung ———— unterſtützen? 

Unm einem Mißverſtändniſſe hier von vornherein vorzubeugen, ſei betont: 
nicht die „Induſtraliſierung“ an ſich hat dieſen, wie Marx glaubte, volk⸗ 
vernichtenden Einfluß. Nicht die Arbeitsteilung, die die einen zum Handel, die 
andern zum Handwerk und zur Induſtrie, die dritten zu geiltiger Arbeit auf 
wiljenjchaftlichen, Fünjtlerifchen, technifchen Gebieten oder auf dem ‘Felde der 
Verwaltung und des Heeres führte, ift Urfache jener Zerjegung, auch nicht jene 
Arbeitsteilung, die ganze Mafjen der förperlichen Lohnarbeit zutrieb. Wohl aber 
muß jener zerfegende und tfolierende Einfluß überall da jtart werden, two eine 
folde Entwidlung „den Boden” verlor, den vaterlandifden Grund und Boden, 
wo fie mit ihrem Wachstum herausgerifjen wurde aus dem Gejamtmahstum 
des ım heimatlichen Boden wurgelnden, und aus ihm feine Lebenskraft jtets 
erneuernden Boll. | | 

Denn außer der Blutsverwandtihaft tit das Land, das ein Volk beivohnt 
und pflegt, da3 es mit jeinem Blute erwarb und mit feinem Schmeiße düngte, 
das die Graber und Erinnerungen feiner Vorfahren wie die blühende Kindheit 
und die Hoffnungen I Zufunft umfchließt, das wohl am ftarkiten alle Volks. 

enofjen umfdlingende Vand. Cebt der Feind den Fuk auf Preußens Erde, fo 
tehen alle Preußen wre einer auf, ihn zu vertreiben, und jeder wartet nicht etwa 
mit dem Aufjtehen, bis der Feind ath den Fup auf fein befonderes Studder 
Vand fest. Und wie in Preußen, jo in der Schweiz, in Yrankreid, überall — 
mit einer Ausnahme. | 

Als im alten Deutfchland der Feind an die Reichsgrenge- ritdte und fie 
überjchritt, jtanden befonders Stadtrepublifen noch lange nicht jofort auf, thm 
entgegengutreten, fondern e3 gab Städte, die mit ihm Handel trieben, die, näherte 
or Aes ihren Mauern, ihm die Schlüffel der Stadt entgegentrugen und fich feiner 
Herrichaft unterwarfen. Die Hfolierung der Stabdte war fo twett vorgefdritten, 
daß ıhre Bevölkerung faft das Bemwußtjein der Zufammengehörigleit mit dem 
Sande und feiner Bevölterung verloren Hatte. Go eng war die Bejchlofienheit 
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geworden, daß fie, einft ihre Stärke, nun die Städte in ein Gefühl der Ohnmacht 
verfinten ließ. Handel und Gewerbe betreiben, fid geiitis in irgendeiner Art 
betätigen, das Tann man ja bis gu einem gewillen Grade auch unter anderer 
„Flagge“, ald unter derjenigen des eigenen Volkes. ft das Tributzahlen, find 
die „Steuereintreibungen” aud) nicht angenehm: es ift bemegliches Gut, dad man 
pingibt und das infolge feiner Berveglichfeit aud) twieder zu einem zurüdfließen 
ann. SCbendrein aber laßt fich bewegliche Gut verpaden, auf Karren oder als 
Gold und Juwelen in Handtajden. Man fann dem Yeinde ausweiden, wenn 
er nabt, oder man fann auswandern, wenn er jhon da iff. Rudt aber der Feind 
dem Bauer in den Hof, nimmt er ihm Pferde und Vieh, fo bleibt ihm nichts 
mehr, jein Land zu bebauen, feine ganze wirtfchaftliche und leibliche Ma fein 
in den Boden gepflanztes Wachstum als Familie tft bedroht, und jo muß hier der 
Wille lebendig bleiben, mit jeiner Kraft der Gefahr zu begegnen. Ein Haus 
in der Stadt, das augfieht, wie Hundert andere, das mit feinem kümmerlichen, 
dunkeln Hofe, mit ein paar franfelnden Grinftauden oder mit der Efeutwand am 
Nadbarhauje faum das Gefubl auffommen laßt, es fet diefes ein Stud Heimat. 
licher Erde; das ung mit feiner oden Dammerlidfeit nur gang felten gu einem 
mwirfliden Heim zu werden vermag — das gibt man auf und geht mit feinen 
Habfeligfeiten davon, wenn Gefahr droht, wie man es verlauft, wenn fich ein 
chöneres und befferes oder „rentableres” Objekt bietet. Auf dem Lande des 

auern aber jteht der Nußbaum, den der Großvater pflangte; jeder Baum bat 
ein Stud eigenen LXebeng, eigener Kraft der Familie genofjen und gefpendet, und 
jedes Aderjtüd hat feine Geichichte, hat Mühe und Arbeit von Geichlechtern in 
fie aufgejogen, bi8 e3 den Weizen fo herrlich tragt, wie er Heute fteht. Auf dem 
ande wird Menfh und Boden eine Einheit, hier mwächlt das Heimgefühl 
unmittelbar an den Menjchen heran und in ihn hinein. Sn der Stadt bedarf e3, 
wenn es dazu fommen fol, der VBermittlungen, und diefe find meift intelleftueller, 
perftandesmäßiger, nicht gefühlsmäßiger Art. Ein Landhaus zu haben, war und 
aft feine erjt bon der Neuzeit erfundene Cehnfudt der Städter, wie uns Die 
weorenfer” im Rheingau und oberhalb Mainz belehren fonnen, fondern e8 tit 
und bleibt der gejunde Drang des „Eingemauerten”, mit dem Lande, mit der 
Natur zufammenzumwacjfen, ein Heim zu finden, dem man feine Liebe und Pflege 
guivenden fann, wofür es felbjt wieder mit der Pflege und dem Wohle der 
pamilte dantt. ; 

Stellt man dem die „Bodenlofigkeit” unendlich vieler unferer heutigen 
Band- und Vollsgenofjen gegenüber, jo erfennt man die Quelle ihres verjtandes- 
mäßigen eee ete ote follen die Rauferet um den Feen Land aufe 
fteden. Ob das Elfaß hierhin oder dorthin gehört, da8 fann uns dod einerlei 
gut Die Menfchenopfer ift e8 nicht wert.” — Wortlich horte ich diefes Urteil in 

rt Eleftrifhen. Co Bent die Heimatlofigkeit, die „Bodenlofigkeit”, die nie den 
Wert eines „eben“ Landes an ihrem eigenen Leibe und an dem Wohl ihrer 
Angehörigen empfand. : | 

Und nimmt man nun die meiften unferer mittleren und unteren Beamten, 
unfere Gelehrten, Künftler, Schriftiteller, unfere Technifer, Germerbetreibenden, 
Kaufleute, kurz, die Mehrzahl derer, die die notwendige Arbeitsteilung und ihr 
eigener innerer Trieb zu irgendeiner geiftigen Betätigung führten; nimmt man 
Bazu die Millionen der Lohnarbeiter: fo find fie alle, foweit fie oder ihre Bore 
len nicht „Slüdsgüter” errangen, fajt bodenlos und heimatlos gervorden. Das 

Bt nun gedrängt im Sinnern der Städte zufammen und fultiviert in aufjteigender 
eit zum Teil noch einen „übertragenen” Patriotismus: man it ftolz darauf, 
inzer, Frankfurter, Kölner zu fein — dte Stadt als Ganges wird da nod) 
vielfadh unmittelbar als „Heimat“ empfunden; man tit aud {tol darauf, Sadıfe, 
Bayer, Preuße und gar Badenfer zu fein, indem man geiltigen Anteil nimmt an 
ber Gefdidte und dem Gefchide ded engeren Vaterlandes oder einer ae 
desfelben; und weiter fteigt man an diefer Berwuptfeinsletter aud zum 
deutichen „Nationalgefühl” empor: aber einmal auf diefer Letter des 
Berwußtfeins, merkt man dod, dab die Sproffe „Deutſchland“ nicht die höchſte 
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und legte ift. Da kommt noch das Europäertum, dann gar die Menfchbeit. Und 
nicht jelten, dak mun aud jene Leiter noch — oder halbbewußter Wirklich⸗ 
keiten verlaſſen wird, daß das Verſtandesmäßige abgelöſt wird von dem 
Phantaſievollen oder Phantaſtiſchen, ſo daß das einzelne Menſchen-Ich, au 
keinerlei Wirklichkeit mehr gebunden, von ſich aus in Sehnſucht, Gedanken und 
Handeln den Weg unvermittelt zu jenem fernen Ziele Menſchheit nimmt, die 
feine Heimat mehr kennt und fein Vaterland außer der der ganzen Menſchheit 
pee Erde. Und hier Stelle ich. nun die Frage: Glaubt man, dak folde 
avaganz einem gefunden Dtenfchen zuftoßen könnte, der nicht nur ein wirk— 
lihes Stüd Erde in Befiß hat, fondern der es auch pflegt und bearbeitet und 
En Tahrung daraus empfängt? Und wenn nicht, foll man dann folden 
oden- und Heimatlofen wohl das Recht einräumen, über die innere und außere 
Geitaltung eines Landes mitzubeitimmen? 

Gewiß drängen fie dazu. Gemwiß — das jei gar nicht geleugnet — Pan 
Die ungebeuere Stonfurreng auf diefen Gebieten entice Arbeit die Einficht, die 
‚sntelligenz”, die Findigfeit. Getwif ift es ebenfo, daß die Bodenlofigkeit fie 
zwingt, darauf zu denten, ihrem Lande und Volke, eine Verfaffung zu geben, die 
ihnen, die von der einzigen Nahrungsqielle, die e3 gibt, vom Boden, aus- 
gejdlofjen find, eine Nahrung jihert; daß fie alfo darauf ausgehen müfjen, den 
Zandbauer von fich abhängig zu machen, wollen fte jelbft nicht in volle Abhängig» 
feit von ihm geraten, jo daß er ihnen nur Nahrung gufommen läßt für Werte, die 
wirklich für ihn einen Wert haben. Aber ebenfo jicher ift eg auch), dak Land und 
Bolt noch überall da verdarb, mo der „Sntelleftualismus”, two der „theoretifche 
Menih” ans Ruder fam. 

Sieht man aber diefe Gegenfäte, fo rüdt die Berwucherung des Bauern durch 
jüdifche Geldverleiher aus dem Kleinen Gefichtsfreife eines efelhaften Gewinn- 
itrebens genau fo heraus, wie etwa die Tatfache irgendeiner Art fonfervativen | 
Strebens, das Volk dumm zu erhalten, aus der Enge eines blöden Herrichaft3- 
ae heraustritt. Andere Mächte find da am Werke; der Rampf um dite 

tiftengmoglidteit fchuf inftinktiv dieje primitiven Formen. Wie der 
Bodenbejiger die materielle und geijtige Enteignung fürdten muß und deshalb 
einen Intellektualismus bekämpft, der jeine Durch eine Gefchlechterrethe errungene 
Erfahrung antaftet und über den Haufen gu werfen droht, fo jucht der Bodenlofe 
Einfluß auf den Boden und die Verwertung feiner Früchte zu gewinnen. Und 
wie es gar feine Frage ift, dak all jene Betätigung auf getftigem Gebiete, 
wie Handel, Gemwerbetätigkeit, Wilfenfchaft ufw. den Blid zwar weitet und 
intenfiver geftaltet, aber auch fachmännifch vereinfeitigt, fo ift e8 ebenfo fider, 
daß der u Mirfungstreis des Landbauers feinen Blid zwar bejchräntt, 
aber innerhalb feines nach allen Seiten jich erjtredenden Tätigfeitsgebietes das - 
Urteil ficherer, lee Handlung beftimmter, feine Haltung ftarfer machen muß, 
weil bier daS augenblidlih Notwendige feine jtete Achtfamkeit und fein immer 
bereites Eingreifen erfordert. - 

Bon diefem Urgrunde der Nahrungsficherung fteigt der Unterfdied der 
Anfchauung, der feelifchen Veranlagung und des Handelns empor biß in die legten 
 Verziweigungen. Aber der Urgrund bleibt auch hier dem prürfenden Auge jichtbar 
troy aller fraufen und vermwilchten Zormen, die er im ebensfampfe annimmt. 

Erft wenn eine große Gefahr für das ganze Land, und damit für das Leben 
des ganzen Volles eintritt, fommt in jenen „übertragenen” Patriotismus der 
Bodenlofen ein Element des urfprünglichen Empfindens, da8 der Landbauer für 
oe Hetmat{dolle hegt. Da erfaßt das Volk fich als Yndividuum, und das 

aterland wird nun handgreifli zu jenem Stüd Erde, da8 dem Yudiwiduum 
en Leben fichert und feine Nahrung gewährt, das ihm gebört. 

us diefem Einsempfinden tonnte nun wirklich da8 wachen, was nottut: . 
erftens die Achtung vor dem VolfSteile, der die Pflege und Bemwirtihaftung des 
Landes in erfter Linie übernahm. Zweitens mit diefer Achtung aud die 
Anerlennung feiner eigung u einer auf langer Erfahrung beruhenden Stetig- 
keit. Drittens der Wille, dielen Bevölferungsteil, der die phufifhe Grundlage 
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einer gefunden Entwidlung des ganzen Volles ift —.der Yungbrunnen jeiner 
Kraft, wie man e8 genannt I — nicht auch noch zu entbauern und zu enteignen, 
fondern ihn in feiner Gelbjtändigfeit ftark zu erhalten. Und viertens ihn auf 
einem anderen Wege, als auf dem de3 Gefubles finanzieller ung und 
Bedrängnis, aljo der leibhaftigen Abhängigkeit von feinen bodenlos getoordenen 
Mitbürgern, zu einem Bemwußtfein der Gemeinfamfeit mit ihnen zu führen. 
Diefer Weg aber könnte nur der fein, wo anjtatt des Geldes das andere Mittel, 
das in ruhigen Zeiten den Bodenlofen eine geiwiffe Ueberlegenhett verfdafft, in 
Wirkung trate: die Yntelligeng, die groRere getjtige Berveglichfett. 
Zeigt die Gefahr einmal wirklich die Tatfade: ein Volf — ein Land, und 

eigt fie das Land als lebte und otelleicht gar einzige Nahrungsquelle de3 

ndividuums Volk: jo tritt damit a über die eingelnen Vefipantetle an diefent 
— Mande und über die einzelnen Befiger hinaus der wirkliche Eigentümer des ganzen 

Landes in Sicht. Der aber it das Volk. Cinftmals drüdte fich diefes Verhältnis 
im a aus. Der freie Bauer hatte fein Land zu Lehen, und feine 
Leiltung für die Allgemeinheit beitand weit weniger in einer unmittelbaren 
Abgabe (Steuer) an den, der ihn belehnt hatte, als in jeiner guten Beroirtichaftung 
de3 Grundes und Bodens, heute würden mir jagen: in der Erzielung von Hodft- 
erträgen. Nicht als ae aber als Bewußtjein der Verpflichtung ware 
alte, aus der Natur heraus erwacdjjene Verhältnis twiederherzuitellen. ie 
Höchiterträge zu erzielen find, das Tann in legter Linie nur der Bauer felbit, der 
on Land und Klima kennt, ausprobieren und wiffen, und der intellektuelle 

odenloje foll ihm da möglichjt wenig Hineinreden. Aber ihn willig machen zur 
Anerkennung diefer Verpflihtung und ihm Hilfe leijten, diefe Verpflichtung auch 
erfüllen zu können, das kann der Syntelleftuelle, wenn er felbjt erjt gelernt bat, 
mit dem Landbauer als einem Gleichtwertigen zu verfehren und die Miene einer 
füffilanten Überlegenheit dem Bauern gegenüber daheim zu laffer. 

Und an diejer Stelle ift noch eine Einfchaltung nötig. Yeh unterfcheide nicht 

eget Kleinbauer und Grofgrundbefiker. Aus dem Grunde: wirtfhaft- 

ich läßt fich infolge der notwendig gewordenen Arbeitsteilung ein Gro Re 
Landbau heute gar nicht umgehen. Wer ihn betreiben foll, ift ebenfo Kar: 
nicht irgend ein verfrachter Töpfer aus Bunzlau oder ein Berliner Schneider- 
meifter oder et Mtathematifprofeljor oder ein Flötenvirtuofe, jondern der 2 
ihn betreiben, der ihn feit einer Reihe von Gejchlechtern betrieben hat: eben der 
— Er ſoll weder enteignet, noch entbauert, noch entherrlicht 
werden, wenn die große Not der Zeit nur jenen einen inneren Wandel anbahnte, 
dak Das noblesse oblige Wieder zum allerlebendigiten Gewilfensbefite der 
Sroßgrundherren würde. Will man die wahre Freiheit für alle, diejenige, Die 
da3 Notwendige aus freier und eigener Entichließung leiftet und nicht aus 
äußerem Bivang, fo mug man diefe Freiheit auch für unfere Groß-Landbauern 
wollen, für die Höchitleiftung im Wirtjchaftsbetriebe ja nicht nur eine Forderung 
der allgemeinen Notwendigkeit, fondern aud) eine folche des eigenen Vorteiles ift. 
Und die Auffaffung, in diefem Sinne „Lehensträger” der Allgemeinheit, des 
Volkes, des Staates zu fein, dürfte in diefen Streifen auf einen viel weniger 
fchwierigen Eingang ten al8 in manchen anderen SKreifen unferes Volfes. 
Ganz tar aber tritt bier die Torheit in Sicht, dieje ee bon ihrer 
Betätigung augsjhließen zu wollen, um damit einen oder zehn redende Theoretifer 
qu beauftragen, für deren Können e8 ebenjo wenig eine Sicherheit gibt, wie für 
ihren Charalfter. 

" Die Gefahr zeigt die Tatjahe: Ein Land — ein Voll! Das Zurüdtreten 
der Gefahr aber ließ auch jofort twieder die alten Gegenfäte in Kraft treten: man 
rie nad) Demofratifierung und Parlamentartijierung, und die „Frankfurter 

eitung” entblodete fic) jogar nicht, einmal die Volfsverfammlungen der alten 

rmanen fiir thre polttt{den ee und ihre Richtigkeit ing Feld» zu 
ühren. Bet Tacitus und bea jteht aber nichts davon bemerft, dag Dazu 
rembdftämmifche und Gelehrte und — Stadtbewohner Zutritt gefunden 


ätten, ſondern die Geſchichte bezeugt, daß dieſe Volksverſammlungen nur die 


„In taufend Zungen“ 11 





Scharen freier und gi pg Volksgenoſſen, alſo ausſchließlich Vand⸗ 
beſitzer, umſchloſſen, und daß da kein anderer etwas mitzureden hatte. Die 
Geſchichte bezeugt ebenſo, daß dieſe Volksverſammlungen mit dem Schwinden 
der Zahl der Freibauern und mit der Herausbildung anderer Berufsſtände, 
namentlich eines beſonderen Kriegerſtandes, mehr und mehr zur Unmöglichkeit 
wurden. Alſo eine Unterſtützung des heutigen Demokratiſierungsplanes durch 
ann pang unbijtorifd) behandelte Hiftorifche Erinnerungen ijt intellektuelle 
ntaftif. 


Bho | | 

Die ausgegebenen Stichtworte aber entitammen gar nicht unferer eigenen 
Entwidlung, jondern derjenigen der europaijden Wejt- und Gudvolfer. Cie alle 
ind unfere Feinde mit Ausnahme Spaniens bis jest, und daber denn aud) der 
ogenannte ,andesverrat”, und Die nicht wegzuleugnende Empfindung, daß der 

eind in unferem eigenen Lande am Werke fet. Das braucht durchaus nicht in 
der rohen sorm des Geldes und der Geldbeitehung der Fall zu fein, e3 fann aud) 
der Gall jein in der Art, dak eine fajt Hundertjährige Suggeition heute unbeivußt 
in unjerer Gefinnung und in unferem Urteile wirtfam it und uns für die 
Zatfachen unferes eigenen Werdens blind gemacht hat, während wir das Werden- 
follende, da8 Tentbild, das Ideal jener Volker auf unfere Altäre hoben und nun 
durch die Verehrung diefer fremden Götter die Sache unferer Feinde gegen die 
Sache unferes eigenen Volles und Landes betreiben. Dak eine foldhe Cuggeltion 
ftattgefunden hat, hat nicht nur Chamberlain und Treiticdhle berwtefen, fonder 
das weiß die „‚srankfurter Zeitung” auch felbjt durchaus. Wobl aber fann man 
von diejer Ceite ermidern: Gut, fie hat jtattgefunbden, aber e8 twar nicht eine 
Suggejtion im feindlichen Sinne, fondern eine folde der Wahrheit, eine Lehre und 
Vermittelung einer bejjeren Erkenntnis, wofür wir Dant, nicht aber den Vorwurf 
des Landesverrates verdienen. 

Auf foldhem Metuungsftandpuntte fann man ftehen. Und da fragt fi’3 
denn, ob eine jolde Meinung berechtigt, ob eine foldhe Überzeugung richtig ilt. 
Aljo jehen wir hinaus. | : 

(England, das Ve Voll am a entbauert hat, wurde aus dem Grunde 
gegroungen, den größten Teil feiner Nahrungsmittel aus der Arbeit anderer 

öller zu beziehen. Dadurch aber, dak e3 die meilten Kräfte des eigenen Volfes 
— Induſtrie zutrieb, wuchs derart, daß ihr bald die notwendigen Roh— 
toffe zu mangeln begannen. Alſo ſuchte England in aller Welt nicht etwa Boden 
un ave ee Unterbringung feiner eigenen Bevölferungsüberjchüffe, jondern 
ed juchte die Herrfchaft iiber Boden und Land, um aljo die Bevolferungen dtefer 
Länder ziwingen zu fonnen, ihm Nahrungsmittel für das englifche Volk und Roh: 
ftoffe für die englische Snduftrie zu liefern. Auf diefem Wege ward das Synjelvolt 
gezivungen, fich des Meeres gu bemadtigen. E3 warf Spaniens Scomadt 
nieder, ivie e3 diejenige der Niederlande bezwang, und als Frankreich fid 
anjchidte, die „Freiheit der Meere” gegen England zur Wirklichkeit zu machen, 
warf England “a orantreid) mit Hilfe der europäifchen Koalition zu Boden. 
Da ijt e3 nun fehr lehrreihh für heute, fich der Darftellung Treitichles zu 
erinnern, der fchreibt: „lei beim Beginne des Kongreijes von Chatillon 
benutte England die Geldverlegenheit — Bundesgenofjen, um einen Meifter- 
Itreich jeiner Handelspolitif qu bollführen. War irgend einer bon Napoleons 
Blänen berechtigt gewejen, fo dod ficherlich fein Rampf fiir die Freiheit der Meere. 
Stenes Gleichgewicht der Mächte, wonach die ermudete Welt verlangte, war nicht 

efichert, fo lange ein einziger Staat auf allen Meeren nah Willlür und Laune 
Khaltete, und der Ceefrieg, zur Schande der Menfchheit, noch den Charakter des 
privilegierten Raubes trug. Preußen und Rupland hatten feit dem Bunde der 
bewaffneten Neutralität allezeit die Grundfage eines menfdjliden, dem Handel 
der Neutralen unbefchwerliden Seerecht3 vertreten; fie hofften jebt dtefe 
Gedanken Friedrids und Katharinas durch einen Beichluß des gefamten Europas 
anerfannt gu jehen. England aber fühlte fid) Dadurd) in den Grundfelten feiner 
Macht bedroht. Lord Cathcart erklärte rund heraus: Hätten wir je die Grund- 
fübe der bewaffneten Neutralität anerkannt, jo wäre der franzöfifhe Handel nicht 
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ee worden und Napoleon regierte noch Heute über die Welt; niemals wird 
roßbritannien auf den Meeren ein anderes Gefeb anerkennen, als die 
allgemeinen Regeln des ‚Bölterrehts‘. Wie die Dinae ftanden, lagen anbere 
Uragen fiir jebt den drei Feitlandsmächten ungleich näher; zudem bedurften fie 
allefamt neuer Gelbmittel fir den Krieg, und der reiche Alliierte war bereit, 
abermals fünf Millionen Pfund Sterling Subfidien zu zahlen. Daher fete 
England fdon in der erften Cibung, am 5. Februar, durd, daß über dic 
Angelegenheit bes Seerechts nidt verhandelt tverden dürfe. Coulaincourt wider 
aie nicht; auch er hatte dringendere Sorgen. Go ift e8 gefdebhen, dak der 
aulfte led des modernen Wolferrechts während der langen aes 
ene gu Chatillon, Paris und Wien gar nicht berithrt wurde. Die 
öffentliche Meinung, blind begeijtert, wie fie war für das glorreiche Albion, fand 
an alledem fein Arg.” | 

Nun, die offentlide Meinung war vielleiht auc aus einem anderen 
Grunde fo indifferent: fie modjte injtinftiv fiblen, dak England, fo lange es die 
Macht dazu hat, jedes Volferredht anerfennt, vertwirft oder auslegt, wie e3 ihm 
tm jetvetligen alle am paffenditen diinft, wie es fic jest, genau hundert Sabre 
nad jenen Verhandlungen wiederum gezeigt bat. | 

Diesmal aber fand England, Deutfdland auf feinem Wege, und mie 
damals gegen Frankreich die Koalition Europas, fo gelang ihm jest die Koalition 
der Welt gegen Deutfchland. Teutfchland aber fuchte niyt nur Robftoffe für 
feine wachjende QYndujtrie, fondern aud) Land fiir feine wadfende Bevölkerung 
neben einer Die etgene Erzeugung ergänzenden Zufuhr an Nahrungsmitteln. 
Die „stolonifation” Englands hatte einen anderen Sinn. England hätte feine 
Bevölkerung bis zum legten Manne feitgehalten und int feine Gnduftrie hinein- 
geitedt, wenn es fie hätte ausgiebig ernähren Tonnen. Das lebte wäre nur 
möglich gewefen, wenn es nicht nur moglidft fonfurrenglofer Herr der Robftoffe 
in der Welt blieb, jondern wenn feine Kolonien ihm auch die notigen Mahrungs- 
mittel in jicherer und ausreichender Fülle dargereicht hätten. Da aber erfannte 
man Englands fdwade Cette, und jo trat man mit fehr unbequenten Gegene 
forderungen an England heran. So wuchs auf der einen Seite die Auswanderung 
aus England, was ſeine Bevölkerung ſchwächte, ſeiner Induſtrie die erwünſchte, 
den Arbeitslohn einſchränkende Reſervearmee entzog, und auf der anderen Seite 
ſtiegen die Kolonien durch Schöpfung einer eigenen Induſtrie zu immer größerer 
Selbſtändigkeit empor. Nachdem England alſo die eine Quelle zur ſteten 
Erneuerung ſeines Volkes durch den Raubbau am eigenen Bauerntum erſchöpft 
hatte, begann nun auch die andere, der Zuſtrom ſtarker Elemente aus ſeinen 
Kolonien, zu verſiegen. Damit wurde es in ſeiner äußeren Politik mehr und 
mehr von den Forderungen und der Haltung der Kolonien beſtimmt, während 
auf ſeine innere Politik die eet — fagen wir im Hinweis auf 2 
früheren Darlegungen furg —, die Klafjen der geiftigen und forperlidjen Arbeit 
mit ihren Hundert verfchiedenen Strebungen vollen Einfluß geivannen. 

Sn der gleichen Zeit aber vermochte Preußen-Deutfchland durch energifde 
ae der Eogialpolitit die Strebungen der Lohnarbeiter in da8 rubigere 

rivaffer ernfter und ftrenger Organifation zu leiten; die Macht der lands 
uenden Bevolferung erwies fi noch ftarf genug, den KErtravaganzen der 
Bodenlofen beider Kategorien zu mwiderftehen und fie zur Mitarbeit entweder an 
der Erhaltung und Entwidlung der ftaatlihden Ordnung zu erziehen oder 
ln ihrer Oppofition den Stempel der Karikatur weiteuropäifcher Theorien 
aufzudrüden. 

Sichtbar — das glaube ich nun Schließen gu dürfen — ward der allgemeinere 
Nenner, unter dem die Gegenbeftrebungen in und außer Deutfchland zufammen«- 
gufaffen find. Die Bodenlofen drängen gur Herrfdaft. €8 find ein Teil der 
wirtjchaftlich gu furg gelommenen Bevollerungsflafjen, deren Cinfommen aus 
geiftiger Arbeit fließt, und neben ihnen vor allem die Maffen, deren Einkommen 
rein förperliher Arbeit entjtammt. Die Herrfchaft diefer Einſeitigkeiten würde 
dem Lande und Volke gu ungeheuerem Schaden gereichen, da fie, wie andersioo, 
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dem Raubbau am deutfchen Bauerntume nicht zu — vermöchten. Was alſo 
nottut, iſt erkennbar: Uberwindung oder Paralyſierung dieſer Einſeitigkeiten. 
Eine Paralyſierung wäre möglich durch die Stärkung des Bauernitandes 
in Deutihland. Materiell fchetnt der Krieg fie im groken fchon bewirkt oder 
angebahnt zu haben. Und fo wäre Abzumarten, ob diefer materiellen Stärkung 
eine intellektuelle folgen wird und fann. Eine foldde Stärtung ware von der 
Regierung in jeder Weife zu fördern, denn fie ftärkt damit das ———— auf 
dem ſie ſelber und die ganze, geſunde Zukunft unſeres Landes und Volkes ruht. 
Eine Uberwindung wäre möglich durch ſtärkeres Eindringen der Boden— 
loſen ſelbſt in den Bodenbeſitz. Alſo Heraushebung unſerer Intellektuellen aus 
ihrer phantaſievollen Einſeitigkeit — Verſelbſtändigung unſerer Lohnarbeiter 
durch die Ermöglichung eines Landbaues im kleinen, der ihnen die erſten Lebens— 
notwendigkeiten aus eigener Arbeit ſichern und die innere und äußere Geſund⸗ 
heit ihrer Frauen und Kinder durch die Arbeit im Freien ſtärken und ſchützen 
würde. Daß eine ſolche Möglichkeit vorliegt, zeigt die Entwicklung während der 
Kriegsjahre. Rings um unſere Städte drang fröhliche Arbeit in die brach⸗ 
liegenden Plätze und verlaſſenen Schutthalden, und ein friſches Grünen und 
Blühen gab Kunde von der notwehrenden Kraft, die hier ordnend und waltend 
ihr Werk begann. Und bei wie vielen jener „Intellektuellen“ möchte nicht die Emp— 
findung autleben, die Walther von der Vogelweide einjt durcddrang, als die 
Schenkung eines Lehens durch Kaifer Friedrich es ihm ermöglichte, von dem 
„Umbertreiben auf der Gaukelfuhre” endlih am „am eigenen Herde” ausruhen 
u fonnen. Und weiter brachte der Krieg ein erhöhtes Drängen aus der Enge 
er Stadtwohnungen in Landwohnungen mit der Gelegenheit eigenen Barteıt- 
‚.baue3 und eigener SKleinviehzudht. Schwein, Schaf, Ziege, Hühner, Kaninchen 
und fo weiter wurden wieder in weiterem Umfange zu Haustieren, und wem es 
damit glüdte, wer bier feine —— ſammelte und ſeine Praxis erlernte, 
wird gar manchmal weiter geführt: von der Ziege zur Kuh, vom Garten zu 
einem Stück Ackerland: die kleine Landwirtſchaft will werden, und dieſes Werden 
wäre nur zu begrüßen und zu er denn hier wächlt die Jugend und 
Gejundheit unjeres Volles, das Selbitan igfeitögefühl des einzelnen, da3 Heimts 
efuhl der Familien. Manches Stüdchen Land wird feiner wildtreibenden Bers 
mmenbeit entriffer und von der fegnenden Pflege menfchlicher Arbeit und 
Ordnung einer bejjeren und — Beſtimmung zugeführt. Die Ordnung 
aber, die ein oo nach außen zu fchaffen gezwungen, ift, wenn nicht geiles 
Unkraut all fein Mühen uberwuchern fol, wirkt auch nach innen auf thn felbjt 
zurüd. Da wird er dann lernen, daß Bildung von Bilden lommt, und dak das 
ein Tun und Zugreifen und Echaffen bedeutet und nicht bloß ein Lejen und Aus- 
mwendiglernen. | | 
Diefer Wille aber, der Wille gu einer neuen Stetigheit, gu einer neuen 
„fuoge” und „mazze”, wie e3 einmal hieß, zu einer neuen äußeren Ordnung 
und einem inneren Maßhalten war in Deutjchland im Werden begriffen, und 
— es noch. Es iſt der Wille, der als einzige Gewähr eines wahren Kultur» 
ftreben3 Vertrauen verdient, und gerade ihn haben ee Feinde nicht mehr - 
oder no) nicht, da fie diejenigen Elemente ihrer Bevölferung in rüdjichtslojer 
Gelwinngier vernachlaffigten oder verfommen ließen, die allein die ftarfen und 
BUDELIEIN GET Trager eines folden Willens find und zu fein vermögen. | 
it der Aufnahme der deutichen Sozialpolitif hatte fich Diefer Wille zuerft 
wieder ftark bekundet. Er zeigte an, daß die Meinung fich geändert hatte, der 
Bodenlofe fet nur ein verlommenes Subjekt, dem man nur den be oe mane 
bedungenen Lohn fdulde, und da3 man, wenn es fid) mudfe, etngufperren oder 
a a babe. Das, was da als überjchüflige Kraft aus dem Bauerntume 
und aus den. bürgerlichen Berufsftänden „zur Fabrik” drängte, beitand nicht 
etiva nur aus verfommenen Bauern und Bürgern, fondern in dieje neue Arbeit 
drang der Wille des Emporfommens mit hinein. Man fuchte den Weg, den mar 
in der alten Lage fozial und wirtjchaftlic nicht zu finden vermochte. Und ein 
Unglüd wag es, daß diefer Wille unter die Führung bon Leuten geriet, die ihre 
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rophezeienden „Wahrheiten“ nicht in Deutſchland gefunden, fondern fic an 
er Entwicklung anderer Völker, vor allem der Induſtrievölker, orientiert hatten. 
Mit ihrer Art Willensäußerung wurde jener Emporwille vor dem Volle die— 
kreditiert und die Erkenntnis der wirklichen Verhältniſſe in die Irre geführt. 
Aus den Bevölkerungsſchichten der Sl fam e8 nicht nur gur 
Abipaltung jener nn igen Elemente zu rein Törperlicher Arbeit, fonderm : 
der Wille gum Cmporfommen, der Wille gegen die Proletarifierung zeigte * 
bald nach den erſten turbulenten Zeiten in den ernſten Forderungen großer 
Maſſen unſerer Arbeiter, teilzunehmen an den „Gütern der Kultur“; er zeigte 
ich in der bald einſetzenden aktiven Beteiligung vieler Arbeiter an der seit en 
rbeit jelbit; er zeigte fih in dem Streben, die einfeitige Betätigung des Are 
habers von körperlicher a durch feine Celbjtbelehrung und geiftige Celbjt- 
entiwidlung zu ergänzen. Gegen die arbeitsteilige Einfettigfeit juchte der Ar- 
better in Diefer Weife nad einer Abrwendung der ihm drohenden Gefahr menjcdh- 
lihen Verfommens. Und während e3 faum eine Frage ijt, dak der Ubertrttt 
por allem aus den höheren Schichten des Bürgertums zur rein forperlicher 
Urbeit ein Herabfinfen bedeutet, eine wirtjchaftliche und phufifche Kraftabrnahme, 
alfo ein objeftives und jubjeltives Altern anzeigt, ift der Übergang zur forpers 
lichen Arbeit aus den landiwirtichaftlihen Kreifen zu allermeift nur cin objektiv 
oe) bedingter; er trägt den fubjeftiven Willen gur Erlangung einer 
efjeren Lebensficherung mit hinüber in den neuen Stand und zeigt damit ein 
Tortichreiten zu einem individualifierten Ziele an: dem Ziele der Perfonlichfertt. 
Diefer Wille befundet fi) ebenfo in dem Streben nad) qualitativer Ausbildung, 
wie auch die Tatfache zum Beifpiel, dak die jtadtifche Arbeiterbevolferung jich 
feinesiwegs nur durch dauernden Zuzug vermehrt, jondern ihre Vermehrung 
li ik Zeugung bewirkt, durchaus nit auf eine Sräfteabnahme 
ießen läßt. . 
| am Gegenteil, der durd) die mwirtichaftliche (objektive) Notwendigkeit ers 
jeugte und gejtärkte Drang zu einer gemeinjamen — folidariihen — Entwid- 
ung ift al3 ein lebensftarfes Element zu buchen, und jo zeigt e3 fic, Dak das 
Bodenloswerden leinesmwegs allgemein ald ein Verlommen einer ganzen Bes 
völkerungsſchicht zu erklären it, cham if daß in ihm zugleich der initinttive 
Drang rwirffam fein fann und twirtjam it, neuen Boden gu gewtnnet. 
Aber auch in mancher anderen Beziehung lehrt die Erfahrung, daß das 
Abftrömen der bäuerlichen Bevölferungsüberfhuffe zu körperlicher Arbeit nicht 
allgemein als ein Sinten in fozialer Hinficht betrachtet werden darf, denn unfere 
ganze Induſtrie hätte ohne biefen gefunden Zuftrom an Zörperlicher und geijtiger 
Kraft ihren Weltgang jo wenig machen können, wie wir jegt etwa nur mit ein- 
fahen Bauernjungen die Siege im Weltfriege hätten erringen Tonnen. Mögen 
dieje immerhin ein Element der Stetigfeit, des Standhaltens, des Ausharrens 
und Durchlämpfens bilden, die „ntelleftualität” der Arbeiter gab das andere 
Moment der geijtigen Berweglicfeit, der TFindigkeit, der Anpaflungsfähigkeit, die 
fo Ungeheures leiftete, hinzu. 
Wir fehen: alt werden fann und muß ein Bolt, deffen Bauernitand dahin- 
{chwinbdet oder dem er ganz abhanden fam. Alt werden fann ein BVolf ebenfo 
alg Bauernvolf, wenn umnverbefferbare Enge und Cingefdloffenheit e3 von jeder 
Entwidlung fernbalt. Aber was fonft an einem Volke alt wird, das find jene 
individualilierten Kräfte. Wie am Baume die Blätter und Blüten dabinwelfer 
und in jeder Wachstumsperiode immer wieder neu und aus dem Gtammte 
entwidelt werden müfjen, der nicht ftarb, fo die Yndividuen und (ndtvidual- 
bildungen am Stamme eines Volfes. Wo man dazu die Möglichkeit nahm, indem 
man die Wurzel duch Einengung ihres Crdreidjes verfümmern ließ oder den 
Stamm jelbft anjchlug, wie dies England mit der Vernidjtung feines Bauern⸗ 
tandes, Frankreich mit der Broletarifierung feiner Bauernfchaft tat, da muß im 
zer‘ Zeit Blutleere mit all ihren YFolgeerjdeinungen wie ee und 
intelleftuell phantaftifche Ueberfpanntheit und in der Praris die Neigung gu 
Sewaltmitteln anjtatt ax ordnender Überlegung eintreten; da muß fernen bes 
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Drang fih melden, auswärts die nahrungfchaffenden, erfrifhenden Bollsfräfte 
zu fuchen, die das eigene Volt nicht mehr erzeugt. ° 
Cinftmals tar Deutfdland das Rejervoir folder Kräfte für_ Europa 
Seitdem aber Deut{dhland fid) gu einem Cigenleben erhob und feine Krafte ga 
eigener Sicherung zu organifieren ftrebte, mußte es mit der Zeit unfehlbar dahım 
lommen, daß entiveder Deutichland feine Volksträfte in Europa nur unter eigener 
Leitung zu organifieren fuchte, I aljo nicht mehr der Fremde einfach preisgab 
— daher der Bortvurf des Strebens nach Herrichaft in Europa —, oder daß alle 
anderen Golfer gu Gegnern Deutfchlands wurden und die Zurüdführung der 
——— Zuſtände, eine Zerſplitterung des deutſchen Volkes erſtrebten. Hier, in 
ieſer tiefſten Lebensfrage der uns feindlichen Völker liegt der letzte Grund des 
Weltkrieges. Es iſt das Zuſammentreffen von Urſachen, die heute wie immer 
die gleichen Wirkungen erzeugten, einſtmals die Einkreiſung und Zerreißung 
Deutſchlands in einem Kriege von 30 Jahren, dann die Einkreiſung Preußens 
im Siebenjährigen Kriege, die beide nichts anderes bedeuteten wie heute: die © 
Auflehnung der europäiſchen Völker gegen eine ſtarke und geſchloſſene Eigen⸗ 
entfaltung des deutſchen Volkes. Und Fier berühren wir nicht minder die Urfade 
der weniger al3 lauen Haltung der Neutralen ung gegenüber, fo weit fie, wie 
3. B. Holland oder die Schweiz, an dem gleichen Leiden Franken: in Holland an 
der Teezimierung der eigenen landbauenden Bevöllerung und in der Schweiz an 
dem Kaubbau am eigenen Volle duch die Zremdeninduftrie und die fort 
jhreitende Jnduftrialifierung des Landes. Wie wenig die Schweiz imjtande tt, 
a Volt aus eigenen Produkten zu ernähren, das hat der Krieg zum Schreden 
er gezeigt. 
Und bier bietet fich das Gegenbild im Kleinen zur deutfchen Cntwidlun 
Der Wille der Bafler und vor allem der Berner Arijtolfratie war nicht mehr 
ftarf genug, den Willen des bodenlofen SSntelleftualismug, wie er in Züri und 
Genf vor allem Raum gewann, zu paralyjieren, während da8 Bauerntum im 
Zeutjchland in der Iandbauenden oftelbifhen Junkerſchaft einen ftarten fozialen 
KRüdhalt fand. | 
Die energifhe Aufnahme der Sozialpolitit vermochte nicht, die jah ein- 
reigende Bodenlojigfeit ganz zu verhindern. Die Entwidlung zur Ynduftrie war 
notwendig gervorden und ließ fich nicht hemmen. Was fi aber hemmen ließ, 
das war das Verfinfen ganzer ee ing Proletentum. Des 
Deutjde Proletarier weiß es heute, daß viele Wege aus feinem Stande wieder 
aufmarts zu führen vermögen. Und einer der erjten und beiten ilt der, der dahin 
ihrt, neuen Boden zu gewinnen. Er muß immer mehr befchritten, und alle 
ittel müffen une une werden, unfer Volk eae Biele nabergubringen und 
es gu erreichen. nd und Volf — das gehört zujammen als eine untrennbars 
Einheit, und fie allein fan uns die ftarle und gefunde Zuhinft bringen, die ie. 
pir Deutidland und fein herrliches Volt wünjhen. 
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— o parador es klingt: die Behandlung der Deutſchbalten, die mit uns 
—F | Du) eines Stammes find, die unjere Kultur und einen großen Teil unferer 
u 8 Geſchichte miterlebt haben, ſie iſt für den tiefer Blickenden ein noch 
viel ſchwierigeres Problem, als die Behandlung des primitiven Letten— 

G volfes. Gerade weil die Gegenſätze zwiſchen dem neuen Reichs-und 
— denm baltiſchen Deutſchtum innerlicher, ideeller, unendlich viel ſchwerer 
faßbar und verſtändlich ſind; gerade darum liegt in ihnen der Keim zu ernſten, 
ja tragiſchen Verwicklungen beſchloſſen. Es ſoll der Verſuch der folgenden Zeilen 
ſein, die immanente Gefahr des gegenſeitigen Verhältniſſes von Reichsdeutſchen und 
Deutſchbalten aufzudecken. Meine Ausführungen wollen an ihrem beſcheidenen 
Teile verſuchen, an Mißverſtändniſſen und Konflikten abzuwehren, was ſich auf 
dem Wege logiſcher Aufhellung hiſtoriſch und ſeeliſch bedingter Widerſprüche und 

Gegenſätze verhüten läßt. Das übrige muß der Schule der Erfahrung überlafien 
bleiben, die den Balten, welche in einer wechjelvollen Gejhichte viel gelitten Haben, 
auch weiterhin manch feelifche Schmerzen nicht erfparen wird. 

Ob fi heute wohl in Sranfreid) Stimmen an die Öffentlichkeit wagen 
fonnten, die nad) altgewohnter Weife den Elfäfler al8 einen téte-carré verfpotten? 
Sch glaube faum. In der deutichen Prefie geht die Hege gegen die „baltijchen 
Barone“ vergniigt weiter und bis gum Mberdruß müffen die wenigen Kenner des 
Landes und feiner Bewohner, die e8 in Deutichland gibt — meift find fie felber 
gebürtige Balten und vor die peinliche Aufgabe des Pro-domo-Redens geftellt —, 
gegen die grundlegenditen Verfennungen und gegen die gehäfligiten Anrempelungen 

er Stammesbrüder in der deutfhen Oftmark: in Wort und Schrift antämpfen. 

G3 ijt traurig und unendlich befhämend, da8 in diefer fpäten Stunde de deutjchen 
“ ©elbiterhaltungsfampfes in der Welt feftitellen zu müflen. Aber die Tatjache al 
folde ift unbeftreitbar. Barteipolitifche Vereinjeitigung und eine grob quanti- 
tative Betradtungsweife durchdringen fic: das Ergebni8 ijt ein nod) weite Streije 
der Deutiden Offentlicdfeit beherrfdjendes Gefiihl von Kalte und Gleidgiiltigfcit, 
Das von den Deutichbalten allenthalben fchwer und fchmerzlich empfunden wird. 

Man follte meinen, daß die Berührung weiter Schichten unferes Heeres 
mit den baltiihen Berhältniffen diefer unwürdigen Lage ein Ende gemacht Hätte. 

G8 ijt nicht zu verfennen, daß ein wejentlicher Zortichritt dadurch erzielt worden 
ift. Der Jubel und die Hemmung3lofe Begeifterung, mit der unfere Truppen’ in 
Kurland, in Riga, in Dorpat und Reval empfangen worden find, der Anblid der 
Leiden, die die baltischen Blutzeugen des Deutfchtums durderlebt haben, die 
Erzählungen der Verfchleppten, Mißhandelten und Beraubten: all da8 fonnte auf 
empfänglihe und offene Gemüter feinen tiefen Eindrud nicht verfehlen. Und die 
wundervollen Städte de8 Landes mit ihrer erlefenen Bürgerfultur, die herrlichen, 
gepflegten Zandfige des gajtfreien Adels, die offenbaren Spuren deutlicher Vere 
waltungsorganifation troß der darüber geftridjenen ruffiihen Tündhe: fie redeten 
eine gu deutlihe Sprade, al3 daß der Augenzeuge nun no auf Grund unan- 
fechtbarer ftatiftifcher Tatiahen diefem Land feinen deutihen Charakter abjpreden 
und e8 al8 ein im Grunde Ilettifches und eftnifches Kulturgebiet anerfennen fonnte. 

. Aber Schon melden fic) die Stimmen der befchrantten Befjerwiffer aud) in 
den oberen Gdhidten unferer Befagungstruppen und rednen jelbitzufrieden und 
überlegen dem Balten feine „Rüdftändigfeit“ vor: der deutiche Großitädter, der 
glaubt, der liebe Gott Habe die Welt im Grunde nah dem Bilde von Berlin ®. 
erichaffen, vermißt in dem idylliihen behaglichen Mitau mit feinen breiten, weit- 
räumigen Holzhäufern den ihm vertrauten Komfort und gibt der Talmigroßitadt 

Libau den Vorzug, weil fie Cafe-Hantant3 und überhaupt „Betrieb“ habe; der 
fleigige Verwaltung8beamte riimpft über die fiirgere und langjamere Arbeit des 
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Balten die Nafe und überfieht völlig die fulturfördernde Wirkung, die diefe weniger 
gebegte, an Muße reichere Lebensform gerade beim baltifchen Bürgertum aus⸗ 
ubt.*) Andere wieder ftoRen fid) an der größeren Gebundenbeit, die die Kon- 
vention einer erflufiven Gefellfdaft der Haltung und dem Leben der Frau auf- 
erlegt und jehen nicht, wie viel Urwüchſigkeit und vitale Frische trog diejer arifto- 
fratifden Gehaltenheit die Frauen in8bejondere in Kurland auszeichnet. Kurzum: 
trog den fat durchweg Herzlichen und überaus erfreulichen Beziehungen zwilchen 
den Deutichbalten und ihrer militärifhen Cinquartierung fann man bereits jekt 
elegentlih die Spuren einer folhen inneren Diftang, einer Verfennung und oft 
ehr oberflächlichen und hochmütigen MiBadhtung. des Deutichbaltentumß bei den 
gugewanderten SteichSdeutjchen beimerfen.. > 
Jn den oberen Schidhten unfered® Militär zählen diefe Erfcheinungen gott- 
lob. zu den Ausnahmen. Ganz ander? liegt e3 bet den Unteroffigieren und Mann- 
ſchaften, die in großer Zahl die fubalterne Beriwaltungsarbeit de3 Landed leiften 
und übrigend trog ihrer militärisch gedrüdten Stellung tatfädhlich einen viel 
größeren Einfluß ausüben, ald der Buchitabe der VermaltungSordnung vermuten 
lagt. Die große Mehrzahl diefer Kleinen Beamten oder Kaufleute, mit Mittel- 
Ihulbildung — die wenigiten haben da8 Cinjabrigengeugnis — und aus fleinen 
Kreijen ftammend, ift weder in ihrer Heimat, noch erft recht in dem ariftofratifd 
erfluiiveren Baltenlande gejelihaftsfähig. Shre militärische Rangftufe erfchwert 
ihnen zudem die Begegnung mit Offizieren auf gejelfchaftlihem Boden. Ein 
deuticher fleinburgerlider Mittelitand aber, in den fie fich gejelichaftli” harmonifch 
einfügen fönnten, ift im baltifden Qande nur gang |pärlidh vertreten. Dieje 
breiten Deaffen unferer Untermilitärs find gejelichaftlih auf fich felber oder vor- 
wiegend auf Letten angewiejen, mit denen jie fic) jchwer verftändigen fönnen und 
bei denen fie Hodften8 bedenfliden antibaltiihen Einflüffen unterliegen. Goweit 
diefe Unterbeamten, 3. B. da8 an Bildung bejonders tief ftehende untere Polizei- 
und Sendarmerieperjonal, nicht die Deutichbalten überhaupt mit den Leiten und 
allen oftlichen Zandeseinwohnern unter die Univerfalfategorie „Banje“ einordnen, 
find fie vielfach gegen die deutfche Oberjhicht de Landes von einer deutlichen 
fleinbürgerlichen und zugleich auch neudeutjch-überhebliden Ranfüne erfüllt. Aud 
diefe fleinen Sefretire und Schreiber mit ihrem jo überaus begrenzten bureaue 
fratiihen Horizont jehen auf die Laffigkeit, Bequemlichkeit und zivilifatorifche 
„Rüdftändigfeit“ des Balten mit einer überaus fouveränen Beratung herab. Die 
Neigung der baltiihen Herrenichicht, der „Edel-Panjes“, wie der boshafte Etappen- 
ausdrud lautet, fid) aud) mit einen Anliegen unmittelbar an die gefellfdaftlid 
.befannten leitenden Dffiziere zu wenden, verlegt da8 Dtadhtgefihl der fleinen über- 
gangenen Bureaufraten, und die gefränfie Würde und überhaupt ihr militärischer 
Rationalftolz äußert fih vielfah, wenn auc) feineswegs durchgebend3 in der be- 
fannten Unteroffizierdfchneidigfeit, an die man jenfeitS der fchwarg-weik-yoten 
Grengpfable fid) eben doc) nod) nidt fo gewohnt hat, wie wir gu Haufe. Wenn 
man bebdenft, dag die Valten feit Iahrzehnten gewohnt find, an bdiefen Stellen 
den beitechliden Halb jervilen, Halb {chifandjen ruffifden Tidhinownifl zu fehen, 
dann muß jeder, der die jetigen Verhältniffe Durch Augenfchein Tennt, die fchnelle 
Umschaltung ihrer Haltung anerkennen. Das Bublitum ift im Berfehr mit den 
militartjden Bebhorden, in deren Handen ja auch alle Macht liegt, von einer faft 
ängfilichen und jtarf eingejdhidhterten Höflichkeit, trogdem e8 von der Umftänd- 
lichkeit des deutichen Bureaufratismuß, der e8 an Papierverbraud) gut mit dem 
ruffiihen aufnehmen kann, einigermaßen überrafcht ift. Aber eben dieje unge- 
wöhnte Machtfülle Hat namentlich bet manden kleinen Bureaupotentaten Gelbft- 


_ *) Dag o& cin baltiiges Bürgertum mit ausgeprägter Eigenart Aberhaupt gibt, tft 
eine Gnidedung, bie deutihe Vefuder aud erjt im Lande mahen müflen, da ihnen befaunt- 
Kid fortgefegt von den bösartigen ,baltifden Baronen” als den einzigen Vertretern des 
Deutigdaltentums vorgeredet wird, obgleih diefe einen verjgiwindend geringen PBrogentjag 
der deutiden Bevoͤllerung des Baltenlandes ausmachen. 
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berrfchergefühle und entipredenbe @ebärden gezeitigt, die nicht befonderß geeignet 
- find, für die deutfhe Kultur zu werben. | | 

Man fdreibt in deutidbaltifden ge mit Selbftverftändlichkeit einen 
großen Zeil bdiefer Mtigverhaliniffe one weitere® auf das Konto des Frieg8- 
zuftandes. Aber angeficht3 der elfaß-lothringifchen Erfahrungen fteht zu befürchten, 
dag nad) dem Sriege Erftaunen und Migmut wachen werden, wie langfam fi 
diefe Verhaltniffe beffern. Fur das Deutfdbaltentum war eine getwiffe, fir uns 
recht beijchämende idealiftifche Überihäßung der reidh8dentiden Verwaltungsfunft 
im Gegenfag zur allgu gut befannten ruffiihen Migwirtfchaft bezeichnend. Die 
Einfiht, daß aud) im beutfden Lager mit Waffer gefocht wird, ift für die Deutich- 
balten allenthalben ein fdymeralider Gdhlag gewefen. Zwijchen diefer unfritifchen 
uberihägung und einer ebenfall8 tm baltifden Charatter angelegten Neigung gu 
norglerif{der Stritif fdwingt jegt bas Bewuftfein allmählich zu einer mittleren 
Ruhelage aus, wo eine nüchterne und etwas desillufionierte Einthätung der Dinge 
den Plan beberriht. Dod) da8 find innerbaltifde Mote und Sorgen. Zür ung 
ift in diefem YZufammenhang die Erfenntnig wichtig, daß ein gegenfeitigeß BVer- 
flandni8 unfere8 bureaufratijd engen Rleinbeamtentum8 und der antibureau- 
kratiſchen läſſigen baltiſchen Geſellſchaft ſchwer berzuftellen ift. Wie in aller Welt, 
fo wird aud im Saltifum unfer bureaufratijdes Syjtem mit feinem Yormaligmus 
ein fteter Boden für Neibungen bleiben. 

Der neudeutfdhe Kulturträger empfindet fein Deutihtum vorwiegend mili- 
tariih und. ftaatlih in parteipolitiiher Ausprägung, erft in leter Linie national 
in einem Sinne, ber feine Neidhägrenzen, fondern nur den Umfang deutichen 
Rulturbodens fennt. Der Balte wiederum empfand fein Deutihtum ausgeiprochen 
unftaatlid-national und ift erftaunt, fi) auf diefem Boden nicht ohne weiteres 
mit dem NeichSdeutichen zu treffen. Doch genug der jchwerüberwindlidhen Vor- 
urteile und inneren Vorbehalte, mit denen der einwandernde Reichsdeutſche viel⸗ 
fad) bem ifm völlig fremden, bißher faum dem Namen nad) bekannten Balten- 
tum gegenübertritt. Berjuchen wir, aud) Bier nad) Dtoglidfeit pon ben Sonder- 
perhaltnijjen de8 Wugenblids abgujfehen und die mutmaßliche Entwidlung diefes 
Verhaltnifjes nad Aufhebung de8 gegenwartigen Wtilitarregimented in’ Auge zu 
faſſen. Es ift aus verjdiedenen Griinden vollfommen au8gefdlofien, dag dad 
baltifde Vand in abfehbarer Zeit den vollen Beitand feiner Beamtenfchaft felber 
ftellen fann. Das deutihe Vermwaltungsiyitem, das in zivilen Yormen die Tätig- 
feit der gegenwärtigen Militärverwaltungen allmählid ablöfen wird, erfordert 
jebenfall3 einen unverhältnismäßig größeren Stamm an Arbeitskräften, als ihn 
daB Land felber jogleid) aufzubringen vermag. Und der in der eigenen Gelbjt- 
verwaltung durchaus bewährte, aber in neudeutfchem Ginne bureaufratifd unge- 
Khulte und fchwerfälligere Deutichbalte wird noch lange beim an 
überlegenen Reih8deutfhen in die Lehre geben müjlen, wenn da8 audy politif 
wichtige Ziel erreicht werden joll, daß da3 Baltifum verwaltung3mäßig dem neuen 
Deutfhen Reid feft und unlöslid) angegliedert würde. €8 wird alfo ein zahlen- 
mäßig Itarfer reichSdeutfcher Beamtenftand ind Land hereinfluten, der feine ted)- 
nifde Niberlegenbeit jehr deutlich betonen und feine8weg8 von vornherein geneigt 
fein wird, feine neudeutfche Sonderart willig aufzugeben und den Gitten und 
uberlieferungen des Landes anzupaſſen. Da8 aber ijt in der Geichichte de Landes 
ein Novum und muß eine Reihe fchwieriger Ktonflifte Heraufführen. 

Da8 Baltenland war bis vor etwa dreißig Sahren einen ftarfen ftetigen 
Buftrom au8 Deutichland gewohnt. Auf dieje fortwährende Blutzufuhr aus dem 
‘ Mutterlande war die fleine deutihe Schicht des Landes durchaus angewielen, da 
Die Ingucht für fie eine dauernde Gefahr war. Gie verhielt fi) gegen die Ein- 
wandernden durdauß nicht abichliegend, fondern befundete im Gegenjat zur 
eljaffifden Bourgeoifie eine ftarfe Fähigkeit, dieje heterogenen Elemente in furgem 
gefelihaftlih und ftammlich foweit zu affimilieren, bak aus diejen Yumanderern 
verfchiedeniten ftammlihen Urjprungs in furgem edte und redhte Balten wurden. 
Die Kontinuisät der baltiihen Tradition wurde durch diefen Bufirom nicht geftort, 
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fondern biejer war — eine ihrer organiſchen Vorausſetzungen. Auch auf 
das Letten- und Eftentum übte natürlich die Lebenshaltung der bevorzugten Herren⸗ 
ſchicht eine ungeheure Anziehungskraft und gerade weil den Eingeborenen ber 
Aufftieg nicht leicht gemacht wurde, wurde von den begabten aufſtrebenden Ele⸗ 
menten der Unterſchicht die Aufnahme in die Oberſchicht bis an die Schwelle der 
Gegenwart als ein ſo großer Vorzug empfunden, daß ſie gern das Opfer Wisk 
Boltstums bradten: Emporfommen, gu Geltung und Stellung gelangen bieß 
deutichbaltiiceh werden. Wa3 die Letten und Eften anlangt, Hat fich diefe Lage 
in den legten Sabrzehnten durch Heraußgeftaltung eines national bemußten Gro - 
- bürgertums beider Bölfer von Grund auf geändert. Die wichtigfte Zrage fiir die 
nadfte baltiihe Zukunft bleibt e8 jebod) namentlih im Hinblid auf die Zu- 
mwandernden, ob die baltiiche Gejelihaft auch fernerhin die Fähigkeit und den 
ftarfen Willen behalten wird, fich die neu einftrdmenden Elemente eingufdmelgen 
und dadurd zugleicd) unmerflich und fchrittweife fich felbjt dem neuen Deutfchtum 
anzuähneln, oder ob fie, mie die elfäfliiche Bourgeoifie durch einen Maffeneinftrom 
beterogener Clemente in den Grundlagen ihrer Gelbjterhaltung’ bedroht, die ent- 
gegengejegte Bolitit der Berfapfelung, des Abjchlufles und damit des langjamen 
aber ficheren Selbitmorde8 einfchlagen wird. Hier ift alfo ein Puntt, wo die 
elfäffiihen Erfahrungen wirklidy fruchtbringend werden fönnen, wenn die leitenden 
Stellen bei und im Reiche und zugleich auch die einwandernden Sreife namentlich 
der oberen Beamtenfhaft fich die Problemlage von vornherein flarer vor Augen 
ſtellen, als das jeinerzeit im Eljaß geichab. 

Der Balte wird felditverftändlih in erjter Linie diefe Frage vom Stand- 
punft der Bewabhrung, d. 5. natürlih nicht der ängftlichen reaftionären Ber- 
fnöcherung feines überfommenen BVolfStumes betradten. Dem Reiche liegt diefer 
Gefichtspunkt zunächſt ferner. €8 gibt nur wenige ReichBdeutiche, die Gelegenheit 
gehabt Haben, mit den intimen Reizen der baltiihen Stammeßfultur in Berührung 
zu fommen und die daher mit dem Balten den nationalen Herzgenswunfd empfinden, 
im buntfarbigen Garten des Deutſchtums Ddiefem edlen Sewädhß fo viel von feiner 
kräftigen und fnorrigen Eigenart zu erhalten, wie die neue und Harte Beit 8 
irgend zuläßt. Dem Reich al8 foldem mu der Geficht8puntt im Vordergrund 
ftehen, wie weit eine Seltigung des deutichen Machteinfluffes im neuen baltifden 
Scyugftaat an der Forterhaltung de3 urtümlichen Deutichbaltentum3 intereffiert 
jet. Gerade auch unjere kürzlich angeitellten Erwägungen über die Rudwirfung 
einer engen Berbindung mit den dbeutfchbaltifchen Mberlieferungen auf die Behand- 
lung und politijde Gewinnung der Letten und Eiten fommen bier al8 ernjthafter 
gattor in rage. Frog der damal8 gedugerten Bedenfen fdeint mir die Einficht 
unabweiglid gu fein, daß das Deutihe Reich gerade bei dem Charalter feines 
bureaufratijden Syftem8, bei feinem offenbaren Mangel an bewährten tolonijato- 
rijden Methoden und Erfahrungen auf die Mithilfe de8 Deutichbaltentums 
{dledjterdings angewiejen ift. Dann aber wird ed zur unumgängliden Pflicht 
unjerer leitenden Stellen, in fluger Vorausfiht Wege und Maßnahmen zu über- 
denfen, die bem Deutichbaltentum das organiſche Hineinwachjen in die neudeutiche 
Lebensform ermöglichen und die e8 nicht von vornherein in eine für beide Zeile 
unfrudjtbare und verhangni8volle Abfapfelung und gefellfdaftlide und fulturelle 
Abjonderung mit Notwendigfeit Hineintreiben. _ | 

Bon grundlegender praftifder Bedeutung wird bier die Frage der Auswahl 
der nad) den baltifden Landen zu fendenden Beamtenfhaft, die wir in früherem 
eae ale a bereits berührten. Unenblide perfonlide Sorgfalt von Fall gu 

all, aller politijdje Zaft ift gerade an diefe Frage gu wenden. Tedhnijfde 
leiftung3magige Bewährung fann und darf nicht allein den Ausfchlag für eine 
Miffion im neuen Oftland geben. Der tiidtigite Virtuofe der bureaufratiihen 
Sednif ift unter den dortigen Berbältniffen ein Schädling, wenn er aus8geriiftet 
mit dem Glauben an die allein feligmachende Sraft demofratijder Ydeale. mit der 
Ahfiht ind Land geht, diefen „Zunfern“ und ihren biirgerliden Naßbetern e8 
mal ordentli gu zeigen und die Verfaflung de Landes nach Kräften feiner 
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Benölkerungsftatiftit anzupaflen. €8 werden der Opfer an liebgewohnten An- 
fhauungen und Einrichtungen genug vom baltiihen Deutichtum — werden, 
ber Forigang der Geſchichte wird ſchwere und gewichtige Worte ſprechen, und nur 
kindiſcher oder greiſenhafter Trotz und Unverſtand werden den hoffnungsloſen 
Verſuch machen, ſich dieſen Worten zu widerſetzen. Man ſollte aber dann auch 
auf reich8deutfcher Seite ein Verſtändnis dafür gewinnen, wie viele tragiſche 

olgen die Kriſis des deutſchbaltiſchen Menſchen zeitigen wird und es dem dortigen 

eutſchtum nicht zumuten, fich mit deutſchen Kulturträgern auseinanderzuſetzen, 
die ohne den Willen zur verſtändnisvollen Einfühlung in die bewährten Uber⸗ 
lieferungen, vielmehr mit altklugem Beſſerwiſſen und mit offenbarer Abneigung 
gegen den einheimiſchen deutſchen Menſchenſchlag als Eroberer und Beglüder, 
wenn nidt gar al8 pfiffige Ausbeuter des Landes einziehen. 

Auf die Außslefe diefer beamteten Vertreter des neuen Deutfchtumß in den 
baltijhen Landen wird unjere Regierung Einwirkung haben und es fteht dringend 
gu hoffen, daß fie die Verantwortung erfennt, die damit in ihre Hand gelegt ift. 
Anders in den freien Berufen. Mad) Riga, Libau und Reval, den großen, in- 
buftriellen und gewerbliden Mittelpunften de3 Baltifums, aber auch in die fleineren 
Etädte und auf das Land wird fich ein Strom jener Vertreter neudeutfcher Wirt- 
{daft ergieBen, deren Hemmung8freie Arbeit8- und Erwerbenergie Hier fo wenig 
wie fonft in der Welt fid) durch vorgefundene Wirtihafts- und Arbeitöverhältnifie 
einer älteren Entwidlungitufe ded Kapitalismus beirren laffen und ehrfiircdhtig 
vor deren Mberlieferungen Halt maden wird. Der Hanfeatiidh gehaltenere und 
gemeffenere Wirtidaft3geift Rigas wird mit Diefem jüngeren unbefümmerteren bod)- 
fapitaliftifden Bruder ebenfals Hart gufammenftopen. Der Schritt zum God- 
fapitali8mus mit allen mirt{chaftlidjen, arbeit8ted)nijdjen und auch gefelljdaftlidjen 
olgeerfcheinungen wird dem Lande nidt erjpart bleiben und wefentlide Cingriffe 
in die Cntwidlung der Verhaliniffe ftehen der Regierung faum offen. Wohl aber 
ift au wünjchen, daß fie ein wachjames Auge darüber habe, daß nicht die gegen- 
wärtige wirtichaftliche Notlage de3 baltifdhen Landes gu einer Erdrofjelung feines 
felbftändigen und bodenftändigen Wirtfchaftslebeng ausgenugt werde. Bn8bejondere 
ift die durch den Krieg begünftigte Monopolwirtichaft für den einheunifhen Handel 
eine jchwere Gefahr. Wa3 dabei mit auf dem Spiele fteht, iſt das Uberwuchern 
oftjiidijden Handcl3geiites in Riga, in der bisher die ftrengiten urfprungshaft 
deutihen Wirtichaftsüberlieferungen und faufmannijden Gepflogenbeiten die volle 
Herrihaft befagen. Gemwiß wird cine größere nationale Barität auc) dort Plag. 
greifen müflen, allein die Vernidtung der einheimijchen merfantilen und induftriellen 
Ynitiative und damit dte vollige Revolutionierung de3 baltischen Wirt\dhaftslebens 
wäre aufs Außerfte zu beflagen und namentlid) in deutfchnationaler Hinficht von 
fataftrophaler Zragweite. Go fehr wir gerade da8 Wirtlchaftsleben als Feld der 
Gewinnung der fremditammigen Unterjdidt in Anfprud) nehmen: vollig fonnen 
aud) Hier die nationalen Diomente, deren jeweiliges Gewidt nur die einbeimifden 
Sreife ermelien können, aus dem wirtfhaftlihen Kampf und der Neuordnung des 
dortigen WirtichaftSlebend nicht ausgefchaltet werden. 

Der Balte ift durch einen überaus ftarf ausgeprägten Unabhängigfeitsfinn, 
dabei aber auch durd) ein Hohes Daß geiftiger Mgilität ausgezeichnet. Insbejondere 
für die bürgerlichen Sreije, in denen, feine feubdal-reaftionären Bindungen die 

eiftige Beweglichkeit lahmen, ift dies Beieinander bezeichnend, während dem Adel 
ie größere madjtpolitiiche Energie innewohnt. Der Balte ift zu großen Leiftungen 
und Opfern bereit, fobalb er ihren Sinn und ihre Notwendigfeit einfieht. Aber 
er verträgt Ihwer eine Mißadhtung feiner geiltigen Freiheit und eignet fi nicht 
u blindem Gehorfam, wie ihn die militärische und bureaufratiihe Moral gern 
ber Swang und Gewalt weden im Balten feinen echt germanifden Frog. 
“and Eigenfinn. Gemwaltige geiftige und organifatorifche Arbeit ift in der baltifchen 
Gelbitverwaltung, im Vereins- und Kuturleben des Landes freiwillig und ebren- 
amtlich geleitet worden. Ein Appell an freiwillige Opfer und freiwillige Mit- 
arbeit Tann unter Deutihbalten fider auf Widerhall rechnen, während der Leite 
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im Gegenteil feflen Swang dauernd braucht. Es ſind jahrhundertelange ſeſte 
Verhäliniſſe, die dieſe widerſtreitenden Eigenſchaften in den beiden Schichten er⸗ 
zeugt oder doch genährt und geſteigert haben mögen. Unendliche Reibungen 
können vermieden, viel tätige Mithilfe dem neuen Regiment erworben werden. 
wenn dieſer wichtige Charakterzug des Balten erkannt und in der Organiſation 
der Verwaltung, nicht zum ———— auch in der Faſſung der Verordnungen und 
Geſetze berückſichtigt wird. Baltiſche Zucht iſt zum größeren Teile Selbſtdiſziplin, 
nicht wie beim Preußen vorwiegend Diſziplinierung oder gar ſogenannter Drill. 
Der Balte hat die Tugenden und auch die Fehler einer Herrenkaſte. Nicht alle 
dieſe Eigenſchaften werden ſich in ihrer ausgeprägten kantigen Eigenart in das 
neue Syſtem hinüberretten laſſen. Aber Deutſchland hat kein Intereſſe daran, 
dieſe Eigenart mit Gewalt zu unterdrücken. Ein deutſcher Stamm, der in langer 
Be Schulung die Fähigkeit zur Herrihaft und zugleid) zur Selbitbeherr- 
hung augsgepragt Bat, die in der Welt vor allem die politiihen Erfolge des 
Angelfachjentums begründet bat, fann gerade durd) diefe Cigenfdaften eine wert- 
volle Bereiderung de8 deutiden Menjchenmaterial3 bedeuten. Bieber Hat Hier- 
von der rujfiihe Staat feinen Borteil gehabt, der die ftaat8mannijden Talente 
dem Lande und damit auf bie Dauer auch der deutidhbaltifden Nationalität ent- 
zogen bat. &3 fteht außer Frage, daß auch das Deutihe Reid) al8 Erbe Rupe 
land? bier feiner Mugen finden wird, wenn e8, — ich fomme immer wieder auf 
diefe GrundDmahnung zurüd — niit felber mutwillig den Wurgelboden Ddiefer 
Begabungen zerftört. Wenn da8 Baltifum, Deutfchlands altefte Kolonie und befte 
Pflanzftätte echien kulturellen Siedlertumß, diefe feine Rolle gum Heile de8 neuen 
Reiche noch weiter fpielen foll, dann miiffen mit fluger und fchonender Hand 
die dortigen Sulturtraditionen in ihren Grundgitgen bewahrt und one jäbe 
Übergänge und Brüche in die neue Zeit übergeleitet werden. Dann wird aud 
weiterhin da8 baltifde Land gang von felbjt diejenigen Elemente im deutſchen 
Baterland Ioden, jhulen und feiner Eigenart affimilieren, in denen echte Herren- 
inftinfte und Herrenfabigfeiten rege und lebendig find. Wir wollen jelbitverftänd- 
lid) nicht im Baltenlande eine Pflanzftätte autofratiihen Junfertums begriinbden, 
wa8 die Linfe diefen Ausfuhrungen vermutlid) unterftellen wird. Crjt recht 
bedeutet ung die Einfügung des baltiihen Deutfdtum3 in den neudeutichen 
Gefamtorgani8mus nicht eine Oftulierung der deutfchen Eiche mit einem gariftifden 
Pfropfreis. Aber ohne wahres Herrentum, für da8 ung der Engländer ein 
nod immer unerreichte8 Vorbild ift, ift Heute die deutihe Sendung in der 
Welt nicht durchzuführen. Nicht im Stampfe, fondern im Bunde mit dem Deutic- 
baltentum wird der beutide Geift die große Oftlandfahrt, zu der ihn Heute bie 
Gefcidte berufen Hat, zum Heil und Segen de8 Reiches und des ganzen deutjchen 
Volfes fieghaft und glanzvoll durchführen. 





22 Xeue Parteiprogramme 
nm — 








Neue Parteiprogramme 


2. Das Aktionsprogramm der Sozialdemofratie 


a8 fozialdemofratiiche Aktionsprogramm bat in den Reiben der Partei 
eine Schlechte Prefje gefunden und der Barteiausfhuß lehnte die pom 
Borftande vorgeichlagene Abitimmung mit der Begründung ab, daß 
ibm vorher eine Ergänzung notwendig erfdeine. Trogdem fann die 
proviforifde Faljung ald interefiante® Stimmungsbild über den 
gegenwärtigen Stand der Parteibewegung volle Aufmerfjamteit be- 





anſpruchen. 

| Einer der geiftigen Vater des Programms, der fchon erwähnte Genofie 
Kunow, madt im Vorwarts gegenüber der von allen Seiten Taut werdenden 
Rritif unferes Erachtens mit Recht geltend, daß die Zufammenhäufung aller mög- 
lichen Yorderungen fhwerlich ein Aktionsprogramm entftehen Jaffe, da8 die Sozial- 
bemofratie ,,aftion8faibig” made und dem größten Zeil ihrer Anhänger verftänd- 
li bleibe. Zudem: in einer gärenden Zeit, wie der unferen, wo daß einzige 
Sewifle die Iingewißheit des Kommenden ift, miiffe ein „einftiweiliger ArbeitSpları, 
der auf der Grundlage der Heute fchon ertennbaren Veränderungen die Bahn ab- 
ftedt“, genügen. Stunom beiracdhtet außdrüdlid) den Kommillionsentiwurf als einen 
„LZüdenfüller für die Übergangszeit”, bi8 die neue Lage geklärt fei und daß „Längft 
veraltete” Erfurter Programm Ddurd) ein neue erfegt werden fonne. Und in ber 
Zat, wenn man dieje3 noch völlig doftrinäre Produkt auß dem Jahre 1891, dad 
um Zeil Shon, ald e8 angenommen wurde, „burd die wirtfchaftlihe Entwidlung 
überholt“ geivefen fei, mit dem Aktionsprogramm von 1918 vergleicht, fo fieht man, 
welde SYortichritte die ,,Revolutionierung der Revolutionäre” (Plenge) inzwiichen 
gemadjt hat und wie nötig eine Revifion der Parteidogmen geworden ift. : 

Schon die Cinleitungen beider Dofumente geigen ihren vollig verjdhiedenen 
Geift. Die Erfurter läßt noch in breiter Front da8 jdwere Gefhüg der marriftifchen 
Sheorie auffahren, in einer „ellenlofen Außeinanderfegung“, al8 formlide 
wdfonomijde Abhandlung” (RKunow), die darauf folgenden Cingelforderungen 
erabegu erbdriidend, jchwelgt der foeben pom Swange de8 Sogialiftengefeges be- 
Breite Nedefluß der Parteiherolbe in den Schlagworten de8 „kommuniſtiſchen 
Manifeftes" von dem Elend, der Ausbeutung, Unterdrüdung und Plafienbewußten 
Internationalität des Arbeiterftandes. Die Einleitung von 1918 ift ehrlich genug, 
auf diefe wirklih nicht mehr recht zeitgemäßen PBhrafen zu verzichten und die 
flangvollen Thefen der sfonomifd-materialiftifden Geldidtsauffaffung zu dem 
einen Sage zulammenfchrumpfen zu laffen, daß die fozildemofratiihe Partei „in 
zielbermußter Mitarbeit die Reugeltaltung der politifchen und wirtichaftlichen Lebens8- 
verbältnifie unferes Volfe8 in eine gum Sozialismus führende Bahn zu lenfen 
fuden“ miiffe. 

Um die3 gu erreiden, wird an der. Spige ber ,politifden Forderungen“, 
wie nicht anderd zu erwarten, der Grundfag der VolfSherrfhaft proflamiert. 
Aber die Art feiner Durchführung weidt von dem 1891 empfohlenen Verfahren 
ab. Hielt man damals eine „direlte Gefeggebung durch das Bolf vermittelit des 
Borihlagd- und Berwerfungsrechte8”, — neben der Wahl der Behörden — für 
Da8 geeignete Mittel, fo fdeint man ein Menfchenalter fpäter der Unmöglichkeit 
folder Kantönlipolitit für den modernen Großftaat eingefehen zu baben.. Nun- 
mehr wird bloß enticheidender Einfluß des Volles auf die parlamentarifchen 
Körperihaften — durh das befannte Wahlreht politiih Unmündiger — und 
„Enifcheidung diefer VolfSvertretungen bei der Berufung und Entlaffung des 
Reidhstangler8, ber StaatSfefretare und Minifter” verlangt. Die Hiermit um- 
{riebene BolfBherridaft ift aber aud) verfdieben von bem, was ſonſt auf der 
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Linken, wo man ja jegt gang offen die „Volfsjouveränität“ fordert”), darunter 
verftanden wird. Wir haben in den Streuzartifeln wiederholt darauf Hingewiefen, 
daß man in fogialbemofratifden Streifen durchaus nicht allgemein da8 inner- 
politiihe Evangelium der SFortichrittSpartei, die parlamentarifcye Regierungsmeife, 
‚ anerkennt. Da man {id 618 gum heutigen Zage**) nicht hat entichliegen können, 
in verantwortlicher Form an der Regierung teilzunehmen, vielmehr nad) der ®e- 
wohnheit des deutichen FZrühfonftitutionalismus auf Gemaltenirennung awifden 
Minifter und Abgeordneten bedacht war, jo fann jene Haltung nicht wundernehmen. 
Den „Obrigfeils"ftaat will natürlich aud) diefe Strömung unter den Süzialiften 
abfchaffen, aber der an feiner Stelle von ihnen erfirebte Bolfsftaat fol nicht nad 
den Methoden de8 party system eingerichtet werden, da8 als Erfindung der 
„Bourgeoifie” verbädtig ift, fondern vielmehr fo, daB die allerdings ihres fon- 
fervativen Staftencharalterd zu entlleidende Bureaufratie mehr oder weniger am 
Ruder bleibt, das Parlament dagegen in jcharfer Kontrolle und in demotratifd- 
fozialiftiihem Sinne den Kur8 beftimmt. Dan Hat hierfür da8 Schlagwort vom 
„Berwaltungsftaat” ausgegeben — aud) da8 Aktionsprogramm gebraudt e8 in 
der Einleitung. Das will befagen, daß der Hauptmwert auf eine im fogialiftifden 
- Klaffenintercije — da8 naiv mit der salus publica gleichgejekt wird — geführte, 
Adminiftration wirklich fachfundiger Fachleute gelegt wird. Eine von unten auf 
demofratijierte Bureaufratie, wie fie ähnlich bem Freiherrn vom Stein vorjchwebte, 
ift jenen Streifen um Heilmann (bei uns) und Renner (in Ofterreih) eine beflere 
&ewähr fozialiftifcher Zukunft, ald das Eontrollenloje Verwaltungsregime der Par- 
‚IamentSmebrheit mit ihrer Patronage- und Storruptiongwirtihaft. Man bat in 
en Sinne den Parlamentarismus geradezu als ,Abweg von der Demofratie” 
ezeichnet. 

Mag dies and) von der gegenwärtigen Parteiorihodorie befiritten werden — 
ber „Vorwärts“ fchwört auf daß parlamentarifhe Syftem —, To fönnen fic) dod 
die Anhänger des Verwaltungsftaate darauf berufen, daß jenes Syliem dem 
fogialdbemotratilden Programm von jeher unbefannt war. Den Vol€Bftaat fogia- 
Liftifchen Gepräges umichrieb jüngft eine Rritif ber ,Glode” gum Unterjchied von 
den Sdealen unferer bürgerlichen Demofratie folgendermaßen: Bolteftaat ift weder 
parlamentarifcher PBarteiftaat noch Obrigfeitsftaat nod) Korporationsftaat. Aber 
er braudt den flarfen mittleren Willen einer leiftungsfähigen Obrigfeit neben der 
wirklich fachverftändigen Aufticht feines Parlaments und der felbjttatigen Mit- 
arbeit der gujammengefdloffenen Snterefjentengruppen. Der „Tozialiftiiche BVer- 
waltungäitaat” des Aktionsprogramm wird an diefen Elementen nidht vorbei- 


geben dürfen. Die vorfichtige Sprache der Kommiffion zeigt au, dag man fh 


des firittigen Charalter8 der Materie wohl bewußt ift und abfihtlich vermeidet, 
von der „Einführung parlamentarifcher Regierungsmeife“ zu reden, wie e8 die 
intereffierte PBrefie („Zrankfurter Zeitung“ u. a.) zu Unrecht wahr haben möchte.”**) 


Zrogdem werden natürlich die Kompetenzen der VBolfSvertretung erweitert. 
Su der fon in Erfurt geforderten Enticheidung des Reichstags über Krieg und 
Sgrieden tritt jebt nod) Da8 in ber Gegenwart weitverbreitete Verlangen, thn auch 
bei ber Abichliegung von Vertragen foderativer Natur („Bündnisverträge mit 
fremden Mächten“) zu beteiligen. C8 ift dies nur eine Folgerung aus dem gleid- 
fall8 aeitgemagen Poftulat, die Geheimbiplomatie abzufhaffen. Umwandlung des 
ftehenden Heeres in ein Volfgheer (1891 Bieß ed noch dem alten Miliggedanten 


®) Bol. 3. 8. den Artifel: , Der Ginn der Megierungstrife’ in Mr. 467 des „Ber- 
liner Dageblattes”’. 
“*) Die jingften Ereigniffe deinen ja allerdings eine Wandlung angudeuten. 
#*°) Das ,Megierungsprogramm der Partei vom 28. September verlangt zwar „Bes 


= 


rufung bon Megierungsvertretern aus der Parlamentsmehrheit”, fegt aber do hinzu: „ober. 


aus Perfonen, die der Politit der ReidhStagsmehrheit entipreden“. Außerdem ift gu beachten, 
dak diefes Brogramm gegen betradilide Oppofitionsminderheiten, namentlid) im Partei- 
ausihuß, angenommen wurde. | 
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entiprechender: Bollswehr), gunadft durch Serabfegung der Dienftgeit, und als 
außenpolitiihe8 Gegenftüd der Abrüftung internationale Rechtßorganifationen zu 
diejem Swede, ferner die befannten Wünjche auf dem Gebiete ded Verein8redtes, 
der Selbftverwaltung und der Einbeitsfchule runden da8 Bild der politifchen 
Torderungen ab. | 

Cine einfade Nberlegung jagt, daß der Sozialigmug, troßdem er in gewiljer 
Weife — durch fein Eintreten für den vierten Stand — der Rechtönachfolger 
de8 Liberalismus wurde, diefem innerlich fremd, ja feindlid) gegenitberjtebt. 
Ihre KRampfrufe Freiheit und Gleichheit, fo brüderlich fie auch die Revolution 
zujammenjtellte, jchließen einander, abjolut genommen, aus! Der Liberali8mus 
fümpft — zuguniten feines Sreiheitsideal8 — für die Emanzipation ber Gefellichaft 
bom Staate, der Sozialismus will gerade den Staat, „feinen“ Staat, an die Stelle 
Der Gefellfdaft fegen. um fein Biel, die Gleichheit aller, zu erreihen. Darum wäre 
e8 aud) nad den Worten eined Sozialiften „nicht Verjehen oder Zufall, fondern 
ein notwendiger Beftandteil der fozialdemofratifchen Auffaffung“, wenn fie 
die parlamentarifche Regierung8weife ,nirgends aud nur al8 vorläufigen 
zortihritt” in ihr Programm aufnehmen würde. Liegt dod deren Wefen 
gerade in der SHerrichaft der — parlamentarijd) vertretenen — Gefellfdaft 
über den — bureaufratifd) vertretenen — Staat, indbejondere jener fozialen 
Klaflen, die auf dem Boden de3 Privateigentumd an Produftionsmitteln {tehen 
und die Erhaltung der Grundlagen ber heutigen Gefellihaft zum gemeinfamen 
Biel haben. Go faßte fie da3 Erfurter Belenntnid al3 Gegner der Urbeiterflaffe 
zulammen; fo unterfiheiden fic) auch Heute die bürgerlichen Parteien als Vertreter 
legten Endes irgendwelcher fapitaliltiihen Interefien („Worwärt3* vom 25. Mai 
1918) von den Gogialdemotraten im Ginne de3 Zutherwortes „Shr Habt einen 
anderen Geift ald wir”. Aus taktiihen Gründen wird man mit ihnen, foweit fie 
flix die Parlament3gewalt eintreten, hier und dort im Lager der Sozialdemofratie 
ufamniengehen, um nur erft einmal an der Staatsgewalt irgendwie beteiligt zu 
Fan: auch diefe dem PBarlamentarismug gewogene Strömung denft dabei wohl, 
jpäter die fremden Aktien abzuflogen und das Unternehmen ganz auf eigene 
Rechnung zu führen. Die anderen aber können fich nicht einmal dazu verftehen; 
in dem zweifellos richtigen Gefühl, daß ja Doch eigentlich gar nicht der bureau- 
fratiiche Staat der Gegner ift, fondern die fapitaliftijdhe Gejelichaft und jener 
vielmehr al3 Herrfhaftsinitrument ein Bunde8genoffe gegen diefe. 

Der fozialiftiiche Zufunftsftaat mit feiner autoritativ geleiteten Giterergeugung 
und Güterverteilung ift SSleifch) vom Fleiſche jenes „Obrigkeitsſtaates“, deſſen Zwangs⸗ 
gewalt die Dtancejterleute de8 19. und 20. Jahrhunderts entrijftet und been 
politiiche Bevormundung fie al3 einen unwürdigen Zuftand empfinden. Ia er über- 
trifft feinen Vorgänger felbft in der fchroffiten Gorm des alten „Polizeiftaat8“, 
indem er zur allgemeinen Nivellierung der „Untertanen“ dur da8 auf die Spike 
getriebene Bringip ber Gleichheit fortfchreitet, während diefer die jogialen Unterjchiede 
geflifientlic) fonferviert Hatte. So fann die Abneigung gegen den Obrigfeitzitaat, 
die wir aud bet Sogialiften bemerfen, wenn fie nicht eine der vielen Veeinfluffungen 
dDurd) den Liberali8mus darftelt, fogialijtifch - fonfequent nur aus dem Um{tande 
erflärt werden, daß „die Trauben zu Hod) hangen”, wobei die Erbitterung durd 
die Beobachtung verftärft wird, daß fich der beftgehakte Feind in Gejtalt der groß- 
agrarijden und -induftriellen , Wus8beuter“flafien an ihnen gütlid tut. Die Ab- 
neigung twiirde in da8 Gegenteil umfdlagen, fobald ein Befigwedfel in der Madht 
- eingetreten mare; denn aud) die Sogialijten find von der Phrafe überzeugt, daß 
e8, nicht DaSfelbe ijt, wenn awei dasfelbe tun, tworin fie der naive Glaube beftärft, 
bs da8 Wohl des deutiden ,Volfe8* fdhledhthin, — in Erfurt hieß e8 noch über- 
Kwänglider: für dag gefamte Menfchengefhleht — gu fampfen. 

Dieje Seelenverwandtichaft mit dem Bureaufratijch-Staatlid-Obrigkeitliden — 
nicht ohne Grund find fid) Bismard und Lafjalle nahe getreten! — offenbart fi 
in den weiteren Partien des Aftion8programms gang deutlid. aft aus iedem 
Mbjag tint dex Ruf nad dem Retter Staat aus den Nöten der Gefellfwaft, fei es 
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bei der Nbergangswirtichaft mit feftzuhaltenden Höchftpreifen und Lebensmittel- 
rationierung ober bei den fragen bes Erport8 und Import8, des Reebereibetriebß, 
der Gicherftelung des ArbeitSmartteß u. a. m. | 

Der zur Verfügung ftehende Raum verbietet ein Eingehen auf bie einzelnen 
Zeile de3 Programms. Am meiften fozialiftifchen Geift atmet der dem Kampf gegen 
monopoliftiide WirtichaftSgebilde gewidmete Wbfdhnitt. Goweit die wirtfchaftlicdhe 
. Entwidlung — heißt e8 da — bereit8 beftimmte Privatmonopole gefdaffen Hat, 

find diefe unter Bedingungen, die ihre gefamte Gefhäftsführung der Kontrolle 
parlamentariicher Ausfchüffe unterftellen, den beichäftigten Arbeitern die ihnen durch 
die Gewerbeordnung wie durch bie foziale Gejeggebung eingeräumten Rechte fihern 
und ihnen einen angemefjienen Einfluß auf die Arbeitäbedingungen gewähren, zu 
verftaatlihen. Wo die Entwidlung noch nicht bi zum Monopol entartet ift, fol 
dod) wenigften8 zur Beauflichtigung der Kartelle im NReihswirtfchaftsamt ein be- 
fondere3 Kartellamt eingerichtet werden, dad die Gefchäftsbücher der fyndifaliftifden 
Berbände kontrollieren und Preistreibereien, entgegentreten fann. C3 ijt da8 alfo 
gleihlam eine „Erpropriation der Erpropriateure” in aweiter Initanz. Die Private 
wirtichaft der vereinigten Einzelbetriebe, — mie fie durd) die Rartellierungs- 
beftrebungen bergeftellt ift —, erlebt da3 Schidfal, das fie den von ihr „erpropriierten“ 
Eingelunternehmen bereitet bat, nunmehr am eigenen Sörper. Auf dem Gebiete 
de3 Bantwejend begnügt man fich mit einer bloßen Erweiterung ber Reichdaufficht 
und durd) Ausbau der Neichöbanf einem ftärferen Einfluß diefes ftaatlichen 
Betriebes auf da3 private Banfgemwerbe. Gerade von nichtjogialiftiiher Seite find 
‘da viel weitergehende Vorjchläge gemadjt worden, fo daß fich eine bemerkenswerte 
Mäpigung des Programms zeigt. 

In der Handelspolitit waren weite Streife der Sozialdemokratie vor bem 
Kriege freihändlerifch orientiert. Auch der Rommiffionsentwurf will „das bi8- 
herige Syitem der Wbfperrung de8 deutichen Inlandmarktes durd) hohe Lebens- 
mittelsöle* aufgehoben wwiffen. Nun ift mit Necht gefagt worden, dab Die 
Alternative: Schußzoll oder Treihandel eigentlich überhaupt feine Parteifrage, 
Sondern eine folde der Zwedmäßigfeit ift, überdies fann man e& für ungewiß 
balten, ob nach dem Striege die alten Unterfcheidungsformeln noch Geltuug haben. 
Die Urheber des Entwurf reden nur von den Lebensmittelzöllen, man erfennt 
alfo nicht, wieweit ihre freihändleriihen Sympatbien gehen. Sn einer fritifchen . 
Beiprehung der ,,Sogialiftifhen Monatshefte* bemerkt der Abgeordnete Cohen: 
Ohne ein gut durddadhjtes Zollfyftem wird Deutichland nach dem Kriege weniger 
denn je ausfommen fönnen, und aud) wir Sozialdemofraten werden uns dazu 
verftehen müfjen, für Zölle einzutreten, die unter mweitgehender Differenzierung 
allen roduftion8gebieten Höchite Sckaftensmöglichfeit gewährleiften. Daß diefe 
Stimme nit vereinzelt ift, zeint bas befannte Bud). de8 Genoffen Lenfdh, Drei 
Sabre Weltrevolution, we der Schugzoll al8 Revolutionär und Trager der fort- 
geichrittenen Wirtjchaftsform gefeiert wird. 

Wie bei der Hanbel8polittt fo beftehen Unaus8geglicdhenheiten und Gegen- 
fage im fogialiftiihen Lager aud) auf dem Gebiete der Gogialpolitif, wo die 
Gewertihaften ihre Gonbderwiinfde Haben*). UberhHaupt ift die Unzufriedenheit 
mit dem Werle der Würzburger Parteiweifen groß. Bon allen Geiten fommen 
Borwürfe, Augftellungen, Ergangungen. Namentlich der Mangel eines Agrar⸗ 
programms wird allgemein jchmerzlich empfunden, um fo ftärfer, al3 e8 fig 
* ſchon um einen wunden Punkt des Sozialismus (vgl. das Schickſal der 

rarkommiſſion) handelt. So meint der Vorwärtsredakteur Stampfer, dag der 
Fehler des Erfurter Programms, zu induſtrieproletariſch, ſtädtiſch gedacht zu ſein, 
im Aktionsprogramm in verſtärktem Maße wiederkehre. In Kapitel LX (Kom- 
munalpolitif) lefe man die ſchöne Forderung: „Verſorgung der Bevölkerung mit 
eſunden und preiswerten Nahrungsmitteln“, aber dieſe wüchſen nicht auf dem 
aus, ſondern auf dem Acker, und die befte kommunale Lebensmittelpolitik 


ree — — 


*) Bgl. Unbreit in Rr. Si dex , Gurodaiſchen Staate- und Wistidaftageitung*. 
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Bliebe in ber Luft hängen ohne Sicherung ihrer agrarifhen Grundlage. Hier 
aber jei da8 ceterum censeo: Enteignung de8 Großgrundbefiges, der einer Ver- 
ftandigung gwifden Stadt und Land im Wege ftehe. Man fann die Erregung 
— tft Do der Kampf um die Seele des Bauern für den deutſchen Sozia⸗ 
i8mus nidt minder bedeutfam alß für den ruffilchen. 

Dod wir haben und mit den Liiden de8 Entwurfs nicht weiter zu be- 
I&äftigen — die Gegengründe de Genofien Sfunow find oben genannt —, fondern 
nur nod unferer Oberfidt ein allgemeine Schlußwort anzufügen. 

Und da müflen mir jagen: troß aller Mängel im einzelnen ift dag Wert 
der Kommijlion beffer al8 fein junger Ruf. Grade die Empörung, die e8 von 
den entgegengefegten Seiten umtojt, beweift, daß der Rur8 mitten durd der 
richtige ijt. Die „Regierungsfozialiften“ haben allerdings durchaus nicht ihre 
grundfägliche Stellung gegen die Tapitaliftifche Gejellihaft aufgegeben und auf 
die Erjegung der fapitaliftifden Pruduttion8ordnung durch die fozialiftilche ver- 
gidjtet, wie ihnen von unabhängiger Seite mit. deutlichiter Tendenz vorgeworfen 
wird, wobl aber vermeidet die neue Kundgebung die Ichädliden Wirfungen 
dofirindrer Verranntheit, indem fie gewifjen traditionellen Utopien entihloften den 
Laufpag gibt. Gie ift in ber Tat, wie der „Vormwärt8“ fchreibt, in ihrer Gefamtbeit 
eit WillenSbefenntni8, auf den durd) den Krieg gefchaffenen Grundlagen praftifd 
_ weiterguarbeiten, ... auf dem Boden der Wirflichfeit und Gegenwart. Das 
follte man aud im fonjervativen Zager anerkennen, und nicht, wie e8 gum Bei- 
ipiel in der „Deutichen Tageszeitung“ gefchieht. da8 von gehäffigen Phrafen frei- 
gehaltene Programm mit gehäffigen Gegenphrafen (GSerdendafein, Verhaustierung, 
jogialiftijde Engftimmigfeit) befämpfen, wa8 feinen anderen Erfolg Hat al3 gereigte 
Rolemif auf Roften der fadliden Probleme. | 





Die Hoffnung 


Wie aus Steinen das Griin Wir wandeln in Trauer 

Am verddeten Lor, Und baben’s nidt adt, 
Dringt aus allen Riten Dod) fie wädlt in der Stille, 
Unglüdlidder Tage Sie blühet, fie wuchert, 

Die Hoffnung hervor. Sie lockt und Iſie lacht — 


O gluülckliche Torheit 
Der Menſchenbruſt, 
Auf dunkelſten Wegen 
Die Hoffnung zu hegen 
Uns unbewußt! 
Frieda Port 
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Randgloffen zum Tage 
An den Heraudgeber | 


an fönnte fid) tagelang damit befchäftigen, bemerkenswerte Zeit- 
eriheinungen auf den Kohinoor zu fpießen, die Sammlung würde 
7 10 lang wie die Lifte der Beichwerben über die Kriegdgejellichaften, 
-) die ftetS in der teuerften Stadtgegend die teuerften Häufer mieten 
N und unglüdlihe Familien, die nichts verbrodjen haben, al8 {don 
wohnen, auf die Straße feßen, die ftet8 feucht und fchlecht gereinigt ift.. 
Bemerfendwert find befanntlic) die neuen Steuern, auch der Zeritreuteite bemerkt 
fie, denn fie find fo angelegt, daß fie aud) bem anderweitig Belchäftigten a 
fallen. Die Weinfteuer ift befonder8 bemerfensmwert, denn fie bat nicht nur die 
Eigenidaft, den Rud zu erzeugen, der und gewöhnlidyen Sterbliden den grünen 
Römer endgültig au8 dem Bereich von Hand, und Lippe rüdt, fie befigt auch die 
Kraft, Sahrgänge zu verändern. Das BemerfenSwertefte ijt aber das Formular 
zur Anmeldung von Wein, da8 in diefen Tagen auf einige Hunderttaufende von 
Schreibtifchen flatterte und da8 fic) Durch völlige Anonymität der ausfendenden 
und auf die vorfdriftsmagige Ausfülung lauernden Amtsjtelle audzeichnete.. 
Gedankenvoll ſaß ich davor, wünjchte mir, daß ich in der Lage wire, die zahl- 
reihen Rubrifen reitlo8 auszufüllen und verfudte, das Ratfel zu löjen, wem id} 
das fertige Ergebnis meiner Kellerpriifung eingufendDen Habe. Sch weiß e& nidht, 
und ohne meine Schuld wird die disfrete Behörde nie erfahren, wieviel Slafchen 
Rauentaler Auslefe, Viebfraunmild, Kloftergarten, Bernfafteler Doktor id) verzeichnet 
habe. Der anonyme Weinfteuerzettel ift da8 neuefte Kuriofum einer Bureaufratie, 
die über dem Zwed da8 Mittel vernadhläffigt oder dem Steuerzahler eine 
Schlaubeit gugetraut hat, die er nicht befigt. Will man die zeitgemäße SriegS- 
mifdung von hHeiterem Arger über bureaufratifhe Cinridtungen, die am 
Swed vorbeifunftionieren,. an ciner anderen Beiterfcheinung genießen, fo braudt 
man nur an dem Haufe in der Behrenftraße vorüberzugehen, an dem eine Anzahl 
Marmortafeln hängt, auf denen in Golbdf{crift fteht: ,8.€.G. Warenabteilun 
Srifhe Yiihe, Sdal- und Kruficntiere’, ,,Frifd)- Herings - Cinfuhr-G. m. b. §.“, 
Aal⸗Einfuhr⸗G. m. b. H.“, „Fiſcherei⸗Förderung G. m. b. H.“, „Krriegsgeſellſchaft 
ür Teichfiſch Verwertung“, „Uberwachungsſtelle für Seemuſcheln“. Wenn man 
dann die Zahl dieſer Fiſchbehörden mit der Zahl der Fiſche und Kruſtentiere ver- 
gleicht, die man im letzten halben Jahre zu ſehen bekommen hat, hat man den Arger, 
den man in einem wohlregierten Lande für den Tagesbedarf braucht. Man kann 
auch Erzbergers ſelbſtgefällige Paragraphenordnung für den Kegelklub Völkerbund“ 
leſen, die er ſchnell entworfen hat, um noch vor Weihnachten als Welterlöſer in die 
Geſchichte zu kommen. Anregung bietet auch die künſtleriſch⸗wiriſchaftlich intereſſante 
Tatſache, daß ein bekannter Komiker in einem Singkaffee der Friedrichſtadt in vier 
Wochen 20000 Mark verdient, daß dieſer Tage in einem Zigarrengeſchäft Unter 
den Linden fich die alltägliche Szene abſpielte, daß ein Taxameter-Chauffeur fünf 
Zigarren à eine Mark kaufte, eine anzündete und mit der ruhigen Miene des Mannes, 
der das bekommen hat, was ihm zukommt, das Lokal verließ, und daß in der B. 8. 
eine Wohnungseinrichtung für 380 000 Mark zum Verkauf angezeigt iſt, freilich 
einſchließlich Wäſche und Geſchirr, ob auch mit Aſchenbechern, weiß ich nicht. Erfreulich 
iſt und ſchön dagegen, daß jetzt auch die Damen Orden tragen, nicht nur die 
Rote Kreug-Auszeichnung, jondern auch das Band des Kriegshilfskreuzes, und neulich 
ſah ich eine elegante Dame, die auf ihrer Bluſe eine richtige Ordensſchnalle aus 
mehreren Bändern trug. Hier bieten ſich für die Hriedensgeit ungeahnte Moglic- 
keiten, die jetzt ſchon zu ſtudieren die Ordenskommiffion nicht umhin können wird. 
Kann und ſoll man Mann und Frau zugleich dekorieren, um noch mehr Zerſtörungen 
des Eheglücks vorzubeugen, als die Zeit ohnedies mit ſich bringt? Darf man der 
coe die dritte Rlafje geben, wenn der Dann erft auf dem unterften Aft der vierten 
gi? Darf die Frau den Orden ihreS Mannes tragen und umgelehrt? Diefen 
fhwierigen Fragen gefellt fico nod bie ber Garbe ber Bänder. Einer Dame fteht 






28 Randaloffen sum Cage 


rot nun einmal nicht, eine andere fieht mit blauer Vergierung [deuglidh aus. Dagu 
fommt, daß bie Farben mit ber Mtode wedfeln. Ich Bin an jehwierige Aufgaben 
gewöhnt, freue mid) aber, daß ich diefe nicht zu Löfen Habe. Ich könnte feine Nacht 
mehr fdlafen. Stet8 würde mir im Traum eine hanberingende Dame erjdeinen, 
mit einem Orden, der nicht zu ihrem Teint paßt. Da wir nun doch einmal bei 
den ernften Fragen find: Hätten Sie für möglich gehalten, daß auf der bimmel- 
hoben Leiter unferer Titel wirflid) nod ein paar Stufen gefehlt haben? Die 
Architekten habens entdedt, und die Wochenschrift des Berliner Architeftenvereing 
verlangt, daß, noch ehe .der Weltkrieg zu Ende ift, aus den freien Architekten 
„Brivatbauräte“ und fpäter, nach dem erften Schlaganfall, „Seheime Privatbaurate* 
werden fönnen. 213 ich da3 la8, Habe ich aufgeatmet, wie man aufatmet, menn 
da8 Butterpafet richtig angefommen ift. Die ganze Zeit her war mir’, alß fehlte 
irgendwo im deutfchen Reiche etwa8. E3 mar fo leer, noc) immer Biegen zahllofe 
Menihen Herr Meier oder Herr Lehmann, noch immer hatte unjer Leben etmaß 
anarchifd) Ungeywungenes dadurd, daß man in Gefahr war, beilergekleideten Herren 
zu begegnen, die nicht Geheimräte find. Sekt Habe ich die Beruhigung, daß der 
Herr, der mir die Billa bauen wird, gu der mir nur nod) das Geld fehlt, ein 
Geheimrat fein wird. Aber — ift nun auch wirklich die legte Lüde gefüllt? Man 
befinne fih!l Man laffe nicht noch mehr foftbare Zeit verftreihen! Dan eile! 
„Beh, dag dem Deenichen nichts Volfommenes wird, empfind’ ih nun“! rufe ich 
mit Sauft aus, der felbjt nicht Geheimrat, aber dod) von einem Geheimrat gedidtet 
war, und jpreche die furdhtbare Vermutung, die an Gewikbeit grengende Vermutung 
aus, dak bier nod) mandes zu tun ift. Mtan tue e8, ehe e8 zu jpät ijt und Ber- 
aweiflung ben Geift fo manches ticdhtigen; afademifch gebildeten Dtitbirgers um- 
nachtet, der fi und feine Berufögenoffen noch immer ausgeldloffen fieht vom Kreife 
ber Rate und Geheimen Räte. Man verfalle nit auf die banale Ausrede, jest 
fei wichtigere8 zu tun! 

Nicht einmal eine Behörde fann enticheiden, was im Leben widtig ift und. 
was nicht. Wie wäre da8 Leben tödlich eintönig, wie wäre e8 unmöglid, durd- 
zubalten, wenn darüber Klarheit Herrfchte und nach diefer Stlarheit gehandelt würdel 
Wir gingen jegt gewiffermaßen auf den Zehen umber und jpräden nur im Pathos 
ber Erjchütterung immer von der gleichen Sache, die doc) nur Handeln erfordert. 
Wir waren fo vernünftig, daß wir nicht mehr verfudten, aus den täglidy geringer 
werbenden Borräten von Genukmitteln unfer wingiges Wnteilchen jündteuer zu 
erraffen, um fchweren Stunden Schwingen zu leihen. Niemand fnöpfte ein Bändchen 
ins Snopflody und niemand neidete einem andern den Stern auf dem Zradaufichlag. . 
E38 fügen nicht Abend für Abend Hunderttaufende und Aberhunderttaufende vor 
der mweißen Zlädhe ımbd jähen einen eleganten Herrn in einem Wrbeitsgimmer, wie 
e3 nicht einmal Generaldireftoren von Striegslieferunggunternehmen bewohnen, mit 
der Gragie des Meilterbeteftivg das Nätfel der Zußjpur im Sande des Wanniee- 
ufer8 löfen. E38 laufchten nicht die übrigen Hunderttaufende dem in Dreivierteltaft 
zerlegten füßen Blödfinn der neueften Operette. €8 fullten nicht andere Hundert- 
taufende die Staffees, um Torte au8 Eichenloheerjag zu effen und Kaffee aus jchmarz- 
gefärbtem Wafchwafler zu trinken, die Weinreftaurants, um den Einemarffünfzig- 
wein von vor vier Jahren mit fünfzehn Mark zu begablen und dod) fröhlich zu 
fein. €8 lafen nicht Millionen gewifjenhaft und gläubig die Zeitungen, gefchrieben 
pon Leuten, die nicht mehr witlen und ebenjowenig in die Zukunft jehen fonnen, 
al8 die Lefer, fondern die nur den fdjdnen Mut haben, zu tun, al8 ob fie wiffend, 
nein, allwiffend wären. Wir täten das alles nicht und noch viel mehr nicht, wir 
lebten äußerlid, wie e8 der Bundesrat und das Krieggernährungsamt vor{dreiben, 
innerlih, wie e8 der Geift der Zeit gebietet und wären mangel® der tröftenden 
Xorbeiten und Eitelfeiten und mangels der Borfchriften übertretenden — fagen mir, 
moralijhen Abhärtung, nicht im entferhteften imftande, jo pradhtvoll burdgubaltes, 
wie jet. Das ift die Wichtigkeit de8 Unwidtigen, Der Ginn de Unfinns, der 
Smit der Torheit. Und da8 ift der Stoff gu Hoffentlid) nod mander fleinen 
Betrachtung | Ydres Rene 
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Materialien 3. Polenpoliti. — Maßgebliches u. Unmaßgebliches 


Materialien zur Polenpolitif 


Die Nentralifierung ser Weidfel. An 
einer Berliner Sufdrift de3 ,Dgiennif 
Bognanffi" (Nr. 206 vom 8. September 1918) 
beißt e8: „E8 verlohnt fi gu bermerfen, 
was vor einigen Tagen der Mufmerffamfeit 
der polnifhen Preffe entgangen tft. Berliner 
Blatter haben namlid vor einigen Tagen an 
verftedter Stelle und in fleinem Drud die 
Rotiz gebradt, daB fogar für den Fall der 
deutfch- polnifhen Löfung unferer Sade von 
der Reutralifierung der Weidfel und Danzig? 
nidt die Rede fein fönne. Bwar verbirgen 
die Herren Attiviften, daß man fid im deute 
[hen Hauptquartier mit der Neutralifierung 
de8 Danziger Hafen? und der Beidjel eine 
verftanden erflart habe — die maßgebenden 
Berliner. Kreife fdeinen jedod) davon nicht? 
gu wiffen. Dort weiß man nur bon einer 
Gade, davon nämlih, daß für Nußland 
Häfen in Kurland und Sitland nötig feien —, 
die polnifden Bedürfniffe nad) einem Yugang 
gum Meere werden bier nit anerfannt. 
Und da ift begreiflid. Der Durch[dnittse 
deutfche hegt heut überauß große Sympathien 


für die Boljewiften, die Polen bingegen - 


find ifm völlig gleidgiltig.“. 


Ein fogiales Bureau ber polnifden 
ReihStagsfrattion (,Kraj*, Liffa in Pofen, 
Nr. 201 vom 6. September 1918). „Die 
polniſche Reichsſtagsfraktion Hat ein fogialed 
Bureau errichtet. Tilialen diefed Bureaus 
gibt e8 in Pofen, Bodum und Kattowig. 
Das Bureau bat fid) den Sdug der pols 
nifden Arbeiter aus dem Roinigreid) Polen 
und aus Galigien gur Aufgabe gemadt. 
Diefer Schug Hat fic) vor allem wabrend 
des Krieges als Notwendigteit erwiefen. Er 
erftredt fih fowohl auf die Kriegdarbeiter 
aus Galizien, alS aud vor allem auf 
die zurüdbehaltenen (internierten) Arbeiter 
aus dem Königreih Polen, die dur den 
Krieg in Deuifhland überraiht wurden. 
Die Zahl diefer Arbeiter beträgt ungefähr 
700000. Shre Lage bedarf in gar manden 
Fällen dringend einer Beflerung. Ein be 
jonderer Shug muß ihnen fchon- deswegen 
auteil werden, weil fie der deutichen Sprade 
nit mädtig find und fi deöwegen felbft 
weder dor ihren Arbeitgebern, noch vor den 
Behörden, no aud vor den Gerichten vex- 
teidigen können.” - | 





Maßgebliches und Unmaßgebliches 


Teufeleien und ihr Wiberfpiel. Achtung! 
Spionengefahr! Hütet Euch vor den Agenten 
der Entente! Gefahren der feindlichen Bros 
paganda. Wie mander Deutfde lieft’s oder 
bört’3, denkt fih aber dabei im fiiflen: fo 
{hlimm wird die Gade nidt fein; die Bee 
börden müfjen natürlich ein Auge drauf haben, 
und da fudhen fie denn lieber gu viel ala zu 
wenig an Borbeugungsmagregeln. Weld) 
folgenjchwerer Irrtum! Die un’ bom Syftem 
Northcliffe drohenden Gefahren laffen fi 
jöwerlich übertreiben. &8 ift nicht hyfterifde 
Spionenfurdt a la francaise, wenn man dem 
gutmütigen deutfhen Bhilifter in die Ohren 
fdreit: ,Wad auf! Sieh um Did. Draußen 
an der Giegfriedfront Halten die tapferen 
Söhne Deined Volles die ftählerne Mauer, 


auf daß fein feindlider Fuk den Boden der 
Heimat betretel Aber gegenüber den böfen 


@eiftern der Berleundung und Lüge find 


ihre Waffen madjtlos, die finden auf taufend 
heimlichen, frummen Wegen Eingang, um im 
Nüden der Kämpfer ihr unheilvolles Wert 
gu treiben.“ 

Mit Vorliebe fuht fi der Ententepropa- 
gandabagilus am lebendigen Körper des 
deutfhen Wolfe jene Stellen, wo fleine 
Wunden oder Reibungen die Anftedung bes 
günftigen, in der Hoffnung, bon bier aus 
den ganzen Organismus durcdfeuden und 


- dergiften zu tonnen. Bor furzem berichteten 


die Zeitungen Über einen angeblihen Aufruf 
„Preußenherzen bo“, der von partifulae 
riftiidem Stammezhak, Anpöbelungen und 
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Verdidtigungen der außerpreußifchen Bundese 
ftaaten nur fo ftrogte und — wohlgemertt — 
in Bayern iweitefte Verbreitung gefunden bat. 
Unterfdrieben ift 508 Madwert bon reprie 
fentativen Ramen des „Bundes der Sailer- 
treuen’ und de Preußenbundes. Diele Ber» 
einigungen haben fih mande Bigige Ent» 
gleifungen geleiftet — die böſeſte letzthin 
gegenüber der Sogialdemofratie — trogdem, 
jene Giftmifcherei fonnte man ihnen fehwer- 
Tid gutrauen. Und in der Tat tft daß Flug» 
blatt von diefer Seite fowie von bayerifchen 
und preugifden amtliden Stellen bereits als 
paljdung entlarbt worden, für deren Urfprung 
tm feindliden Bropagandalager ,,beftimmte 
Beweife’ (,,Nordd. Allg. Stg.’) vorliegen. 
Diesmal Hatte e8 alfo Rortheliffe and 
Sompany Herglid) Summ angefangen, wenn 
nit dod) der zugrunde liegende Gedantfe 
beriwiinfdt gefdeit ware. €8 Hat feinen 
Swed, mit Tatfaden Hinter dem Berge zu 
Balten, damit da’ Geraune nur immer ftarfer 
werde. Wir wollen aus{preden was ift, das 
mit wir und felber in unferen Schwächen er» 
fennen und, wo wir fonnen, fie beffern. Wo: 
der Partifulari8mus fteht wieder mal in 
geiler Blüte Für ſeine hiſtoriſch⸗politiſche 
„Rotwendigkeit“ und guten Seiten find mit 
echt deutiher Objektivität genug Langen gee 
brodjen worden. Wir brauden nun gewiß 
feine öde Bentralifierung und Uniformierung. 
Aud das ift richtig: die Gegenfäge awifden 
Rord und Süd finden fih woanders ebenfo 
ftarf entiwidelt wie bei und. Wer in diefem 
Kriege Gelegenheit Hatte, in Tagebiidern 
frangofifder Gefangener die Sergensergiiffe 
uber die ,,maudits méridionaux“ gu lefen, 
wird da’ beftatigen können. Endlid mag 
die Turze Beit bes nationalen Sufammene 
Ihlufieg mandes erflären. Aber fchon bier 
bapert e8. Denn einmal muß dod aud eine 
„ration aus den Stinderfdhuben heraus. 
Beim deutfden Michel aber fcheint diefer 
Brozek unendlich Iangwierig, ja fogar mit 
Nüdfällen verbunden zu fein. Die bayerifche 
Briefmarke und die „Afchingerlige" find wirk⸗ 
üh nit bloß Harmlofe Sonderbergnügen, 
über die man beide Augen zubrüden Tann, 
fondern — in der gewaltigen Prüfung des 
WeltfriegeS zumal — Symbole für inner 
politiide Atavismen und Nüdftände, die dem 


Volkstirper auf die Dauer nicht mehr taugen. 
gyerne fei eB, nur den einen Teil gu begide 
tigen. Peccatur extra et intra. Genug des 
Unerfreuliden bat man fid in jiingfter Beit 
diedfeits und jenfeit® der „DMainlinie‘ gee 
leiftet. Wir alle follten ung drum zufammen- 
nehmen; Behörden und „Bartituliers‘, wenn 
fie die Grengpfähle ihrer engeren Heimat 
binter fi Iaffen, duch ihr Benehmen nicht 
innere Grenzen aufrichten, die fdjroffer {dei 
den und trennen ald die bunte Mannig- 
faltigfeit unferer Landlartee Much bier 
heißt e8: Principiis obstal Wehre den un 
jheinbaren Anfängen! Dadurd fdlagen wir 
am ebeften bem Feinde die Waffe der Vere 
leumdung aus der Gand und erftiden die 
blödfinnigen Gerüdte von überlaufenden 
bayerifhen Divifionen, LandeBverrat der 
„tatholifchen Höfe Dresden und Münden“, 
Bweifampf Hindenburg’ mit einem bayerifden 
Offigier ufw. in ihrer eigenen Lacherlidfeit. 
Wenn wir dagegen felber Wind fäen, in über- 
mütigem Bertrauen auf die Sicherheit unferes 
nationalen Verbandes und den Lurus Partie 
tulariftiider Yivietradit und Hechelei leiften, 
werden wir — jene Veifpiele geigen es — 
Sturm ernten, und dann büte di, Vater 
land, dag diefer Sturm nicht dein Lebense 
mart berjehre. — G@ebdenfe, bag du ein 
Deutidher ijt! Diefed Wort bes Großen 
Kurfirften hat Heute nod) mehr Bedeutung, 
ala ihm der mitleidig auf die Tage natios 
naler Zerriffenheit und Demütigung guride 
blidende Epigone zuweifen möchte. 

Der Preukenaufruf ift als Falfdung ente 
büllt; hat aber darum das Syftem Northcliffe 
ganz bverfagt? Nein, denn leider arbeitete 
ihm wie fo oft — ohne zu wollen natürlich 
— eine gewiffe Preffe bet uns in die Hände. 
Das „Berliner Tageblatt” (Nr. 487) drudt 
das lugblatt in extenso ab und fdidt 
folgende Worte vorauf: ,, Preufenhergen hod. 
Ein myfteriöfes Flugblatt des Breußenbundes. 
Der ,, Preukenbund” Hat an eine Meihe von 
Perfonen folgenden Wufruf ,,bertraulid vere 
fendet”. Seder Menfh muß nad diefem 
apodiftifden Berfettum die Weiteren Aus⸗ 
führungen al8 eine verbürgt feitftehende Tate 
face betradten. Mit diefem Gefühl geht er 
an die Leltüre und feine hierbei auß triftigften 
Gründen rege werdende Empörung richtet fi 
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gegen die vermeintlichen Urheber de Flug- 
blatteß, die in feinen Augen damit "erledigt 
find. Mand einer wird die Zeitung ärgerlich 
aus der Hand legen, bevor er die über eine 
@palte lange Erflärung durdftudiert bat. 
Gr erfährt dann überhaupt nicht® von der 
am Gdluffe folgenden redaftionelen Bee 
merfung: ,,&a8 Flugblatt ift, wie von halb» 
amilicher Geite erflart wird, nad den bi 
Berigen Feſtſtellungen fein Elaborat alldeut- 
[her Streijfe. &3 fei vielmehr mit bidfter 
Rahrideinlidfeit anzunehmen, daß es ſich 
dabei um ein Fälſchungsmanöver der Entente 
handelt. Uns ſcheint, daß zunächſt einmal 
der ‚PBreußenbund‘ felbft da® Wort bat.” 
Was foll man nun zu diefem Verhalten der 
Zeitung fagen? Liegt da nod ,, Gutglaiubige 
feit’’ bor, wenn man am Ende felbjt demens 
tiert, wa8 man am Anfang behauptet? Oder 
hat nit vielmehr die Sudt, dem politifchen 
Gegner einen Schlag zu verjegen, die Herren 
von der Serufalemer Straße zu einer argen 
Unbedadtfamfeit verleitet, indem fie in 
„2170000 Köpfen — mit diefer Auflageziffer 
madt da8 „B. T.' Rellame — eine Bor« 
ftelung erwedten, die da3 Gegenteil von 
Wahrheit bedeutet!!! Da find die Kollegen 
bom ,,Vorwart3’’ dod vorfidjtigere Leute. 
Sie legen gwar aud gunadft (24. Sep 
tember) die Falfdung dem ,,Preugenbdunde” 
und den Saijertreuen gur Laft und Tenn- 
zeichnen deren Stundgebungen, die „fich der 
Wiedergabe entziehen‘, al3 Ausfluß von Uns» 
gurednungsfabigkeit oder nod Schlimmerem, 
aber da fie von den verjchiedenen Dementis 


ſchweigen, jteht dod daz Seiden ihre’ befferen 


Wiſſens nicht ſo draftifdh daneben, wie beim 
„Berliner Tageblatt”. Im ,,Hiudgugsgefedht*’ 
find fi die beiden Oppofition8organe allere 
dings wieder ebenbürtig. Als der „Vorwärts“ 
am folgenden Tage berichtigende Erllärungen 
der mißbraudten Vereinigungen erwähnt, 
bemerft er, um doc) etivaß. zu fagen, fie fümen 
„auffälig fpät“. Dieje Leiftung fteht auf 
gleiher Höhe der Verweistraft, wie die oben 
mitgeteilte Wusfludt ded ,,B. T.", erft habe 
nod der „Preußenbund‘ das Wort, ein Argue 
ment, da8 gerade bid gur nadften Nummer 
(488) langt, wo diefes ,, Wort’ nolens, volens 
aud den Xageblattlefern mitgeteilt werden 
mug. Die Art, wie daB gefdieht, abt 
übrigend — ebenfoviel gu wünjchen übrig, 


wie bas Verhalten de3 Blatte® am Abend 


vorher. Anjtatt nun auch feinerfeits eine bee 
ridtigende Erflärung abzugeben, die um fo 
nötiger war, je entichtedener man gubor Bee 
bauptungen aufgeftelt und den „Preußen 
bund” im Tone des Richter? an die Schranfen 
gerufen Hatte, wird dad Dementi ded Bundes 
der Raijertreuen mit der farblojen Bemerkung: 
„Uns geht folgende Zujchrift zu‘ abgedrudt, 
ald ob die Nedaltion mit der ganzen Ange» 
legenbeit nie etwas gu tun gehabt hätte. 
Eine Seldftberihtigung fudt man aud) vere 
geben3 in Rr. 498 und 498, wo weitere De- 
menti3 mitgeteilt werden. - 

Wir fragen nod einmal, wie foll man 
diefe Art Behandlung der öffentlichen Meinung 
nennen? Woanders aber freut man fid, die 
wunde Stelle am deutihen Volfsforper mit 
einer Xeufelei getroffen zu haben! 

H. ©. mM. 





Wien Manujfripten ift Porto hinzuzufügen, da andernfalls bei Ablehnung eine Ridfendung 
nicht verbürgt werden lann. 


Nahprul fämtliher Auffäre nur mit ausbrädliher Erlanbuis des Berlags geftattet. 
Bezantwortlih: der Herausgeber Georg ECletnow in Berlin-Lichterfelbe Weft. — ManuftriptiendDungen und 
Briefe werden erbeten unter der Adrefle: 

Un die Shriftleitung der Grengboten in Berlin SW 11, Tempelbofer fer 85a. 
Yeruiprecher bed Herausgebers: Amt Lichterfelde 498, des Berlags und der Scriftleitung: Amt Vkgow 6510. 
Berlag: Verlag ber Grengboien G. m. b. S. tu Berlin SW 11, Xempelbofer Ufer 86a. 
Drud „Der ReidhSbote® GS. m. b. H. in Berlin GW 11, Deffaner Strake 86/87. 
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Don Georg Cleinow 


„Einftehe für Pflichterfüllung 


bis zum Meußerften ” Das bat einft ein deutfcher Offizier dem 
Kaifer aus dem fernen Kiautfchou gedrahtet, als fdon der Tod 
an die Tore feiner Feflung pochte. 
Huch vor der Feflung Deutichland fteht der Tod. Mcht Mal 
fon ift der Ausfall gezlüdt, der grinfende Schnilter zurüd: 
getrieben. Seht wird zum neunten Male Sturm geblafen: Big 
in die lesten Eden und Winfel des Reihe dringt der Ruf zur 
neuen Offenfive des Geldes, zum neuen Wetlfampf der filbernen 
Kugeln, wie eitler Feindesdiinkel fich einft ausgedriidt bat. 
Spannung Halt die Welt gefangen. Wird die Gefhichte einft 
den Enteln wieder erzählen: „ . . . und alle, alle kamen! 
Sie dürfen nichts anderes hören und werden nichts anderes 
bören, unfere Cnfel, wenn jeder fiir uns einftebt fiir 


Pflihterfüllung bis gum Keußerften. 
Darum zeichne | 


Ber ragen find jo viele, die auf ung einftürmen und alles ift fo 
umnebelt vom Staub der mwiderjinnigjten Gerüchte, daß e8 faft un- 
möglich jcheint, fi ein Bild von dem, was gejchehen ift, was ge- 
ihieht und was weiterhin gejchehen fol, fann oder wird, zu maden, 
J gejchiweige Denn anderen ein Bild davon zu geben. Am leidteften 
Icheint e&8 noch, fich gu vergegenwärtigen, wie alle gefommen ijt. Aber mögen wir 
mit dem Sturge Bethmanns oder BiSmard3, mit der preußiichen Wahlrechtsfrage 
oder mit unjerer Diplomatennot, mit Verdun oder dem Frieden von Bufareft be- 
ginnen, wir fommen jchließlich doch nur zu den namliden Staubwolfen, Hinter 
denen wir ebenjo gut Schutt wie feite8 Gemäuer vermuten können. Wenn man 
gewiffen Berliner Stimmen glauben wollte, müßten wir uns auf einen Trümmer- 
Baufen gefaßt machen. Ein Hiftorifcher Rüdblid Hat aber au) feine Schwächen: 
Grengboten IV 1918 8 
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er fönnte nur fubjeltiv fein und würde darum die Sehler anderer den eigenen gegen- 
über mehr in den Vordergrund {dieben, wie e8 Biltorifche Gerechtigkeit vertrüge. 
Das Bild fonnte nur einfeitig und bis zu gewiflen Grenzen jhief fein, da wir 
al8 bandelnde Perfonen an den Dingen mehr ober weniger mitwirtten, die wir 
jest in diefer Stunde tiefiter Ummwälzung und Ummwertung aller politiihen Werte 
fritifieren follen. Sch jchreibe dieß nicht, um mid) für meine fpäteren mageren 
Ausführungen von vornherein zu entfdulbigen, fondern aus dem in diefen Stunden 
befonders tief empfundenen Berantwortungsgefühl meinen LXejern gegenüber, die 
mir durd) zehn Sabre treu gefolgt find und die befonder8 im laufenden Jahre 
meinen politijden Auflägen fo große Beachtung gefdjenft haben. Wir ftehen vor 
einer Umorientierung! Neue Leitfäge für die politiihe Stellungnahme find zu 
fucjen. Wir find über Nacht allefamt vor eine völlig neue Lage geftellt, in die 
fih Hineinzufinden um fe fchwerer fällt, je bejorgter da8 Neue und madt. Die 
ftaat3politiihe Bafis, von der aus dem Weltgefchehen bisher gefolgt wurde, ift 
uns unter den Züßen fortgezogen. &8 ift uns, al8 durdjlebten wir einen wüften 
Traum! Zone, Worte, Anfdhauungen werden un3 fred) gu-Gehodr gebradt, die 
fich geftern nod) nur heimlich imFlüftertone an die Offentlidfeit wagten, da ihre Träger 
fiirdjteten, al8 LanbdeSverrater gebrandmarft gu werden. Die idealen Worte Friede 
und Bölferbund fcheinen eine ähnliche Wirkung ausüben zu follen, wie vor Hundert- 
. dreißig Iahren die nicht minder edel gedachten Sreiheit, Gleichheit, Brüberlichkeit... .! 

Aus jolhen Stunden der Verwirrung gibt e8 aber doch einen Ausweg, 
eine Möglichkeit, fic) zurecht zu finden: die rüdjichtälofeite SGadlidfeit 
gegenüber den Xatjadhen, die man zu meiftern im Augenblid nicht imftande 
ift. Nichts ift gefabrlider in foldjen Stunden, wie da8 Aufwerfen der Schuld- 
frage, da8 Suchen nad) Sündenböden, da8 felbitgefällige „ich Habe e8 ja längft 
‘ fommen fehen!“ Wer einmal auf diefen Weg geraten ift, verfällt unweigerlich 
der Zeriplitterung und wird nie gu einem Entihluß fommen, der zu neuen Zielen 
weijen fonnte. Er würde da8 Opfer aller der Flidichufter werden, die feit Sahr 
und Tag die politiihe und mwirtichaftlihde Entwidlung der Nation mit fleinen 
Mitteln glaubten beeinfluffen au fonnen. 

Retten wir und auf die erfte befte Planfe, die in dem Meer von Ver- 
wirrung um uns treibt, auf die nadfte Tatfade, vor die mir geftellt find: die 
_ erfte Stebe, die programmatifde, die der achte Kanzler de8 Deutichen Neicheß der 
BVoltZvertretung hielt. BYweierlei fpringt vor allem in die Augen: die fcheinbar 
völlige Unterwerfung unfereS Stuat8willens unter den Willen der Geinde, die 
ung mit Strieg ubergogen und die Preißgabe der monardifdhen Staat8form an 
bie Demofratie. Das Bufammentreffen der beiden Tatfaden ift fein Zufall. 
Die dritte Tatfadhe, die von verfdiedenen Seiten in ben Vordergrund ge- 
Ihoben- wird, daß mit dem Prinzen Mar von Baden ein Sdeologe voll Beiligften 
Eifer, voll Hingabe an bas Schidjal der Menfchheit, aber nicht eigentlich -ein 
erprobter Staatgmann getreten fet, muk aus ben angeführten Gründen gunadft 
gleichfalls zurüdtreten; fie wird in einem anderen Rahmen zu behandeln fein. 
Und warum foll nidt fdlieblid) ein Ydeologe ein tidtiger Staat8mann werden, 
raddem und alle die jachverftändigen Realpolitifer jo volljtandig in den Dred 
gefahren haben? 


* * 
* 
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Im Bordergrunde fteht der Verfud) der neuen Regierung, einen „ehrlichen, 
dauernden Frieden fiir die gefamte Mtenjdheit” zu finden, der nad) de3 pringliden 
Reicdhstangler8 Glaube ,auch der feftefte Schugwall für die fünftige Wohlfahrt 
unjere8 eigenen Baterlandes ware’. Das ift durd) die Form wie e3 gefdehen 
die praftiihe Wnerfennung de8 demofratifden Programmes fiir die Handhabung 
. der auswärtigen Bolitif. Wer aber ein Ziel al8 erjtreben8wert anerfennt und e3 
aud) erreidjen will, darf nicht davor zurüdjchreden, aud) die Mittel anzuwenden, 
bie zur Erreichung de8 Hieled notwendig find. Daraus folgte für die Kaiferliche 
‚Negierung die Notwendigfeit der Demofratifierung bis gu dem Dtage, dah fid 
bie Kräfte in ihr vereinigen fonnten, da neue Programm durchzuführen. 
8 liegt in der Natur der Dinge, daß fo grundftürzende Entichlüffe, wie bie jüngft 
gefaßten, auf die den Ereigniffen fernerjtehenden Streife den Eindrud nicht nur 
‚einer einfachen Stapitulation, jondern den völligen Zufammenbruh8 und heillofer 
Verwirrung machen. Bndeffen follte Schon die Zatfadre der Schnelligfeit und 
Sicherheit, mit der die Wandlung vollzogen wurde, die fühleren Köpfe aud) im 
großen PBubliftum auf die Vermutung Ienten, daß hier nicht eigentlich eine un- 
eingefhräntte, vom Zufall herbeigeführte Stataftrophe erfolgte, jondern daß einer 
unter der Beitrahlung durd) die militärpolitiihe Lage gu fchneller Reife ge- 
Tangten Entwidlung planmäßig Rechnung getragen wurde. Wir finden in der 
Ranglerrede vom 5. Oftober einen Anhalt für die Auffaffung, ohne daß fie be- 
fonder8 zum Ausdrud gebradjt worden ware. Der Herr ReidSfangler hat aus- 
gefiibrt, die deutiche Regierung werde bet den Hriedensverhandlungen dabhin wirfen, 
„daß in die Verträge Vorjchriften über Arbeiterihug und MWrbeiterverjicherung 
aufgenommen werben, weldje die vertragfchliegenden Regierungen verpflichten, in 
ihren Ländern binnen einer gemefjenen rift ein Mindeitmaß gleichartiger oder 
dod) gleichwertiger Einrichtungen zur Sicherung von Leben und Gejundheit fowie 
zur Berforgung der Arbeiter bei Strankheit, Unfall und Invalidität zu treffen.“ 
Reicht beieinander wohnen die Gedanken, doc Hart im Raume ftoßen fid) die Sachen! 
wird mir zugerufen. Diefer Programmpunft wäre vielleicht durchzuführen, wenn 
Die Snternationalitat der Gewerkichaften gelihert und die Arbeiterparteien aller 
Lander die Negierungdgewalt jo in die Hand befümen, wie es in Deutfchland 
durh den Raiferlihen Erlaß vom 30. Geptember 1918 gefdhehen ijt! Durdaus 
richtig. Die Vorausfegung fiir den ganzen Schritt ijt der Glaube an den Sieg jener 
Demokratie, die auf deutichen Univerfiräten und in den deutfden Gewerffdaften 
entwidelt worden ift, und die in einer fogialen Giirjorge fiir die Mafien des 
Boltes gipfelt und nicht in jener Kryptodemofratie de8 großen Kapitals, wie fie 
fih im angeljähfifchen Imperialigmus widerfjpiegelt. Im Rahmen der politiihen 
Ereigniffe betradtet ift dag neue Friedendangebot eine Anfnüpfung an den 
Berfuch des internationalen Gewerfichaftäbureau8 im Haag aus dem Yribjahr 1917, 
da8 den Frieden mit Hilfe einer internationalen Sozialiftentonferenz in Stodholm 
gu{tande gu bringen boffte, der befanntlid) an dem Widerftande Brantings 
und der europäifchen Ententeregierungen fdeiterte. Wir haben damal8 den Ber- 
fuch gut geheigen, weil wir aus der Haltung unferer Mehrheitsfogzialiften während 
des Krieges den fidheren Cindrud gewonnen batten, dag fie aud) nidjt ein fleinftes 
Zeilen ber Rechte de8 deutfden Arbeiter8 an da8 Ausland verjdachern wiirden, 
wa8 wiederum die Gewähr dafür bot, dak fie auch die Intereffen des deutichen 

ge 
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 Gefamtftaates, ber wie fein anderer für die breiten Schichten des Volkes geforgt 
Bat, aus den Augen verlieren würden. Wie perfönlicher Augenfdein in 
Stodbolm im Herbft 1917 uns lehrte, Haben wir und nicht getäufcht. Die Ber- 
‘treter der deutfchen Arbeiterfchaft Haben in Stodholm im Rahmen ihrer inter- 
nationalen Sdeale deutfche Bolitit getrieben! Aus diefem Sufammenbhange 
wird dann aud die Haltung der Krone und der fühne Entihluß des Kaifers 
verftändlich, die Zührer der deutjchen Arbeiterfchaft zu den wirklidhen Trägern der 
ReidSregierung und fo aud) gu Sachmaltern de8 Gntereffes der Gefamination zu 
maden. Denn darüber wollen wir un8 feinen Slufionen bingeben: nicht die 


 - Herren Bayer oder Erzberger oder die Berliner Sreifinnigen, nicht der badifche 


Zhronfolger oder Herr Dr. Solf find die Leiter der Regierung, fondern die Führer 
der organifierten Arbeiterfchaft, die Herren Schheidemann und Giesbert find «8. 
Die Krone bat mit ihrem Schritt ein ungeheure8 Opfer gebradt, aber aud dem 
Wort vom fozialen Saifertum einen neuen, tieferen lang verliehen. Der Kaifer 
Hat fic) im Augenblid Hodfter Not als ein echter erfter Diener feines Staates 
erwiefen, indem er für fi) und fein Haus fo viel wagte. 

Vetradten wir die Schritte der Regierung auß diefem Gefihtöpuntt, fo 
bedeuten fie einen innerpolitiihen Vorgang, mit dem wir ung innerpolitifd mit 
den gegebenen politiiden Mitteln außeinanderfegen könnten, wenn fie nicht unter 
bent Drud einer äußeren Notlage gefchehen wären, die unfere innere Ent- 
widlung auf das tiefite beeinflußt. Der Feind podt an die Tore der Heimat! 
Zwar hält die Armee in bewunderungdwürdiger Ausdauer; aber an ber inneren 
epront madjen fic) Seidjen der Berjegung bemerfbar, die faft {dwerer wiegen als 
die verlorene Schladt. Darum Hat „die deutihe RMegierung den Prafidenten 
der Bereinigten Staaten von Amerifa in der Naht zum 5. Dftober erjudht, 
die Herftellung des Friedens in die Gand zu nehmen, alle friegführenden Staaten: 
von diefem Erjuden in Kenntnis zu jegen und fie zur EntfendDung von Bevoll- 
‘madtigten gwed3 Aufnahme der Verhandlungen einzuladen. Sie nimmt da8 von 
bem Bräfidenten der Vereinigten Staaten von Amerifa in der Stongreßbotichaft 
vom 8. Sanuar 1918 und in feinen fpäteren Kundgebungen, namentlich der Rede 
pom 27. September aufgejtellte Programm al8 Grundlage für die Friedends- 
verhandlungen an. Um weitered Blutvergießen zu vermeiden, erfucht die Deutfche 
Regierung ferner, den fofortigen Abjchluß eines allgemeinen WVaffenftilftandes zu 
Lande, zu Wafler und in der Luft herbeizuführen.“ 

Um die ganze Tragweite diejeg Schrittes, durch den wir unfer Schidjal 
vertrauen8voll in die Hand Wiljons gu geben fdeinen, recht zu verjtehen, müfjen 
wir un8 vergegenwartigen, wa8 Wiljons Programm ift. 

Sn der Botihaft an den Kongreß vom 8. Januar Hat Wilfon bie viel- 
genannten vierzehn Punkte aufgeitelt. Die beireffende Stelle feiner Rede Tautet: 

Der erfte Puntt ift, dab alle FriedenSvertrage sffentlid) find und öffentlich zuftande 
gefommen find, und dag danad feine gebeimen internationalen Vereinbarungen irgend 
welder Art mehr getroffen werden dürfen, fondern die Diplomatie immer offen und bor 
aller Belt getrieben werden foll. 

Der zweite Puntt ift volllommene Freiheit der Schiffahrt auf dem Meere, außer- 

halb der territorialen Gewäfler im Frieden fowohl wie im Sriege, ‚mit Ausnahme jener 
Meere, die ganz oder teilmeile durch eine internationale Handlung zweds Durchfegung, 
internationaler Verträge gejchloffen werden. 
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Der dritte Punkt ift die Befeitiqung, foweit fie möglich ift, aller wirt{daftliden 
Schranken und die Errichtung der Gleichheit der Handelöbeziehungen unter allen Nationen, 
die fid) dem Frieden anfchließen und fi zu feiner Aufrechterhaltung vereinigen. 

Die vierte Bedingung ift, daß entfpredhende Garantien gegeben und angenommen 
werden, daß die Rüftungen der Volker auf das niedrigfte, mit der inneren Sicherheit 
vereinbarende Maß herabgefegt iverden. 

 Buntt fünf: €3 jollte eine freie, weitherzige und unbedingt umparteiifhe Schlichtung 
aller folonialen Anfprüche Herbeigeführt werden, die auf einer ftriften Beobachtung des 
Grundfages fußt, daß bei der Entfdeidung aller folder GouverdnitatSfragen die Yntereffen 
der betroffenen Bevölkerung ein ebenfoldhes Gewicht haben miiffen, wie die beredtigten 
Anfprüdhe der Regierung, deren Rechtätitel beftimmt werden follen. 

Buntt feds: Wir müßten ferner die Räumung des ganzen ruffifhen Gebietes 
fowie ein Einvernehmen in allen Fragen, die e8 betreffen, verlangen, zwed® freier Mits 
wirfung ber anderen Nationen der Welt, um Rußland eine unbeeinträdtigte und une 
behinderte Gelegenheit zur unabhängigen Beftimmung feiner politiihen Entwidlung und 
nationalen Politif erringen zu helfen, um e3 in der Gejellihaft freier Nationen unter 
felbftgewablten Staatseinridtungen willfommen heißen zu Tönnen; darüber binaus würden. 
wir Rußland Unterftügung jeder Art, die ed nötig hätte und wünfchen würde, gewähren. 

| Puntt fieben: Belgien muß, worin die ganze Welt übereinftimmt, geräumt und 
wieder aufgerichtet werden, ohne jeden Verfuch, feine Souveränität, deren e8 fi in gleicher 
Weife wie alle anderen freien Nationen erfreuen foll, gu befdranten. 

Punkt adt: Das ganze franzöfiihe Territorium müßte befreit und die befegten 
Zeile wieder hergeftelt werden, fowie do8 Unredt, dak Frantreid) durd Preußen im 
Sabre 1871 binfidtlid) Elfak-Lothringens zugefügt wurde und das den Weltfrieden während 
nahezu fünfzig Jahren in Frage geftellt hat, follte wieder gutgemadht werden, damit der 
Grieden im Qntereffe aller wieder fihergeftellt werden fann. 

Puntt neun: &3 müßte eine Berichtigung der italieni{den Grengen nad) dem far 
erfennbaren nationalen Befigftande durchgeführt werden. | 

Bunlt gehn: Den Volfern von Dfterreich « Ungarn, deren Pla unter den anderen 
Kationen wir fihergeftellt zu fehen wünfchen, müßte die erfte Gelegenheit einer autonomen 
Entwidlung gegeben werden. 

Buntt elf: Numänien, Serbien und Montenegro müßten geräumt und die befegten 
Gebiete zurüderftattet werden, Serbien müßie einen freien und fiheren Yugang zur See 
erhalten und die Beziehungen der Balfanftaaten "zueinander müßten durch freundidaftliden 
Verkehr gemäß den Hiftorifd) feftitehenden Grundlinien von Zufammengehörigfeit und Natios 
nalität beftimmt fein; aud) müßten internationale Garantien der politifchen und wirtfchaftlichen 
Unabhängigkeit jowie der Unverleglichfeit des Qandbefiges der Balfanjtaaten gegeben werden. 

Puntt zwölf: Den türfiihen Teilen de gegenwärtigen osmaniſchen Kaiſerreiches 
müßte unbedingte Selbftändigkeit fichergeftelt werden. Aber die anderen Nationalitäten, 
die jegt unter tirlifder Gerrjdaft ftehen, wollen eine ungweifelhafte Sicherheit für ihre 
Rebensbedingungen und eine bollfommen unbeeintradtigte Gelegenbeit gu autonomer Ente 
widlung erhalten. Die Dardanellen follten dauernd al8 freite Durdfahrt unter inters 
nationalen Garantien den Handelgichiffen aller Nationen geöffnet werden. 

Puntt dreizehn: Ein unabhängiger polnifcher Staat, der alle Länder umfaßt, die 
bon einer unzweifelhaft polnifhen Bevdlferung bewohnt find, der einen gefiderten freien 
und guberlaffigen Zugang zur See befitt und befien politifhe und wirtſchaftliche Unab⸗ 
Hangigfett fowie territoriale Unverleglidfeit durd internationalen Vertrag garantiert fein 
müßten, follte errichtet werden. 

Bunlt vierzehn: E3 muß eine allgemeine —— —— der Nationen mit be- 
fimmten Bertragsbedingungen gebildet werden zum Bwede gegenfeitiger Garantieleiftung 
für die politifhe Unabhängigkeit und Unverleglichleit der großen jowie der Tleinen Nationen. 
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Die näcdhfte wichtige Kundgebung Wilfons ift jene Rede, die er gur Feier des 
4, Juli am Grabe Wajfhingtons gehalten Hat. Sie gipfelt in der Aufftellung von 
vier Buntten, die, wie Wilfon fagte, verwirklicht werden müßten, ebe 
ssriede werden fann. Die vier Puntte lauten: 

1. Bernidtung jeder Willfir und Madt, die für fi fallen und heimlich den 
srieden der Welt ftören Tann, und wenn ihre Vernichtung jegt nicht möglich ift, mindeftens 
thre Gerabbdriidung gu tatfadlider Machtlofigheit. 

2. Regelung aller Fragen, fowohl der territorialen, wie der GouderdnitatSfragen, 
der wirtfchaftlihen und ‚politifhen Fragen auf der Grundlage einer freien Wnnahme diefer 
Regelung dur das Voll, das unmittelbar dabei betroffen ift, und nicht auf der Grunde 
lage des materiellen Interefjes oder Vorteiled irgendeines anderen Volfes, dag eine andere 
Negelung zur Ausbreitung feines Einfluffe® oder feiner Herrihaft wünfdt. 

8. Einwilligung aller Völker, in ihren Verhaltniffen zueinander fid) bon denjelben 
Srundfägen der Edre und Achtung vor dem Gewohnbheitsredht der givilifierten Gejellichaft 
letten gu Iaffen, wie fie für die einzelnen Bürger moderner Staaten gelten, dergeftalt, daß 
alle Verfpredungen und Verträge gewiljenhaft beobachtet, daß Teine Sonderanidläge und 
Berihiwörungen angezettelt werden, und daß wechfelfeitiges Vertrauen gejhaffen wird, auf 
ber Bafis wechfelfeitiger Achtung vor dem Rest. | 

4. Schaffung einer Friedensorganifation, die verbürgt, daß die gefamte Macht der 
freien Nationen jede Nechteverlegung verhüten wird, und die ein Schiedägericht einrichtet, 
dem alle internationalen Gegenjäge unterbreitet werden follen. 

Shlieglih fommt die Rede in Betradt, die Herr Wilfon am 27. September 
gehalten Hat, um für die jüngfte amerifanijde Kriegsanleihe gu wirfen. Aus ihr 
heben wir die folgenden fünf Punkte hervor. | 

1. Die unparteiifde Geredhtigfeit darf feine Unterjdheidung gwijden denen eine 
[hließen, gegen die wir gerecht zu fein wünfden, und denen, gegen die wir nicht gerecht 
zu fein wünjden. &8 muß eine Gerechtigkeit fein, die feine Vegünftigten Tennt und eine 
berjdiedenen Maßftäbe, fondern gleiche Rechte für die verfchiedenen in Betracht fommene 
den Bolter. 

2. Rein befondere3 oder abgetrenntes Gnterefje irgendeiner einzelnen Nation oder 
einer Gruppe von Nationen, da3 mit dem gemeinjamen Antereffe aller unvertraglid ift, 
fann zur Grundlage irgendeines Teiles de3 Whfommens gemadt werden. 

8. Es Tann in der allgemeinen gemeinfamen Familie de3 Volterbundes feine Vere 
bände, Bündnifje oder bejondere Abmadhungen und Verftändigungen?geben. 

4. &3 Tann, und da3 geht mehr ins einzelne, feine bejonderen wirtihaftliden 
Kombinationen innerhalb des Bundes geben, feine Anwendung irgendeiner Form ivirt« 
Ihaftlihen Boyfotts oder Ausfdjuffes, abgefehen von der im Bölferbund felbft ala Strafe 
maßregel verhängten Ausihliegung von den Weltmärkten, die als Mittel der Difziplin 
und der Kontrolle dient. 

5. Mlle internationalen Abrnadungen und Berträge jeder Art müfjen der ganzen 

übrigen Welt belanntgegeben werden. 

€8 wird zugegeben, daß die vierzehn Punkte Wilfon8, vom allgemein 
menfhlihen Standpunkte aus gejehen, manderlei Berlodendes enthalten. €8 ift 

‘piele in ihnen, worum Generationen ringen und wofür mand) edler Menjch fi) 
geopfert hat. Aber alle leiden an dem Febler, dak Deutfdland und da3 Deutfdtum 
fic) bereit erflaren follen, fid) im gangen für ihre Durchfegung zu opfern. Wir 
follen nicht nur die befegten Gebiete räumen — bdiefer Forderung fteht in der 
Tat nad Abichluß des YriedenB nur die Wahl de Zeitpunktes ‚entgegen —, wir 
follen Eljap-Lothringen, Pojen, Weltpreuken und andere Gebiete aus dem Reidhs- 
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verbande entlaffen, während Ofterreich auf die von Stalienern und Bolen bewohnten 
Gebiete verzichten und fih womöglih ganz in feine nationalen Seftandteile auf- 
lofen fol. Dur den Erfat der Kriegsihäden an Belgien und Frankreich, die 
von franzöfifher Seite auf etwa - dreißig Milliarden gefhägt werden, follen 
wir gezwungen werden, der Welt gegenüber das Odium der Schuld am Aus- 
brud) des StriegeS zu übernehmen. Das ift der fpringende PBunft! Die 
Gegenleiftungen wie: reiheit der Schiffahrt, Gleichheit der HandelSbeziehungen, 
Herabfegung der Nüftungen, gegenfeitige Garantieleiftung ber Unabhängigfeit 
hätten neben dem Berdift jede Bedeutung für uns verloren. Denn wir allein 
wären al3 angeblide Rrieg8anftifter ohne weiteres von jeder diefer Yreiheuen 
ausgeichlojfen, wenn wir fie ung nicht felbjt dur die Kraft unferer Einigkeit 
und Tüchtigfeit zu erringen vermögen. Im übrigen: wie will ein Bölferbund 
ander8 als durch Waffengemalt 3. B. England zwingen, die eroberten Gebiete, 
Agypten, Arabien, Mefopotamien, Paläftina und viele andere mehr zu räumen? 
Wie foll Japan gezwungen werden abzurüften und fi) militäriih aus China, 
Korea, aus den Hollandifden Kolonien zurüdzuziehen? Bit Herrn Wiljons Pro- 


gramm ebrlid) gemeint al8 eine Wobhltat an der Menfchbeit, jo müßte unfer Friedend- 


angebot zu einem Bündnid mit Amerifa führen und gu neuen Sriegen gegen Die 
ganze übrige Welt, vielleiht mit Ausnahme der Slawen, um den Wilfonihen 
Sdealen die Durchfegung zu erzwingen. Das fozialifierte Deutfhtum mit dem 
Slamentum, mit Marimaliften, Zichechen, Slomwaten, Polen Arm im Arm gegen 
die angelfähliihe Kapitalallmadht zur Revolution vereinigt! E83 gäbe noch mehr 
Kombinationen! Dod vor ihnen allen liegt die Auflöfung Europas in Anardie 
und BVernidtung der UrbeitSgrundlagen fiir das deutiche Voll. Die Annahme des 
Friedens, wie Wilfon ihn und auferlegen will, witrde wegen Kapitalmangels die 
Einftelung zahlreichen Induftriebetriebe zur Folge haben, erhebliche Vermehrung 
der Auswanderung, Niedergang der Landwirtfhaft und in deren Golge die 
Slamifiterung Norddeutichlands. 


* * 
* « 


Damit find mir wieder mitten in den innerpolitifden Stonfequenzen der 
Bandlung angelangt. Sie find ungeheuer ernit und tief und werden in alle 
Berbältniffe unjere8 ftaatlihen, gejellfchaftlihen und nationalen Leben? eingreifen. 
Wir verfennen durdaus nicht, was fur den in alten monardifdhen Anfcdauungen 
aufgewadfenen Teil des deutſchen Volfe8 die Worte de3 Reidstanglers bedeuten, 
„daß im Frieden eine Regierung nicht wieder gebildet werden fann, die fich nicht 
ftügt auf den Reidstag und die nidt aus ihm führende Männer entnimmt.” 
Aber diefe Konjequenzer brauchen nicht vernichtend zu fein, folange wir ung nidt 
felbft preisgeben. Die Demofratifierung und Parlamentarifiernng bedeutet dod 
fdlieblid aud nur eine Veränderung de8 politijden Rampffeldes, nidt feine 
Preisgabe! Wir wollen darum gunädjft einmal alle Vedenfen in die zweite Reihe 
Ichieben, wie der Kaifer dynaftiiche Interefjen rejtlos Hinter die de Staatmohles 
jegte, und ung ohne Hintergedanten auf den Boden der Wirklichkeit ftellen: diefe 
Wirklichkeit heißt Barlamentsherrihaft, Bolfsherrfhaftl Und gum 
Bolfe gehören auch wir. Wir verlieren darum unfere Bedenfen nidt aus den 
Augen und werden und um fie fümmern, fobald die größere Gefahr, die Außere, 
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befeitigt if. Der Feind pocht mit mächtigen Schlägen an die Pforten der Heimat! 
Daher ift unjere Gorge in erfter Linie darauf gerichtet, gu erforfchen, wa8 wir 
von der neuen Regierung für die Verteidigung unfereß Landes gu erwarten haben. 

Der Herr ReidBtangler hat feine Dlitarbeiter nad einem gang beftimmten 
Gefichtspunkte ausgewählt; fo gwar, dab er fagen fonnte, die Grundzüge feines 
Programmes fonnten den Bergleich mit allen fremden Regierung8grundfagen 
außhalten. Die Rüdfiht auf das Ausland, in8befondere auf die Auffaffungen 
Wilfons über die Beziehungen von Volf gu Bolt und Individuum zum Staat, 
ift der alleinige GejichtSpuntt bei der Wahl der Mitarbeiter gewefen, mit dem 
Ziel alle Hinderniffe fortzuräumen, die da8 Friedenswerf aufhalten fonnten. Aus 
diefem Grunde allein mußte der fehr tüchtige Herr von Hinke Herrn Dr. Solf 
weichen, defien, Fähigkeit Menfchen zu behandeln wir in feiner Eigenfchaft als 
Kolonialftaatsjefretär allerdings bewundern konnten. „Sch warder Mberzeugung, jagte 
Pring Dear, dak die Cinheitlidfeit ber ReidSleitung nicht nur gewährleiftet werben 
jollte durch die bloß jchematiihe Parteizugehörigfeit der einzelnen Regierungs- 
mitglieder, fondern ich Bielt faft fir nod) midtiger die Einheitlichfeit der Ge- 
nnung. Von diefem Gefiht8puntt bin ich ausgegangen aud) bei der Wahl meiner 
Mitarbeiter, die nidt bem Parlament angehören. Ich Habe das größte Gewicht 
darauf gelegt, daß die Mitglieder der neuen ReidSleitung auf bem Standpuntt 
bes Nechtöfriedens ftehen, unabhängig von der Srieg8lage, dak fie fid) gu diefem 
Standpuntt aud) öffentlich befannt haben in einem Zeitpunkt, da Wir auf dem 
Höhepunkt unferer militärischen Erfolge ftanden.“ 

Wir haben alfo bis gu einem gewiffen Grade eine pagififtifde Regierung. 
DHaraus erflart fic) eine Unterlafjung, die dem Frieden8angebot recht verhängnis- 
poll werden fann. 18 Wilfon am 27. September feine Griedensgtele anlaglid 
einer Bropagandarede für die nadf{te amerifanifde Krieg8artleihe darlegte, rief er 
die Nation gum Kampf auf ohne Einfdrainfung. Prinz Mar von Baden Hat nur 
Davon gejprocdhen, daß wir entichloffen find, „für unfere Ehre und Sreiheit und 
für dad Glid unjerer Nachlommen auch noch fchiverere Opfer zu bringen, wenn 
da8 unabänderlich ift“. Die neue Regierung muß ihrer Sadje, daß ihr Friedend- 
angebot angenommen wird, fehr ficher fein. Andernfal8 war e8 ihre Pflicht, 
gerade in diefem Augenblid dahin zu wirken, daß in der Heimat für alle Falle 
fofort eine Nefervearmee unter die Waffen trat. Der waffenfähigen Männer 
älterer Jahrgänge, Offiziere und Mannfchaften, gibt e8 noch genug in der Heimat, 
und ebenfo find genügend Vorräte in der Heimat aufgeltapelt, um fie erftflaffig aus- 
gerüftet gegen den Zeind ziehen zu laflen. Wir jehen in der Unterlafjung eine bedenf- 
lide Unter|dagung de8 Madtfaftor8 bei der Herftelung neuer Rechtögrundlagen in 
den Beziehungen der Bölfer und find um fo beforgter, al3 gerade in liberalen Rreifen 
de3 Parlament3 trog der hohen Verantwortung für bas Heil der Nation, die feit bem 
5.Ottober auf ihren Schultern Liegt, Fortgefahren wird, antimilitariftiiche Propaganda 
zu treiben. Wohin diefe Methoden führen, mögen die Herren an ihren ruffiichen Ge- 
finnung8genoffen erfennen. €8 liegt nidt nur im Bnterefje de Deutichen Ktaifers 
und der Stonfervativen, die Armee intaft und da8 Bertrauen in die erprobten 
Heerführer aufrecht zu erhalten, fondern ebenfo im Sntereffe jedes einzelnen 
Deutihen, ohne Rüdfiht auf Herkunft und Gewerbe. Der „Bormärt3” und die 
deutihe Sozialdemokratie haben, jcheint e8, ihre Aufgaben mit Bezug auf die 
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Zandesverteidigung tiefer aufgefaßt, ala die Berliner Weltbürger de8 Liberaligmuß. 
In diefem Lager fieht man offenen Auges, daß mit dem Yriedendangebot das 
Ende des Kriege8 noch nicht gewährleiftet ift. „Hat die demofratifde rieden3- 
politit Wilfons im deutfden Wolfe feine Gegner mehr, lefen wir in Nr. 275 de8 
poormaris” pom 6. d. Mt. ..., fo darf die Gegnerjdhaft, bie fie im Entente- 
lager jelbft Hat, in diefer kritiichen Stunde nicht iberfehen werden. Der Wider- 
ftand, den unfere Armee im %elde leiftet, gilt in feiner Weife mehr der Welt- 
demofratie, er gilt nur no ihren Gegnern, den Smperialiften de8 Auslandeg, 
und folange diefe noch nad) der Serfdmetterung de8 deutfden Volfe3 fchreien, 
darf er nicht erlahmen.“ 


* * 1 
= 


Die Vorgänge der legten vierzehn Tage Haben ung alle tief erjchüttert. Wir 
find von dem Barnaß weitichweifender Hoffnungen auf einen fiegretdhen Frieden 
abgeftürzt, und viele unferer Beten find au8 den Beobachtungen in Berlin heraus 
eher geftimmt an Zufammenbrud) und Untergang zu glauben, al8 fie) neuen Hoff- 
nungen’ hinzugeben. Die Hauptquelle diejed Niederbruche8 der Stimmung liegt, 
foviel ich fehe und Höre, nicht in den innerpolitiichen Möglichkeiten, aud nit in 
der Furcht, daß die Armee nicht ftandhalten könnte, fondern in dem Bewußifein 
der OhHnmadt Wilfon gegenüber, in die und da8 Frieden8angebot verjegt hat. 
Wiffen wir doch nicht einmal, ob Wilfon, jelbft wenn er da3 beite Wollen hatte, 
aud) bie Macht befigt, den Frieden‘ herbeizuführen. Diefe Bangigfeit wird von 
Zeuten, die Privatintereffen verfolgen, benugt, um die Bevölkerung einzujchüchtern 
und für einen weitgehenden RadifaliZimus zu gewinnen. Dadurd) wird die Lage 
befonder8 ernft. Die Reihe der fih aus den Berhältniffen ergebenden Hiobs- 
botichaften ift, wenn diefe Zeilen im Drud erfcheinen, fiher nod) nidjt abgefdloffen. 
Rumänien rüftet gum Angriff auf Ungarn. .Alle Ronfequengen de Abzuges 
unferer Truppen aus Rubland find nod nicht befannt. Polen und Tichechen 
ebenfo wie die Südjlawen find ficher bereit, und in den Rüden gu fallen. 
Dennod! Arbeiten, jeder an feiner Stelle und bereit fein, wenn ihn ein neuer 
'Zag zu neuen Zaten für die Zufunft ded deutichen Volles inmitten de3 allgemeinen, 
Kosmopolitentums aufruft. So vermeiden wir den Zufammenbrud) der Nation, — ' 
wa3 bisher gefchah, war ein Abbruh alten Mauerwerfes, ein Sufammenbrud 
meinetwegen ber Bureaufratie, ein Debafle der Diplomatie. Noch war e3 nicht nıchr. 
Das Deutfhtum wird und darf nicht untergehen! | 
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Das britifche Indiameerreich 


Don Dr. Kurt Kraufe 


„Seine Handelsflotten ftredt der Brite 

Giertg wie Polypenarme aus, 

Und daS freie Reich der Amphitrite 

Will er jcliefen wie fein eigen Haus!” Schiller, 1801. 


GP apid wird die Welt englifch!“ Zu feiner Zeit haben wir die Unte 
, jeeung Diejes Leitwortes des englifchen Fumperialismus in Die 
oe} Lat deutlicher verfolgen fönnen al3 gerade jebt. Mit gejpann- 
ae b> OS ter Aufmerkfanteit verfolgt die Heimat dic Vorgange an der Wejt- 

| Sa Vy front, wo fie durch die ftandhafte Abwehr aller mit übermenjc- 






| G7 Shhal licher Kraft unternommenen Durdbrudsverjude und die geniale 
aoe und den zuverjichtliden Weitblid unjerer Heerführer gefhügt wird. Zu 
ehr bleiben unjere Gedanten auf den Heinen Stontinent Europa und jeine Mittel 
taaten bejhräntt. Dafür fpielt fic) fern im „sndifchen Ozean ein Schau- 
piel ab, daS, eee großartig, aud) unjere Beachtung mehr verdient. Hier tft 
ngland nabe "daran, fi ein britiſches Indiameerreich zu jchaf en 
Einzig dajtehend in der Weltgefchichte, wird es fchon jet und noch mehr in 
funft alle bisher gejchafienen an Größe und Bebentumg überjtrahlen. Der 
difche Ozean tft dabei, ein rein englijches Mittelmeer, ein „britiiches Südmier“ 
gu werden. Ein kurzer Blid in die Gejhichte und Geographie joll ung darüber 
Klarheit verfdaffen. 

Bei einem erjten Überblid über die englifchen Befigungen bietet das 
britifche Weltreich das buntefte und in jich widerjpruchsvollite Bild; nichts deutet 
da auf einen natürlichen inneren Zufammenhang hin. Englands fruber bee 
folgte Bolitit der offenen Tur fegte englifdem Einfluß nirgends Grenzen, die 
ganze Welt war englijche3 Betätigungsfeld. Erft jeit die Konkurrenz der ee 

ür anfing groß zu werden, ging England über gum Syftem der gejchlojjenen 
Einflußgebiete; a bier marſ iert es nun an erſter Stelle. 

Englands Auftreten im Indiſchen Ozean datiert ſeit dem Auftreten der bri— 
tiſch-oſtindiſchen Handelskompagnie im Anfang des ſiebzehnten Jahrhunderts und 
die Eroberung Oſtindiens 1757 bis 1784 durch Lord Clive und Warren Haſtings 
ſicherte Englands Stellung als vorherrſchende See- und Kolonialmacht der dama— 
ligen Zeit. Seit der Errichtung des indiſchen Reiches unter britifdjer Obere 
hoheit war Englands Politik immer darauf gerichtet, ſichere Wege zwiſchen 
Mutterland und Kolonie zu ſchaffen. Auf dem Seewege kommend, unterwarf 
ſich Großbritannien Indien. So iſt es erklärlich, wenn dieſer Seeweg zu⸗ 
nächſt ausgebaut und geſi — wird. Noch in den ſechziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts führte der Weg nach Indien um das Kap der guten Hoffnung 
herum, wenngleich der Weitblick engliſcher Staatsmänner den künftigen kürzeren 
Weg nach Indien über Agypten gehen 1650 ſchon iſt St. Helena englifd, 
ein willfommener Anlegeplag und VBerforgungsitation für die Britifch-Vft« 
indijche Kompagnie; 1704 wird Gibraltar durch) Handjtreich den Spaniern ente 
rijjien. Anfang des neunzehnten Jahrhunderts fommt die Feitjeßung Englands am 
Kap der guten Doffnung, 1815 werden die im füdlichen Atlantifchen Ozean ge= 
legenen vulfanifchen Felſeneilande Ascenſion und Triſtan da Cunha 
beſetzt, eigentlich nur als eine Art Hilfsſtellung zu St. Helena, lediglich zudem Zweck, 
Napoleon den Erſten vor der Möglichkeit jeder Entführung zu bewahren; dem 
Seeweg nach Indien aber dienten fe al3 neue Stüten.. Solange diefer nod) Der 
einzige Weg war, die Stolonie zu erreichen, mußte auch Mauritius eine 
wichtige Rolle jpielen; fdjon 1810 fam es in englifchen Befit. "Seine Bedeutung 
für die britifche Weltmacht und Weltwirtfchaft mußte nadlafjen, als der alte 
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Seeweg nah Yndien ums Rap der guten le durch die Eröffnung des 
Euezfanals verödete. Indeſſen feine geographiiche Lage Hinderte e8 daran, gu 
völliger Bedeutungslofigkeit herabgufinten. 

Die Durdftedung der Landenge bon Suez mußte England mit Freuden 
begrüßen, da fo der direlte Weg London— Bombay bedeutend verkürzt wurde. 
Aber da der Gedanke von Frankreich ausging, mußte England diefent Plane 
Schwierigkeiten bereiten. 1869 war der Kanal trog Widerftrebens Englands 
fertiggeftellt. Aber jdon 1875 war der größte Teil der Kanalaftien in englijchen 
Händen, die wirtfchaftliche Gewalt gewonnen, 1882 bemädhtigte man fich mit der 
Ottupation Agyptens auch noch der politifhen Gewalt. Tamit begann der Aus- 
bau des neuen Weges nach yndien, des Landmweges. a und 
politifcher Meitblid hatte fdhon 1861 das Eingangstor ind Rote Meer, das wohl- 
bedannte „Iränentor”, Bab el Diandeb, das dreimal fo breit ift al3 die Bibraltar- 
Itraße, zufammen mit dem Feftlandsitippuntt, dem fchönen Kraterhafen Aden, 
in englifchen Belig gebradt. ALS die Annabherungsverjude an den bis 1882 
nod von der Türfer abhängigen Khediven des Nillandes mit der englifden 
Oberhoheit endeten, fiihrte diefer Khedive nur noch ein Edjcindafein; der eigent- 
lice Herr Wqgyptens war der englijde Generalfonjul, in defjen Handen die Faden 
der englifchen Afrilapolitif zufammenliefen und der fein WMiittel jdeute, den enge 
lifchen Einfluß in Agypten zu ftarfen. Lord Cromer und Lord Kitchener waren 
die treibenden Sträfte; ihr Biel war es, eine Zufammenfchweißung von Süd- 
afrifa und Slgypten herbeizuführen. Der Fal Fafcyoda 1898, der ein Nachgeben 
Frankreichs bedeutete, beweiſt dies. Bis in die achtziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts hatte England bei der Verteilung der außereuropäiſchen Einfluß— 
gebiete nur mit Frankreich als eigentlichem Gegner rechnen müſſen, Portugal 
und Holland als kleinere Staaten waren nicht mehr zu fürchten — Da 
taucht auf einmal in den Jahren 1879 bis 1883 Deutſchland auf in der Zahl 
der Mächte, die in Afrika eigene Intereſſen vertreten wollen. Zu den zwei Be— 
werbern um einen Platz an der afrikaniſchen Sonne kam jetzt ein dritter. Der 
Rückverſicherungsvertrag 1878 mit Rußland hatte zudem den Rücken geſteift, um 
England deutlicher deutſche Pläne offenbaren zu können. 


Sobald Karl Peters, Ludwig Jühlke, Graf Pfeil und die Gebrüder Dens 
hardt in den Jahren 1884 und 1885 ihre oſtafrikaniſchen Landerwerbungen ge— 
macht und unter deutſchen Reichsſchutz geſtellt hatten, und als die Auseinander— 
ſetzung mit dem Sultan von Sanſibar erfolgt war, ſtreckte das um ſeine Welt—⸗ 
herrſchaft bedrohte England auch hier ſeine Fauſt in den Handel. Am Golf 
von Aden wurden 1884 die Hafenplätze Berbera und Zeila beſetzt, das nördliche 
Somaliland (176 000 Quadratkilometer mit 50 000 Bewohnern) unter len 
Schuß gejtellt; 1886 ging Sokotra völlig in engliichen Belig über, nachdem ſchon 
1876 die Zuficherung gegeben war, daß die Inſel an feine fremde Macht abs 
een werden I — Mit der Feftfegung Deutjdlands an %frifas Ofte 

ifte begann für England eine ausgejprochene WUnnexionspolitif, die fid) in 
eriter Linie gegen Deutjchland richtete, und die gleichzeitig dem Endzived diente, 
——— Stellung am Suezkanal und gegenüber Indien feſter und umfaſſender 
zu ſtützen. 
Noch 1886 ſtellte England das an Deutſch-Oſtafrika angrenzende 
Nyaſſaland unter britiſchen Schutz; in Weſtafrika war 1885 das Nigers 
ſchon engliſch geworden; in Südafrika heimſte man 1886 das 
etſchuanaland mit der Kalahariwüſte ein. 1890 fiel ihm im Sanſibar— 
Vertrag gegen das kleine Opfer Helgoland noch das Witu-Gebiet im 
Norden des Tanafluſſes und die Schutzherrſchaft über Sanſibar zu; 1894 kam 
dazu noch die Schutzherrſchaft über das nördlich vom Viktoria-Nyanza⸗See ge⸗ 
legene Königreich Uganda. Reidlid) 1 Mill. Ouadratfilometer mit 714 Mil. 
Berwohnern waren englifch gervorden. Der deutiche oftafrilanifche Beftsy mar 
ringsum abgegrenzt und dazu Tontrolliert durch das englifche Sanjibar; dem 
britiihen Bejig war die Ausdehnungsmöglichkeit nach allen Zeiten geblieben 
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(Einkreiſungspolitikl). Dieſelbe Begrenzung unſerer Erwerbungen bedeutete 
— Englands Feſtſetzen im Nigergebiet und an der Goldküſte. Im Betſchuana— 
land führte es zu einer Trennung von den Burenſtaaten, die ihrerſeits einer eng⸗ 
liſchen Umklammerung be nicht entziehen fonnten. Auch Portugal gegenüber 
übte England diefelbe Politik, als diefes fich 1891 an der Dftküfte einen Land- 
jtreifen jicjern wollte. Yn aller Stille hatten fich englifche Anfiedler im Süden 
des Iyafja-Sees feitgefept, und das durch ein Ultimatum von feiten Englands 
erzwungene englifch>portugiefifhe Abkommen gab den portugiefifhen Be— 
— in Oſtafrika die 5 ſeltſam geſtreckte Geſtalt. Zudem brachte es 
England die Abtretung des ehemals portugieſiſch gedachten Hinterlandes, des 
Maſchonalandes ein; ſeit 1891 iſt es ein Teil von Britiſch-Zentralafrika. 
1894 fiel auch das Zwiſchenſtück, das Matabeleland, an England. — Die 
Burenſtaaten waren rings umſchloſſen von engliſchem Gebiet, die Arbeit ihrer 
Beeinfluſſung, die notwendigerweiſe zur Beſitznahme führen mußte, konnte be— 
innen. 1902 war ihr Schidjal beſiegelt, Oranjeſtaat und Transvaal 
Zeile der englischen jüdafrifanifchen Union. 

Die verfäumte Gelegenheit eines deutjhen Eingreifens zur Erhaltung der 
Celbjtandigteit diejer Freiftaaten und das Nichterfennen der ung feitdem drohen- 
den Gefahr ift uns dann immer zum Nachteil geworden. Offenfichtlic) war die 
aktive Politit Englands im fdyroften A zu der paffiven Deutidlands, die 
jih immer: [hieben ließ, nie aber jelbjt jhob. So lagen die Verhaltniffe in der 
ae beider Länder und in der Verteilung der Gebiete Afrikas um die Yahr- 

undertivende im jahre 1900. | 

Rudbliderd Tann man bis zum SKriegsausbruch drei verjchiedene 
Perioden der englifden Politit zur Sicherung der Wege zum  „britifchen 
Cudmeer” erfennen. Bis 1869, der Kanaleröffnung, die ungefähr mit der Ent- 
jtehung de8 Echlagwortes bom ,,Greater Britain” (1868) zufammenfallt, ijt alles 
gerichtet auf eine ;sejtlegung des Teeweges und Vorbereitung für den zu [chaffen- 
den Landweg. Mit der Befitergreifung des Guegfanals beginnt der Ausbau 
des Stolonialreiches; jede fic) bietende Gelegenheit wird wahrgenommen, Tleine 
Kolonien, SKohlenjtügpunfte und Gnfelchen zu bejegen. Mit dem Eintritt 
Deutſchlands in die Zahl der Kolonialmäcdhte (1884) beginnt die Zeit der Nieder- 
haltung des neuen Öegners mit dem Mittel der Einkreifungspolitit. *) 

Wichtig bleibt, daß.um die Kahrhundertwende die engliihen Staat3- 
männer Chamberlain und Calisburh den Verfucdh und die Anjtrengung madten, 
mit Deutichland zu einem Berftandnis oder gar Bündnis zu fommen. Der 
innere Bived mag toohl gewefen fein, uns als englifche Landstnechte in Lit- 
alien gegen die unbequemen Rufen zu verivenden. **) Das britiiche Bemühen 
ſcheiterte, unſere Diplomatie ging nicht in die wohlvorbereitete Schlinge hinein. 
Die ablehnende Haltung Deutſchlands hatte aber eine völlige Um- und Abkehr 
Großbritanniens zur Folge; die une an Frankreich und Rußland war 
der num zu betretende neue Weg. Er war bis zu Ende geebiet, al3 Rußland 
friegsbereit und gerüftet war, int Sabre 1914. Die politifche Arbeit Englands 
hatte ihre feit 1903 begonnene Einkreifung jo weit geführt, daß man daran 
gehen fonnte, Deutichland auf dem Feitlande zu befchäftigen und jeine Kolonien 
einzujtreichen. \ 

sn der öftlihen Umrandung des ndifdhen OCzean8 war Auitralien der 
Edpfeiler britifher Macht geiwefen; au) von ihm gingen zur Gewinnung de3 
Anſchluſſes an Indien Ausdehnungsbeftrebungen aus. Zwar hatte die von 
allen Bauptkulturländern entfernte große Qnjel wegen ihrer Lage auf der 
menjchenleeren Wafferhalbfugel und der Entlegenheit ihrer am meijten fultur- 
fähigen Südojtfeite für ihre Bcherrfdung ein feetücchtiges Vol! vorausgefept; al3 
erjtes Ceefabrervolf, alg ,rulers of the waves”, haben jich die Englander in 


*) Miitichfe, Grenzboten 1915, ©. 322. 
**) Bülow, Deutſche Politik, €. 38. 
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dieſem Teile ihres ungeheuren Reiches ſo gut wie vollkommen unberührt und 
unbedroht von äußeren Einflüſſen fühlen dürfen. Erſt das Aufkommen einer 
anſehnlichen japaniſchen Seemacht, die vor England gegenüber Auſtralien den 
groben Vorteil einer näheren ftrategiidhen und wirtichaftspolitifchen Operations- 
ajis voraus hat, ließ England andere Ziele und Wege feiner Auftralienpolitit 
einjchlagen. Die deutſche Flaggenhtifung in Katfer Wilhelms-Land und auf den 
Bismardinfeln (1884) wurde mit unverboblenem Wiibbehagen betradtet; aber 
aud) Die ——— in Neukaledonien mögen keineswegs immer als Freunde 
und Bundesgenoſſen gegolten haben. Jedenfalls beſetzt England 1884 den Süd— 
oſtteil von Neuguinea und grenzt damit das nördlich gelegene deutſche Schutz— 
gebiet ab. Den Weg nach Indien ſollten die Erwerbungen der Straits Settle— 
ments (1881) ſichern helfen. Aber auch mit dem Auftreten Deutſchlands in der 
Südſee und dem Gedanken Frankreichs, Annexionsgelüſte auf Siam zu zeigen, 
fand man es in London an der Zeit, die malaiiſchen Staaten enger an das 
engliſche Kolonialreich anzuſchließen. 1888 wurde dem Sultan von ee 
und 1887 dem bon Pahang anherngeftellt, fich unter englijden Schuß zu begeben; 
1889 und 1895 wurden die Verträge abgefdloffen, dtefe Sultanate in aller Fornt 
der Schubberrjdaft einverleibt, und 1909 wurde nur zur Abrundung nody ein 
bon Siam abgetretener Landftrich bis an die Landenge von Ligor hinzugefügt, 
—5— das engliſche Gebiet hier rund 140 000 Quadratkilometer mit 2,9 Mill. 
wohnern umfaßte. — faßte England 1882 auf Nordborneo Fuß und 
ſtellte bis 1888 rund 190 000 Quadratkilometer unter ſeinen Schutz; dies nur, 
um Weg nach Aſien zu ſichern. In Hinterindien war Birma 1886 britiſch 
geworden. 

So war mit den vier Eckpfeilern Südafrika, Agypten, Indien, Auſtralien 
ſchon vor 1914 der Gedanke eines territorialen Gebäudes, eines geſchloſſenen 
engliſchen Einflußgebietes wenigſtens bis zu einem gewiſſen Grade zur Taiſache 
geworden: ringsum den Indiſchen Ozean engliſches Gebiet. Den Verkehr von 
Küſte zu Küſte erleichtern die ebenfalls mit weitem Blick des praktiſchen Geo— 

aphen in engliſche Hand gebrachten Inſelgruppen der Amiranten, Seychellen, 
dalediven, Lakkediven, Tſchagosinſeln, Andamanen, Nikobaren, Keeling- und 
Chriſtmas-Inſeln, von Mauritius und Rodriguez. Sie ſind heute ſchon Stütz— 
unkte der engliſchen Schiffahrts- und Kabellinien im „britiſchen Südmeer“; 
ihnen werden weitere zur vollſtändigen Feſtigung des Beſitzes folgen. 

Nur einige Schönheitsfehler wies das Bild auf; das waren die den anderen 
Kulturvölkern gehörenden kleinen Landſtreifen und Inſelgruppen. Nur zwei 
von ihnen konnten noch als ſeindlich gelten, nachdem Frankreich, Italien und 
Portugal dem Rieſen England Gefolgſchaft zugeſagt hatten. Zuerſt mußten ja 
nach Kriegsbeginn die deutſchen Beſitzungen an der Guinea- und Goldküſte 
fallen; hier willigte England noch ein in eine Teilung der Intereſſengebiete 
zwiſchen franzöſiſchen und engliſchen. Die größere Bedeutung der deutſchen 
Kolonien für England lag an Afrikas Oſt- und Südküſte. Gegen Ende 1915 
ging Cidweftafrifa verloren, Ende 1917 wich nach heißem Ringen die legte 

eutihe Heldenjdar aus Deutſch-Oſtafrika. Damit fiel England wieder ein 
neues Stud Land zu. Aber hier wurde nur englifche Verwaltung geduldet, 
feine belgifche oder portugielifhe. Die ganze Dftküfte Afrikas ift BYntereffen- 
—— der Ententemächte, in erſter Linie Englands. In der Oſtumrandung 
leiben nur die holländiſchen Kolonien als Schönheitsflecken im engliſchen Süd— 
meerbilde noch beſtehen. Quousque tandem? 

In Afrika wurde bis 1914 der Plan Englands, eine KRap—Kairo-Babhn 
als Verbindung vom Norden zum Süden in nur engliſchem Gebiete zu führen, 
von Frankreich im Sudan, von Portugal im Süden des deutſchen Gebietes und 
von Deutſchland im Seengebiet gekreuzt.“) Jetzt ſtehen der Ausführung des 


*) Rerql. Wüiſchle, „Sperrzonen wider die britiſche Kap-Kairo-Lin:ze“. Geogr. 
Anzeiger 1918, S. 137. 
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Wunſches, eine Randbahn um die Weſtſeite des Ya Ozeans gu führen, 
faum no mehr im Wege, wenn nicht ein jtarles, deutjches Mittelafrika 
als Trriedensbedingung den großbritiihen Traum zunichte machen fann. Nicht 
ernit zu nehmen twar wohl das 1898 angebotene Angola-Ablommen, das uns im 

alle wachifender Geldverlegenheiten Portugals ein Vorfaufsredht auf beftinmmte 

eile der portugteftjdhen SKtolonten fichern jollte. Cnglijde Geldleute unters» 
ftlibten Portugal ftets reichlich genug, um die Cinlofung diefer Zulunftsmöglich- 
feit hinauszufchieben; nun hat der Strieg auch diefen Vertrag hinfällig gemadt. 
Bont Kunene an der Nordgrenze von Deutih-Sudweftafrifa um Cudafrifa 
herum, an Dftfüfte entlang bis zum Eingang ing Rote Meer ift en ac 
oder englijd becinjlubtes Gebiet. Britifch-Südafrila und Britifch-Ofta tfa 
haben oe Faſchoda und Deutſchland den Anſchluß ans britiſche Milland ges 
funden. Der Nord —Südweg iſt geſchaffen als Baſis für die Beherrſchung des 
ganzen öſtlichen Afrika. 

Der Krieg gibt auch die Möglichkeit, die geographiſche Lücke zwiſchen 
Agypten und Indien zu ſchließen, den Anſchluß von Kairo an Kalkutta zu 
finden. ae Weg Weft—Oft gu fichern, ijt England auf dem beiten Wege. 
Die Criwerbung von VBelutfdijtan (1893) und feine Eingliederung in das 
ec Reid) war der erite Echritt dazu, das Übereintommen des Syahres 1907 
betreffs PBerjien war der zweite. Die Zmweiteilung des Landes ficherte England 
die füdliche, den Perfifchen Meerbufen umrandende Zone zu. Turch die Über- 
nahme der Echukbherrichaft über den gegenüber gelegenen, die Ausfahrt aus dem 
Golf beherrfchenden, ehemals felbitandigen Ctaate Oman wurde der Perfifche 
Meerbufen ein Mare clausum britannicum. Die Tatfache, dak {don vor dem 
Kriege im Perſiſchen Golfe der englifche Handel mit 70 Prozent vertreten war, 
gegen 7 Prozent Anteil des deutjchen Handels, erfuhr ihre Krönung beim Aus- 
bruche des Sirieges Durch die Befetuna der perjifhen Knfel Hendjam an der 
Straße von Hormus: ein neuer Flottenftisbpuntt wie eheden Perim und Wen 
im Roten Deere. Leichter als fonjt ift nun für England die Ausdehnung feines 
Einflufjes auch auf die nördliche perfifche, ehemals an Rußland überlaflene 


Bone, nahhdem ein Großrußland zu bejtehen aufgehört hat. Turch die Fajpifch- 


turanifche Cenfe fubrt uber PBerjien ohnehin ein natürliher Weg nad) Yndten. 
Er muß, jo weit wie möglich, englifch werden. 

Bleibt das Mitteljtüd zwifchen Euphrat und Nil. Hier ijt Englands 
Verhalten zur Zürket ausfchlaggebend gemejen. an aber zielbewußt ficher 
begann die Ausnüßung der türkifchen le ir faben es bet Agypten 
1882. Schon 1878 wurde Cypern engliiy, als einer der Vorpoften des enge 
lijcen Einfluffes im Mittelmeere, geeignet, die eurafifhe Hodhftrake Mittel» 
europa— Borderafien zu beaufjichtigen und zu bedrangen; t) erjt 1914 wurde 
es zugleich mit Agypten vollitandig anneftiert. Am Roten Meere hatte England 
ih) 1885 in Beila und Berbera gegenüber Aden feftgefebt; Cins und Ausfahrt 
war unter Aufficht, und die Beeinfluffung Arabiens erhielt eine neue Baijts. 
Die Arbeit zeitigte ihre Früchte in der Aufwiegelung arabifcher Stämme gegen 
die türlifche Herrichaft in den arabijden Stuftengebieten. Mögen auch einige 
Ccheidjs in der Landichaft Yemen noch Überfälle auf englifde Garnifonen aus- 
führen, der ganze füdarabifche Riujtenftrid) bon Yemen bis Oman ijt heute eng 
liiche Einflußzone. 

Wie bon Suden und Often her fo erfolgte auch von Welten aus das eng- 
lifche Vorrüden. Als die Türkei 1906 von ihrer Hedihasbahn eine Ntebenbabn 
zur Akababucht (Sinai-Halbinfel) führen wollte, erhob England Einjprudh, unter» 
nahm eine Flottenfundgebung und erzivang eine en die Die Halb- 
infel Sinai zum Glacis Ägyptens machte. Den Plan der Türkei, unter deutjcher 


t) Bgl. Dig, Das verfehrögeogr. Grundproblem des Weltkrieges. Geogr. 
Beitir. 1917, ©. 1 ff. 
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Beteiligung durd) Mefopotamien eine Bahn zum Mlündungsgebiet bon Cuphrat 
und Tigris, dem Cchatt el Arab, zu führen, treuzte England durch fortgejehte 
politifche Treibereien und den Streit um den Endpunkt der Bahn. Unter Aus. 
nügung der Schwadung der Türkei zur Zeit des Balkanfrieges 1913 wurde an 
der geplanten Enditation die felbjtandige, unter britifdem Schu& ftehende 
Dynajtie EI Komeit errichtet. Nichts anderes bedeutete das, als ein endgültiges 
Teltfegen Englands an diefer Erditelle, Deutfchland und der Türkei zum Troy. 
Bon hier aus begann Ende 1914 die Befekung von Bafra und Südmefopotamien. 
Mit indifden Truppen unter englifhen Offizieren wurde troß der ne 
bei Sut-el-Amara das Mündungsgebiet der Niejenitröme, das rat Arabti, ers 
obert. Das Zmwifchenftromland bis über Bagdad hinauf ift heute in englifchen 
Händen. Ein günjtiges Gefchid fiigte e3 auch, dak das Vorritden in Süd- 
laftina bis iiber Serujalem binaus fur England leidt tourde. Der Weg durd 
ie jprifch-arabifche Wülte ijt fur England frei, die Brüde vom englifden Afrika 
un englifhen Cudafien ijt gefchlagen, die Nordumrandung des „Sndilchen 
zeans britiih. Nun kann der jchon 1903 von YW. Willcods entrworfene Plan 
der fünjtlihen Bemwäfferung des Zivifchenftromlandes zur Ausführung Tommten. 
und der 1909 von — engliſchen Baumeiſter in türkiſchen Dienſten auf— 
geworfene kühne Gedanke einer Querbahn von Bagdad ſchnurgerade nach Weſten 
über Palmyra nach Damaskus und ſomit nach der Küſte verwirklicht werden. 


Die große Völkerbrücke zwiſchen drei Erdteilen in engliſcher Hand, die 
Durchfuhr dort von England monopoliſiert, ae Lebensziel Englands hat ihm 
der Strieg jpielend gewinnen laffen. Cingig dajtehend ift das britifche Kolonial» 
reid) in der Untandung des sndifhen Ozeans, das „britiihe „Sndiameerreich” 
(Stjellen). Zmwifchen den beiden Wendefreifen in den Tropen jih ausdehnend, 
mit einer verjdiwenderifden sulle aller Mahrung3s-, Genukmittel und beh, 
ausgejtattet, die der in gemäßigteren Zonen lebenden Menjchheit unentbehrlich, 
berfügt diefes Reich über einen Menfchenvorrat von wohl 500 Millionen; und 
50 bis 60 Millionen Weiße fünnte es noch in feinen weiten Räumen aufnehmen 
alg Anfiedler. Das größte Weltreich des Altertums, das römische, muß als 

erg ericheinen gegen den an Ausdehnung hundertmal größeren Riejen Eng- 
and, der drei Erdteile mit feinen gewaltigen Armen umfpannt. 


Nichts fonnte der Entwidlung diefes Riefenreidhes von Europa aus 
bindernd in den Weg gelegt werden; die Verfuche dazu find bis jebt durch Eng— 
lands zielbewußteres Vorgehen gefdeitert. Nur das aufitrebende Japan könnte 
hemmend dazmwifchentreten. Mit ihm fich zu verjtändigen wird England nicht 
zögern. Fat jcheint e8 fchon, als ob England auf den Ausbau feiner Einfluß. 
gebiete in den chinefifchen Meeren zugunften von Sapan verzichten ivollte. 


_ urd) foloniale Truppen aus den alten englifchen Kolonien find die neuen 
Gebiete zur Abrundung und Vervollftandigung erobert worden, englijd) war 
nur die Kührung Mocte es auch eine Zeitlang genügend glaubhaft ericheinen, 
dap das Yeblen englifcher Offiziere, die befähigt waren, indifche und eingeborene 
Zruppen zu befehligen, einen Abtransport diejer Truppen nach Europa unmög- 
lid) made: Englands lester Gedanke wird dabei ficher gewefen fein, daß eben 
dieje Zruppen für Englands zufünftige Biele hier beffer tampfen könnten, als 
a fie auf eutopätfehen Schladtfeldern nichtenglifhe Cntereffen verteidigen 

en. 

Seit mehr ala 50 Yabren ijt Englands Politit darauf gerichtet, im Sa 
[hen Ozean jeden Vorteil und jede Gelegenheit zur Befferung feiner Stellung 
auszunügen. ak aber immer vorwärts fchreitend, das beftimmte Riel 
im Auge, jahen wir den Riefenbau entitehen, deffen Kronung der Weltkrieg Eng- 
land bringen follte. 

Nirgends als gerade hier bei „Englands Yndiameerreic&h” wird der Wert 
eines gejchlofjenen Stolonialreiches Harer. Einige Zahlen (nad Stuhlmann) 
mögen die Bedeutung des englifchen Einflußgebietes verdeutlichen: 


* 


48 Das britifhe Indiameerreich 





1. Englifhe Befigungen vor dem Rriege: 
Einwohner Einfuhr Ausfuhr Deutſchlands Anteil 
in in Milionen Mart Einfuhr Ausfuhr 


| Millionen 1912/18 in Milionen Mart 
Auftralien und Gnfeln . . . . 78 2076 1951 96 285”) 
Britiih- Indien u. Malaifhe Anfeln 828, 1 4289 65825 124 597 
Somali, Sanfibar, Mauritius, Sy 
ellen und andere fleine Snfeln 1,0 105 108 0,4 0,8 
Sudan, Sid + Afrifa, —— 
Br. Oſt. frita — » « 12,0 968 1456 44 _ 67 
Uganda, Agppten . . . . . . 19,0 498 647 41 118 
862,9 7986 9882 805,4 1067,8 
— — 
17818 **) 
2. Bon England bejegte Gebdiete: 
Deutih OfteAfrifa. . . . . . 7,6 50,38 81,4 17 14 
Deutih-Südweit-Aftila . . . . 0,08 82,5 89 .15 5 
Deutih-Neuguinean. . . . . . 08 9 12 2 & 
Mefopotamien . . . . . .. O08 ? ? ? ? 
8,6 918 824 34 2 


¢ 


8. Mod) unabhangige Gebiet8teile: 
Abeffinien, frangofifde, Holländifche, 
a u — 
z. T.) .. er 2 1288 1481 98 — 
— ——— re oa 21 18 — 

Vie Zahlen reden eine seutliche Cpradhe. Der bier England ufallende 
Gewinn ijt unüberfehbar und gefahrdrohend. Der Gedanke des Wirtichafts- 
friegeö nad) dem Weltfriege findet gerade in den an tropifchen Rohjitoffen über- 
Beiden Uferländern des Indischen Ozeans feine ficheren Stügen. 

An uns und unferer verbündeten Diplomaten Arbeit und Kunft muß e3 
liegen, das, was die Waffen in jenen fernen Landen nicht haben wirken fonnen, 
dur) den militärifchen und diplomatifden Sieg der Mittemächte in Europa zu 
erreichen. Andernfalls ift Englands Anfehen und Macht, feine ganze geo- 

graphiſche Ausdehnung auf der Welt größer als zuvor, und der mitteleuropäiſche 

Wirtſchaftsbnd in ſeiner aufſtrebenden Weiterentwicklung bedroht. Nicht darf 
das Wort Cecil Rhodes' recht behalten: „Laſſen wir die andern nur arbeiten, im 
das Bett, das ſie bereiten, legen wir uns doch hinein.“ Vergeſſen wir vor allem 
in Zutunft jenes nur zu wahre Wort eines Engländers nicht: „Wenn irgend 
jemand wiſſen will, wie England ſich, ſei es als Neutraler, ſei es als Krieg⸗ 
führender, in Zutunft verhalten wird, fo fonnen wir ihn nur auf unfer BVer< 
balten in der Vergangenheit yinwerjen.”***) Danad follte fid) aud une Ber- 
balten bei fommenden sriedensbelprechungen richten. 


*) Ginfubr —= 6,6 Prozent, Ausfuhr — 9 Prozent de3 auftraliien Gefamthandels; 
. Englands Anteilgahlen find für Einfuhr = 58,7 Prozent, Ausfuhr = 40 Prozent. 

x I. dDagu Gefamtbandel der Ver. Staaten Amerifas — 16,2 Milliarden Marl, 
Deuiſchlands Befamteinfubr 17,6 Milliarden Marf, Gefamtansfuhr 8,1 Milliarden Mart (1910). 

***) Du finden in der April-Nummer 1917 des p Rineteenth Century“, Artifel von 
Gir OSerbert en: „Ser amerilanifhe Friedendtraum“. 
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X will ich aufiteben aus meinem 

Sarge,um zu feben, ob Deut fch» 

land in Ebren vor der Welt 

beftanden bat oder nicht!” 
Bismard 








Wenn einft Bismards Geift 
durch fein bedrängtes Land 
gebt — findet der eiferne 
Kanzler ein eifernes Dolf? 


Daf eres finde, forge dafir! 
Hilf auch Du, 
daß Dein Dol beftebe: 





— —— Zeichne die Kriegsanleihe! 
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Sur Jahrhundertfeier der Königinhofer Handfchrift 


Don Profeffor Franz Spina 


may as ahr 1886 war ein Schiedjalsjahr für die innere Kultur der 
Zichechen: mit einen Heroismus, dem auch deutjche Anerkennung 
nicht veriagt werden darf, bat ein Häuflerm tichechiicher Gelehrten 
im Kampf gegen den hochgehenden Nationalismus der Volfsmehr- 
' und der dDemagogischen Prefje die Stöniginhofer und andere Hand- 
ean Za’ jcriften, bermeintliche Zeugen einer glanzvollen, mit der a Gr 
metteifernden alten Kultur, endgültig als Falfhungen erwiefen. Damit fant das 
durch ſiebzig Jahre vom Volk verehrte hochfte nationale Palladium dahin. Der 
Hauptjälfcher Wenzel Hanka, der von 1817 an feine verdächtigen „Funde“ ge= 
macht hatte, als Gelehrter wie alg Menfch nicht einwandfrei, ift der typifche Ver- 
treter jenes nationalijtifchen panjlamiftifch-rufjophil und deutfchfeindlich gefarb- 
ten, in feiner Grundlage rüdjchrittlichen Romantismus, der bis in die achtziger 
Sabre die innere tihechiiche Entwidlung gelahmt hat und der in mannigfachen 
modernen Verkleidungen wirkfam geblieben ijt. Die leitende Seele des haupt- 
jachlich von dent genialen Grammatifer der tfchechifchen Sprache Kohann Gebauer 
mit allen Hilfsmitteln der modernen wiljenjchaftlichen Kritik geführten Echtheits- 
jtreites war Thomas WMafaryf, der phtlojophifche Pofitivijt, der wifjenfchaftliche 
und politifche Realijt, etne der ftarfften Potenzen des neueren tfchechifchen Geijtes- 
lebens, aber eigentümlich jchillernd auch da, wo er Bofitives zu fagen fcheint (fo 
in jeinem befannten Buch über Rußland), und jchlieglich in der Überfpigung 
feiner eigenen Prinzipien auch wifjenjchaftlich, politifch und in einem ertremen 
Freiſinn erſtarrend. RN, jeiner Energie im Handfdhriftenfampf ijt es 
zu danken, daß durch die ausschließliche neue Geiltesbewegung gegen den be=- 
chranft nationaliftifchen und Zulturell rüdjchrittlichen Romantismus ein helfes 

enjter nach Wejteuropa aufgebrochen wird. Der reinigende Kampf gegen die 

andjchriften, der eine Epifode jchien, hat nicht nur die moderne tihechifche Philo- 
logie geboren, jondern zu einer Scheidung der Geijter geführt, ja er jchien dem 
ganzen Kulturgang und jelbit der Bolitif neue Wege zu mweifen. 

Grengboten IV 1918 4 
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Dem Geſchlecht von 1917, das die Hundertjahrfeier der „Auffindung“ 
jener ſeltſamen Produkte zu begehen hatte, ſind ſie nicht mehr in erſter Reihe 
romantiſche Fälſchungen, deren Platz nicht im dreizehnten, ſondern im zweiten 
Jahrzehnt des neunzehnten Jahrhunderts iſt. Heute umgibt die Königinhofer 
rote die Grünberger Handſchrift und die ganz anſehnliche Reihe weiterer Tal» 
chungen Hankas wieder der Glanz nationaler Zimelien — und dies nicht nur 

i den breiten Maſſen, die in der Suggeſtion vom ſouveränen iſchechiſchen 
Staat und im radikalſten Nationalismus befangen ſind, ſondern auch bei einem 
großen Teil der kritiſch Einſichtsvollen der Nation. Dieſen ſind die Falſa zwar 
ein Betrug, doch ein frommer, in die Welt geſetzt durch Mittel, „üuber deren Zu— 
läſſigkeit man zwar ſtreiten kann“, aber „im Dienſte eines Zieles, das das edelſte 
iſt“. Was 1886 und ſpäter Philologie, Geſchichte, Soziologie, Paläographie, 
Aſthetik, Chemie, Mikroſtkopie und Deutung der Schriftzüge “) mit ſchier mathe— 
matiſcher Exaktheit als Fälſchungen eines national überhitzten und maßlos eitlen 
dunklen Ehrenmannes erwieſen haben, gilt heute auch kritiſchen Fachleuten als 
ein ſeines Zweckes wegen zu entſchuldigender Betrug eines Mannes, dem um ſeiner 
völkiſchen Geſinnung willen Verzeihung werden muß, da er „dem Volke in den 
Zeiten ſeiner Erniedrigung und der Schwäche einen Heldentypus vor Augen 
Hiller und dies in einer Dichterifchen Weife tat, die bis heute überzeugt.” Ge: 
fühlsmäßige Wertung iE an Etelle der veritandesmäpigen getreten. Ä 

| Was wunder, daß heute no), two, e8 gar nichts mehr für die Echtheit zu 
beiveifen gibt, von Glaubigen Preife für den Nachweis ver Echtheit ausgefetst 
werden, oder daß, wie vor furzem Durch einen Mtagen in Budwes, Fonds fur 
jolhen Ziwed gegründet und Sammlungen in der Ofjentlichleit mit Erfolg ein- 
geleitet werden. 

Ein böter Rüdihlaa in den Romanismus vor 1886 alfo opfert der 
madtigen nationalijtifden Woge, die, das Volk in den lebten beiden Gabhren ers 
ariffen bat, alle Bedenfen darüber, daß Seine Wiedergeburt mit Falychung und 
Betrug verfnüpft geweſen jet — auch bet jolden Rundigen, die bor kurzem noch 
dtefe Denkmaler als unfritijde Produkte eines phantaftifhen Cnthujiasmus mit 
dem ftrengen Mabftab wiffenfchaftlicher und hiltorifcher Wahrheit und die Ent- 
widlung des Volkes mit hoben ethifchen Prinzipien gemeffen haben. Wieder 
wirft jener verhängnispolle Tualismus des „Zwifichenvolfes”, der die der 
Entwidlung nicht thre fonfequente Linie finden läßt und der auch den energifden 
Organijator des Stanıpfes von 1886, den aujtroflawifden Realpolitifer, den fon- 
fequenten Gegner des Panflawismus und des Hijtorifdyen Staatsrechtes, Mafarvf, 
am Ausgang feines Lebens die Leititerne feines LebenSiwerfes eben im Drenijte 
eines lebenslang befämpften extremen Nationalismus verneinen läßt..... 

Vom Gejihtspuntt diejes Gegenfabes aus analyfiert gur ssabrhunbdertfete 
die Cchrift von Paul Sijd) den Kampf um die Sandfchriften. (Dr. Paul Kijd, 
Ser Kampf um die Kontginbofer Handjhrift. Camnilung gemeinniigbiger Vor— 
träge des Deutfcdhen Vereins zur Verbreitung gemeinnütziger Kenntniſſe in Prag. 
Yer. 472/74. 1918.) Wie prägt ich eine uns fremde Geiftigkeit, eine uns frenide 
Auffaffung pon Recht und Unrecht in der neuen Erhebung diefer Falfa durch die 
gegenwärtige Generation aus, die dadurd ihre wiljenichaftlidye Einficht nationa= 
Liftifhen Gefühlsmomenten unterordnet? Das Ethos de3 Fralles ift- die Haupt- 
frage, auf die Stifch, der aus feiner Achtung vor dem tfchedifchen Volfe und deffen | 
tulturellen Leiftungen, vor allem der Dichter, fein Hchl macht, antwortet. ©e- 
jattigt von gründlicher Stenntnis des vielverzweigten Gegenftandes, aber formell 
unbefdivert Durd) das mwiljenjchaftliche Niüftzeug geht die Cchrift des gefchulten 
ee den feltjamen Windungen des Streites um echt oder unecht in klaren 

ujamntenfafjungen und mit jtellenweife drajtifchen Argumenten ad hominem 


*) Neulih wurde in der tihedhiichen „Hiſtor. Zeitſchr.“ der Nachweis erbracht, 
daß der Schriftduktus der gefälſchten Handſchriften identiſch iſt mit dem der Schrift 
Hankas. | 
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nah. Mit weitem Umblid zieht der Autor den Schlußftrich unter die tritifden 
Bemühungen dreier Menjchenalter,: tfchechifcher, deutfcher und andersfpradyiger 
Gelehrten, denen Ddiefe Produkte eines von Neid und Ruhmſucht beſeſſenen 
Meenichengeiites die größten all: borlegten — größere al3 die berühmten Fäl— 
ungen der Weltliteratur, die den Falfder gum Teil angereqt haben: die Ges 
ange Dfjians, die merfwündigen Falfchungen des acdhtzehnjahrigen Chatterton, 
8 altdeutfhe Echlummerlied, dem Oftara, Triwa und Wodan-einouga nod) 
lebendig find, der ruffifche Runenbyinnus de8 Sulafadzew, die plumpe, in vielen 
taufenden Verjen bis auf, Orpheus und in die indische Urheimat zurüdführende 
bulgarijch-ferbifche Fälfyung von Verfovic-Gologanow, nicht zu reden bon den 
Icherzhaften Wiyftififationen der Romantif aller Volfer, wie Profper Mérimées 
pjeudo-froatifden Bolfsliedern. Auch wie die tidedjijden Falfa mandem vers 
bangnisvoll wurden, der fie anrührte, zeigt die Schrift. Dem Fritifdften und 
reiniten Getjte des damaligen Böhmen, Sofef Dobromwjfy, der die Gruneberger 
"Sandihrift auf den eriten Blid durchſchaute und die übrige Tätigkeit feines 
Schülers Hanka mit Miktrauen beobachtete, hat bösartiger Undanf des Schülers 
die lebten Lebensjahre miaflos verbittert — Storpphäen des tihechiichen Geiftes- 
lebens vom Rang eines Jungmann und PBalacky erjcheinen durd) die Falfa in 
eigentümlich zweifelhaften Licht — der Mähre Julius Feifalif, ein fritid hers 
borragender Weilt, verzehrt fein junges Leben ftürmifh im Kampf gegen die 
Königinhofer Handihrift — ein Madjolger Hantas im Mufealamt, Wenzel 
Nebeity, ein guter Zicheche, [chreibt — eine eigentümlich fladernde Erfheinung — 
Verteidigungen der Falfdhungen voll Schmeicdheleien für den tindifch ehrfüchtigen 
Ganka, die aber zwiichen den Zeilen zu muchtigjtet Angriffen werden, fo daß 
Nebeffy, halb verfemt, in den Verdacht fommt, Verfaffer jener fenfationellen An- 
griffe im „Tagesboten für Böhmen” (1859) zu fein, deren Geheimnis erft in 
unjeren Tagen jo überrafchend enthüllt wurde. (Vergl. D. Arb. 12, 611 ff.) 

Die Schrift Kijchs; die dDurd) die angeführte Bibliographie der in deutfcher 
Sprache gum Gegenftand erfchienenen Whhandlungen doppelt twertvoll wird, hebt 
das ratfelvolle Problem ins Licht der Gegentvartiragen. Wir begreifen, daß die 
Ticherhen gegen die Vorzüge der one nicht blind bleiben — ein fundiger 
t{dechijder Fadmann hat Goethes Wort angerufen: Wer zu begreifen veriteht, 
berfteht auch gu verzeihen. Aber nicht dagegen proteftiert die deutiche Schrift, 
daß den Fälfchungen wegen ihrer romantifchen Eigenart ihr gebührender Plag in 
der neutichedhifchen Literatur werde, fondern dak nationaler Überjchwang die 
Schatten, die Hanfa auf die tichechiiche Entwidlung geworfen hat, in 

icht verkehren möchte, daß das franfhafte Nationalgefühl des TFalfchers und fein 
rathologif her Romantismus zu Tugenden umgeftempelt werden. Manches 
Iharfe Wort des deutfchen Autors wird da begreitlich — Nationalgefühl hatte, 
nad) Joh. Gebauers fdmerglidem Ausruf, aud) 1886 bei den Verteidigern der 
Fälfhungen aufgehört Tugend zu fein. Auch nationaler Zived darf jth nicht 
bedingungslos jenfeits bon gut und bofe ftellen und nicht alle Mittel heiligen — 
e8 fet denn, er jtellte fic) auf cine Linie mit der neueften Phafe Majarhts. 
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Die Rolle der polnifchen Geiftlichleit tm 
Kampfe um sen Soden beleuchtet folgende 
Notiz deB ,Prgewodnit Ratolicki” (Pofen), 
Nr. 86 vom 8. September 1918. „Sn der 
Stadt Budfin mit 2200 Einwohnern. fann 
‘fid) ein polnifder Gartner niederlaffen. Die 
Lage ift eine gutrdglide an der Bahnitrede 
Bofen— Schneidemühl. Außerdem wird ihm 
bie Bllege de3 Kirchhofes'gegen ein Entgelt von 
600 bi8 800 M. jährlich gugefidert. C8 ift 
ferner eine Wirtfdaft von einem evangelifden 
Deutfden bei Budfin an der Chaufjee Fäuf- 
lid. Die Birtfhaft ift etwa 800 Morgen 
groß und der Morgen fommt auf etiva 
500 Mark au ftehen. — Sclieklih ift eine 
180 Morgen große Wirtichaft, 7 Kilometer 
bon der &tadt entfernt, zum Preife bon 
118000 Marf gu erwerben. Sn diefen Gaden 
wollen fid) Refleftanten durd die Nedaltion 
des ,Prgewodnif Ratolicti” an den Unters 
zeichneten wenden. Geiftliher Stachowial, 
Budfin, Bezirk Bromberg.“ | 

Die Warfdhauer Polenparteien und die 
polnifche Frage. An einem Warfdauer Brief 
der Krafauer , Nowa Neforma” (Nr. 386 vom 
4. September 1918) heißt es: „Wa8 aber die 
Nofung der polnifden Frage felbit anbelangt, 
fo überwiegt im nationalen Zentrum und im 
Shoße der polnifchen Demofratie folgende 
Meinung: die öfterreihiich«polniihe Löjung 
wäre von allen gegenwärtig möglichen Löfungen 
bet der gegenwärtig politiihen Konjunktur 
unzweifelhaft die beite. Jedoch ſteht ihr der 
entſchiedene Widerſtand Deutſchlands im Wege 
und macht ſie problematiſch. Der Widerſtand 
gegen dieſe Löſung iſt gegenwärtig weit größer 
als vor einem Jahre, ja ſogar als vor einem 
halben Jahre. Aus dieſem Grunde iſt ein 
weiteres Feſthalten an dieſer Löſung für uns 
gewagt und zwar aus folſgenden Gründen: 
1. wir haben keine Gewißheit, ja nicht ein⸗ 
mal die Wahrſcheinlichkeit, daß ſich dieſe Loſung 
ſpäter durchführen ließe; 2. es könnte uns 
eine andere Löſung, die zwar weniger 
günſtig iſt, aber immerhin unſerem Volke 
neue Ausſichten der Entwicklung bietet, un⸗ 
möglich gemacht werden. 


Die Deutihen Halten daran felt, daß fie 
im Falle der öfterreichifch- polnifhen Vofung 
einige Weftfreife de3 Königreiche ihrem Staate 
einverleiben werden. Bei einer anderen Kom⸗ 


. bination Hingegen werden fie im Welten 


nichts bom Ronigreid) wegnehmen und als 
Austaufd) für vier Kreife des Goubernementz 
Suwalfi find fie bereit, da3 Goubernement 
Grodno und dbielleidt nod etwas mehr an 
das Königreich abgutreten. 

Außerdem .verfpreden die Deutihen im 
alle diefer zweiten Löfung, mit der Berufung 
des Erzherzogs Karl Stephan auf den Thron, 
uns die Verwaltung zu übergeben, die beiden 
Dlfupationen aufzuheben, fich felbft nur die 
militärifche Oberauffiht vorzubehalten und 
fi mit der Aufftellung eines polnischen Heeres 
bon einigen zehntaufend Mann einverftanden 
zu erflären. 

Durd) die zweite Löfung der polnischen 
Yrage würde alfo der Bau des polnifchen 


- Staates bedeutend vorwärts gebracht iverden. 


Tas Königreich würde feine Weftgrenge bes 
halten und feine Oftgrenge weiter vorjchieben. 
Alles. die würde [don vor Beendigung des 
gegenwärtigen Srieges geſchehen, wodurch 
unfere Gtellung bei den allgemeinen Friedense 
berhandlungen bedeutend geftarft werden 
würde. 

Die Ablehnung diejer Vorfhläge würde 
ung nod nicht die Sicherheit gewähren, fpäter 
eine Löſung im polnisch « öfterreihifhen Sinne 
zu erlangen. Natürlich würde das Verbleiben 
Galiziens außerhalb des polnischen Staates 
mit großem Schaden für da8 Bolf verfnipft 
fein. €3 entiteht aber die Frage, wie die 
bon deuticher Seite gemadten Echwierigfeiten 
gu überwinden wären. Gegen Ddiefe gweite 
Lölung erflart fic) die Liga de3 polnischen 
Staatgwefens, die damit rechnet, daß in 
einem Sahre die Deutihen in der Anges 
legenheit de polnifhen Staates nicht? mehr 
zu jagen haben werden. 

Ein Teil der Mitglieder des gwijdens 
parteilidjen Slubs fpridjt fi) gegenwärtig, 
wenn auch zunädjii leife, für die öjterreichifch- 
polnifdhe Lofung aus. Dies ift jedody durd- 
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aus fein: Seiden irgendeiner Ernüchterung 
oder einer erwwiinfdten | Meinungsanderung 
auch nur eines Teiles feiner Mitglieder, fon» 
dern ed verrät nur den Wunfh, die Vere 
ftändigung zivilen dem Königreich) Polen 
und Deutichland gu verhindern.“ 

Zur öäfterreihiih - polnischen Löfung 
ſchreibt Studnicki im „Warſchauer Gonice“ 
(Nr. 281 vom 7. September 1918): „Die 
Anhänger einer öſterreichiſch-polniſchen Löſung 
beginnen unter dem Vorwand der Verteidi⸗ 
gung der Selbſtändigkeit zu behaupten, daß 
der Wille des polniſchen Volkes in einem 
Entſchluß des Landtages zum Ausdruck 
kommen muß. Die Anhänger der Entente 
ſtimmen darin überein. Nach dem Landtag 
rufen alle diejenigen, die nicht wollen, daß 
der Aufbau des Staates vorwärts ſchreitet, 
daß wir ein für die äußere Politik ſo be— 
deutſames Organ, wie es der eigene König 
iſt, erlangen. Sie rufen nach dem Landtag 
zwecks Wahl des Königs, wie fie nad dem 
Landtag zwecks Bildung der Armee gerufen 
haben, da ſie wiſſen, daß der Landtag eine 
Unmögligteit _ if. Für die öfterreichiiche 
fung treten einige öfterreichifhe Agenten 
in unferem Lande ein, einige Freimaurer, 
die eigentlich nicht die öfterreihiiche Lofung, 
fondern eine Obftruftion im Aufbau des 
polnifhen Staates wiinfden und fid der 
öflerreichifchen Löfung ala einer obftruftiven 
dee bedienen, während ed im Grunde 
Agenten der Entente find. ch gehöre ſelbſt 
zu den aufrichtigen Freunden Oſterreich⸗Un⸗ 
garns, ich muß, jedoch politiſche Erſcheinungen 
vom Standpunkt unſerer und nicht öſter⸗ 
reichiſcher Intereſſen beurteilen. Im ge— 
meinſamen Intereſſe wäre ich froh geweſen, 
wenn die obſtruktive Idee einer polniſch⸗ 
öfterreihiihen Löfung fo bald wie möglich 
von der Tagedordnung verihmwände.“ 

Cer ,Kurjer Boljti”, Warihau Nr. 212 
bom 5. September 1918 jchreibt wnter der 
Mberfchrift „Berftändigung mit Galizien“: 
„Kralau befürchtete, daß der Aufenthalt des 
Bringen Radziivill im Haupiquartier der 
Anfang einer politiichen 
fönnte, die in ihrem Weiteren Verlauf mit 
Galizien nit renen würde. .. Mad) den 
ausjührlihen Unterredungen in Sralau wird 


Altion werden — 
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bereits ſicherlich keine Grundlage für Auf—⸗ 
regungen und Beunruhigungen vorhanden 
ſein. .. Die Politik der polniſchen Regie— 
rung muß den Umſtand berückſichtigen, daß 
alles, was im Intereſſe des Königreichs 
unternommen werden würde, in gewichtiger 
Weiſe auf die Lage Galizienẽ Jurücwirlen 
wird. Ohne vorherige Löſung der Frage: 
Was wird dann mit Galizien? kann nichts 
hinſichtlich des Königreichs unternommen 
werden ... Es iſt vom polniſchen Geſichts⸗ 
puntt aus alſo nicht richtig, das zu trennen, 
was politiſch eng miteinander verbunden iſt. 
Dieſe richtigen Ausführungen wurden von 
der polniſchen Regierung nicht in Betracht 


gezogen, und, wie wir ſehen, blieb die Vers 


ſtändigung zwiſchen den leitenden politiſchen 
Faktoren des Königreichs und Galiziens 
völlig erhalten. Die Verſtaͤndigung 
zwiſchen Galizien und dem Königreich muß 
heute andere Formen haben wie damals, 
als das oberſte Nationalkomitee mit den 
politiſchen Gruppen im Königreich ſich ver⸗ 
ſtändigte. Die polniſche Regierung iſt ein 
Faktor, dem ſchon jezt eine ſelbſtändige und 
überwiegende Rolle zufällt... In Krakau 
wird ficherlic gegenwärtig gern veritanden. 
werden, daß von feiten der Vertreter der 
föniglid-polnifhen Regierung feine allzu gee 
wagten Schritte auf eigene tyauft und eigene 
Verantwortung zu befürdten find, die weder 
diefe Meinungen im Ronigreidh, nod die 
Anfihten Galiziens berüdjichtigen.” 

Eine neue Berfhwörung wurde nach dem 
„Sralauer Naprzod” (Nr. 194 vom 4. Sep» 
tember 1918) in Barihau entdedt: „Die 
Warihauer Miliz bat eine Berjchwörung 
gegen den Geiltlihen Chelmick aufgededt. 
Der Hauptorganifator war der berüdhtigte 
Dieb und Sekretär des Minifters Dr. Chodzfo 
— Nofeph Gadcayt, der Held der lekten 
Diebezaffären im Minifterium für öffentliche 
Gefundpheitzpflege und in ‚der Kontrollitelle 
für Bädereien beim Magiftrat in Warfdau. 
Jadczyk organifierte eine Verfdworung, bes 
ftehend aus 5 Berjonen, die den bon radis 
falen Attiviften gehaßten Prälaten Shelmicki 
erihießen follten. Sum Bwede der Vers 
Ihwörung gegen den Geiftliden Chelmicti 
waren 10060 2. ausgejegt.“ 
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Maßgebliches und Unmaßgebliches 


Bölkerbund. Neulich hat im Abgeordneten⸗ 
hauſe eine Verſammlung ſtattgefunden, die ver⸗ 
anſtaltet war von dem Verein, Auslandskunde“ 
und deren Thema ,Der Völkerbund“ war. Die 
Verſammlung iſt trotz guter Vorbereitung 
ſchließlich an der Ungunſt der Zeitumſtände 
verunglückt. Sie hätte einen Gedanken wirl⸗ 
ſam und propagandiſtiſch ins Volk tragen 
können, der in den kommenden Jahrzehnten 
die Nationen beherrſchen wird, ſtatt deſſen 


brachte ſie uns konfuſen Meinungsaustauſch. 


Abwechſelnd ſprach ein Redner für den Völker⸗ 
bund, der nächſte dagegen. Am vernünftigſten 
ſprach eine Dame, die ausgeziſcht wurde, als 
ſie den Vorſchlag machte, daß Deutſchland 
dem idealiſtiſchen Gedanken des Völlerbundes 
die wahre Beftaltung und innere Durch⸗ 
bildung geben modjte, die notmendig ift, 
wenn ettvuas aus der Ydee werden foll. 

Wir haben ingwifden die große Rede bon 
Wilfon vom 27. September gelefen, augers 
dem und befannt gemadt mit dem Ree 
gierung® programm unferer eigenen Meich3- 
tagamehrbeit, die den Wölferbund al® Pros 
grammpuntt mit aufgenommen hat. Die 
' Frage ift ind Nollen gefommen. &3 wäre 
Hug, mit diefer Tatfache gu rechnen. 

Wilfons Worte find gewiß für einen 
Deutihen nit angenehm gu hören, er 
dentt — wie er felbit jagt — an den Tod 
der dur die deutichen U-Boote verfentten 
Amerifaner, er jpricht zu Amerifanern, denen 
er erflaren muß, weshalb Amerifa in den 
Krieg gegangen ift. In diefer Begiehung 
fann er Deutfdland gegenüber nicht un. 
partetifd) fein. 

Aber ift nidjt dad, was er über den 
Bölferbund als Krieg3ziel Amerikas fagt, 
objeltiv wirklich edel, gereht und gut? Und 
wäre e3 nicht ein Segen für die Menfchheit, 
wenn Dieje fünf Bunfte verwirklicht werden 
fonnten ? 

Sit in ihnen irgend etwas enthalten, was 
wir nicht akzeptieren fönnen, wenn alle ane 
deren Bölfer fie annehmen? 

asor werdet entgegnen, Wilfon ift ein 
Heudler. Er meint dad Gegenteil vom dem, 
was er fagt. Run, dann wollen wir dod 


die Probe maden und ed den Engländern 
und Tranzofen überlaffen, die Wilfonfchen 
Bölferbundideale anzugreifen, die vielen 
unferer Feinde, ebenjo wie vielen Leuten bei 
ung, ein böfer Traum dünfen. Da die ganze 
Welt übergenug bat vom Xmperialiamus, fo 
werden fie nicht weit fommen mit diefer 
negativen” Bolitif. 7 

Und nun die Einwirkung der Völferbund« 
idee auf den Frieden. 

ait fie, wie Ergberger fagt, der „Weg 


gum grieden“, oder wird fie, wie Bilfon 


fagt, die „Folge des Friedens” fein? 

Das miiffen die nadften Tage und Woden 
zeigen. 

Wir wollen einen Vslkerbund als Weg 
und al8 Folge. Uns nugt ein Völkerbund 
nidt3. mehr, wenn wir felbft als Nation tot 
geichlagen find. 

Weift Wilfon unfer Friedensanerbieten 
gurüd oder ftellt und Bedingungen, die ung 
nur ein ebrlofes Leben "ermöglichen würden, 


‘fo haben wir die Brobe aufs Erempel. Dann 


twiffen!wir au, wa8 hinter den Völferbund« 
ideen ftedt. Dann wiffen aber aud die Valter 
unferer Feinde, daß fie nit für Ideale, 
fondern fir Jmperialigmus und Geldfadpolitit 
Tampfen.‘ 


Bündniffe. Wilfon hat an Wafhingtons 
Worte don den „veritridenden Verträgen” 
erinnert. Er will da8 Vermädtnis de? großen. 
Nationalhelden für die amerilanifhe Nation 
aufreterhalten. Er will aud Europa von 
den Bündniffen Turieren. 

Bündniffe haben. in der Tat diefen Krieg 
vorbereitet. Daran ift fein. Zweifel. &3 ift 
nadgewiefen, dag der cauchemar des coa- 
litions Vigmard zu dem Abfchluß der deutich- 
öfterreichifchen Vereinbarung geführt hat. Der 
Bwifdenfall von 1875 war, wie Baron Rofen, 
ber frühere ruffiihe Botfchafter in Wafhington 
und Xofio gefagt bat, „die Fünftlich herbei» 
geführte und infgenierte politifhe Jutrige, 
die die freundfdaftliden Beziehungen zivifchen 
Deutichland und Rußland ftören follte.” Die 
Störung trat ein. Damit fam die Belebung 
der Revandeidee in Franlreich, der Abſchluß 
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des franzöfifheruffiihen Bündniffes, deriwieder- - 


um gum Abihluß ded Dreibundvertrages 
führte. Die Unruhe in Europa hörte nicht 
mehr auf. 

Es niigt den Franzofen nichts, wenn fie 
in guredjtgemadten Gelbbiidhern jegt beweifen 
wollen, daß ihr Bündnis mit Rußland defen- 
fiven Charafter hatte. €8 gibt feine Bünds 
' niffe, die nach außen hin aggreffiven Charakter 
zeigen, mit Ausnahme derjenigen, die wäh 
rend eines Krieged zum praltifhen Eingreifen 
in den im Gange befindlihen Kampf abge 


Ihlojjen werden. Alle anderen Bündnijje find 


defenfiv. Sobald fie Gegenbündnifje gur Folge 


wenn fie, wie bei frankreich, heimliche Kriegd- 
Hoffnungen in fi fließen. | 

Die größte Gefahr für Europa war der 
Eintritt Englands in den Bündnisring unferer 
Gegner. Damit wurde die „Balance der 
Mächte” bHergeftellt, die Kant vergleiht mit 
dem Swiftihen Gaus, ,weldes bon einem 
Baumeifter fo volfommen nad allen Gefegen 
de3 GleidgewidtS gebaut war, dag, ald fid 
ein Sperling darauf fegte, ed fofort einfiel”. 

Serbien var diejer Sperling. 

Die Defenfivbindnijfe „zur Erhaltung des 
Brieden’” waren gur Gefahr fir den Frieden 
geivorden. 





haben, werden fie aber gefährlich, namentlich ©. €. 
—— — 
Bone 
Neue Bücher 
Rudolf — Die Kriſis der europäiſchen Kultur. Verlag 
Hans Carl in Nürnberg, 1917. 


Dieſes merkwürdige, ohne Zweifel gehaltvolle und doch in ſeiner ideellen 
Tragweite heute noch nicht recht wägbare Buch gibt ſich als Auftakt einer Folge 
pon Werfen, die unter dem Geſamttitel „Die Freiheit des Menſchen“ zuſammen— 
gefaßt ſind und nicht mehr und nicht weniger als eine völlige Neuorientierung 
der europäiſchen Kultur verſuchen. Die Skepſis, die ſolch grundſtürzendem An— 
rennen wider den ſicheren Gang a Europaismus entgegenfteht, wird durd) 
die Ziefenfchicht gemildert, in der der Verfaffer feine Ervrterung führt. Ter 
vorliegende erjte Band gibt im mejentlihen einen Aufriß der außerdeutfchen 
Vorausfegungen der gegenwärtigen europaifden SKrijis, der zweite Band, das 
. Zabrhundert des deutihen Beiftes“, foll den geiltigen Zerfall Europas an der 
deutfchen Geiltesentwidlung von 1750—1850 aufweifen. Die Grundtheje ijt, 
daß die europätfhe Stultur rettungslos der Zerfeßung verfallen ift und mit 
eignen Mitteln feinen Ausweg aus ihr findet. Als Hetlmittel wird eine Rezeption 
altorientalifhen, vor allem indischen und hinefifchen Geiſteserbes verkündet. 

Zu einer folchen umfafjenden Stulturtheorie laßt jich nicht in den tvenigen 
Worten einer literarifchen Anzeige Stellung nehmen. Auch wird ein abfchliegen- 
des Urteil erft beim Borliegen der weiteren Bande möglich fein. Coviel fann 
jedenfalls fchon jet gejagt werden, daß ein Eingehen auch auf die abieitigen 
Gedanfengange bee Buches felbft fur den von reichem Ertrag fein wird, der jid) 
die Grundtheje . er nit zu eigen maden fann. Tchließlih find ja aud) 
Diagnofe und Therapie einigermapen unabhängig voneinander. Für die Analyfe 
der europätichen Kulturfrife gibt Pannwig ohne Yimeifel einen Beitrag von it 
hohem geijtigem Range, dak man an Ddiefer denferifden Leiftung in Zufunft nidyt 
wird vorbeigehen fonnen. 

Eine merkwürdige zeitgejchichtliche VBedeutfamfeit erwächit feinem Buche 
aus feiner entjchlofjenen geijtigeantienglifhen Orientierung. Sm Überwudern 
englikhen Geijtes fieht er da3 eigentliche Berfallsjymptom im modernen Europa. 
Sndem er Napoleon als lebtes fundamental antienglijdes Phanomen des ?seit- 
landes, als letzten vergeblichen Verfud) der wirtliden Überwindung der Eng- 
länderei auffaßt, gewinnt er vor allem zu der deutjchen ‘Politik les den 
Befretungstriegen, die auf den Sieg über Napoleon aufbaut, ein durchaus 
negatives Verhältnis. Pannwig glaubt im Gegenfag zu der bet uns feit Lefjing 
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herrfchenden Meinung an die franzöfiiche ur und zeigt in geiftvoller Analyfe 
deren Barallelismus mit der griehilchen Klaffit auf.) Auch die Aufklärung 
Boltaires fommt bei ihm wieder zu hohen Ehren, in Rouffeau dagegen fieht er 
den eigentlichen Krebsjchaden der Moderne. Innerhalb der englifhen Entwidluın 

fteigt bei ihm gegenüber der allgemeinen Schägung Bacon 1m Wert, währen 

Shakeſpeares barbarifcher Naturalismus Stärker relativiert wird. Yn der heutigen 
gemeineuropaifden Engländerei fieht er einen Prozeß der Verdummung und 
Aufweiyung des Europaismus. „Der Weltgeift ıft englifch geworden und jteht 
— im Vorbeigehen amerikanisch werdend — tm Begriffe deutjch zu werden. Cr 
wird zulegt japanifch werden oder im günftigen Balle vorher auf eine 
napoleonifche Galgenfrift ruffiich.” 

Echon diefe kurzen Hinmweife auf den Snhalt diefes in der Anlage wenig 
uberfidtliden, jedoh an Einzelanalyjen, Ausbliden und theoretiijhen Einfichten 
überreichen Buches, in dem ein ungemein weit ausgreifender geiftesgejchichtlicher 
Stoff durchweg eigenwücdjfig und mit großer geiftiger Strenge verarbeitet tit, 
laffen einen wertvollen Ertrag zum mindelten an %Unregung von feiner Leftüre 
erwarten. Bannwig fteht deutlich unter dem Einfluß der Niesicheichen Kulturs 
fritif und ift auch in feiner Eprachformung von ihm entjcheidend beeinflußt. 
Leider wird der Zugang zu jeinen auc) jpracdhlih bedeutenden Ausführungen 
durch die vom Georgefretfe übernommene m. Unart jtarf verfperrt, durchweg 
mit Heinen UWnfangsbuchjtaben zu jchreiben und auf Ynterpunftion faft ganz zu 
verzichten. Bei einem minder wertvollen Schriftwert konnte man auf dtefe 
techniihen Fußangeln mit Nichtbeachtung der Arbeit antivorten, hier fordert und 
lohnt der fahliche Ertrag den Stampf mit den drudtechnifhen Ausgeburten 
formalijtifchen Eigenfinns. Dr. M. H. Boehm 


Ludwig Ries: „SBeorg Webers Weltgefhichte“, in zwei Bänden vollfiändig 
neu bearbeitet. Eriter Band Altertum und Mittelalter. Verlag von Wilhelm 
Engelmann, Leipzig 1918. Preis geh. 18 M., geb. 22 M. 

Ludwig Rieß hat fic) der fchwierigen aber überaus danfenswerten Aufgabe 
unterzogen, die in weiten Streifen beliebte Weltgejhichte Georg Weberd nad) 
modernen GelichtSpuntten völlig umguarbeiten und ihr dadurch neue? Leben ein- 
gubauden. RieB judt da8 gejamte fiir die Heutige Kulturwelt wichtige Leben 
der Vergangenheit gu erfalfen und gibt die vielfach verlangte fyndronifde Uber- 
ficht Der wellbijtorifden Ereigniffe. Dadurch wird die Wechlelwirfung defien, wa8 
die Menichheit gleichzeitig und in‘ der Zeitfolge erlebt und geleiftet Hat, far 
beraußgearbeitet und das Allgemeine de3 gefchichtlichen Leben8, unbefdadet natio- 
naler :oder individueller Eigenart dem Berjtandni8 erfdhlofien. E8 ift felbftver- 
Itändlich, daß jeder Gebildete an der Klarheit, Treue und BVollftandigfeit de3 Ab- 
. bilde8 de3 gefamten Lebens ber Vergangenheit, da8 nicht nur aus internationalen 
Verwidlungen und Aulturübertragungen befteht, fondern auch der Produftion 
eingelner, namentlid) genialer PBerjoulicdfeiten, aber aud) dem Alltag und dem 
Wirfen gemwiffer Naturerjcheinungen Rechnung tragt, rege’ Gutereffe hat. Wir 
möchten uns vorläufig damit begniigen, unfere Lefer auf das Erjcheinen de8 erften 
Bandes de8 altvertrauten und dody völlig neuartigen Buches hinzumweilen und 
eine ausführlichere Würdigung einem jpäteren Zeitpunft vorbehalten. 


 *) Man vergleiche hierzu den Auffat von Profeffor Eduard Wechhler „Sind die 
Sranzofen die echten Erben althellenischen Beiftes?” in den ,Grengboten” 1918, Heft 18. 
QS Sırrtig 
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Ar ußer dem deutjch-englifchen Gegenfage, der zum Weltfriege geführt 


74 39 hat, beherriht nod) ein zweiter weltpolitiicher Gegenjag die Be- 
PETE aichungen der Staatenwelt, e8 ift der zwifchen der weißen und der 
E e gelben Staffe um die Herrfdaft über das größte Weltmeer, den 
{ © We Stillen Osean. WS die ftaatliche Veriretung beider Raſſen ringen 
> Sapan und die Vereinigten Staaten um die Zufunft der Welt.‘ 
E3 bleibt einer der jchweriten Fehler deutjcher Bolitik, ich diefen Gegenfag während 
des Weltkrieges nicht nugbar gemacht, fondern beide Staaten in bas Lager unferer 
Teinde getrieben zu Haben. 

Wider aller Erwarten jchlug fid Sapan, fic) auf da8 für diefen Fall gar 
nit zutreffende Bündnig mit England berufend, beim Beginne des Weltkrieges 
auf die Seite unferer Feinde. Die deutjche Entrüftung über diefen Mberfall war 
begreiflid. Doc mit fittliher Entrüftung madt man feine Politif. Zfingtau 
war von Anfang an ein verlorener Bolten, und der Kampf feiner fleinen Sefagung 
— mit den wenigen deutſchen Schiffen eine nutzloſe Aufopferung. Während wir ſonſt 

mannigfach vor dem Auslande zurückweichen, hätte hier eine Nachgiebigkeit, wenn 
aud) jchweren Herzen» geübt, doch nur geopfert, wa8 ohnehin nicht zu Halten 
war. Dafür Hatten wir die oftaftatijdhe Gropmacht in der Neutralität erhalten, 
vielleicht aud) nod eine Entihädigung Herausgefchlagen. €8 war aber nocd ein 
anderer Weg möglich, die Ausnugung des amerikaniſch-japaniſchen Gegenſatzes, 
zumal da8 amerifanifde Sntereffe damals nod) für feinen der friegführenden Teile 
in Unfprud) genommen war. Ic telegraphierte damald nad) Stellung de8 japa- | 
nifden Ultimatum8 an den Stellvertreter ded ReidhSfangler8: „Raten Sie Seiner 
Majeftät, Kiautihou an die Vereinigten Staaten abgutreten”. Damit war die 
Forderung Bapans, im Yntereffe de3 Friedens des fernen DOftens unfere Streit- 
fräfte aus Oftalten zurüdguziehen, erfüllt. Amerifa andererjeit3 hätte mit Sreuden 
die Gelegenheit benugt, an der chinefiichen Küfte feiten Fug zu fallen. Der ame- 
rifaniih-japanische Gegenfag war jedenfall jo verjchärft daß beide Staaten feine 
Zeit gehabt Hätten, fi) aud nur mit Munitionslieferungen um den europäifchen 
Krieg zu fümmern. Statt dejjen wurde unjere Heldenjdar in Tingtau nuglos 
geopfert. Auf mein Telegramm babe ich feinerlei Antwort befommen. 

Damit wurde gunadhft Japan eine feindlide Madt. Wenn fie uns aud 
außer dem Berlufte von Zjingtau nicht viel weiter friegerijc) gefdadet Hat, jo 
gewann doh Japan freie Hand, durh MtunitionSlieferungen und anderiweitig die 
Entente zu unterjtügen. 

Wilfon Hatte damald noch feinen anderen Ehrgeiz, al8 dermaleinit als 
Schiedsridter der Welt den Frieden zu vermitteln. An eine offene Yeindichaft 


Grengboten IV 1918 5 


— 


58 Dölferbund und neuer Weltfrieg 





gegen Deutidhland oder gar an eine Teilnahme am europdifden Kriege dachte 
damals in Amerika fein Menid. 

Inzwiſchen gaben fic) bie Amerifaner, ba fie anderweitig nicht beichäftigt 
waren, der bei ihnen mit Redht jo beliebten Zätigfeit de8 Money Making bin. 
Sie Hätten gern für beide Zeile KriegSmaterial geliefert, da auf diefe Weije nod) 
viel mehr gu verdienen gewejen wäre. Leider war gu den Mittemadten der Weg 
verfperrt. Während Wiljon nod) furg guvor im mezifanifden Birgerfriege Waffen- 
lieferungen im Sntereffe der Neutralität verboten hatte, mußte er nunmehr mit 
den Truftmagnaten rechnen, die eben Geld verdienen wollten. Jn Deutichland 
wurde den Amerifanern Ddieje einfeitige Obnfeitigfeit fehr verübelt. Und Wilfon 
jelbft empfand fie wegen der von ihm erhofften jdiedsridterliden Stellung un- 
angenehm. Jn jener Zeit war ein Freund Wilfons bei mir, um aud) nach meiner © 
Anfiht gu fragen, ob das dHeutfcdhe Volf fic) nicht trogdem nod) die Friedend- 
vermittlung de8 Prafidenten der Vereinigten Staaten al8 bes Oberhauptes der 
einzigen großen neutralen Macht gefallen laffen würde. 3d fonnte ifm aller. 
dings in diejer Hinficht mein Bedenken nicht verbehlen und empfahl dringend 
Einftelung der KriegSlieferungen. Dazu fehlte Wilfon gegenüber dem amerifa- 
niſchen Kapitalismus augenscheinlih die Macht. Aber man fieht doch, dag von 
einer grundfagliden Geindfdaft gegen Deutihland feine Rede war. Yngwifden 
ftedte Wmerifa immer mehr Geld in da3 Ententeunternehmen. Damit legten fid 
die amerifanijden Jntereffen auch immer mehr auf die Ententefeite. Denn e8 
ijt ein altes Wort: „Wo dein Geld ift, da ift auch dein Herz.“ 

Amerifa Hatte "jedenfalls durch die Unterlaflungen unjerer Diplomatie volle 
gzreiheit erhalten, fi) den europäifchen Handeln gu mibmen. Andererfeits war 
die Entwidlung einer ftarfen Riuftungsinduftrie aud) bom amerifanijden Stand- 
puntt al8 ein Vorteil zu betrachten. Konnte man fie Doc), wenn ber europaijde 
Krieg zu Ende war, ohne — als eine geeignete Grundlage benutzen für die 
brobende Auseinanderfegung mit Japan 
| Der uneingeichränfte Unterfeebootfrieg bot dann für Amerika gwar nidt 
den inneren Grund, aber den dugeren AWnlaB gum Eintritte in den Weltéri 
Auch Hier handelte unfere Diplomatie mit unbegreifliher Kurafidtigteit. So lange 
~Bilfon nod vor der Wiederwahl ftand und gewiß feinen Krieg erklärt hätte, da 
er nur ald Sriedenspräfident gewählt werden fonnte, wid) man bor dem ameri- 
fanifden Widerjpruche zurüd. ALS er aber wiedergewählt war und keinerlei Rüd- 
fihten mehr gu nehmen hatte, erflärte man den unbejchränften Unterfeebootfrieg 
und bot damit die erwünjdhte Veranlaffung zum Striege. 

Und nun fol ein Bölferbund, der Lieblingsgedante des Präfidenten ®ilfon, 
allen künftigen Kriegen vorbeugen. 

G8 ijt menfdlid) begreiflich, bag man nach dem Elende eines Jahre langen 
Weltfrieges nad) Mitteln und Wegen fucht, finftig ahnlides Unheil von der 
Menjdheit fern zu Halten. Zatfächlic) läßt jeder große Strieg eine Hodgrabdige 
politiihe Spannung zurüd, und, wenn wir eine gewifle Gewähr für eine längere 
Sriedensdauer erhoffen fünnten, fo wäre e8 biß auf weitere nur Die allgemeine 
Erfhöpfung der triegführenben Bolter. Dod man juht nad) einer größeren 
Sicherheit und glaubt diefe verheiken zu können in dem allgemeinen Bölterbunde, 
der fic) gegen jeden fiinftigen $Sriedenshreder mit der gejamten Macht der im 
Volferbunde geeinten Menjchheit wenden foll. 

Laffen wir gunddhft einmal die Sicherheit diefer Gewähr dahingeitellt. ®e- 
wif ift, dag der Volferbund aud für die Zukunft Kriege nicht aus der Welt 
fhafft, ja daß fich an den jegigen Weltkrieg unmittelbar der um die Herrichaft 
des Stillen Ozean? anjchliegen muß. Der amerifanijd-japanijde Gegenjak wird 
vorlaufig. nur flinftlid) verdbedt dadurd, daß beide Mächte, nicht ohne unfere 
Schuld, widernatürlih in dasfelbe Bündnis Hineingegwangt find. 

Meshalb Hat Amerika fih überhaupt am Striege beteiligt, der den alten 
Nberlieferungen der Monroe-Lehre und der eingewurzelten Gegnerichaft der Ber- 
einigten Staaten gu England fo fdnurftrads agumiderlief? - 
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Darüber, daß die fittlihe Entrüftung über den uneingefchräntten Unterfee- 
bootfrieg nicht der Grund war, ift fein Wort weiter zu verlieren. Hätte Deutfch- 
fand gum zweiten Male auf diejed Kampfmittel verzichtet, fo ware dabdurdh der 
Eintritt der Bereinigten Staaten in den Weltkrieg nicht vermieden worden, e8 
hätte fich dann aber irgendein anderer Anlaß finden müffen. 

Der Umitand, daß Amerifa mit RriegSlieferungen joviel Geld in das 
Entente-Unternegmen geftedt hatte, war fdon von größerer Bedeutung. Amerika 
fonnte deShalb die vollitändige Niederlage der Entente nidt dulden, obgleid die 
Niederlage nod) nicht ohne weiteres die Zahlungsunfähigkeit nach fi) gezogen 
hatte. Hier hätte vielleicht die anfangs fo erjehnte jchiedsrichterliche Stellung 
beim }riedenzichlufe ausgereicht. | 

. Mlein der entjcheidende Grund war der künftige Krieg mit Sapan, deffen 
Wolfen fchon lange drobend am Himmel ftehen. 

Einmal verpflichteten die Vereinigten Staaten durd) ihre RKrieg8beteiligun 
‘fid England gu Dank. Sie dürften fiinflig auf Gegenleiftungen Hoffen, freilich 
nidt um der politiihen Dankbarkeit willen, die nicht zu den irdifhen Tugenden 
gehört, fondern wegen der eigenen englifchen Synterefien. 

Bor allem aber gab die Zeilnahme am Welttriege den Vereinigten Staaten 
die Rechtfertigung zu einer gewaltigen Heeresrüftung, die fie fonft nicht unbehindert 
von ihrem Gegner Hatten durchführen können und gu einer friegerifden Aus- 
bildung bdiejes Geeres. Wmmerifa hatte fic) gwar eine bedeutende SKriegsflotte zu- 
gelegt, aber ed war gu Lande fajt mehrlo8. Wie follte e8 bet der Gegnerjchaft 
der Demofratie gegen den DVeilitari8mus die plögliche Aufftelung eines Millionen- 
beereö rechtfertigen? Japan hatte aud) nie abgewartet, bi8 Amerika mit feiner 
Rüftung fertig gewejen ware. Hier bot die Teilnahme am Weltfriege im Bunde 
mit Japan alles, wa8 man bedurfte. Amerifa wird am Sdluffe de8B Weltfrieges 
fiber ein Dtillionenbeer in allerbefter MUu8riiftung verfiigen. 

Undererfeits hat Japan allen Verlodungen, fein Geer auf den europaifden 
SKriegsihauplag zu Ihiden und damit aus der Hand zu geben, lug widerftanden. 
Die Gegenleijtungen, die ihm dafür geboten wurden, europäifde Befigungen in 
Hinter⸗Afien, kann e8 ohnehin jeden Augenblid haben, wenn e8 nur will. Mit 
der Einnahme Zjingtaus war die Teilnahme Japan8 am Striege im mejentlichen 
beendigt. Dagegen rültet Japan bis aufs Meefjer, Hat noch neuerdings fein Yand- 
heer ganz erheblich vermehrt. Gegen wen? Ganz gewiß nidt zum Eingreifen 
in den europäilhen Strieg. Und Fir feine weiteren binterafiatiichen Pläne war 
feine bisherige Wehrmacht mehr ald ausreichend. 

Amerifa und Japan tun beide dasfelbe, nur jede der beiden Mächte auf 
ihre bejondere Art. 

Damit fpigen fi) die Gegenfäte von felbft gu, fo daß fich der Ausbruch des 
neuen Weltfrieges im Anichluffe an die Beendigung des alten mit faft mathematifder 
Senauigfeit berechnen läßt. | 

Das japanifche Intereffe verbietet e8, in den europaifden Krieg einzugreifen - 
oder auch anbererjeit8 während deffen Dauer den Krieg mit feinem bißherigen 
amerifanijden Bundesgenojjen zu beginnen. SInfofern war trog der Intereijen- 
gemeinschaft, die fid) über furz oder lang awifchen Deutichland und Japan heraus. 
ftellen wird, der Anbiederungsverfuch unferer Diplomatie über Mtexifo mit Japan 
nit nur äußerlich verfrüht, fondern aud) innerlich verfehlt. Die flugen Sapaner 
“ hüten fich felbftverftändlich, für und die Kaftanien aus dem euer zu holen. Sapan 
Hat da8 grogte Sntereffe daran, daß der europaifde Krieg recht lange dauert, und 
Amerifa möglichft viele Truppen über den WAltantifdhen Ogean jchidt. C38 darf aber 
andererjeit8 nicht abwarten, bi8 diefe Truppen nad) Amerifa guriidfehren, jondern 
muß fofort mit Beendigung des europäifchen Rrieges gegen Amerika losjchlagen. | 

Andererfeit8 hat aber aud) Amerifa feine Zeit gum Warten. C8 wird mit 
Beendigung des europäifchen Krieges ein vortrefflich außgerüftetes und Friegägeübtes 
Millionenheer befigen. Diefes fann e8 aber nicht unbeldranfte Zeit unter Waffen 
halten, zumal wenn e8 anderen Belämpfung de3 Militarismus und Abriftung 
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predigt. Die Waffe muß fofort gebraudt werden, aud) Amerika hat feinen Augen- 
blik länger Zeit zu warten. : 

Damit ergibt fich ohne mweiteres, daß mit Beendigung des europäifchen Krieges 
die Angriffe Sapang und Amerifas8 mwechlelfeitig aufeinanderftoßen. Dan wird ich 
aud) bier mit Gründen und Gegengründen über die Schuld am Sriege ftreiten. 
Aber der Ausbruch des neuen Krieges folgt aus dem Zufammenpralle der politifchen 
Gegenfage mit der Gelbjtverftandlidfeit eines Naturereignifies. 

Der neue Weltkrieg muß.nod einen gewaltigeren Umfang annehmen al8 der 
alte. Handelt e8 fih do audh um nod) viel tiefer greifende Gegenfäge der Rafe 
‘und der Wirtfdhaft. Denn darüber muß die weltgefchichtlihe Entfcheidung fallen, 
ob die Zukunft de größten Weltmeered der gelben oder der weißen NRaffe gehören 
fol. Dem gewaltigen Umfange de3 Kampfes entipredhen denn auch die fchon er- 
fennbaren Vorbereitungen beider Zeile. | 

Sapan hat die Vefdhaftiqung der weißen Bölfer in Europa dazu benukt, um 
fi) China und die oftfibiriichen Küften zu unterwerfen. Es verfügt damit, obwohl 
im wejentliden allein ftehend, über die unermeßlichften Menfchenmaflen der Erde. 

Amerifa auf der anderen Seite darf auf die engliihe Bundesgenofjen{daft 
rechnen. Denn das englifcy-japanishe Bündnis Hat längft feine politiiche Schuldig- 
feit getan. Die engliihen Anfiedler in Kanada und Auftralien fehen die Zukunft 
der weißen Rafje in ihren Ländern gefährdet und würden einfad) zu den Vereinigten 
Staaten abfallen, wern da8 Mutterland ihren Jntereffen nidt Rechnung trüge. 
gir England felbft ift der alte BundeSgenoffe längft zu übermädhtig getvorden und 
droht die englijdhe Gee- und Handelsherr{daft vom Stillen Ogean zu verdrängen. 
Der Bund Englands mit Amerifa gegen Yapan entfpridt alfo.nicht nur der Pflicht 
der politiihen Dankbarkeit, auf die nicht viel zu geben ift, fondern den ureigenften 
_ englifden Interefien. | 

Daß zweite gewaltige Sampfmittel Wmerifas gegen Yapan ift aber der ge- 
- plante Volferbund, der erft in diefem Zufammenhange feine Bedeutung und richtige 

Beleudtung gewinnt. 

In der Tat eine eigentümliche Ironie de Schidfal8, ein Völferbund zur 
fünftigen dauernden Berhülung von Striegen gerade in dem Augenblide, wo man 
mit einer an Gewißheit ftreifenden Wahrfcheinlichkeit auf den Ausbruch eines neuen 
Meltfrieges rechnen muß. Alle Mitglieder de Völferbundes follen fi) gemeinfam 
gegen den frevelhaften Briedensbrecher wenden. Mun, eine gefdidte angelfadhfifde 
Diplomatie wird dafür forgen, daß Japan alB der Griedensbredjer erfdeint, wahrend 
die frommen Amerikaner und Englander befanntlicy fein Wäflerchen trüben. Dann 
ift gleich ein gewaltiger Bund unter amerifanifch englifcher Führung — denn England 
ift jegt in daS zweite Treffen gerüdt — beifanunen, um den Frevler zur verdienten. 
Verantwortung zu ziehen. Andererfeit3 werden fic) die Sapaner aus dem angel- 
jad{ijden Cant herzlich wenig machen, jondern in gewohnter Weife heimtidifd und 
hinterliftig losjchlagen, wenn e8 ihnen paßt. Denn die befte Rechtfertigung aller 
politiihen Handlungen war nod) immer der Erfolg. J 

Der Völkerbund iſt im weſentlichen nichts anderes als die veg i 
Organijation de Vtelverbandes unter Hubrung der beiden angelfadhfifden Reicde 
al8 Dauernde politijde Verbindung. Dak daneben alle anderen politifden Biindniffe 
als Gefährdung des Srieden3 aufgehoben werden follen, ijt jelbjtverftändlih. Denn 
man darf fih wohl mit England und Amerifa, aber nicht gegen fie verbinden. 
Die Frage der Sonderbündnifie neben dem allgemeinen Bölferbunde ift aber 
ohne wejentliche Bedeutung. Denn gerade der Weltkrieg hat ung gezeigt, wie 
hinfällig politiihe Bündnifle find. Andererfeit3 find aber England und Amerika 
die hervorragenditen Vorbilder dafür, wie man fic) mit anderen Mächten au 
ohne förmlihes Bündnis verftändigen fann. 

Man bat fic) vielfach den Kopf darüber zerbrochen, ob und unter welchen 
Bedingungen man Deutfdland in den fünftigen Bölferbund aufnehmen wolle, 
ohne vorher danad) zu fragen, ob Deutichland cine folde Aufnahme überhaupt 
winfdt. Beide Bragen werden fi) verhältnismäßig einfach erledigen, wenn. 
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nicht Deutfder Uebereifer verfucht, dem Gegner in Völferbundsplänen den Rang 
abgulaufen. Kommt überhaupt fo etwas wie ein Völferbund al neue Böller- 
rechtögemeinihaft zuftande, jo wird man nicht zögern, zu feiner Berftärfung jeden | 
Staat aufzunehmen, der überhaupt aufgenommen fein will. Sollte man fid 
wider Erwarten gegen eine Aufnahme Beutichlands ablehnend verhalten, fo 
mögen die Herrichaften unter fich bleiben, Deutichland wird dann eben durd 
polterredtlide Wbreden, denen e8 nicht beigetreten ijt, auch nicht gebunden. 
Andererjeit3 hat Deutfdland aud Feinerlei Intereſſe, feinen Eintritt in den 
Bölterbund abzulehnen. Das würde fchon äußerlich den üblen Eindrud erweden, 
al8 lege Deutihland auf Verhütung fünftiger Kriege feinen Wert. Außerdem 
wird nur durch diefe deutliche Beteiligung der Volferbund der Gefahr entrüdt, 
eine rein angeljadfifde KKampforganifation gu werden. Wir wollen aud in dem 
BVolferbund etwas gu jagen haben. 

Bei ridtigem Augenmaße für den Wert der Dinge wird man fid) daber 
aud) deuticherfeit3 an den Vorbereitungen für den Fünftigen Böllerbund eifrig 
beteiligen fönnen. Bon jeiten der Amerifaner wird augenicheinlic) Wert darauf 
gelegt, daß die Angelegenheit nidt auf die lange Bank gejchoben und für fünftige 
Nongreffe aufgeipart, fondern gleich mit dem Frieden8fdlufie gum Vollzuge ge- 
Bradt wird. Denn nur in diefem Galle fann bet dem drohenden Ausbrudhe des 
- neuen Welifrieged der Volferbund die Aufgaben erfüllen, die ibm im Snterefje 
der angelfähnichen Weltberrfchaft beider Neiche geftellt find. Cine andere Frage 
ift e8, ob man ibn deutjcherfeit8 diefe Ziele erreichen läßt. 

Sedenfall8 wird der Bölferbund nicht da8 fein, wa8 er nad) der Bee. 
Bauptung feiner geiftigen Urheber werben fol. Golde volferbegliidenden Ydeen 
perbanfen wie die Haager Friedenskonferenz des Kaijerd Nifolauß ihre Ent- 
fiebung gewöhnlich beftimmten politiihen Bediirfnifien. Go auc) bier. Daß 

aneben bie volferredhtlide Entwidlung durch‘ einen allgemeinen BVolferbund ge- 
fordert werden fonnte, ware eine erfreuliche Begleiterfheinung. Brauden könnte 
man e8 nad) dem allgemeinen Niederbruche defjen, wa8 bißber als Völkerrecht 
oi en aus diefem Grunde follte fih Deutfhland dem fünftigen Volferbunde 
verſagen. 


— 
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n größerer Zahl, al8 allgemein befannt ift und dem an der Ober- 
fläche haftendDen Olid fund wird, gibt e8 unter den Zlamen Männer, 
die ber deutichen Sache geneigt find und ihr allen Erfolg wiinfden, 
fon weil fie darin die einzige RettungSmöglichkeit für da8 Fla- 
mentum fehen. Sie arbeiten gern und willig mit den Deutichen 
ENTE auiammen, verfehren mit manden von ihnen wie mit wahren 
Bene — aber moglicdft im Berborgenen Hinter verjdloffenen Züren! Unter 
n deutidfreundliden Flamen gibt e8 nur einen gang verjchwindenden Zeil, der 
ed wagt, reundfdaft oder auch nur ne mit uniformierten Deutichen 
auf offener Straße dur Zufammengehen oder jelbft durd) Grugaustaufd im 
Borbeigeben zu befennen. Ä 
Männer, die im öffentlichen Leben ftehen, vielleicht in der Flamenbewegung 
wirken, fürdten ihren Einfluß auf die breiten Maffen zu verlieren, wenn fie 
al mit Deutiden in freundfdaftlichem Verkehr ftehend befannt werden. Männer, 
die im innerften Herzen unfere Hoffnungen über den Aıißgang des Strieged teilen, 
jehen ih aus dem gleihen Grunde gezwungen, in ihrer jchriftftelleriichen Tätigkeit 
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Zone von belgifher Staatsgefinnung anflingen zu lafien, die damit nur jchwer 
in Einflang zu bringen find. , . 

Die Mtadht der Kriegäverhegung und der gefürdteten fdwargen Liften 
it fehr groß. E8 ift eben nicht jedermann3 Gade, fid) von bi8her guten Freunden 
den Riiden gudrehen gu laffen oder gar fic) in den belgijden Ylüchtling3blättern 
und in der Ententeprefje al8 LandeSverrater gebrandmarft gu fehen. Surmal bet 
dem Dunfel, in das immer-nod Belgien’ Sufunft gebillt ift. | 

‘Rit weniger al8 die politifche oder auch nur perfönlide Anfreundung mit 
Deutichen ift auch jegliches wirtichaftliche Arbeiten für die Deuifchen, jedes Wirken 
in deutfchen Betrieben, mögen fie fi) in Deutichland oder in Belgien befinden, 
der Gegenitand terroriftifcher Anfeindungen und Berfolgungen. Gelbft gegen da$ 
Beltellen der Ader hat man verfucht Stimmung zu maden, mweil ein guter Ertrag 
der belgiichen Landwirtihaft auch und, zum mindelten- indireft zugute fommen 
und Englands AushungerungSbeftrebungen Hinderlich fein muß. Doch abgejehen 
vonder deutihen Auffiht Hat die Selbitfucht der belgifchen Bauernbevölferung 
eine fo bandfeite Gefundheit, daß folchen Beftrebungen von vornherein der Erfolg 
verfagt fein mußte. | 

Zrog der vor giftiger Verhegung und fdonungslofem Verrori8mus nidt 
aurüdichredenden Agitation — der befannte Gtreif in den medelnf{den Wert- 
ftätten ift dafiir begeidnendé —; trog der nad Friedensſchluß allen, die mit 
Deutichen in Beziehungen traten, miindlid, fchriftlid) und gedrudt in der Flute 
ling8preffe und in den mafjenhaft verbreiteten Flugblattern angedrohten Rade; 
trogdbem die Möglichkeit der Wiederberftellung des belgifhen Staates wie ein 
lähmender Schatten nahenden Unheil® auf allem pofitiven Schaffen in Belgier 
laftet, der Thon viele Deutfhe nach langjähriger, frudjtbarer Arbeit in die alte 
Heimat zurüdgeiheuht Hat und, wenn er wirflid) zur Tatfache werden follte, 
nod viel mehr Deutihe und nit wenige Belgier verjheuhen wird; — trog 
alledem it e8 zu einem fruchtbringenden Sujammenardeiten awifden Deutfden 
und lamen gefommen auf den verfchiedenften Gebieten geiltigen und materiellen 
Schaffend von der Ummandlung der Genter Univerfität, der Vervolflidung des 
Scdulwefens, der VolfZaufflarung durch die Preffe bis gu dem großen Eijen- 
babnbau bei Lüttich, dem weftfalijd -lurémburgifden Bergbauunternehmen in 
Gouvy und der Gewinnung belgijcher Arbeitöfräfte für die deutide Induftrie. 

Die zu Hunderttaufenden bradliegenden belgiihen Arbeitskräfte wieder zur 
Zätigfeit zurüdguführen, ift fdhon Iange Aufgabe des deutichen Sndultriebureauß 
gewejen. Nicht nur dem Bahnbau Aadhen—ZTongern und der weitfäliichen Jn- 
duftrie in Gouvy Hat e8 die nötigen belgifchen Arbeitsfräfte zugeführt, au für 
die Arbeit in Deutjchland Bat e3 in frei abgeichloffenen Verträgen Belgier ge- 
ek die bald nad) der Aufnahme feiner Tätigkeit fon nad) Zehntauſenden 
zählten. | 
Abgefehen von Ausnahmen Haben fich die belgifden Arbeiter in Deutid- 
land wohlgefühlt. Löhne von einer Höhe, die an den Geimat8verhaltnifjen ge- 
mejjen geradezu märcenbaft erjdeinen, haben ftet3 eine jehr überzeugende Straft. 
Sie ermöglichten jelbit bei der herrichenden Teuerung anjehnliche Erjparniife. 
Wud) jonft fühlten fic) die Belgier in Deutfhland im allgemeinen wohl auf- 
gehoben. Biele befdlofjen nad) dem Rriege dort zu bleiben und ließen Weib und 
Kinder nadfommen. . | 

Aber in der belgifchen Heimat blieb die terroriftifde Agitation nicht untätig. 
Die freiwillig nad) Deutfchland gegangenen Arbeiter wurden verihrien al pflicht- 
pergefiene, vaterlandslofe Leute, al8 Begiinftiger de3 Feinde3, al3 Lande8verrater. 
Da man an die „Schuldigen“ felber nicht Heranfonnte, wurden ihre im Lande 
zurüdgebliebenen Angehörigen Gegenitand planmäßiger Schifanierung, wobei 
Semeinde- und andere belgiiche Behörden, da8 Comite National und die Be- 
pölferung in edlem Wetteifer gufammenmirlten. 

Die Arbeiteranwerbung mußte darunter leiden und zurüdgehen. Da fam 
die awang8weije Abtran&portierung der Arbeitslofen. Sie war durdaus berechtigt, 
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fdon aus militäriihen Gründen: einer im fchwerften Kampfe liegenden Armee 
darf nun und nimmer augemutet werden, daß fie in ihrem Rüden unmittelbar 
Binter der Front eine Bevölkerung von vielen Hunderttaufenden feindlicd) gefinnten, 
waffenfabigen Arbeitälojen verweilen Täßt. Außerdem nod aus wirtfchaftlichen 
und moralijden Gründen: eine ArbeitZlofigleit breiter Volf8maffen, die fi) fchon 
über Jahre erjtredt bat und deren Dauer nod) unabjehbar ift, hat unvermeidlid 
die jchwerften fittliden Schäden für die Gejamtheit der Bevölkerung im Gefolge. 
Die befegende Madıt hat einfach) die Pfliht, dem nad) Möglichkeit zu fteuern, 
wie fie aud) die Pflicht gehabt und ausgeübt Bat, die Sefundheit der Befagungs- 
truppen gu bewahren, indem fie eine jcharfe Sittenpoligei durchführte und damit 
einem aus belgiiher Zeit jtammenden Abel gründlich zuleibe riidte. Wer durd 
öffentliche Mittel erhalten wird, Hat aud die Pflicht, für die Allgemeinheit gu 
arbeiten. Weigert er fih, fo fann und muß er gezwungen werden. Sft in Belgien 
feine Arbeitsmöglichkeit, To in Deutichland defto mehr. 


Die Abtran8portierungen find im allgemeinen ruhig vor fi} gegangen. Biele 
Arbeiter, die wegen des ZTerrorißmus nicht wagten, fi) freiwillig anwerben zu 
Iafjen, waren zufrieden, nun zur Arbeit gegen guten Qohn gezwungen zu werden. 
Durd) den Zwang glaubten fie fi) vor Meißbilligung und Anfeindungen ihrer 
Landsleute gefhügt. Nubig und nüchtern urteilende Belgier erfannten jehr wohl, 
daß diefer Arbeit3zwang für alle Beteiligten eine Wohltat war. Fir Stadt und 
Vand in der belgiihen Heimat durch die Abfchiebung von Maffen unnüger Efler 
und durd die Erfparung vieler Millionen von Unterftigungsgeldern. Für 
Deutihland durch die Gewinnung von Arbeit3traften, endlich für die Abgeichobenen 
felber burd) das Aufhoren der entfittlihenden Arbeitlofigkeit und durch Erarbeitung 
febr reidlidjer Lohne, die eine viel zureichendere Erhaltung der Yamilien ermög- 
lichen al3 die bisherigen jehr "mageren Unterftügungen. : 

Was braudten wir uns diefen Tatjachen gegenüber um alles Gefchrei der 
feindlihen und neutralen Ententebrüder von Unmenfdlidfeit und Sklaverei zu 
befümmern? Befonderd wegen der flämifchen Arbeiter, die in niederdeuifdem 
Spradgebiete arbeiten und da nad wenigen Tagen fic) wie gu Haufe fühlen 
fonnen? Waren die Ententebritder in unferer Lage gewefen, fie batten gewiß 
nidt folange gewartet, ähnliche und jedenfall8 viel weitergehende Maßregeln zu 
ergreifen, und dazu die ihnen fo gut zu Geficht ftehenden Bhrajen von Dten{chlid- 
feit und Kultur gedrofchen. 

So zum offenbaren Nuten aller Nächitbeteiligten und felbjt von mavoll 
denfenden Belgiern gebilligt, Hätte die Wirkung der Abſchiebungen geradezu 
glänzend werden können, wenn nicht die Ausführung im einzelnen dur Ober- 
eilung und Ungefhidlichfeiten zu viel verborben hätte. 


Gemwiß tragen die belgifden Gemeindebehorden durd) ihre Weigerung, 
Liften der unterftiigten Arbeitälofen vorzulegen, einen fehr großen, jedenfallg den, 
überwiegenden Zeil an der Schuld. Aber warum Hat man fie nicht zur Vor 
legung der Lilten gezwungen? Solder Aufläjligfeit gegenüber wäre rudjidtslofes 
Durdgreifen am Plage gemejen. Die durch das Fehlen brauchbarer Unterlagen 
und die übereilten Mafenabführungen unvermeidlich geivordenen Dtipgriffe 
erjdienen dem durch da8 täglihe Schauspiel der Abtransportierungen ohnehin 
aufgeregten Bolfe al8 fcdhonungslofe Willfur und beabfidtigte Harte. Cine Lobe 
neu erregten Haffed lief ber da ganze Land, ja über die ganze Welt. Er 
richtete fich natürlid) nicht gegen die in eriter Linie fchuldigen belgifden Gemeinde- 
behörden, fondern allgemein gegen die Deutichen, denen dod) nur Mißgriffe und 
Berjehen vorgumwerfen waren. 

Die terroriftiihe Verhegung Hatte jet leichte Spiel. Durd da8 ganze 
Land wurde das Stichwort ausgegeben, feinerlei Arbeitsvertrage mehr mit Deutiden 
abgufchliegen, nidt gu ,teefenen”. Eine überaus rührige Agitation hämmerte e8 
den Leuten alle Zage ein. Wenn die Arbeitergüge durch die belgiichen Ortichaften 
rollten, riefen die mafjenhaft an der Strede verfammelten Einwohner den Reijenden 
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zu: „®ij bebt tod) niet geteefent?“ Darauf eriholl aus den Eifenbabngügen die 
Antwort: „Nee, wij hebben rliet geteefent“. „Wij teelenen niet“. | 
PBatriotards — fo nennt man in Belgien die fanatifden Nberpatrioten — 
gehen von Haus zu Haus und hegen. Geijtlide im Hohen Stellungen bejuden 
a ihren Reifen alle Familien, aus denen Arbeiter nad) Deutichland abgeführt 
find — felbjtverftandlid) nur um zu troften! | 
&8 fam, wie e3 fommen mußte. Bon der Gelegenheit freie Arbeit3verträge 
gu fchließen, wie fie den Abgefdobenen auf dem belgijden Ausgangsbahnhof und 
pater in der deutiden Sammelftelle geboten wurde, wagte nur eine verfdivinbdenbde 
Minderheit Gebraud) gu madden. Taufende und Abertaufende der abtranSpor- 
tierten Belgier verweigerten hartnadig jeglihe Arbeit in deutfden Betrieben. 


| Die dbadurd) unvermeidlid) gewordene Anwendung von Drudmitteln bat 
natürlih weder unter den Abgefdobenen nod) in ibrer belgijden Heimat die 
Stimmung verbefjert. Abgefdobene, die fid) dadurd) gur UrbeitSaufnahme haben 
zwingen laffen, fürdten die Rade ihrer Land8leute. Ihre daheimgebliebenen 
Angehörigen fürdhten auch ihrerfeits, diefer Rache und täglichen difanöjen Quäle- 
reten zum Opfer zu fallen. Voller Angit davor dringen fie in ihren Briefen teild 
in offener Sprache, teild® unter allen mögliden Berfleidungen, teil8 mit verab- 
rebeten Zeichen wieder und wieder in ifre abgefdjobenen Angehörigen, doch ja 
nicht zu „teefenen“. Unter biefen Umftänden war e8 wohl ridjtig, wie e8 dann 
aud) gefdjah, auf die awang8meife Abführung von Arbeitern nad Deutihland zu 
verzichten und damit mwenigftend eine Quelle maßlofer Aufregung und Erbitterung 
gegen ung — nicht allein in Belgien, fondern weithin über den ganzen Erdball — 
allmählich verfiegen zu laffen. Die Not der Zeit, namentlich die in ſchwindelnde 
Höhe geftiegenen Preife ber Lebensmittel nötigten ja ohnehin Die Belgier, denen 
die Heimat feine Berdienftmöglichkeit bot, in Deutfdland Arbeit und Brot zu 


fuden. | | 

Seitdem bat fich die Zahl derer, die freie Arbeitsverträge nad Deutichland 
abjdloffen, ftändig gefteigert. Nicht allein Deänner und Finglinge, aud) Frauen 
und Mädchen liegen fic fcharenweife fir Deutfdland anwerben. Und wenn aud 
bie Not der Beit mande Riagen wieder und wieder erflingen läßt, im ganzen 
läßt fih nicht verfennen, daß die Stimmung der in Deutiehland arbeitenden 
Belgier fich fortichreitend gebeflert Hat. Nicht allein dag immer häufiger gewordene 
Nachziehen der Familienglieder, auch Berbeiratungen mit Deutihen, Gewöhnung 
an die für die Flamen ja fo leichte deutiche Sprache, Cinleben in beutiche? 
Denfen — felb{t in der Beurteilung de Krieges — find Erfcheinungen, die nicht 
mehr allgu felten find. 

Die terroriftijdhe Heke beherr[dte in Belgien nicht allein auf dem Gebiete 
der Arbeit, fondern auch auf allen mögliden anderen Gebieten da8 Held. Um 
nur noch ein Beifpiel zu nennen: wer feinen Sohn die Genter Univerfität be- 
ziehen laffen möchte, den verfucht man famt feinem Sohne durdy) Drohungen ein- 
zuſchüchtern. 

Sollte aber das, was wir in langen Kriegsjahren in Belgien ſchufen und 
förderten, nicht bloß ein raſch wieder verſchwindendes Trugbild ſein, ſo wäre es 
zuerſt und vor allem nötig geweſen, die Macht des Terrorismus zu brechen, die 
Belgier und beſonders die Flamen, die zum Zuſammenarbeiten mit uns bereit 
waren, vor gehäſſigen Anfeindungen und vor der Rache ihrer Landsleute wirkſam 
zu ſchützen. In dieſer Beziehung iſt bisher ſehr viel — man kann ſagen faſt 
alles — verſäumt worden. 

Man hätte den Mut haben müſſen, dieſen Terrorismus auch in den höchſten 
Vertretern der belgiſchen Geiſtlichkeit mit allem Nachdruck zu bekämpfen. Ohne 
das iſt alles vergeblich, denn in ihren Händen laufen die Fäden der deutſchfeind- 
lichen Hetzarbeit zuſammen. Die Kirchen ſind es, wo in Belgien am un- 
genierteſten, nachhaitigſten und gehäſſigſten Tag für Tag gegen Deutſchland 
qdearbeitet wird. 
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Mit blokem Unterdriiden ift e8 natürlich nicht getan. Das Hauptübel war 
die Ungewißheit über die Zufunft Belgiend und die dadurd aufrechterhaltene 
Meinung, daß nad) dem Kriege der Status quo ante ohne Einihränfung wieder- 
bergejtellt wird. Der jegige Terrorismus ift nur in feinem Ziel eine dur den 
Krieg gezeitigte Eriheinung. Im übrigen beruht er auf einer in den Partei- 
fämpfen vor dem Sriege erworbenen Mbung. Die Belgier bereiten’ fi) vor, bei 
den zukünftigen Parteifampfen um die utterfrippe de3 StaateS vorne dran zu 
jein, in der Annahme, daß nad) dem Sriege Parteiverhaltniffe Herrjden werden 
mie guvor. 

Dem Haite fich entgegenwirfen lafjfen durd) SGchaffung einer Durdhaus flaren 
Lage, die die Belgier gendtigt hatte, ifr Denfen und Fihlen auf ein Neues ein- 
auftellen, an da8 auch fie, werm auch vielfach widerftrebend, geglaubt Haben 
würden, wenn eine ftarfe und zielbewußte deutiche Politif zu erfennen gemejen 
wäre. Sekt aber, wo die Wiederherftelung Belgien? ein PBrogrammpunft amt- 
licher deuticher Bolitit geworden ift, find wir vollends auf dem Nullpunkt der 
Hoffnungslofigfeit angelangt. Sollte e8 wirklich dahin fommen, daß wir Belgien 
ohne ganz beitimmte, tatfächlihe Sicherungen wieder aufgäben, jo würde unferer 
ganzen dort geleifteten Arbeit, aller gedethlidjen Tätigkeit Deutjher in Handel 
und Gewerbe, allem Wirken deutfchfreundlichen Flamingantentums mit einem 
Schlage der Boden unter den Füßen entzogen. Die Saat aber des Hafjes und 
de8 Zerrorigmuß würde üppig aufgehen und taufendfältige Yrüdte tragen, Die 
nod unjeren Enteln und Urenteln ing Angeficht grinjen würden. 
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Fa TD m November 1916 madhte die im Weften operierende Armee- 
ER Abteilung von Strang mit der Gründung ihrer „Etappenuniverfität“ 
Wr in einem fleinen franzöfiihen Bergwerf3orte zum erjten Male mit 


Studenten die langentbehrte afademifche Bildung in vierzehntägigen 
Vortraggreihen nad Art der Yerienfurfe wieder näher zu bringen. 
Seitdem ijt das Bemwußtjein von dem bei der feldgrauen Studentenjdaft vor- 
bandenen Bildungsnotftartd und von der fritifdjen Lage unjerer gejamten Höheren 
Bildung immer allgemeiner geworden, und an verfjchiedenen Stellen der Front 
und der Etappe hat man fich bemüht, da8 deutjche GeiltesIchen zu heben und 
bejonder8 den angehenden WAfademifern einigen Erjag für die verlorene afademijche 
Ausbildungszeit zu verichaffen. So ward der Gedanke furzlebiger Etappen- und 
Teldhohfchulen, wie ihn die Armee-Abteilung von Strang zuerjt verwirflidt, zum 
Allgemeingut weiterer Kreife, zumal aud) jeit dem Herbit 1917 die Oberfte Heeres- 
leitung fördernd in diefe Bewegung eingriff. An der Oft- und Weftfront, jowie 
im füdöltlihen Europa rief man Sriegshochichulturje ins Leben, an denen gabl- 
reiche deutsche Hochjchullehrer, die man teilS der Front oder Etappe entnahm, 
teil3 au8 der Heimat berief, ald3 Dozenten mitwirften. Dieje Beltrebungen nahmen 
derart an Umfang zu, daß man geradezu von einem ftarf entwidelten Etappen- 
hod{dulwejen fprechen fan, das an fich allerdings noch ohne rechten inneren 
Sujammenbhang ift, trogdem aber jchon heute als „eine der charakterijtiichiten 
Außerungen des dentichen Geiftes im Weltkrieg“ bezeichnet werden darf. ES jtellt 
zweifellos einen wichtigen Faktor in der gegenwärtigen Entwidlung unfere3 geiftigen 
Leben dar und verdient auch fernerhin andauernde und weiteftgehende Yörberung 
dur Unterriht3- und Militärbehörden; ja e8 erzielt unter Umftänden jogar wert- 
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volle politifdje Nebenwirkungen, denn die großen, glanzvollen Paraden deutfcher 
Wiffenfdaft, gu denen man die Strieg8hod{dulfurfe in Prilep (Mazedonien), in 
Zournai, in Bulareit, in Brüffel und Warjdhau ausgeftaltet Hat, müffen dazu 
dienen, die Bedeutung und den Ruhm des deutfchen Geifteslebend im Auslande 
zu vergrößern und zu erhalten und damit den deutichen Einfluß zu verftärfen. 
Eine Schwierigfeit aber entfteht für da8 Ctappenhodfhulwejen, fobald es 
gu einer allgemeinen Einrichtung des Heeres wird. Wil die Militärbehörde nicht 
einjeitig die Sortbildung&beftrebungen eines einzelnen Standes, nämlid) der Aka- 
Demifer, begünftigen, jo muß fie entweder in ähnlicher Weije für andere Berufö- 
gruppen forgen oder verlangen, daß da8 Vorlejung8wefen fo eingerichtet werde, 
aß ed auch gebildeten Nichtafademikern zugute tommt. Sn legterer Richtung 
wirkten — mit Ausnahme der nur für Studierende und Gtudierte  beftimmten 
„Etappenuniverfität“ der Armee-Ableilung von Strang — fämtlihe neuere Kriegs- 
bochihulfurfe. Sn vielen Fällen ergab jih nun, daß die Dozenten in ihren auf 
ein rein alademifches Gublifum zugejchnittenen Borlefungen feine Nüdiiht auf 
die nihtafademiichen Hörer nahmen, in anderen wieder, dab fie dag Niveau ihrer 
Borträge herabdrüdten und in einer mehr volt8timliden, die. Akademiker nit 
befriedigenden Weile ihre Wiffenfchaft darboten. Um deraitige Ungutraglidfeiten 
gu vermeiden, entfhloß man fic) ftellenweife dazu, einen Zeil der Vorlefungen 
ftreng fahmifjenfchaftlih, den anderen mehr populdr-wiffenfdaftlid ausgugeftalten 
und damit beiden Barteien etwa voll Gentigendes zu bieten. | 
An diefem Punkte nun fegte da8 Oberfommando der Heereßgruppe Herzog 
Albrecht mit bejonderem Nahdrud ein, als fie zu Beginn des Winterhalbjahres 
1917/18 daran ging, gufammen mit der Univerfität Straßburg Striegshodhichul- 
furje gu organijieren. In der Gliederung derfelben vermied man da8 ftarre 
en der Armee-Abteilung von Strang und fchuf dafür drei große 
ruppen, eine für Suriften und Golfwirte, eine fir PBhitologen, Philojophen, 
Hiftorifer und Theologen beider Befenntniffe und eine dritte fiir Naturwiſſen— 
Ihaftler, Deathematifer und Mediziner. Bn jede diefer drei Gruppen fügte man 
mit Abfiht eine Anzahl allgemeinbildender Borlefungen ein, die ald Gegengewicht 
gegen die rein fahmilienichaftlihen Darbietungen dienen follten. Das weientlich 
eue und entwidlungsgejchichtlih Bedeutungsvolle der Kurfe Tag aber nicht in 
der Ausgeftaltung des für Studierende beftimmten Borlefungsmwejers, fondern in 
der eigenartigen, großzügigen und für die Zukunft wichtiaen Entwidlung der all- 
gemeinen Borträge, die fid) an ,alle geiftig ftrebenden Perfönlichkeiten, welches 
Stande3 und Berufes fie aud) fein mögen“, richteten. Dean fagte fic) mit Recht, 
daß bei Eingelvorträgen oder bei fleinen Gruppen von Vorträgen über beliebige 
Gegenftände, wenn fie nicht don einem gemeinfamen geiftigen Band umfchlofjen 
find, wohl mannigfahe Anregungen und lebhafte Eindrüde hervorgerufen werden 
fönnten, daß aber eine nachhaltige tiefere Einwirkung fic) dadurch nicht erzielen 
laffe. Deshalb beftrebte man fich, einen großen, einheitlichen Leitgedanfen zu 
finden, unter dem man fämtliche für ba allgemeine Bublifum beftimmte Bor-. 
lejungen gujammengufafjen vermochte. Und fo rief man neben den drei fadwiffen- 
Ihaftlichen zwei volfShodhichulartige Abteilungen von Vorlefungen ind Leben, die 
fi) dadurd auszeichneten, daß fie fih um ein feftbegrenztes Thema: „Deutfcher 
Staat und deutjche Kultur“ ') gruppierten und daß in ihnen neben Straßburger. 
und auswärtigen Univerfitätsprofefioren hervorragende Praftifer gu Worte famen. 
„EB gilt — jo bieß e8 in dem Anfcreiben an die Vortragenden — eine 
Art Querfchnitt zu legen durd) die Heutige Deutfchheit. Auf der jo gewonnenen 
Crfennini3 deutihen Staates, deuticher Kultur und deutfchen Wejens find Ridt- 
linien zu entwerfen und Forderungen aufzuftellen für da8 Leben be einzelnen 
und der Gejamtheit im neuen Deutfhland. Ausfchluß aller parteipolitiihen Ge- 
fidt8puntte! Die Gefdidte ift foweit heranzuziehen, als fid) auß ihr die Er- 


1) Unter diefer Bezeichnung ift aud die Sammlung der gelürgten Vorträge im 
Druck erſchienen. 
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kenntnis dieſer unſerer heutigen Art und unſeres heutigen Aufbaues un—⸗ 
mittelbar ergibt. 

Auf dem Gebiete des Staats- und Soziallebens iſt dieſer Grundgedanke 
in den einzelnen Lebensgebieten und Organiſationszweigen zu entfalten. Es ſind 
alſo beiſpielsweiſe die Gebiete der Staatsverfaſſung, der Wirtſchaftsorganiſation, 
des Heerweſens, der Sozialpolitik, der Technik, des Bankweſens uſw. oder wichtige 
Einzelfragen aus einem dieſer Gebiete in Vorträgen von ein- bis vierſtündiger 
Dauer darzuſtellen. Ihre Eingliederung und Funktion im ſtaatlichen Geſamt— 
organismus iſt zu veranſchaulichen. Dabei iſt die beſondere deutſche Art und 
Leiſtung hervorzuheben. 

Ahnlich iſt die, deutſche Kultur als ein dem ſtaatlichen van ebenbürtiger 
eigenartiger Zujfammenbhang - au8 den einzelnen Vorträgen über beutiche unit, 
deutſche Philoſophie und Wiſſenſchaft aufzubauen. | 

Ye mehr der einzelne Bortragende fih in den Dienft der gekennzeichneten 
Gejamtidee ftellt, um fo ficerer ift gewahrleiftet, dak fcblieblic) alle Vorträge fich 
zu einem gefchlofienen Gefamtbilde heutiger ‚deutjcher Art und. deutihen Wirfend 
zulammenfügen werden. Dies wird Ihon der Einleitungsvortrag in den Haupt- 
ügen darftellen. Sm Verlauf der Vorträge müfjfen dann die jämtlihen im um- 
faſſendſten Wortſinne nationalen Momente, ſtaatliche und kulturelle, äußere und 
imnnere, ſolche des Lebens der Perſönlichkeit und ſolche des Geſamtlebens — das 
eine das andere ergänzend, nie hemmend — ihren Platz finden. 

Gelingt dant der bereitwilligen Unterordnung der Herren Vortragenden 
unter diejen Leitgedanfen diefer Gejamtplan, fo wird der allgemeinbildende Kurs, 
ftatt lebhafte, aber fchnell verfliegende Einzeleindrüde hervorzurufen, einen ftarfen 
Brundgedanten den Hörern nadydrüdlich nahebringen und einprägen.“ 

Nah den Außerungen von zahlreihen Teilnehmern, die in den beant- 
worteten ‘Fragebogen vorliegen, darf der Berjuh als vollflommen geglüdt gelten. 
Und fo ftellt meines Erachtens die in Straßburg gefundene Form der $trieg3- 
Hodjdulfurfe, diefe Verbindung von ftreng fahwifjenichaftlidien Abteilungen mit 


einer innerlich einheitlichen, von einem gemeinfamen Gedanken getragenen volf8- | 


bodjidulartigen @ruppe, vorläufig die befte Lofung der Frage des afademifden 
Unterridts im Felde dar. Sie fihert nit nur den im Striegsdienfte befindlidjen 
Studierenden, fondern au) den nach vertiefter Allgemeinbildung Strebenden Ddie- 
jenige Art und Sorm wiflenihhaftlicher Unterweifung, die ihren geijtigen Sntereffen 
und Bedürfnifien am beften entipriht. Außerdem wird durd) fie der gelegentlich 
gemadhte Vorwurf einer einfeitigen Bevorzugung ber Afademifer vermieden, be- 
fonder8 wenn man wie in Straßburg darauf Halt, bak die eingelnen Heercs- 
abteilungen gu jeder der beiden Arten von Striegshochfhulfurfen die gleihe Zahl 
pon Hörern entienden. 

Serner ergibt fic), wenn man rein militärische Gefichtöpunfte geltend madht, 
au3 der Einrichtung derartiger allgemeiner Vortrag8abteilungen mit einheitlicher 
@rundlage eine wertvolle Bereicherung und Vertiefung bes jekt im Heer etnge- 
führten „Vaterländiſchen Unterrichts“. Diefe BVorlefungen wiirden fic) vor allem 
Dagu eignen, die Unterricht8offigiere und die Begabteren unter ihren Vertrauen’- 
mannern ausgubilden und ibnen ein geflärtes, wifjenf{dajtlid) vectiefte3 und be- 

ründetes Wilfen beizubringen, das fih dann durd ihre Vermittlung auf wmeitefte 
eife der Unteroffiziere und Mannjcdhaften verbreiten fonnte. | 

Betrachtet man endlid) die Straßburger KrieggHochlchulfturjfe vom rein bod- 
fchulpädagogifhen Standpunfie, jo darf man fagen, daß fie eine intereffante, 
entwidlungsgejchichtlich bedeutungspolle Neufchöpfung darftellen, von der man nur 
wünjchen fann, daß fie im afademifchen Leben nicht jpurlo8 vorübergeht, fondern 
eine den riedensverhältniffen entipredyende Nachahmung findet. Die rage der 
Fortbildung der im Berufe ftehenden Ilfademifer und der geiftig vorwarts- 

rebenden Richtafademifer ift vor dem Striege von den deutfden Univerfitäten 
utd Hodjdulen nod) gu feiner befriedigenden Lofung gebradht worden. Die Mög- 
J ichfett de3 Horen8 eingelner Vorlejungen und die Cinridtung von Ferienturfen 
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mit einem oft wabllo8 gujammengeftellten Programm dürfte in Zutunft nicht 
mehr genügen: der Gedanfe der Angliederung einer allgemeinen Borlefung3- 
Abteilung, wo einesteils in der Suiptiade die Ergebnifje der wiffenfdhaftlichen 
Forſchung geboten werden und andernteil8 ein nad) Gemeftern wedfelnder gemein- 
jamer gedimtliher Mittelpunft vorhanden ift, verdient daher jehr wohl ernite Er- 
wagung durd alle, welde nad einer Neuordnung und Erweiterung unjeres 
höchiten BildungSwejens, nad einer wirklichen „UniverfitätSausdehnung“ ftreben. 
Wenn Ddieje Idee zur Tat werden jollte, fo würde die Heeresgruppe Herzog Albrecht, 
in deren jegigem Armeebereich einft 1916 die erften Kriegghochihulturfe der Armee- 
Abteilung von Strang ftattfanden, und die im Winter 1917/18 daS Etappen- 
bodhjchulwejen aud noch dur Einrichtung der Freiburger und Karlsruher Kurſe 
zu hoher Entwidlung bradte, jelbft nach dem Weltkriege al3 Anregerin eines 
wertvollen ‘yortichrittes fic) dauernd eine ehrenvolle Erwähnung in der afade- 
miſchen Geſchichte der Zukunft fichern. 





arlamentarifhe Regierung ijt mit der am 3. Dftober vollgogenen 
rnennung des Prinzen Mar von Baden, der am folgenden 
Tage die eriten repräfentativen Berufungen (Gröber, Scheidemann, 
Erzberger, Bauer, Solf) fi anfchloffen, ins Leben getreten. Das 
De neue Syitem — denn um einen Shitemmechjel, nicht bloß um 
neue Veanner handelt e3 ſich — wurde nicht „eingeführt“, fo etivas tft unmöglich; 
e8 fam aud) nicht von jelbit, jondern es fam, wie einfichtige Urteiler {don frith 
erfannten, unter dent Drude abjolut gwingender politifder Umijtande. Diefe 
lagen nicht etwa nur in dem ubermadtigen Drangen einer madtlijternen 
Demokratie: in Beiten, wie wir fie jet durchleben, gehört wirklid) mehr als 
Herrichaftsfigel dazu, das Steuer des Staates zu ergreifen. Sondern die 
bisherigen Methoden und ihre Träger waren der ungeheuerlichen Belaftung der 
Lage einfach nicht mehr gemachten. Die Spannungsverhältnifie der —— 
und inneren Politik erforderten den Einſatz gänzlich neuer Anſchauungen und 
Kräfte. Es iſt das eine Tatſache, mit der man 8 abfinden muß, deren Not— 
wendigkeit das Handeln aller in Betracht kommenden Stellen unzweifelhaft 
gemacht hat. Man kann ihr mit Genugtuung oder Sorge begegnen, kann 
darüber ſtreiten, ob die Entwicklung unter normalen Bedingungen ſo und niet 
anders verlaufen ware, — grade der Gegner des Befchehenen follte nun nicht 
fritteInd betfette jtehen, jondern an der Gejtaltung, unferes politifden Lebens 
auch unter den veränderten Umftänden mitarbeiten. Zeigt der neue Kurs, wie 
wir wohl glauben müfjen, den Weg der Zukunft, jo bleibt noch unendliche Arbeit 
zu tun, um aus der Ummälzung ein exijtenzfähiges Gebilde eritehen zu lafjen. 
Und hier werden Die Kräfte. der jeßt zum Schweigen verurteilien Opposition 
ihre Aufgaben finden. Denn es ijt natürlich eine törichte Behauptung, daß die 
bisher am Ruder befindlichen Meachte em fir allemal augsgejchaltet fem miijjen. 
Nach Anfiht der „Streuzzeitung” ift das neue Miniſterium unter 
Berlegung der Verfafjung zujtande gefommen, denn weder Bundesrat nod 
Keichstag hätten Einfluß auf die Wahl des Kanzlers und feiner Staatsfefretare 
ehabt. Zurächit it uns bei Ernennungen für diefe Reichsamter von einer 
ittwirfung des Bundesrat3 nichts befannt. Was aber die EZaiferlichen 
Kompetenzen in der Beziehung anlangt, jo hat allerdings die Krone nicht mehr 
gemäß Artifel 18 der KReichsverfaflung nach freien: Belieben über die Berjön- 
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lichkeiten des neuen Kabinetts entſchieden, ſondern den Wünſchen des Reichs— 
tags, die ſtaatsrechtlich bislang keine Rolle ſpielten, Rechnung getragen. Der 
Verlauf der Dinge war doch folgender: — 

Es lag ein mehr oder weniger beſtimmtes Programm der Mehrheits- 
parteien vor, deſſen Durchführung der bisherige Kanzler Graf Hertling ſelber 
nicht übernehmen wollte, deſſen Verwirklichung er aber im Intereſſe des 
Staatsganzen unter den herrſchenden Zeitumſtänden für dringend geboten er— 
achtete. Dementſprechend hat er die Krone beraten und dieſe hat daraufhin als 
ihren freien Willensentſchluß eine parlamentariſche Regierungsweiſe in die 
Wege zu leiten befohlen. Graf Hertling hat die Wünſche des Kaiſers an den 
Vizekanzler von Payer zur Ausführung weitergegeben. Dieſer beſchloß, eee 
bis jebt fejtitebt, *) pon vornherein das Dintiterium einfeitig aus den Mehr: 
beitsparteien zu bilden und erhielt von ihnen eine Vertrauensfundgebung für 
feine eigene PBerfon. Da er jelber das höchite Reichgamt zu übernehmen nicht 
gewillt war, bezeichnete er Krone und Parteien den Prinzen Mar von Baden 
als auf dem Boden des Mehrheitsprogrammes ftehende und daher geeignete 
Fühverperſönlichkeit. 

Ohne Frage wird Art. 18 der R.⸗V. verletzt, denn wenn man ſich auch 
nicht die ſchroffe Formulierung der „Kreuzzeitung“ zu eigen machen will, zum 
mindeſten iſt doch neben den monarchiſchen ein neuer Faktor in Geſtalt des 
Parlaments getreten, der bei der Wahl der Exekutive entſcheidend mitſpielt. 
Aber bekanntlich laufen die Dinge nicht immer ſchön in den Gleiſen der Ver— 
faſſungsartikel. Wie neben dem fixierten Staatsrecht ſich allenthalben ein un⸗— 
Ru on Recht entmwidelt hat, fo zeigt alıh ferner fein anfcheinend fefter 

au gewilje Liden;, wo die Macht politifcher Tatfahen an die Stelle wohl. 
gefügter Nechtsfäge tritt. Beim Verfaffungsfonflift der fechziger Jahre hat 
' Bismard diefe Lage im Grterefje von Krone und Regierung auszutmerten ber- 

jtanden, heute wiederholt fich der Fall zuguniten des Barlaments, und bier mie 
dort bedeutet eö eine höhere Stufe des Erfennens, jich Der Grenzen des Staats- 
rechtS bewußt zu werden, als über ihre Verlegung Bejchwerde zu führen. 

Beltände die Neuerung übrigens in nichts anderem, als in dem Mitente- 
fheidungsrecht des Neichstages bei der Yuswuhl Der Meichsleitung, fo fone 
man dem ohne meiteres als einem erfreulichen und notwendigen Fortfdritt gu- 
jtimmen. Tenn cin folder it es wirklid), wenn der Zufall bei Ytinijter- 
ernennungen von nun an ausgejchaltet wird. *) Natürlich handelt es jih um © 
weit mehr. Die neue Epoche in Deutjcblands innerer Gejchidhte. die Pring 
Mar von Baden feit dem September-Erlaß datiert, bedeutet — darüber wollen 
wir uns Ear fein — eine beträchtliche Verfchiebung des Schmwerpunftes unferes 
Rerfafjungsiebens in Bund und Einzeljtaaten. Die eigentümliche deutfche 
Kegterungsform, die Durch das ftarfe Übergewicht des monardifchen Elements 

genüber dem parlamentarifchen gefennzeichnet war, gehört, na) den Worten 
des Keichstanzlers wird man jagen müfjen: endgültig der Vergangenheit an. 
Sn dem uralten Rivalitätsfampf zwifhen Herrfdaft und Genojfenfchaft, wie 
er daS Yeben der Völker erfüllt, haben die Stürme des Weltkrieges auch) für den 
Herzitaat Europas die Entſcheidung zugunſten des zweiten Faftors gebracht. 
zie monardifd-fonftitutionclle Regierungsweife, die für Preußen in jenem 
‚oben erwähnten Verfaffungstonflift von 1862 bis 1866 ihre Feuerprobe beitand, 
und die, wenn auch unter Berüdjihtigung der bundesjtaatlihen Verhältniffe, 
1867 bis 1871 auf den GSejamtitaat übertragen wurde, hat fich bei der neuen 
Prüfung nicht mehr mwiderftandsfähig genug gezeigt. Und zwar erfolgt, wie 


1) Die Behauptung ded Abgeordneten Haugmann in Nr. 503 de3 „Berliner Taae- 
blaites“, Herr ven Bayer habe alle Fraktionen gehört, läßt fih mit der Mitteilung des 
Grafen BWeftarp (Mr. 518 der „Streuzzeitung“), daß man mit der Tonfjerbativen Bartei 
nit verhandelt und ihr da3 fogenannte Regierungsprogramm nicht mitgeteilt habe, faum 
vereinigen. : “ 

2) Val. Srenzboten, Heft 80, ©. 88. 
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wir ſehen, der Einbruch zuerſt im Reich, von wo er ſich auf die einzelnen Staaten 
fortpflanzt, wie das bei der verkoppelten Struktur unſeres Verfaſſungsbaues 
nicht nur zu erwarten, ſondern geradezu notwendig iſt. 

Es ſcheinen alſo diejenigen recht zu bekommen, die in dem deutſchen 
le fein Wefen sui generis, fondern eine Übergangsform entweder gu abe 
Bu chen oder zu rein parlamentariichen Zuftänden feben wollten. Denn 

B e3 jich bei den gegenwärtigen Maßnahmen um bloße Striegserfagmittel han 
deln könnte, dagegen jpricht doch nicht nur das ausdrüdliche Zeugnis des neuen 
SKanzlers in einer der ernitejten Stunden diefes Krieges, folde Vermutung follte 
vielmehr Thon aus Achtung vor den Motiven der Krone nicht laut werden. *) 
Sn der Tat fpricdt alles, was wir in den lebten Jahren erlebt haben, für die 
Annahme eines in Tontinuierliden Formen fich vollgiehenden hiftorifch-politi= 
{chen Proaeffes: die Vorgänge beim Küdtritt Vethmann Hollwegs, während der 
—— Epiſode Michaelis, bei oder Berufung Hertlings bedeuten 
ebenſoviele Wegemale einer neuen Zeit. Und wenn der letzte Kanzler perſön— 
lich zu jener Auffaſſung vom „Kriegserſatzmittel“geneigt haben follte,*) fo ware 
auch ſie eben als Entwicklungsſtufe charakteriſtiſch, wie die noch nach alten Ge— 
wohnheiten vollzogene Ernennung von Hintzes die Rolle eines retardierenden 
Moments geſpielt hat. Den Zeit =, eriheint die jüngjte Evolution als 
eine höchitgedrängte Wiederholung der jahre 1815 bis 1848 und eine Parallele 
zwiſchen dem Übergang zum Verfafiungsftaate, und feiner gegenwärtigen Fort: 
entwidlung dürfte allerdings erlaubt fein. 

u das Verhalten der Krone zeigt in beiden Fallen eine intereffante 
Übereinftimmung. Wie damals der Monarch aus eigenem Willensentichluß jich 
eines Teiles feiner abjoluten Machtvolllommenbheit zuguniten der Bolfsvertre- 
tung entäußerte, fo wird auch diesmal an dem Gedanken der Treiivilligfeit feit- 
gehalten, die parlamentarifche Regierungsweie tie früher die verfaflungsmäßige 
gleichjam oftroyiert, was. natürlihd an den Tatjachen hier jo wenig wie Dort 
etivag — vermag. | | 

nn Die allgemeine Richtung unferer inneren Politit im Sinne 

des Wortes von einer jtetig zunehmenden Demokratijierung angedeutet tourde, 
jo it Damit natürlid im einzelnen noch nichts feitgelegt, im befonderen die 
sage nicht beanttoortet, ob wir eine reine Parlamentsherrfchaft je befommen 
werden. Nichts ift Doch zurzeit ftärker zu betonen, al3 daß Wir in den aller. 
erften Anfängen der Ummandlung ftehen. Drum findet fic) gu übertriebenem 
reude- oder MWehegefchrei Teinerlei Anlaß. Die fdon heute dem Staate 
reußen und dem Reiche Bismards das Grablied fingen, verraten, joweit fie 
damit nicht parteipolitifde Zimede verfolgen, doch wenig Vertrauen zu diefer 
Überlieferung und jchäßen die an, zu gering ein. Aber ae jene 
anderen jubeln zu oe die Durch einen faiferliden Federftrich und parlamen- 
tariiche Minifter fi am Ziele ihrer Winfde wahnen. Wir möchten in einem 
Gletdhnis jagen, was gefhah. Cine Operation ward als notwendig erkannt 
an unferem inneren politiichen Körper. Gm Augenblide ift nichts weiter er- 
reicht, als dak diefe Operation durchgeführt wurde. Ein breiter Schnitt ging 
Durch daS Hellgewebe unferes Verfafjungslebens, alte Verbindungen trennend, 
Säfte und Strafte in neue Bahnen lenfend. Wie der Heilungsprozeß verläuft, 
ber bis dahin fremde Elemente zufammenztwingt und Luden ausfüllen muß, tft 
fajt noch eine wichtigere Frage als der Eingriff in den Organismus und von 
Hundert Möglichkeiten und Zivifchenfällen abhängig. 

Tas unglüdlihe Außere der 1871er Verfaltiung, die ja feine vollstüme 
lie Urkunde, fondern ein diplomatisches Attenjtud mit allen Mängeln eines 
oe darjtellt, Hat der Mehrzahl deuticher Staatsbürger die ohnehin fchon 
chwerverftändlicye Struftur unſeres glied- und bundesſtaatlichen Neben-, Über- 


2) Auch der Leitartikler für auswärtige Politik bei der „Kreuz-Zeitung“, 
Otto Hoetzſch, glaubt an die Unwiderruflichkeit der Umwälzung. (9. Oktober 1918.) 
) Vgl. Grenzboten Heft 30, S. 89. 
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und DMiteinander3 nicht gerade deutlich gemacht. Weiteften reifen ift das 
ehe ee der nationalen Einigung ein Buch mit fieben Siegeln. Sie ahnen 
infolgedejlen wenig von den anbauen Schwierigkeiten, mit denen das 
neue Regime bei —— Umbau zu kämpfen haben wird. In Zeitungen und 
Geſprächen iſt viel von dem berühmten Artikel 9 die Rede, deſſen Inhalt man 
gut Not im Gedächtnis behält, von dejlen Zragmeite man fic) jedod abjolut 
eine richtigen Vorftellungen maden fann. | 

Cs ift geradezu ein Dogma, dak die Aufhebung von Art. 9 Wf. 2 R.V. 
— ,miemand fann gleichzeitig Mitglied des BumdeSrates und de8 Reicdhstage3 
fein” — das Ende der bundesratliden Vormadtitellung im Reid und damit die 

Merativen Brinzips Dedeutet. Das erite ıft auf die Dauer ſicher 
richtig, da3 zrveite möchten wir vorder Hand nicht unterfchreiben. Stelltmanausder 
——— Rolle, die der Bundesrat im Gefüge unſerer Reichsverfaſſung zu 
ſpielen hat, dag a Cette heraus, bei welcher er Das monardifdhe Clement 
tm Yöderativjtaate darjtellt, fo wird ohne Frage fein Einfluß im gleihen Maße 
guriidgeben, wie der des im Reicdstage verforperten parlamentarifden Cle. 
mentes jteigt. Bis auf unfere Tage galt der Bundesrat als das höchite der dvei 
Reichsorgane, das — im enſatz und Vorrang zu Kaiſer und Reichstag mit 
ihren genau feſtgelegten Vollmachten — die Vermutung der Zuſtändigkeit, wie 
Der juriftide Ausdrud lautet, belug und wyjuolyedetfen als Trager Der Iteids- 
gewalt im eigentlihen Sinne angeiprohen wurde Ridt nun, wie nidt 
anders zu erwarten, der Schwerpunkt der Macht in den Reichdtag und das bon 
ihm abhängige Minifterium, fo muß eine Verodung des bisherigen Kraftzen- 
trums die Folge fein. Denn ein leichgewichtszuſtand iſt ſchwer vorſtellbar. 
Dieſes Zurücktreten der „Verbündeten Regierungen“ aus ihrer mit dem mon- 
ardijch-fonftitutionellen Charafter der NReichsverfaflung eng verlnüpften Vor« 
macht wird von Gegnern des Art. 9 bezeichnenderiweife mit Stillihiweigen über- 
gangen, e3 fann beim Übergang zu parlamentarifchen Formen logiih gar nicht 

eleugnet werden. Cher laßt ji die Behauptung diskutieren, daß mit der 
Sarlamentariterang des Bundesrates nicht begriffsnotwendig aud ein Ende 
Der foderativen Grundlagen unjeres Reiches gegeben fein müfle, daß vielmehz 
Die einzelftaatliden Gntereffen in Durchaus gefunder Werfe zum Beifpiel aud 
bon bayerifchen oder fachjtschen “Abgeordnetenminiftern im Bundesrat Rabe 
genommen twerden fonnten. &3 würde fich demnach nur die Form ihrer Wahre 
nehmung ändern. Gemifje inbaltlide Wandlungen ließen fic) aber in dieſem 
walle faum aufhalten, wenn jte auch nicht bis zur völligen Verleugnung des 
föderativen Prinzips zu führen brauchen. °) 

Beichleunigt würde die Entwidlung, jofern man das neue Kabinett auf 
follegialifchen a a aufbaute, wie eine zuerit vom „Bormwärts” gebrachte 
Nadridt willen will, worauf auch die Sati Be de3 engeren Sriegsrates 
(Kanzler und Staatöfelretäre ohne Portefeuille) hindeutet. Wird diefer Ge 
Danfe Wirklichkeit, dann wären die Tage des Bundesrats in feiner jebigen 
punttion gezablt, denn sivei Regierungsfollegien nebeneinander jind eine jtaat8. 
rechtliche Unmöglichkeit, weswegen zum Beifpiel auch Bismard fic fdarf gegen 
die Schaffung einer „tontrafignierenden Bundesbehorde außerhalb des Bundes« 
rats“ wandte. Diefer wiirde dann vermutlich den Charakter eines meiteren 
Staatsrats erhalten, d. h. einer Rahmenverfammlung vom Schlage des englis 
— privy council, in deren Schoße das engere oder engſte Kabinett die eigent⸗ 
lich ee Straft Ddarftellt, mabrend fie Felbt sur Bedeutungslojigheit °) vers 
urteilt wäre. | 


5) Der am 8. Dftober vom Bundesrat heichloflene Gefegentwurf betr. Abänderung 
der ReidSverjaffung und des Gejeges über die Stellvertretung des Reidstangler3 
umgeht das im Vexte behandelte Problem. Wir werden darauf nod guritdfommern. 

%) So auc der im übrigen einer Aufhebung de3 Art. 9 Abf. 2 warn das 
Wort redende Weber, Parlament und Regierung, 1918. 
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Man ſieht, wie die unſcheinbare Aufhebung des Art. 9 Abſ. 2 den 
Schlußſtein aus dem Gewölbe unſerer Reichsverfaſſung zum Ausfall locker 
macht. Ungeheuer iſt die Verantwortung derer, die den Umbau vorzunehmen 
haben, die Gefahr des Einſturzes droht, und ſeine Trümmer würden uns alle 
begraben. Bisher galt parlamentariſche Regierungsweiſe im BEN als eine 
Unmöglichkeit, man erwartete von ihr als unvermeidliche Folge die Herab- 
drüdung der Einzeljtaaten zu politifch bedeutungslofen Gebilden, ahnlich wie in 
den parlamentarifch regierten Bundesstaaten Beneguela, Kanada, Aujtralten. 
Aber die Verfafjung unferes Reiches trug von je die Züge eines ftaatsrechtlichen 
Unifums, eines Welens sui generis, vielleicht gelingt der Zukunft das I 
Heterogene zujammenzuzmwingen und die den Zeitgenofjen unmöglich oder be- 
denklich erjcheinende Lofung mit wirflichem Lebensinhalt zu erfüllen. Es ware 
nicht das erjte Mal, daß der fcharfe Wind der Tatjahen ftaatsrechtliche Ron- 
jtruftionen und Theorien wie Kartenhaufer über den Haufen würfe und gleich 
mander anderer zunäcdhlt nur als Striegsnotwendigfeit dDurchgejegten Forderung 
mag auch der Übergang zum parlanıentarifhen Syitem im NReide — dem nun 
die Einzelftaaten folgen müffen — fic) im Frieden beifer bewähren, al3 man 
denft. Yon Standpunkte der Reichsfreudigkeit, die wir mehr denn je brauchen 
werden, fonnen wir auch im dem Steracn Der Reichsflur feinen Arq feben, 
würden fie jogar begrüßen, wenn fie Pre ait alike Trübungen binwegjpült, 
ohne die Grundlagen unferes Staatslebens zu gefährden. Die Einwände gegen 
‘ da8 „party system“ ”) als folches, ganz unabhängig von den oben ehoäbnien 
Schwierigfeiten, bejtehen natürlich in unverminderter Stärke fort, die Zukunft 
muß lehren, ob die deutiche Volfsregierung fie hinfällig machen wird. Verjteigt 
jie jich nicht gu radifalen Maplojigtciten, zeigt fie Achtung vor geichichtlich Be- 
währten, jo joll fie gefegnet fein, wenn thr das jhmwere Werf gelingt. = 
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Sur öfterreichifchen $rage 
Don Dr. Mar Hildebert Boehm 


Tae, py client war ein Bud) don außeraftueller Zielrihtung dem Augenblid 
OF Red dermaßen auf den Leib gejchnitten, wie eine Studie über „Das 
Go u MS Verfajjung8problem im Habsburgerreih“, die Or. Wilhelm Schüßler 
N PN joeben in der Bolitifchen Bücherei der Deutichen Verlagsanftalt 
A Stuttgart-Berlin erſcheinen läßt.“ Daß es an Büchern, die die 
DE Problematik der öfterreihiihen Volferorganijation von innen ber 
durdleuchten und auf folider Hiftorifcher und fachlicher Grundlage dem Lefer das 
Verftändnis diefer recht verwidelten Lage wie mit einem Aud aufichliegen, troß 
einem vierzigjährigen Bündni® und einer über vierjährigen Waffenbrüderichaft 
noch fo ganz fehlt, ift ein betrübliche8 Anzeichen dafür, wie wenig in der deutjchen 
Offentlichkeit die großen politifchen Probleme der Zeit zur Reife gediehen find, 
wie blutwenig die entiheidungsfchweren deutjchen Schidjalsfragen da8 allgemeine 
Sntereffe auß feiner apolitiihen Stumpfheit aufgerüttelt haben. 

Die wichtigite Erkenntnis, die die Hiftorifche Grundlegung ung vermittelt, 
ijt die Tatjache, daß Ofterreid-Ungarn bereit3 feit Generationen insgeheim eine 
Schwerpunftverfhiebung erfahren bat, daß es fich mit einer Art Hiftorijder 
Rwangslaufigfeit gu einem Ungarn-Ofterreich hinentwidelt Hat, wobei e8 einer 





7) Bgl. Heft 30, ©. 80 ff. | 
8) Preis geh. M. 6.—, geb. M. 8.—. 
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gewiflen Pilanterte nicht un daß Ungarn ein Sntereffe daran Hat, feine 
tatfählidhe Yührerichaft innerhalb der Donardie durch äußerlidhe Aufredterhaltung 
de8 Dualismus zu verjchleiern. Auch DOjterreich-Ungarn ift wie Preußen eine 
Schöpfung feiner Dynaftiee Das Sahr 1526 ift die Geburtsftunde der Donau- 
- monardie. ferdinand der Erite Hat al8 erfter mit vollem Bemußtfein durd 
Schaffung gemeinfamer Zentralbehörden dem Gefamtftaat8gedanfen den Eingang 
in die Wirflichleit angebahnt. Der Ausgangspunft war der Zrialigmug, Die 
Berbindung Ofterreihd. Böhmensd und Ungarnd. Das iel der Entwidlung bis 
u Sofeph dem Zweiten war die Nberwindung diefes TrialiSmus durd) den 
entrali8mu8. Diefer Idee fiel zunädjit die Selbftändigfeit Böhmens gum Opfer. 
ae fommt Ferdinand dem Sweiten ein befonderes Verdienft gu. Die Pragmatifde 
anftion bon 1713 wird al8dann zur Magna Charta de’ Duali&mus und ift 
al8 foldje noch heute da8 Hiftorijd)-dofumentarijfdhe Fel8malfiv, an bem fid 
Ungarns Selbftaindigfettsbeftreben bridt. Bhr Kern ift da8 Verbot dynaftifcher 
Zeilungen, da8 fortan ben territorialen Beftand der Monardie fihhert; damit 
wird. fie zur erften Deflaration Der öfterreihiihen Neichsidee. Zugleich ift 
mit ihre der innere Widerjpruh in die öfterreihifhe Gefchidte Hineingetragen 
. worden, ber dem wirklichen Zufammenwadjfen zu einem einbeitliien Staat von 
innen Ber entgegenwirft. Die Gefchidhte des Verſuchs feiner Überwindung zeigt 
deutlich eine erfte Stufe, die von Ofterreidh, eine zweite, die don Ungarn aus 
zentriert war. Die endgültige Überwindung des ofterreichifd-bohmijden Duali8- 
mus fepte Maria Therefia durch. Shr genialer Sohn Fofeph der Ziveile fcheiterte 
am BVerjud de8 nadjten Sdhrittes, der auch die öfterreihiich-ungarifhe Spannung 
in einer böberen Einheit aufheben wollte. Der Zentraligmus führte ihn zu einer 
erfpannung de8 BVereinheitlidungsfireben8, die mißglüdte und damit jene nod) 
Beute fortbeftehende Hegemonie Ungarns beraufführte. 2 | 
Ein befonderes Snterefje erwedt der überzeugend durchgeführte Nachweis, 
daß Ungarns Erftarfung mit dem Aufftieg Preußens in geheimem Zufammenbang 
ftand, der fih in überrafchender Weile ftets aufs neue bejtätigt. Beide find im 
Kampf gegen den wienerifchen Reich&gedanlen, jenes mittelalterliche Erbe, empor- 
efommen. Die Zufammenhänge fchießen Hin und Her, wie die Faden im Gewebe. 
eugen8 Sieg über daß Ofterreid) Maria Therefias verfchaffte ihm die gufunfts- 
fidere Vorherrjdaft im Reid) und Hinderte Maria Therefia an der vollen Durd- 
führung ihrer gentraliftifden Ideen in Ungarn. Die mitteleuropäifchen Kräfte, die 
fid in Wien zu fammeln ftrebten, traten in die beiden Pole Berlin und Budapeft 
auseinander. Ein ungarifcher Minifterpräfident bielt die öfterreihiichen Revande- 
pläne nach Königgräß im enticheidenden Sabre 1870 nieder, ficherte badurd Preußen 
feine Hegemonie im Norden und ermöglichte „jenen höheren tnitteleuropaifden | 
Dualismus, der zum mindeften eine relative Überwindung einerjeit3 de inner- 
Deutfden, andererfeits de8 inneröfterreihijchen Duali&mus vorausfegte. €8 ent- 
behrt nicht einer tiefen Xragif, biejen Gedanfen auf die gegenwartige Lage anzu- 
wenden und ihn in die Problematif der nacdhjten Zukunft ausgujpinnen. 
 — Diefe Wendung de8 mittelalterlichen Reichsgentrali8mus Curopas gum funfte 
bol ausbalangierten Mitteleuropadualismus Verlin-Budapeft, der RKeimgelle ber 
Berlin-Bagdadidee, gibt den Hintergrund fiir die ganze Gejhichte des legten Halben 
Yahrhundert2, da8 um Berlin den mit preubifdem Mart gefteiften Dtadtitaat — 
de8 Deutiden Heiches gruppierte, in Ofterreid)-Ungarn jedod nidt gu einer 
gleihermaßen glatten Löfung führte. Denn während fih die Borberrichaft 
Preußens in Deutfdland politijd eindeutig in der Neichsverfaflung aus- 
prägte, gerrieb fi) der gentraliftifde Mactitaatswille der Donaumonardie 
an dem unübertwindlichen inneren Duali8mus gwifden Ungarn und Ofterreid) und 
an ber nationaliftifd) vertwidelten murgone einer ftaatlihen Einigung de8 fidoft- 
europäifchen Völferhaod. Das unvolllommene Gegenjtid der deutihen Reich8- 
einigung war der ungarifch -öfterreihiiche Außgleih von 1867. Der fcheinbar rein 
partifulariftiiche Sonderwille Ungarns, der die Paritat der beiden Staaten ber 
Donaumonardie ergwang, wie fie in der Krönung franz Jofef8 gum König von 
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Ungarn finnfälligen Ausdrud fand, entfprang einem richtigen weltpolitiihen Jn 
ftinft Ungarns. Diefer Inftinft wurde einerjeit3 durch die geographiihe Balance 
beftätigt. Da8 alte Kraftgentrum der überwunbenen mittelalterliden ReidhSeinbheit, 
Wien, mupte in der Tat mit der Verlegung des Schwerpunktes Deutſchlands nach 
Berlin aud) innerhalb Ofterreid)-Ungarn8 zuguniten pon Budapeft abdanfen. 
Aber auch rein machtpolitijd wurde Ungarn zum Rüdgrat der modernen Donau- 
monardie, indem e8 — aud darin ein Gegenftüd Preußeng — mit einer ungleid 
brutaleren Energie feiner inneren Bölfervielbeit Herr und zu einem troß feiner 
nationalen Zerfpaltung gentraliftifd gefeftigten modernen Madtftaat geworben 
war. Namentlih in der übermwältigenden lberlegenbeit des ungarifchen PBar- 
lament3 über da8 zerflüftete öfterreihiiche fam Ddiefer madtpolitijhe Vorrang 
deutlih zum Ausdrud. Aus dem von Schüßler fo geiftvol durchgeführten 
Parallelismus des preußiſchen und ungarijden Aufitieges ergibt fi) in höherem 
Make nod, al8 feine Kritif zugeben will, die mweltpolitiihe Rechtfertigung des 
ungariihen Vorherrſchaftsſtrebens, das Verſtändnis der über fic) felbft hinaus- 
reifenden Sendung de8 ungarifden wie de8 preugijden Partifularismus. Das 
nglid de8 ungarifden Madhtwillend gegenüber dem preußifchen war e8, daß er 
fein Ziel nur Halb erreichen fonnte, weil größere Trimmer Biltorichen Erbgutes 
ihm die legte eget verfperrten. Gi8mard, der nach dem Scheitern der Cinigungs- 
bewegung von 1848 daß Steuer der dentiden Gefdide eigenwillig in bie Hand nahm, 
zeigte einem feinen Methoden mwiderjtrebenden Volfe durd) die überzeugungskräftige 
Lat, dag nidt ein vorzeitiges Abbiegen vom Wege des preubifden Partifularismus 


die deutiche ReichSeinheit fichhern fonnte, dak vielmebr diefer Weg felber nicht nur | 


in die deutjche, nein fogar in die mitteleuropäifche Einigung einmündete. Seine 
Aufgabe war leichter, weil er bloß die Disharmonie der deutfhen Stämme, nicht 
den Widerftreit von Nationen und Naflen zu bändigen hatte. Auch Ungarn fah 
mit einem Recht, da8 vielleicht erft diefer ‘Friede voll erweijen wird, als erites 
unverrüdbares Ziel die partifulariftifd fcheinende Feftigung de8 ungarifden Cingel- 
ftaates felbft auf Soften der Hab8burgifden ReidSeinheit. Aber die ftärkeren 
Wideritinde, die diefer ungarifde Machtwille fand, trieben ihn aud) in eine ftärfere 
Berhärtung und Verengung feines Partifularismug hinein und verdunfelten ihm 
in eben demjelben Maße das, Endziel, daS nicht in einer Fleinungariihen Selbft- 
ftändigfeit, jondern in einer Überwindung der gefamt-öfterreihifchen zentrifugalen 
Zendenzen durch Schaffung eines feften noaciioen Machtfernes beitehen fonnte. 
Zatfadhen wie die, daß in den wenigen gemeinfamen Snititutionen mie dem Heere 
die Kommandofprade die beutfhe und nicht die ungarifche var, trieben diejen 
blindwütigen ungariihen Partifulari8mus zu Forderungen wie der magyarilchen 
QGeere8fprade, die nur gu einer Spaltung be Heeres führen fonnte, alfo 
nidt madhtbereinbettlidend, fondern im Gegentei! machtiprengend wirfen müßte. 
Der Verfud) Ungarns, feine- geheime Borherrichaft innerhalb der HabShurger- 
monardie inftitutionell und verfaffung8magig offenfundig au8guprdgen, bedrobte 
allenthalben Ddiefe tatfacdlid) bereits errungene Vormadtftelung, indem er den 
Widerftand aller anderen Nationen gegen diefe magyarogentrijde Umorientierung 
des Habsburgerreihe8 mobil machte. 

Diejer Prozeß mußte für Ungarn don deshalb bedenfliche eat zeitigen, 
weil e8 ethnijch feineswegs die Einheitlichteit befikt, die e8 durd) feine ftraffere 
madtftaatlide Organifation und feine brutale Magyarifierungspoltit vortäufcgt. 
Ungarn ift in Wirklichkeit ein Ofterreih-Ungarn im fleinen. Alle jeine Nationen 
find aud) dieSfeit3 der Leitha vertreten und wüten aud) innerhalb der öfter- 
reihiichen ReidhShalfte gegeneinander. Und ber Drud, den Ungarn im eignen 
Land auf diefe feine fremdftämmigen Vkinderbeiten ausübt, je&t fi) jo unmitielbar 
nad) Ofterreid) fort, ertwedt dort bei den VolfSgenoffen der bier Unterdrüdten 


ein fpontaneS Eho. Schon um fich die Freiheit im eignen Haus gu tvahren, 


möhte Ungarn fih alfo vom öfterreihifhen Einfluß nad Möglichkeit frei maden. 
Anbdererfeitß aber bat Ofterreich nit nur ald Ganzes, fondern dazu nod in 
jedem feiner Beftanbteile ein ftarf gefühlgmäßig betontes Antereffe daran, Ddicfe 
ungarifdje Selbftherrlidfeit möglichit zu dämpfen. 
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‚... AU Ddiefe Beziehungen zwifchen Heinungarifhen, großungarifchen und öfter- 
reihiihen Zendenzen werben im Schüßlerfhen Buche in unübertrefflicher Klarheit 
beleuchtet. Die vergwidte innerpolitiihe Logik diefes feltfamen Staates wird dem 
Lefer mit einem Male völlig durdfchaubar. Die einzelnen Stufen der Ber- 
jelbitändigung Ungarns, die Gegenftöße Ofterreih8 werden auf Grund eines gut 
fundierten gejhichtlichen Wiffend aufgezeigt. Die magyariidhen Sentralifierungs- 
methoden werben in ihren einzelnen Wirfung8gebieten Bu! und lidtvol 
dargeftellt. Von befonderem Jntereffe namentlid) aud) im Vergleich mit preußifchen 
Verhaltniffen ift die Entwidlung des Wahlrehtsproblemd. Das ungariihe Wabl- 
rect ift fdroff plutofratijd. E3 begünftigt auf8 einfeitigfte den anfaffigen Adel, 
die Gentry, der den Kern de8 Magyarentums ausmadt. Aber während e8 fo 
bem äußerlihen Blid al3 Werkzeug und Madifundament Iediglicd) einer Heinen 
fogialen Stafte erjdeint, dient e8 eben daburd), indem e8 die frembdftimmigen 
Minderheiten, die gumeift befiglos find, fogujagen parlamentarifd nidt gu Worte 
fommen läßt und fie damit politifd mundtot madt, der Dtagyarifierung und 
ftraffen Bereinheitlihung eines Staate8, in dem bei liberalerem Wahlrecht der 
Nationalitatengwift eine abnlid) unheilvolle Ridwirfung auf den eingelftaatliden 
Madhtwillen ausiben wiirde, wie da8 in Hfterreidh der Fall if. Wenn wir ung 
nun vor Augen Halten, daß gerade an diefer parlamentarijden Nberlegenbeit 
gegenüber Ofterreih dag ungarifde Nbergewidt in der Gefamtmonardie hängt 
und un8 ferner vergegenwartigen, welde Widhtigfeit fir un8 ala ne: 
da3 Borbandenfein wenigitend? eines feiten machtpolitifden Midgrats in Der 
gebredliden Donaumonardie Hatte, jo erfennen wir deutlich die weltpolitifche 
Bebdeutjamleit, die legten Endes dem gahen antidemofratifden Selbftbehauptungs- 
ftreben einer fogialen Stafte in Ungarn gufam. Andererjeit8 wird aud nirgends 
offenbarer, wie unterböhlt eben jener im Magyarentum verwurgelte ungarifd- 
öfterreihiihe Dtacdtwille war, der für und die Bride nad dem Orient, der 
ala: unjerer gangen Balfanpolitif war, die, wenn nicht die Urfadhe, fo dod 
die Auslofung des Weltfrieged geworden ift. 

Und fo folgen wir dem Berfaffer mit ungemindertem Sntereffe, wenn er an 
die Entwidlung de zentraliftiihen und des bualiftiihen Löfungsverfuches des 
Habsburgifden Verfaffungsproblem8 weitergehend ben föderaliftiiden fchließt, der 
bi8her fretlid) nur al Programm in Erfcheinung getreten ift, gerade als ſolches 
aber in unferen Tagen Hochite Aftualität gewonnen Hat. Jn meilterbafter Weife 
werden bier die Zatjachenfundamente diejer föderaliftiihen Strebungen umriffen. 
Die bosnijde und die fidflawifdhe Frage finden gejondert eine eingehende Behand- 
lung. Und mit einem Mberblid über die bisherigen theoretiihen Lölungsverfuche 
werden wir bi8 in die Broblematif Hineingefiibrt, die der Krieg felber vor dem 
europäilchen und felbit dem transatlantiihen Forum aufgerollt hat. Zwei Löfungs- 
typen treten fichtlih auseinander: der territoriale, der in feiner fonfervativen 
Zönung die biftorisch gewordenen RKronslinder der Yöberalifierung zugrunde legt, 
in einer radifaleren Ausprägung auf eine territoriale Neueinteilung des Gejamt- 
gebiet8 auf Grund der ethnilchen Gliederung Hindrangt, und der perfonale, der in 
einem umfafjenden Einheitsftaat die einzelnen Nationalitäten unabhängig von dem 
bon ihnen bewohnten Gebiet zu fulturell felbftbeftimmungsfabigen Organifationen 
ujammenfafien will. WIS Vertreter des Territorialprinzipd werden der Zichedhen- 
Foret PBalacky, der öfterreihiihe Bublizift und Hiftorifer Charmag, der ungarifde 
Rumine Popopvici erwähnt, da8 perfonale Prinzip wird pornehmlid) durd) den 
befannten deutfd)-dfterreihifden Gogialbemofraten Renner befiirwortet. Alle diefe 
Eingelvorjfdhlage erfahren eine forgfaltige fritifde Behandlung. Die Entwidlung 
diefer Probleme ift bis gum Anfang diefes Gahres durdgefihrt. Die Vdjung, die 
dem Berfaller felbft in feinem Schlußausblid al8 die wabhridheinlidfte erfdeint und 
die feine ganze Darjtellung Hiftorifd) am ae unterbaut, ift die Entwidlung 
der Doppelmonardie zu einer Art von Großungarn, da8 die Rationalitätenprobleme 
 innerpolitiih durd) Gewährung Zultureller Autonomie bewältigt. 
&3 ift heute nicht der Augenblid, wo die Richtigkeit gerade diefer Schluß- 
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prognofe nadgepriift werden fann. Daß fie al8 gerabdlinige Yortfegung der 
Bismardichen Mitteleuropapolitif für uns bie wünfchenswertefte Löfung bedeutet 
hätte, fönnen wir nicht ohne eine tiefe innere Bewegung in einem Augenblid gu- 
geben, wo Bismard3 Werk in Trümmer zu zerfallen droht und von ung ein Wieder- 
aufbau unferer internationalen Madtftellung unter unendlid) erfdwerten Verbält- 
niffen erfordert wird. Uinfer tiefes Intereffe am Beftand eines gefeftigten Ofterreid- 
Ungarn ift zu oft in diefem Strieg betont worden, al3 daß wir nicht mit gefpanntem 
Auge dem inneren Umwandlungsprogeß de8 ung verbündeten Reiches folgen müßten, 
ber fic) vor unferen Augen abipielt. Gir da8 Verftändnis diefer Vorgänge, daß 
fi) ung nicht leichter Hand erihliekt, fonnte fid) uns fein befjerer Sührer bieten, 
als diefeß Buch. Daß uns die Ereigniffe der legten Wochen innerlid jo umwarfen, 
gründet nicht zum minbelten in einer außenpolitifhen Unterlaffungsfünde Wir 
haben uns au wenig um ein Berftändniß der inneröfterreihiichen Lage beworben. 
Screiten wir denn mit diefem Vademefum außgerüftet weiter a dem. Wege in 
eine Zufunft, in bie wir Binein müffen, aud) wenn fie uns Heute jehr dunfel und 
abwegig erfdeinen will. 


—— — 





Maßgebliches und Unmaßgebliches 


Zwiſchen Krieg und Frieden. In Regie⸗ 
vungStreifen wadft bie Buverfidt wegen Gee 
lingen® de8 FriedenS{drittes bom 5. Oltober. 
Gie vertrauen fowobhl auf die Ehrlidfeit der 
Gefinnung Bilfons wie auf feine Madt, fi 
dem angelfähliihen Ymperialismus gegen 
über durchjegen zu Löntten. Sie bverirauen 
darum aud) ohne weiteres auf die Annehme 
barkeit des Wilſonſchen Schiedsſpruches, der 
nach ihrer Meinung dem deutſchen Volke nicht 
würde zumuten können, was für die übrigen 
Völler als unannehmbar abgelehnt wird. 
Aus dieſem Vertrauen heraus iſt erſt der 
Friedensſchritt und logiſcherweiſe die Antwort 
vom 12. d. M. auf Wilſons Zwiſchen⸗ oder 
Klaͤrungsfrage entſtanden. Für das deutſche 
Voll, wie für die Menſchheit überhaupt hängt 
von Wilſons Antwort ſo ungeheuer viel ab, 
daß man nur wünſchen kann, daß das Ver⸗ 
trauen der neuen Regierung ſich in allen 
Punkten rechtfertigen möge, damit der Leit⸗ 
artikler der Norddeutſchen Allgemeinen Zei⸗ 
tung” über fie nicht dasfelbe harte Urteil zu 
fällen braudt, wie über die Arbeiten des 
Wiener Songrefied, die er leidtfertig und 
fümperbaft nennt. Wir haben aud heute 
nod fein Bild bon dem, was Willon wirklich 
ift und urteilen dDaber aus dem Gefühl und 
aus allgemeinen Leben8erfahrungen. Aber 
wir haben allen Grund zur Annahme, daß 


aud) der Serr MeidStangler und feine Staatde 
fefretäre fi ausfchlieglich von ihren Gefühlen 
leiten Lafjen, die ihren humanen Wänfchen 
entipreen, fonft Lönnten fie nicht Yurgerhand 
ignorieren, daß Wilfon in jener Rede vom 
27. September d. &., die eine der Grund» 
lagen des deutſchen Friedensfchrittes ift, ge 
fagt Hat, daß dentide Volk fet ehrlos und 
werde durd) Den Volferbund und feine Bwangs- 
mittel angehalten werden müflen, ein ge 
gebeneS Verfpreden gu erfüllen! Wei aller 
Bangigkeit, mit der wir den Schritten der 
Regierung, die fid) übrigens im Verlehr mit 
dem Auslande nicht mehr ,Raiferlide” fondern 
„deutihe Regierung” nennt, folgen, milffen 
wir doc eine Tatfade anerfennen: fie Handelt! 
Sie geht unbetrrt um die Oppofition und 
um alle Gefdebniffe auf den politifden und 
militärifhen Kriegsſchauplätzen fdnurgerade 
auf ihr Ziel [08, auf den ehrenbdollen Frieden, 
den Bilfon nad ihrer Auffaffung in der Gand 
halt und bereit fein fol, Deutihland gu bes 
ſcheren. G. cd. 


s * 
“ 
Selbftbeftimmungsreht. Das Selbftbe- 
flimmungsredht ridtet den dfterreidifd-ungae 
rifden Staat zugrunde Nicht erft Suffaret 
bat die Zügel endgültig gelodert, andere 
haben vorher die erften Hemmungen bejeitigt. 
Ein Staatögefüge wie das öfterreichifche, mit 
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jeinen verfhiedenen Rationalitäten, ruht aude 
flieBlid auf dem gemeinfamen Staatd- 
gedanfen. Wenn von der äußerlich fihtbaren 
Berlörperung diefe® Staatdgedantens felbft 
die Nebabilitierung der Kämpfer gegen diejen 
Gedanken erfolgt, fo muß eine allgemeine 
Auflöfung die Folge fein. 

Segt werben die Zügel faum mehr aufe 
genommen werden lönnen. „Zu fpat* ftebt 
über den Lammaſch⸗ und Karolyiſchen Zufalle⸗ 
kombinationen, beinahe möchte man ſagen 
Verzweiflungskombinationen. Das Viel⸗ 
geſpann raſt ſchon in verſchiedenen Richtungen 
auseinander. Wehe dem Wagen. Ihm droht 
Zertrümmerung. 

Unſere Sympathien gelten den deutſchen 
Parteien in Oſterreich. Sie ſind durch eine 
harte Schule des Kampfes um ihr Daſein 
gegangen. Das Slawentum in ſeiner ſchärfften 
Kampfausprägung ftand ihnen gegenüber und 
bedrohte fie in ihrem Dafein. Und dod 
Batten die Deutfden alles für diefen Staat 
getan. hr Flud war die Uneinigteit. Diefer 
Flud) ift fest durch den Bufammenfdlug der 
beutiden Parteten, aud) der Arbeiterparteien, 
hoffentlich für immer befeitigt. 

Bitternd für diefe jungen, geeinten Kämpfer 
und mitfühlend verfolgen wir ihren Weg. 
Möchte er im diefer Zeit der gewaltigften 
Ydeenummalgungen gum Ziele führen. 

Unfere deutfhen Stammesbrüder werden 
fi, ihrer Kraft in Sammlung bewußt, Freiheit 
und Selbftbeitimmung erobern. 

Revolution. €3 fteht eine unheimliche 
Kraft por Europas Toren, lauernd um Einlaß 
Begehrend und wie der Aa8geier den richtigen 
Moment gum Riederftoßen abivartend — bie 
ruffifde Revolution. . 

Die Riidwirtung der deutfchen legten Ere 
eigniffe auf Mußland war ungeheuer. C8 
regte fi unter den Bolihewilen. Morgenrot 
witternd glaubten fie die Zeit gefommen, wo 
eine rote Flut Moslau und Berlin vereinigen 
wärde, um bon dort auß zündend auf bie 
übrige Welt weitergugreifen und alle in 
Flammen zu fegen. 

Wir wollen und werden da8 Experiment 
nit maden. €8 gibt einen anderen Weg 
gur Freibeit ala den, den da8 ruffifde pere 
verfe Denfen gegangen ift. Freiheit nicht 
durd) Rebolution, fondern durh Evolution. 


Ruklands gegenwartiger Buftand Hat mit 
Demokratie und Gogialismus nidtS gu tur. 
Was wir dort in fcredlidfter Form fehen. 
ift aus Sdwade geborene Anardie, die einige 
Oligarden mittelS eines nie dagewejenen 
Terrors und mit Hilfe einer bezahlten Unter- 
organisation roter Tdhinotoniti und Rauber 
meiftern. Alles Tulturelle Leben, alles. Schöne 
und Edle, alled, wad daB Leben Leben8wert 
madt, ift bon diefer Oligardenbande in den 
Staub getreten worden und wird bon ihnen 
dauernd weiter zerftört. Die Ydealiften unter 
diefen Oligarden träumen von Freiheit 
nad Vernichtung aller ihrer Gegner: durd) 
Blut, Leiden und Zerftörung wollen fie zum 
bolfchewiftifhen Zukunftsftaat, wo nur nod 
fieberphantafierende, leergebrannte Girne in 


einer entgötterten Welt zurüdbleiben; die 


Materialiften füllen fid) die Tafden, diel 
ſchlimmer als es jemals die Tſchinowniki zur 
Barenzeit taten. Diefe nährten fih bon den 
Abfällen des blühenden ftaatlihen Lebens, 
jene taften Produktion und Brodultionsmittel 
felber an, weil nidht8 anderes ba ift, was fie 
rauben und ftehlen Fönnen. | 

Daß geiftige Leben ift tot, feine unabe 


_hängige Zeitung, keine Zeitſchrift, keine lites 


rarifhe Produktion ift mehr vorhanden. 

Der Geift liegt am Boden und der Körper 
walgt fi im Dred. Seinen verftändigen 
Deutfden wird diefed Veifpiel loden. Mit Abe 
feu werden und milffen unfere fogialiftifdjen 
Führer dag ifnen bon Mosfau geftellte Ane 
finnen, beforgt um die Zufunft ded deutiden 
Urbeiter3, abweifen. 

Mir wollen den Verfuder vom Felfen 
feiner Soffahrt und Unflat in die Tiefe 
ftürgen. = ©. . 

F 

Demagogentum. Das ,Verliner Tages 
blatt“ bringt in Nr. 622 dom 12. Oktober 
an erſter Stelle folgenden Artikel. Uberſchrift: 
„Die Abſendung der Antwortnote an Wilſon. 
Die abweſenden Bundesratsmitglieder.“ Dann 
heißt es: „Die Antwort auf die drei Fragen 
Wilſons iſt geſtern abend endgültig fertiggeſtellt 
worden. Auf heute vormittag iſt der Bundes⸗ 
ratsausſchuß für auswärtige Angelegenheiten 
einberufen worden. ... Falls der Bundesrats⸗ 
ausſchuß geſtern hätte tagen können, wäre es 


moͤglich geweſen, die Rote noch geſtern ab⸗ 
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aufenden. Die Mitglieder des Bundedratdauß- 
fchufles befanden fi} aber nicht in Berlin. €8 
fonnte eigentlid) erwartet werden, daB m 
Hocpolitifchen Tagen die Mitglieder des Ause 
fchuffes, wenn er aud nidt in Bermanenz 
verfammelt bleibt, in Berlin antwefend waren. 
&3 ift ein peinlider Gedanke, daß die Ab⸗ 
fendung einer Note von fo weltgefhichtlicher 
Bedeutung auß dem angegebenen Grunde 
einen Zag verzögert werden mußte. .. .” 

Die im Tone hödjfter Beftimmtheit ab» 
gegebene Behauptung, daß der Ausfhuß für 
audwärtige Angelegenheiten nicht auf feinem 
Poften gewefen fei, entjpricht nicht den Tat» 
faden. Wie die „Norddeutihe Allgemeine 
Zeitung” feitftellt, fonnte die Note gar nicht 
früher zur Abfendung gelangen, weil die 
Beratungen über ihren Wortlaut no nicht 
abge(dloffen waren. 

Wiederseinmal ein Sdulbeifpiel, wie von 
gewiffer Geite die öffentlihe Meinung irres 
geführt und „bearbeitet“ wird. Der Harms 
Iofe Lefer — und nit nur er — muß für 
wahr Halten, was ihm da vorgelegt wird. 
Er ift mit Net empärt über da® Verhalten 
der Ausſchußmitglieder, die angeblid) ihre 
Pflicht verfäumt haben. Man bemerfe, wie 
bier in gejchidter Weife die fdon nidt rofige 
Stimmung gegenüber Vertretern de3 _,,alten 
Syftems* aufgeftadhelt wird. Der Bwed ift 
erreidjt, gang gleid, ob ein Dementi. folgt 
oder nidt. Dad „B.T." Hat ed übrigens 
bis jegt nicht für nötig gehalten, feine Falſch⸗ 
meldung zurüdgunehmen und den verbächtigten 
Ruf der betroffenen Berlönlichleiten wieder 
berguftellen. €8 ift aud) wenig wabhrideine 
lid, daR eB fi diefer ,peinliden” Aufgabe 
untergieht. Und felbft, wenn die’ nod der 
Tal fein follte, wieviele bon den Zufalld- 
lefern, auf deren Anfchauung jener Artifel 
vergiftend wirkte, befommen da3 Dement 
zu Gefiht!? Man fann da3 , ancien régime“ 
mit fadliden Griinden befampfen — die 
Methode des „B. T.” ift übelfte Demagogie, 
die jene Kreife jo gern am Gegner rügen. 

H. ©. U1. 

„Buchen“. Wenn man das fchöne Wort 

„buchen“ Tieft — man lieft e8 jeßt täglich an die 





. Spradfortiritt feftftellen. 


SE Or A — 


zehn Mall — kommt es einem vor, als würde 
unſere ganze öffentliche Meinung in einem 
großen Kontor gemacht. Die Welt beſteht doch 
wahrhaftig noch aus anderen Leuten als Buch⸗ 
haltern und Kommis. Aber heutzutage muß 
alles ,gebudjt“ werden. Man lefe irgend» 
einen Auffag irgendeiner Zeitung oder Seit> 
{drift: e8 wird mindefteng einmal, oft aber 
noch viel häufiger in ihm „gebuht”. Ein 
Krieg&beridterftatter fdreibt: Trog de Ber 
luftes von St. Quentin lönnen wir in der 
Abwehrihlaht im Welten große Erfolge 
„buchen“. Der Feind aber muß fKhiwere, 
nein „Ichiwerfte” Gerlufte ,buden". Erz⸗ 
berger Tann einen Sieg über Sertling 
„buchen“. Gang tiralid) Ind ich fogar: „Der 
.. Drang zu einer gemeinfamen — folida» 
rifden — Entividlung ift ald ein lebend- 
ftarle8 Element zu buden“. Wa? muß dad 
für ein Sauptbud) fein, in dem lebenzitarle 
Elemente gebudt werden! 

SH fchlage in meinem Wuftmann bas 
Kapitel: „Mobewörter” auf. Da findet fid 
das ſchöne Wort „buchen“ noch nicht mit auf 
geführt. Wir fönnen alfo wieder mal einen 
Man bat den 
Fortſchritt auch gleich tüchtig demokratijiert. 
Faſt jede beliebige Seite bedruckten Papiers 
bezeugt ihn. Nur iſt leider auf ſtiliſtiſchem 
Gebiete die allzu hemmungsloſe“ — auch 
ein ſchönes Modewort! — Demokratiſierung 
eines zum erſten Male vielleicht ganz geiſt⸗ 
reich verwendeten Ausdrucks eine arge Ge⸗ 
ſchmacloſigkeit. 

Es galt vier Kriegsjahre hindurch für 
patriotiſch, die Fremdwörter zu bekämpfen. 
Indeſſen wirkt die Verwendung eines Fremd⸗ 
wortes am rechten Orte nicht halb ſo ge⸗ 
ſchmacklos, wie das Breittreten ſprachlicher 
Modetorheiten wie — ,vom Sdlage!* — 
„buchen“. Hier ware ein lohnendes Arbeits- 
feld für unfere Spradfhügen. Erfreulicher 
aber wäre e8 noch, wenn die geihmadbollen 
Leute in Deutihland fid enifdlofien, da8 
Wort „buchen“ und äbnlihe Gefdwifter nur 
ein balbes Jahr lang nist mehr gu bere 
wenden. Dann mag man e& gelegentlih ja 
wieder jchreiben! K. 3. 
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Beethovens 


„neunte”, dietieffte Offen» 

barung mujifalifden Seijtes, 

Oingt aus in einem Subel- 
bgmaus an die Freude. 


Wenn dereinft der „jchöne 
SStterfunte” des Friedens er» 
ftrablt und das „Seid ums 
ichlungen Millionen” den 
nach treuefter Dflichterfüllung 
Heimklehrenden entgegenklingt, 
fo braudft Du nicht bes 
fhyämt beifeite freben, fofern 
auch D u deine Dflicht getan! 


Deine Pflide: 
Zeichnel 
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Die Polen befennen Farbe. Sämiliche in 
Deutihland erfdeinenden polnifden Blätter 
veröffentlichen folgenden Aufruf zur Friedens» 
frage: 

„Rah über vier Kahre lang tobendem 
Kriegsichreden und unermeßlihen Leiden, von 
denen die beiten Kräfte der Menfchheit vers 
nidjtet werden, tauchen auß dem blutigen 
Chaos die Konturen einer neuen Weltordnung 
auf der Bafis der Geredtigleit und des 
Gelbftbeitimmungsredhtes aller Völker auf. 
Das im Sinne obiger Grundfäge feitgelegte 
Programm eines dauerhaften Friedend, das 
in den befannten Erllärungen des Präfidenten 
Rilfon enthalten ift, wurde nunmehr aud) 
durch die deutfche Regierung, wie eS aus der 
legten deutihen Friedengnote bom 5. Of- 
tober 1918 zu erjehen ift — angenommen. 
Demgemäß hat aud) für und Polen die Stunde 
geihlagen, in der wir unfere Stimme er« 
heben müflen, um die unverjährten Rechte 
der Nation zu fordern. Die Teilung Polens 
war die fraffefte Vergewaltigung der inter« 
nationalen Gerechtigkeit in der Gefchichte der 
Neuzeit und dadurd) fdon wurde fie zur 
Hauptquelle diefer Gewalt und Vedriidungs- 
politit, die in Europa den Herd ewiger Une 


ruben bi® in die heutigen Tage hinein bildete. 
Wer alfo aufridtig und ehrlich die Hand zum 
Aufdauen einer neuen, auf der Achtung des 
Rechtes bafierten Zukunft der Völker mitanlegen 
will, der muß die Reftitution de3 den Polen 
zugefügten Unredhtes als erfte, unerläßliche 
Bedingung diejed großen Werkes betrachten. 

Nur die Bereinigung zu einem ganzen, 
aller in den polnifden Landern wobhnenden 
Voltsteile, die die vollen Rechte eine Staates 
befigen, fann die Gemährung eines dauernden 
Bündnijjes der Bölfer bilden. 

Das hat der Präfident Wilfon anerfannt, 
indem er in feinem Friedensprogramm die 


. Bildung eined unabhängigen, aus allen pols 


nifden Landesteilen zufammengefegten und 
eine eigene Meeresfüfte befigenden Polens 
aufftellte, al3 eine der Grundlagen einer ges 
rechten, internationalen Weltordnung. Aus 
der Tatfache, daß die deutfche Regierung das 
Programm Wilfons ohne Vorbehalt als 
Grundlage der Friedensverhandlungen anges 
nommen hatte, muß man folgern, daß fie 


mit den Richtlinien diefes Programmes in - 


begug auf die polnifdhe Frage einverftanden ift. 
Die Wichtigkeit diefer Stellungnahme hat 
mit Nahdrud der Vertreter der polnifden 
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grattion während der hiſtoriſchen Reichsſtags⸗ 
figung bom 5. Oltober d. J. feſtgeſtellt, in⸗ 
dem er darauf hinwies, die Regierung habe 
dadurch zum erſten Male anerkannt, daß die 
Beſtrebungen des polniſchen Volkes, die die 
Vereinigung aller polniſchen Landesteile zu 
einem unabhängigen Staate zur Grundlage 
haben, vollberechtigt ſind. 

In dieſem, über unſere Zulunft entſchei⸗ 
denden Augenblick bildet das ganze, alle pol⸗ 
niſchen Landesſsteile bewohnende Voll in allen 
ſeinen Schichten — von einem gemeinſamen 
Gedanlen beſeelt — ein großes, einiges und 
feſtgefügtes nationales Lager. 

Bir die zu Preußen gehörigen Landes» 
teile bewohnenden Polen ftellen diefes Eine 
verftandnid und diefe Einigfeit durd die 
Unterfdrift aller unferer leitenden politijden 
Organifationen, aller polnifden Parteien ohne 
Ausnahme und der gangen Preffe als Aus 
legerin der öffentlihen Meinung feft. Indem 
wir diefes Cinderftindnis und diefe nationale 
Einmütigfeit feftftellen, betrachten wir e8 als 
unfere Pflidt, die Stellungnahme unferer 
parlamentarijden Meprafentation bom 5. Ofe 
tober dur einen gemeinfamen Willengatt zu 
befräftigen und erflären feierlih, daß wir in 
diefer großen und verantwortlichen Stunde 
der Weltgeihichte voll Berirauen die weitere 
Zeitung der Politif im Sinne der bered- 


f° 





tigten Snterefjen der untwandelbaren natio» 
nalen Ideale in die Hande unferer Whgeord- 
neten fowohl im Land» ald aud) im Reids- 
tage legen. 

Die polnifde Nation, die in diefem Kriege 
gleih allen friegfiifrenden Böllern, Die 
fhwerften Opfer dargebradt Hat, erjehnt 
einen dauerhaften und alle Bölfer beglüdenden 
Frieden. Die Polen bleiben, fo wie fie bis. 
her waren, aud) in der Butunft ihrer glor« 
reihen Überlieferung treu, die feit dem More 
genrot der Gefdidjte bon denjelben Ydealen 
der Freiheit und der Verbrüderung der Volker 
beftrahlt find, deren Triumph heute aus der 
Saat der unfchägbaren, vergoffenen Blut- 
fitöme bervorfprießt. 

Unter dem Banne diefer Grundfige wird 
daß vereinigte und unabhängige Polen in 
den Verband der freien Völfer eintreten, als 
aufridtiger und unbeugfamer Verfechter der 
Toleranz nad) innen und des einträchtigen 
Bufammenleben3 der Böller nad) außen, ger 
mäß der großen Lofung unferer Vater: Freie - 
mit den freien, Gleiche mit den Gleichen.” 

€3 folgen die Unterfchriften aller pols 
nifhen politifhen Organifationen, Wahl» 
fomitee3 und Parteien fowie aller polnijchen, 
in Deutfchland erjdeinenden Zeitungen, ohne 


Ausnahme der Parteirichtungen. 
B. 


er jetzt auf feinem Geldfack figt, 
Der fpart fiir den Seind, 
Wer Rriegsanleibe zeiöhnet, 
Spart für feine Kinder, 


Allen Manuflripten ift Porto Hinzuzufügen, da andernfalls bei Ablehnung eine Rüdfendung 
nicht verbürgt werden Tann. 
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Don Georg Clejnow 


Mh ery ic deutfdhe Regierung braudte eine volle Wode, um auf BWilfons 
N W Herausforderung eine Antwort zu finden. Was jchlieglich zutage 
fam, fonnte niemanden in der Heimat befriedigen, da e8 dem 
Gegner nit einmal Achtung einzuflößen vermag. Dennod 
enthält die Antwort alle, wa8 von ihr nad) Rage der Dinge ge- 
fordert werden fonnte: die ernfte Befundung de Friedenswillen?, 
ES ift ein diplomatiihes Aftenftüd, das giemlid) unverhillt den Swed zur 
Schau tragt, das am 5. Oftober eingeleitete rieden8gelprad unter feinen 
Umitanden abreigen gu laflen und die öffentlihen Erörterungen des Friedens 
über alle natürliden Klippen und böswillig angebradte Stauungen Hinweg 
in Fluß zu bringen und zu erhalten. Das ijt nit mehr allein Dienft 
am Baterlande, das ift Dienft an der Menjchheit überhaupt und follte ge- 
eignet fein, Der neuen Regierung in der Welt Vertrauen und Freunde zu 
werben. Leider find jolde Menjchheitsdienite in der großen Politif Wedfeln auf 
die Sufunft vergleihbar, von denen niemand weiß, ob fie jo rechtzeitig eingelöft 
werden fönnen, daß fie feinem Adrefjaten nocd) Mugen bringen. Friedrich der 
Große ließ fi) durch den Dank der Menjchheit nicht verloden, gegen die Interefien 
feines Landes zu Handeln: alS er im Dezember 1745 vom franzöfilchen Ge- 
fandten Darget gedrängt wurde, feine Truppen marjdieren zu lafien, um den 
grieden Europas ficherguftellen, erwiderte er, die wahre Größe liege doch jehr viel 
mehr darin, für da8 Glüd feiner Untertanen ald für die Ruhe Europas zu forgen. 
Wud wir haben wenig Bertrauen dazu, daß die Menjchheit unferen Staat3- 
männern und durch fie und je Dan! willen wird, wenn e8 gelingen jollte, durch 
Berhandlungen und Nadgiebigfeit da8 Kriegsende Herbeizuführen. Die Schuld 
am Sriege wird ftet3 dem Unterlegenen auferlegt. Welche Opfer er für den all- 
gemeinen Frieden brachte, werden nidt einmal die Philologen nach taujend Fahren 
hervorzuheben wagen, weil Größe und Kultur fi ftet3 an Kraft fnüpft, an Sieg 
nicht an Untergang. Das ift Naturgejeg! J 

Inzwifchen warten wir wieder, was die Entente für gut befinden wird, 
und durd BWiljon an neuen Forderungen zu unterbreiten. Durd die Kanzleien 
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der Wilbelmftraße und dur) die Redaktionen, dur Parlamente und politiiche 
Kiubs geht da8 entnervende Ratfelraten: was wird Wilfon antworten? In jehr 
belefen fdjeinenden Vorträgen wird uns ber Charakter Wilfond und feiner Um- 
gebung erflärt und aus ihm gefolgert werden, daß er nur da8 Befte fir die 
Menichheit, aljo auch für und im Auge und ben alleinigen Ehrgeiz Habe, der 
Pelt den Frieden gu bringen, den ewigen natürlih! Das jet aber unerreidbar, 
fofern er den Berfuh zuließe, Deutihland in einen Unterwerfung8frieden zu 
zwingen. Wilfon fei flug genug, Deutichland nicht zum äußerften aiwingen gu wollen. 

Gott gäbe, e8 wäre jo und nidt anders! Piel Blut und Elend Fönnte 
gefpart werden. Aber glauben fann id) e8 nidtl So wenig id glauben fann, 
daß England unbezwungen von feiner Seeherrfhaft etwas abtritt, durch Verträge 
und Vergleiche, wie eine gewifje Diplomatenfchule bei ung annimmt, fo wenig kann 
ich mir benten, daß Wilfon Sicherheiten für einen Weltvölferfrieden, die er durch 
Schladtenglüd und Muge Diplomatie gemeinfam mit England gewann, aus der 
Hand geben follte, ehe fie nicht Doppelt in anderer Weife fichergeftellt werden. Und 
einen Gegner freigugeben, in dem Augenblid, wo man fich fiher fühlt, ihm den 
Zang- oder Gnadenftoß verjegen zu fünnen, mag einmal in der deutfchen Ritter- 
romantif Gitte gewejen fein, — im Hirn eine8 modernen Angeljachjen wädhlt 
jolhe Sentimentalität nicht! 

Doch id) will mid nidt auf dadfelbe Eis begeben, auf dem die Regierung?- 
männer berumgleiten, ohne einen feften Oaltepunft gu finden. Die Friedens- 
möglichkeiten Iaflen fi nicht ohne weiteres au8 der GeijteBverfaffung diefer oder 
jener Berfönlichkeit erklären, jondern ausfchlieglih auß dem jeweild3 vorhandenen 
Gefamt-Tatfachenmaterial, in dem eine Perfinlidleit mie die Wilfons felbftver- 
ftindlid) ein gewiffes Gewidt Hat, aber durhaug nicht zu jeder Zeit augfchlag- 
gebend gu fein braucht. In zwei Buntten will id) den Standpunft der Regie- 
rung8manner annehmen: id) gebe gu, daß Wilfon ernftlich bemiiht ift, auf dem 
Erdball einen Zuftand fchaffen gu Helfen, der die Wiederfehr einer Kataftropbe 
wie den Weltkrieg nah menfhlihem Ermeflen unmöglich erfcheinen lagt, und ih 
glaube, daß Wilfon im Volferbund ba8 Snftrument fieht, da8 die Autorität haber 
werde, den Frieden aufrecht zu erhalten. Hieraus fann ich aber nicht folgern, 
dak fir Wilfon ein fchneller Friedengihluß oder menigften8 jchnelle Einftellung 
der SSeindjeligfeiten aus Gründen der Menihlichkeit die zeitlich nächte Forderung 
fein muß, jondern id) folgere, daß feine nädfte und dringendfte Forderung tit 
und bleiben wird: die Garantie der YZuverläffigfeit feines Völferbundes! 

Der Bölferbund ald Grundlage des Friedens! Das ijt fein praftiiches Ziel, 
dem fid) alle anderen Sntereffen, joweit jie für ihn faBbar find, zu unterwerfen 
haben. Gin paar taufend Menjdenleben fonnen dabei in Willons Rechnung nach 
den. HSefatomben feine Rolle mehr fpielen. Aus diefer Erwägung heraus war eB 
falid), von unferer Seite mit dem Grieden8angebot zufammen auch da8 Waffen. 
ftillftandsangebot an Wilſon gu ridten. Die Verhandlungen um die Grundlagen 
des BVolferbunde8 fonnen neben den Schlachten hergehen. Da8 Waffenftilljtands, 
angebot bat unferem erften Grieden3{dritt etwas Unfidjere’ gegeben, da8 die 
Gegner für ihre Zwede unter ihren und unferen Bundesgenofien, unter den Polen, 
Rujjen und Dänen audzumerten vermögen und unfere militärifhe Lage bei ung 
felbft in dDurdjaus feltjamem Lichte erfcheinen ließ. 
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Taflen wir den Volferbund und nidt den Frieden al8 da8 Primäre in 
Bilfon8’ Plänen ins Auge, fo ergibt fih von felbft, daß nicht bem Wege zum 
Srieden, fondern dem Wege gum Volferbunde Wilfons nachfte Sorge gilt. 
Durh Deutfhlands Unterwerfung unter die befannten vierzehn Punkte Wilfons 
dj. Heft 41) ift Wilfon vor die Wahl geftellt, ob er den Weg durch Waffengewalt 
und Gemaltdiplomatie oder durd Verträge und friedlide RedtSgrundlagen zu 
feinem Ziele jchreiten will. Im eriten Zalle müßte Wilfon fih entjchliegen, dem 
Deutfden Volke den Garaus zu machen, — im zweiten e8 ihm ermöglichen, al8 
gleichberechtigted Deitglied in den Bölferbund einzutreten. Wilfon wird unbe- 
fümmert um Blut und Tränen und deutfche oder fonftige Intereffen den Weg 
jchreiten, der ifm alB der fidjerfte au feinem Ziele erjcheinen wird. 

Wenn man die Antwort Wilfond zufammen mit den Kommentaren der 
‘Ententepreffe lieft, fo mug man zu dem Glauben fommen, daß Wilfong Weg 
dur Waffengewalt und Gewaltdiplomatie führen fol, und die KriegSlage iftnidt 
dazu angetan, und auf den anderen Weg gu weifen. Sehen wir fie ung einmal 
unter dem weltpolitiihen Gefichtspunfte an. 

Nachdem ein Durdbrudh der deutihen Weftfront bis gum Beutigen sage 
nicht gelungen ift, bleibt al8 groger ftrategifder Erfolg fir die Englander Die 
Beiegung ber flandrifchen Küfte bi Zeebrügge. Der gefamte Geländegemwinn in 
Belgien und Franfreid) bleibt eine Summe taftifder Erfolge von ver- 
fhiedenem Wert für die Entente, wenn man in Betracht zieht, dap 
die deutjhen Linien erheblich verkürzt und begradigt werden konnten, während 
die Entente gezwungen ift, Bunderttaufende von Zandedeinwohnern mit den großen 
Städten Cambrai, Douai, Lille ufw., Stadten mit zerftörtem Hinterland bei fid 
aufzunehmen, zu verpflegen und unterzubringen. Yu gleicher Zeit fommen die 
beutfchen Truppen in vom Kriege fo gut wie vollftändig verichonte Gegenden und 
fonnen dort ganz anders der Ruhe pflegen ald die nahdrängenden Truppen der 
Entente, die fortab gezwungen find unter Trümmern zu haufen. Die Schwierig- 
feiten Der Front in Sranfreihh und Belgien aber wadhjen aud) durch den nahenden 
inter, der die Entente zwingen dürfte, fdon jehr bald auf die Mitwirkung der 
afrifanifden und indijden Hilfsvolfer gu verzichten. Dadurd) verliert der franzöfilche 
Kriegsichauplag in ftrategiiher Hinfiht an erftflajliger Bedeutung. Weltpolitifd 
und vom Standpunft der Wilfonihen Völferbundsziele auß ift e8 vom Augenblid 
der Bejegung der flandrifden Miifte Durd) England an fir die Entente ziemlich) 
belanglo8, ob die deutfchen noch einige taujend Quadratkilometer Franfreidhs und 
Belgiens befett Halten oder nicht, folange Rare die Haltung der Barifer nicht 
ungünftig beeinflußt wird. 

Nad) dem militäriihen Zufammenbrud) Bulgarien’ und dem Verrat 
‘Malinows find. Valfanhalbinfel und Rleinafien mit den dagwifden liegenden Ge- 
wafjern gum widtigften Kriegsfchaupla& der Entente geworden. Bei der Politit 
der wirtfchaflliden Einfreijung, die England feit Bahr und Tag Deutihland 
gegenüber verfolgte, Hat der Balfan ftet3 als Hebelanfagpunft eine hervorragende 
Rolle gefpielt. Aber er war niht voll auszuwerten, folange Ferdinand von 
Bulgarien gu Deutidland Hielt. CErft jekt wird der Weg für die Heere der 
Entente bi8 gu einem gewiffen Grade frei, die in Dedeagafd an Land gefest, 
angebindert durd) bulgarifde Truppen nad Konftanga marjdieren fonnen und 
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von dort aus fowobl bie Berbindung mit Rumänien aufnehmen wie auf der 
anderen Geite die Verbindung Deutfchlands gur Tiirfei unterbinden fonnten. Der 
Baltankriegsihauplag gewinnt aber im Augenblid noch feine befondere Bedeu- 
tung für die Ziele Wilfons Hurd die gährenden Suftande bet den WWeitjlawen. 

Wie befannt, hat Staifer Karl dur ein Manifeft allen feinen öfterreihiichen 
Bölfern die Selbftändigkeit im Rahmen eines habSburgifden BundeSftaate8 ver- 
lieben. Durch da8 Manifeft follte ein felbftändiges Deutjhöfterreih, ein Tidechien 
und ein Slowenien entfliehen; Galizien follte, geteilt, in feinem weftlicden Gebiet 
zum reinen Bolen gefdlagen werden, während Oftgalizien als Halicz felbftändiger 
Bundesftaat werden follte. Auf da8 Manifeft Haben Tieden und Sidflawen 
ablefnend geantwortet. Sie verzichteten auf die faiferlide Grogmut und erklärten 
warten zu wollen, biS Die Entente ihnen die GSelbitändigfeit verleihen und 
garantieren würde. Jn Pari8 hat fid) ein tichechifches Minifterium gebildet; die 
Barihauer Bolen Hatten fic) fdhon im Februar 1917 unter den Shug Wilſons 
geftellt; in Ungarn erklärte der Parteiführer Raroly, feine und feiner Partei 
Sympathien ftänden bei der Entente. — Schließlich iſt auch Wilſons Antwort⸗ 
note auf des Grafen Burian Friedensgefuh eingetroffen, in der über den alten 
Staat Habsburg rüdfichts[o8 zur Zagedordnung übergegangen wird: Die Tichecho- 
flowalen werden außdrüdlih als friegführende Macht und Verbündete der Entente 
bezeichnet, Zichehen und die vierzehn flowatifden Komitate Ungarns ebenjo wie 
die al8 AJugoflawen vereinigten Sroaten, Serben und SIowenen werben als 
felbftändige Nationen- anerfannt, mit denen die Entente fortab ohne die Bermitt- 
lung Wiens zu verhandeln gedentt. 

Somit reicht der politiide Einfluß Wilfons zurzeit fchon über den ganzen 
Ballan quer durch Ungarn, Mähren und Böhmen bis an den Kamm def Stiefen- 
gebirge8 und im Often durd; Rumänien, Galizien, Polen, Bofen bis nad) Danzig. 
Da8 Deutfchtum in Ofterreid) jchwantt nod, ob e8 fic) gu den Stammesgenofien 
im Reid) oder gur Entente fdlagen und fic) fo in da8 flawifde Meer ftürzen fol. 
So ift e3 unferer Diplomatie nicht nur nicht gelungen, den Ring, den Eduard 
der Siebente um und fohmiedete, gu zerbrechen, trog aller militärifcher Erfolge, 
fie hat e8 nicht einmal verhindern fönnen, daß ber Ring fefter und enger und 
daß aus der Entente ein Böllerbund geworden ift, der alle Nationen Europas 
bi8 auf die deutfche und die verwandten Neutralen umfaßt. Das ift die bittere 
Erkenntnis der Zage, und allein aus diefer Lage und aus den durd) fie bedingten 
Kräfteverhältnifien können wir folgern, welden Beg Wilfon zu wandern gebentt, 
um fein Bölferbundsideal, aljo eine Macht, die künftige Kriege verhindert, zu 
erreidjen. Sch fann mir nicht denfen, bak Wilfon die mühfam gufammengebradte 
Macht in die Gefahr de8 Serfalles bringen wird, lediglid) um den Anjfpritden 
de8 eingefreiften Deutfdtums geredjt gu werden. Wir fönnen von ihm nur in 
bem Galle Berüdfihtigung erwarten, wenn wir unbefiimmert nadweifen, daß 
wir nod) nidt am Boden liegen und uns felbft nicht prei8gugeben wiinfden. 
Wenn Heute Maximilian Harden, Theodor Wolff und Georg Bernhard fic) fdon 
bereit erflären, um der Menjchheit willen deutfde Gebiete preißzugeben, jo follte 
Wilfon durd den Mund des NeichBfanzlerd erfahren, daß Hinter diefen Berlinern 
bie deutiche Nation nicht fteht. Das deutfde Volf beginnt eben erft fih von 
bem Gere über da8 Waffenftilftandsangebot gu erholen und zu fammeln. Es 


Die neue Derwaltungsordnung 85 








wartet nur auf den führer, der ifm die neue Parole zurufen wird. Wenn diefjer 
ssührer Heute fchon in der demofratifchen Regierung vorhanden fein follte, dann 
um fo beffer. Um die Form der Regierung würde fi) im Augenblid fein Menjd 
in Deutichland forgen, wenn die Regierung nur führen wollte. Darum brauden 
aud die neuen Mtadthaber feinen inneren Feind zu fürdten. €8 geht nidt um 
die Form der ReidSverfaffung oder der VolfSbegiehungen, fondern um da8 
Deutfhtum, um feine Erhaltung ald Stulturfaftor in Europa. Solange fid 
. unfere Regierungdmänner diejeß bewußt find, ift troß der begangenen Fehler und 
trog verlorener Schladten nod nicht unwiderruflid Hin. „Es ift keineswegs 
gefagt, daß zum Schluß wirklich der al8 Sieger aus dem Bölferringen Hervor- 
gehen wird, der die meiften Kanonen auf dem Scladtfelde ins Feuer bringen 
ann. Al Soldat muß man an dem dur die RriegSgefdidte aller Zeiten 
begründeten Glauben feithalten, daß die überlegene Führung eines großen eld- 
Herrn fowie die Tüchtigfeit und Opfermwilligfeit der fimpfenden Völker, wenigftens 
bi8 zu einem gewiflen Maße, über Zahl und Rüftung fiegen fönnen“. (Egli.) 





Die neue Derwaltungsordnung für die ftädtifchen 
höheren Schulen | 


Don Profeffor Dr. Paul Hildebrandt 


eit geraumer Beit jtreben die Städte eine Anderung der Ber- 
waltung an den von ihnen errichteten höheren Schulen an. Eine 
Dentichrift des Städtetages, die im vorigen Yahre erfdien, ftellte 
Forderungen auf, die auf eine Kommunalifierung der Schulen 
hinausliefen. Cine amtliche Verlautbarung der "Bentralttelle des 
Deutjchen Stadtetages fakt jie kurz in — allgemeinen 

undjag ſammen: „An die Stelle der jetzt nur ſo genannten Staatsaufſicht, 
die tatſächlich eine unmittelbare Verwaltungstätigkeit der Staatsbehörden 
bedeutet, muß mit Ausnahme der im einzelnen aufzuzählenden ſogenannten 
‚inneren Schulangelegenheiten’, die Beſchränkung auf eine wirkliche Staats— 
aufſicht treten.“ Deshalb ſoll beſtimmt werden, daß die von den Gemeinden 
unterhaltenen Schulen Gemeindeanftalten find, dap die Lehrer Rommunal- 
beamte jind. Der Staat jchreibt Lehrpläne, Stoffe, Ziel, Ordnung des Unter- 
richts vor und erläßt Vorjchriften über die Schulzudt. Die Gemeindeverwal- 
tung bat das Recht der Eimficht in den Unterrichtsbetrieb und der Teilnahme an 
ben Revifionen; fie ftellt die Lehrer an. Gegen Verfügungen des Staates jteht 
ihr die Klage im Verwaltungsitreitverfahren zu. 

Durd) die Gewährung diefer Forderungen wären die höheren Schulen 
fommunalifiert. €3 erhob be daher aus Oberlehrerfreifen heftigiter Wider- 
prud. Man wies darauf hin, daß das geltende Recht den Forderungen der 
Städte widerjpräche, daß das el von Erziehung und Unterricht erheiiche, 
daß die von den Städten erhobenen Forderungen famtlid) abgelehnt würden, | 

Der Kultusminifter fuchte gu vermitteln. In langen Verhandlungen mit 
den Städten wurde erreicht, dak fe namentlich die Forderung fallen ließen, die 
Schulen follten Gemeindeanftalten, die Lehrer Kommunalbeamte werden. Der 
| gur Verftandigung wurde durch Einrichtung von „Schulausichüfjen” ge- 
funden, die überall eingeführt werden follen. Dhnen fonnten, da fie etnerjerts 
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bon der Stadt, anderjeits aber bom Staat eingefegt werden, beftimmte Rechte 
sugebilligt werden, die man früher den Städten vertveigert hatte. Sie find im 
diefen Tagen in der neuen Verwaltungsordnung fejtgefegt worden. 

Die Chulausfhüffe — früher Kuratorien genannt — beitehen aus dem 
Bürgermeifter oder dejjen Stellvertreter, drei Magiitratsmitgliedern, drei Stadt« 
berordneten und zivei bis vier Bürgern (auch Frauen), ferner den Direltorem 
der höheren Lehranitalten big zur Hochftzabl von drei. Ceine mwidtigiten Bee 
fugniffe find einmal die unzweifelhaft „außeren” Angelegenheiten, aljo Beaufe 
jihtigung der Gebaude, — der Mittel, Freiſtellenbeſtimmungen 
und jo weiter, außerdem dann die jtaatlide Schulbehörde über Nebenbeichäftigung 
der Oberlehrer, iomweit fie über vier Wochenitunden Hinausgeht, nur im 
 Einverjtändnis mit dem Schulausfhuß beitimmen und ebenfo aud 

nur Urlaub über vier Wochen beivilligen; a. Bewilligung von mehr 

alg jedh3 Monaten bedarf 23 der . Einwilligung des Gtadtvoritandes. 
Der Borlibende oder ein ne Mitglied der Stadtverwaltung ift bes 
vechtigt, den Lehrjtunden als Zuhorer beizurwohnen, der Vorliende oder jtädtifche 
Schuldezernent fann an Redijionen guborend teilnehmen. Der fchriftlicde Ver- 
kehr zwiſchen Direktor und jtaatlider Cchulbehorde geht mit Ausnahme von 
Eilfahen, Berichten über Studienreferendare und Ochulantsbemerberinnen, 
Brüfungsiachen und an durch Die Hand des Vorjitenden. 
Cndlid) hat der Vorjikende oder fein Stellverireter Gib und Stimme bei Reife- 
und Cchlußprüfungen. 

Wie man jteht, ift hier der Mitwirkung der Schulausichüfle, die 

rößten Teil aus jtädtifchen Vertretern bejtehen und namentlich der ihres Vor 
(senden ein weiter Epielraum gegeben, aber allerdings find bei weitem nicht die 
orderungen erfüllt, die der Stadtetag aujfgeftellt hat. C3 ift ein Kompromiß, 
geihloflen unter der Erwägung, daß die von den Städten betonten privatredht« 
iden Sefichtspuntte foweit berüdfichtigt werden müßten, ald die Lebensbedin- 
gungen der Erziehung und. de3 Unterrichts dies zulafien. C8 gefdieht in unfe- 
rem Schulleben, namentlih, wenn man an die gleichzeitige Einführung der 
„Slternbeiräte” dentt, der Rud nad) links, der au im politifchen fich in weit 
größerem Ausmaß als notivendig und richtig eriwiefen hat. 

E3 unterliegt feinem Zweifel, daß die Gründe für die Anficht der Städte, 
daß ihnen im hoheren Schulmefen größere Nechte eingeräumt werden müßten, 
durchaus nur auf dem Gebiet der „Außeren” Angelegenheiten liegen. Die 
Städte zahlen, alfo miiffen fie nach Iandläufiger Anficht auch die Nechte eines 
Hausherrn befigen. Dabei vergeffen fie nur, wie Louts *) in einer vortrefflichen 
Darlegung ihnen nadrweift, da Schulen etwas anderes find als andere jtadtijdhe 
Einrichtungen, als eine Gasan{talt o. a. Diefe jorgt nur für das Wohl der 
Stadtbürger; jene aber fajjen in ihren Wirkungen weit wher den Bereich der 
Etadt hinaus: fie dienen der nationalen Kultur überhaupt, fie machen aus den 
Schülern Etaatsbürger, fie wirken für das große fittlich-geiftige Band, das uns 
alle, in welder Gemeinde wir auch ‚leben, aneinander halt und zu einem Volk 
Pan Darum fann auch der Lebrerjtand, der diefe Aufgabe zu er- 
füllen. hat, niemals aus Kommunalbeamten bejtehen, und von bier aus gewinnt 
die Forderung auch) der Gemeindefchullehrer, daß fie Staatsbeamte werden 
wollen, eine neue Beleuchtung. 

Diefer Gefichtspunft, der oe fozufagen die „inneren” Angelegenheiten 
der Schule betont, darf nicht vergeflen werden, wenn man die Lage der höheren 
Schulen den Städten gegenüber betrachtet. Wenn diefe nationale Aufgabe in 
Gefahr gerät, gefhädigt zu werden, dann müffen diefer Ausjicht gegenüber die 
privatrechtlichen Fonderungen fdivcigen: e8 geht um höhere Güter. Gewif tft 
zuzugeben, daß die höheren Schulen, die die Städte gegründet haben und unter« 


| *) Stadtifhes Ehulreht und inneres Leben der Hoheren Schule. Quelle un 
Meyer 1918. 
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halten, an Stellen, an denen der Staat verfagte, vortrefflich abgefchnitten haben: 
der Snitiative der Stadt find eine Reihe von Reformen zu verdanfen, die bee 
frudtendD auf das Echulleben überhaupt gewirft haben — ich dente da an die 
„Reformſchulen“, an die Verjuche mit „Begabtenklaffen” ujw. Trogdem mu 
eö dabei bleiben, dDaB two das Lebensintereffe von Erziehung und Unterricdt fi 
einer Ausdehnung jtadtifder Redhte hindernd in den Weg ftellt, da3 erfte ent- 
jheidet. Denn — und das darf nidjt vergeffen werden — das wichtigite Necht 
in den ,inneren” Angelegenheiten der Schule, das Recht der Ernennung von 
Lehrern und Leitern, jteht den Städten ja fchon langft gu. Sie haben es alio 
Durdaus in der Hand, duch Männer ives PVertrauens das innere Leben der 
Schule entideidend zu beeinfluffen. Dies Recht geht fo weit, ik die Gemein- 
den in der Lage jind, fich die beiten Kräfte jederzeit zu fichern, und die befonderen 
Unreizmittel, die ihnen dazu zu Gebote jtehen, namentlich aljo die Berwilligung 
eines höheren Gehalts, al3 e8 der Staat gibt, verfehlen ihre Wirkung nicht. 

Nie fteht e8 nun mit den den Städten durch die neue Vermwaltungsord- 
nung eingeraumten Rechten? Zu allererit muß darauf Hingewiejen werden, 
daß überall, mo e3 fich um großftädtiiche Verhältniffe Handelt, jie von der Neu- 
ordnung wenig berührt werden. Der Stadtichulrat einer Großitadt, gejchiweige 
‚ denn der Sberbürgermeijter hat viel zu viel Bermwaltungsgejchäfte zu erledigen, 
um fic) noch eingehend mit dem Unterridht in den verfdiedenen höheren Lehre 
anjtalten bejdaftigen zu fonnen. Celbft bet den Reviftonen wird er fdjwerlid). 
immer erjcheinen fonnen — vorausgejebt, Dak fie nad) dDem Kriege uberhaupt 
wieder aufleben. Stommt er aber wirflid), jo wird es ihm einigermaßen pein- 
lich fein, immer nur al3 Zuhörer ihnen beitwohnen zu fonnen. Schon deshalb 
wird er aljo nicht oft bei den Befichtigungen zugegen fein. Anders wird das 
natürlich in den Mittel- und Teineren Städten fein. Hier wird e8 jich der 
Bürgermeifter fchiwerlich nehmen laffen, an dem Unterricht und den Reviftonert 
teilzunehmen. m kleineren Sreife liegen auch die Reibungen näher: bier tritt 
das perjonlide Element mehr in den Vordergrund, Sympathien und Antt- 
pathien jpielen eine größere Rolle — e3 läßt ficy nicht fagen, wie hier die Neue— 
rung wirfen wird. Der Optimijt wird behaupten, daß bei freundfchaftliden 
Entgegentommen ein Zujfammenjtoß ficher nicht erfolgen wird, bet Scifanen 
bon feiten des Gtadtoberhauptes aber der ruhige, fein Recht wahrende Tirektor 
fraft der beherrichenden Stellung, die er fich in feiner Stadt erobern wird, sae 
ihm gegenüber nicht den fürzeren ziehen wird. Er wird darauf eee da 
wenn der Bürgermeijter ihm Vorhaltungen machen will, er in der Lage ift, 
dieje abzumeifen und zu verlangen, daß die Angelegenheit im Schulausjchuß zur 
Sprade gebracht werde; dort aber wird er bei ungeredhtfertigten Angriffen eine 
Stüße an feinen Vitbürgern finden. Der Peffimift wird darauf aufmerffaur 
machen, daß auch der ruhigite Direktor oder Sherlehrer in Harnifch geraten 
muß, wenn er den Bejuch des Bürgermeilters täglich und ftündlich zu erwarten 
Hat, und daß e3 nicht erfreulich tft, wenn nad) einer fchledhten Zenfur des Sohnes 
eines einflußreichen Stadtvater3 nun der Stlafjenlchrer feines Lebens in den 
Etunden, die er zu geben hat, infolge folder Befuche nicht mehr ficher ijt. Bier 
igt jich eben — wird er fagen — daß Ietten Endes bei diefer Lage der Dinge 
ie Echule und ihre Gutereffen leiden müffen: entweder wird der Lehrer, um 
der Bedrängnis zu entgehen, den ak rien Cchüler bevorzugen, oder eS wird 
der Zufammenftöße fein Ende a et den Revifionen aber wird — voraus- 
gelebt, dag der Provinzialfdulrat fie vornimmt — der eigentlich weſentliche 

eil, nämlich die Beiprehung der Fehler, die gemacht worden find, in die Kone 
ferenz verlegt werden, von der der jtädtifche Beantte ausgeichloffen ift. 

Diefe Eventualitäten zeigen, daß e8 bei der Turchführung der neuen Ber- 
waltungsorönung im mejentlihen auf normale BVerhältniffe zwifchen Bürger» 
. meilter und Schule anfommt. Wo von vornherein Animofität herrfdt, da 
werden aud) in Zukunft Zufammenjtöße fich ereignen. Darin wird die Neu- 
ordnung keinen Wandel fchaffen: Perjonenfragen find hier legten Endes das 
Enticheidende. | | | 
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| Daß weiter der Verkehr zivifchen Direktor und Brovinzialfchullollegium 
, durch die Hand des Schulausfhußporfitenden geleitet, wird, ift eine außer- 
ordentlich einjchneidende Maßregl — um fo mehr, als e8 diefem freifteht, 
Aeuperungen zu den einzelnen Gegenftänden abzugeben und die Ungelegen- 
heiten im Schulausfhuß zur Sprade zu bringen. Hier Liegt, nachdem die wich. 
tigiten Gebiete vom „Durchgangsverfehr”, tie jchon erwähnt, ausgejchloffen 
m , eine Gefahr darin, daß der Bürgermeifter nit nur Einblid, fordern aud 
ittel und Wege erhält, gewifle angeitrebte Maßregeln, die zwar zum beiten der 
Schule, aber jheinbar nicht zu dem der Etadt, etwa des Stadtfädels find, zu vers 
hindern. Auch Tolhe Eventualitaten werden in fleineren Stadten viel haufiger 
auftreten, da dort die finanziellen Berhältniffe viel enger find als in den größeren. 
. Endlich bat das Provinzialfchultollegium über mehr ald viertwochigen 
Urlaub und — der Oberlehrer, ſoweit ſie über vier Wochen⸗ 
ſtunden hinausgehen, „im Einverſtändnis mit dem Schulausſchuß“ zu befinden. 
Das bedeutet natürlich, daß es nicht imſtande iſt, etwas zu bewilligen, wenn 
nicht der Schulausſchuß ſeine Einwilligung gegeben hat. Hier liegt die Gefahr 
auf der anderen Seite: die Oberlehrer könnten bei dem engen Zuſammenhang, 
den die kleine Stadt gibt, verſucht Beziehungen, die ſie außer der Schule 
begonnen haben, für ihre eigenen Wünſche auszunützen. Die rein menſchliche 
gewonnener Oye gu maßgebenden Perfornlicdfetten in der Ge- 
meinde würde auch bier zu einer Schadigung reiner Schulintereffen fubren 
fonnen. Wlerdings fpricht das Provingialfdulfollegium das legte Wort, in« 
dejjen wird, tie wir gleid) fehen werden, im allgemeinen die Entiheidung in 
der Stadt dod) fogufagen die legtinftanglide fein. Ein Gutes wird allerdings 
in der Miöglichkett des nn der Staatlichen Behörde liegen: es ijt Be; 
aus möglich, daß nad) dem Kriege eine ganze Reihe neuer Schulen — Handels- 
{hulen ufo. — gegründet werden. E3 liegt dann im SSnterefle der Gemeinden, 
a duch Mehrbelaftung von Oberlehrern für fic) weniger foftfptelig gu ge- 
i da würde da8 Provinzialichullollegium einen wirffamen Schur 








ir fie bilden können. Anderfeits darf man nicht vergeffen, dak nad) diejem 
chtbaren Kriege gerade die Oberlehrer in weit höherem Maße als fonft auf 
Nebenverdienft werden angetviefen cn Unvernünftige ftädtifche Weigerungen, 
ihnen foldhen zu erlauben, würden jchwere Schädigungen im Gefolge n. 
Die Folgen der neuen Ordnung laſſen ſich * alledem nicht überſehen. 
Eins aber dann ſchon heute geſagt werden: Provinzialſchulkollegien werden noch 
mehr ausgeſchaltet ſein als früher und mehr reine Verwaltungsbehörden werden. 
Ihnen iſt in den genannten Fällen das Berufungsrecht entzogen; ſo werden ſie 
teine Neigung haben, fic) mit ihnen gu befaffen, namentlic) wenn fie annefmen 
müffen, Daß jie doch nichts ausrichten konnen. Diefe Stellung den Stadten 
gegenüber wird fie yur Außerften Vorſicht auch in anderen Angelegenheiten 


nen. 

Ein Weiteres fteht in Ausfiht: wenn die Neuordnung in den Meinen 
Städten nicht eine Bellferung, fondern eine PVerfchledhterung der Verbhaltniffe 
wilchen den Schulen und den Kae Beamten bringt, oder wenn der eben- 
fon mögliche Fall eintritt, daß die perjönlichen ns zwifchen Lebrer- 
follegium und ftadtifden Beamten zum Schaden der Schule ausfchlagen, fo wird 
der Staat dazu gedrängt, die in —* ſtehenden Schulen zu verſtaatlichen. Die 
Neigung, in einer allgemeinen J———— der höheren Lehranſtalten der 
richtigen Weg zu ſehen, iſt in weiten Kreiſen, auch der Oberlehrer, verbreitet; 
ſie hat aber auch, abgeſehen von der daraus folgenden ſtarken a 19 
Staatsfädels, ihre S nn Aber wenn an den Stellen, wo nur ch 
dieſe Maßregel gedeihliche Verhältniſſe zu erreichen ſind, der Staat eingreift, ſo 
wird dagegen nichts einzuwenden ſein. 

Der Miniſter hat in der Einleitung betont, daß die „inneren“ Angelegen⸗ 
heiten der Schulen nach wie vor dem Staat und ſeinen Organen unterſtehen, 
weiter, daß aus der hervorragenden Stellung des Vorſitzenden des Schulaus- 
Ihuffes, der ja zugleich der Bürgermeifter ift, nicht gejchloflen werden darf, dak 
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er der Vorgeſetzte der Oberlehrer und Direktoren wird, er hat betont, daß Ent⸗ 
cheidungen über Urlaub, Nebenbeſchäftigungen und Auswärtswohnen nur aus 
achlichen Gründen heraus erfolgen dürfen, und er hat endlich noch einmal 
a darauf bingetviefen, er Die neue Verwaltungsordnung einen Verfuch 
daritellt. Man erfennt, dah er fic) der Bedeutung feines Entgegenlommens ben 
Städten gegenüber bemußt war und daß er auf loyale Durchführung bei ihren 
‚Nur dann werden die Retbungen, die bis jest, auch in größeren Städten 
fo oft erfolgten, aufhören, wenn die Städte, den mit dem Erlangten zufrieden, 
großzügig wie ihre Redte fo auch ihre Pflichten den Schulen gegemüber wahren 
und wenn fie den neuen Geift, mit dem der Staat ihnen entgegenfommt, nun 
auch ihrerfeitö betätigen. 











Diamen und Slaminganten 
Don Dr. Hans Witte 


ie Vlamenfrage ijt eines Der verwideltiten Nationalitätsprobleme. 
Sn ibe ijt footel Unfiderbeit und Sdwanfen, teil das Vlamen- 
polf jelber nicht als en Einheit zufammenjteht. Nichts 
ift verfebrter als die Meinung, das flamifche Volt hatte fid) den 
Berwellhungsmaßnahmen der belgifhen Regierung wie ein 
Mann widerjebt. Diefe Maßnahmen hätten nun und nimmer 
folden Erfolg haben können, wenn ihnen nicht große Teile der Bevölkerung lau 
und teilnahmlos gegenübergeftanden, nicht wenige geborene Vlamen fogar tätigen 
Borichub geleijtet hatten. | 

Das Ergebnis, über das wir uns keinen Täufchungen bingeben dürfen, tft 
denn aud) das, daß bei unferem Einmarjch in Belgien das Vlamenvolf in fort- 
Den Verwelſchung begriffen war und daß auc) jest nod) — unter der 

utihen Militärverwaltung und trop der Abweſenheit der belgiſchen 
Regierung — Starle die Verwelihung fördernde Strömungen an der Arbeit find. 
Soll das Vlamentum gerettet werden, fo tft es die höchite Beit, dak etwas 
wirflid) Durchgreifendes gefhieht. Mit der Erridtung einer flamtjden 
Univerfität, mit dem Erlaß von Schul- und Sprachverordnungen, zumal wenn 
fie nicht ftreng und rüdfichtslos durchgeführt werden, ja felbit mit der Ber- 
waltungstrennung ijt e3 nicht getan, jo notiwendig und zimedmäßig jeder diejer 
Schritte war, wenn nicht gleichzeitig den immer nocy vorhandenen itbermädhtigen 
Frangöfterungsjtromungen ent{dlofien und planmäßig der Boden ab- 
gegraben wird. 

E3 hat feine Bedenken, daß diefes Werk jegt im mwefentlichen durch ung, die 
wir der großen Maffe der flämijcdhen Benölterung noch immer als „der Feind“ 
geten, geleijtet werden muß. er e8 geht nun einmal nicht anders. Denn das 
"Blamentum (den ift fhon längft viel zu wenig Herr feiner eigenen Gefdide, iſt 







im Ynnrern jchon viel zu gefhwächt und zerflüftet, um aus eigener ft den 
Weg zur völfiihen Ermeuerung wiederfinden und vor allem mit Erfolg auf ihn 
bebarren gu fonnen. | 
E8 ijt nun einmal nicht anders, und jeder, der mit diefen Dingen fu tun 
bat, wird fich mit der übeln Tatfache abfinden müfjen, dak die beit flamifd 
Gefinnten, die fogenannten Flaminganten, innerhalb der flämifchen Bevolferungs- 
maffe nur eine Minderheit darjtellen. Inder übermwältigenden: Zahl der —— 
ũltigen, ja ſogar bis in die Kreiſe der eigentlichen Flaminganten iſt die belgie e 
taatégefinnung ent{dieden madjtiger als der flamifde Volfsgedante. te 
fann man flämiih fprechen?~ Hort man wieder und wieder von geborenen 
Vlomen, namentlich der ftadtifden Bevolterung. ,,Flamifd ift dod) nur ein 
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Batois!" Cin PBatois noch dazu, das offenkundig in Belgien dem Fortlommen 
und vor allem dem Auffteigen in Beamtenfhaft und Gefellihaft nicht nur 
hinderlich ift, fondern e8 geradezu unmöglic” madt. Vorforglide Eltern Laffer 
darum befonders in Brüffel, aber längjt nicht allein dort, ihre flamifchen Kinder 
bielfah) nur franzöfifh fpreden, um fie von vornherein von der Lajt des 
flämifchen Spracyballajtes frei zu halten und ihnen die Möglichkeit erfolgreichen. 
Auffteigens in Belgiens Staat und Gejellfchaft zu eröffnen. 

So ift franzofifhe Sprache und franzöfifhes Wefen in Belgien unter den 
BVlamen das unbedingt erfowderlide Mittel geworden, ohne das e8 ein Auf- 
Steigen im ftaatlihen und gejellfhaftlichen Leben einfach nicht gibt. Es erſcheint 
den Blamen geradezu als ein unentbehrliches, ja als das allerunentbehrlichite 
Mittel und Werkzeug und die Grundlage allen Fortihrittes. „Was find mir 
ohne unjer Franzöfiih?” hört man fie oft jagen in der leider nur zu richtigen, 
mande bedriidenden Erfenntnis, wie weit jie mit der alleinigen Beherrihung 
ihres angeltammten „Patois” fommen. Die deutiden Beltrebungen des Ein- 
dDammiens der franzöfiihen Sprache, zumal ihrer Bejeitigung in den Bolksichulen 
erjheinen unter diefen VBorausfegungen den nicht tiefer Blidenden — und da8 
ift die große Mehrheit — als eine Beraubung des flamifchen Volfes am unente 
behrlichjten Mittel des TyortichrittS und der Kultur. 

Durhaus Bürger zweiter Mlaffe und ohne Kenntnis de3 Franzöfifchen von 
jeglicher, auch der geringften Staatsanftellung ausgefhlofjen, zeigten gleichwohl 
in diefem Striege die Vlamen eine felbitverleugnungsvolle Etaatstreue, wie jie 
nur bei jo echten Germanen denkbar ijt. Sie leiden und bluten für den Staat, 
der jie mit planmäßiger Abfichtlichkeit unter die Füße tritt. Cie treiben die: 
Staatstreue bis zur Selbjtvernichtung. 

Denn e3 it immerhin dody nur ein Meiner, jedenfall bei tweiten nicht 
der überwiegende Teil der Flaminganten, der das Verjdjulden des er a 
Ctaates an dem groften ihm einverleibten VolfStum flar erfannt hat und jeine 
Stellung zu diefem Staate danad) einrichtet. Er gibt fich Feiner Taufhung mehr 
darüber Hin, dak vont belgischen Ctaate nach feiner ganzen Vergangenheit eine 
aufrichtige Förderung des Nlamentums nun und nimmer zu erwarten tit, 
Ben nur Jeindfchaft und Unterdrüdung — im beiten ;salle verjtedte. Diejer 

eil Der Flaminganten ijt logifch genug, die Verfoppelung der Vlamen mit den 
Wallonen im belgifden Staate offen als ein Unglüd anjuerfennen. Vom: 
belgifhen Staatsgedanfen hat er ji) bewußt Iosgefagt. 

Diefe tiefgehenden Unterfchiede im Cchoße de3 Vlamentums find die 
Urfache, daß Urteil und Stellungnahme der Vlamen zu den es 
Magnahmen der deutfden Verivaltung fo unglaublid) auseinanderklaffen. Bon 
den Fransfillons, die ihrem inneren Wefen nach nist mehr dem Vlamentum 
zuzuzählen find, die uns als vollendeter Übergang des Vlamentums zum 
sous Wejen fchon durch ihr bloßes en den VBermwelfchungsprozeß des 

lamenvoltes vor Augen fubren, fonnen wir fiiglid joven Dod nicht nur 
fie, auch die große Maffe der völfifch gleichgültigen, jedoch mit belgifder Staats- 
gefinnung erfüllten Vlamen ftehen den flänifchen Bejtrebungen feincswegs 
freundlicher gegenüber, feitdem fie fchen, daß fie vom „Feinde“ gefördert werden. 
&3 wird behauptet, daß 3. 3. in Antwerpen feitdem mehr franzöfifch gejprochen 
würde. Tas würde, falls cs zutreffen 8 nur dadurch zu erklären fein, daß die 
Srweifpradigen oder dod) cin merflider Teil davon fic) auf die Anwendung ded 
yranjzofifden befdranten, jeitdent ibnen das Flamifde durd) die Parteinahme 
des ,,Landesfeindes” einen unangenehmen Beigefchmad befommen hat. 

Auch der Teil der belgifch gefinnten Klantinganten, die man die 
„PBaffiviften“ nennt, weil fie gehorfam dem von Le Havre ausgegebenen Stids 
wort an der Vlämenfrage während. der Tauer des Krieges nicht riihren wollen, 
nr das deutihe Eingreifen in Die belgifden Cprad- und Nationalitats. 
berhältnifje jcharf und unverföhnlih zumid. Er will von dem „blutigen 
Eroberer” Teine — annehmen und findet die ganze Vlamenſache durch 
ſeine Parteinahme kompromittiert und geſchädigt. 
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So bleiben nur die „Aktiviſten“ übrig, d. h. die Flaminganten, die es trotz 
der Regierungsparole für geboten erachten, die Vlamenſache während des Krieges 
zu vertreten ünd zu fördern. Auch unter ihnen gibt es nicht wenige, die dennoch 
am a en Staate fefthalten. Sie lajjen fid) unfere gefeßgeberiihen Map 
nabmen, die Vervlamfdung der Genter Univerfitat u. a. m. gefallen, obgleich fte 
pon uns fommen. Cie twurden das Gleidhe aud von Frangofen, Englandern 
oder dey vom Teufel, wie c8 fchon ausgefproden wurde, annehmen, wenn 
eine Moglidhfert bejtiinde, e8 von ihnen zu erhalten. 

Einzig und allein die ertremfte jungflamifche Gruppe arbeitete von vorm» 
herein mit vollem Zielbervußtjein mit uns gujammen in der Uebergeugung, dag 
Heil und Rettung der Vlamen niemals in einem wiederhergeftellten Belgien, 

ondern nur von einem fiegreiden Deutichland fommen kann. Die Starke diefer 

ruppe bejteht darin, daß fie die Stelle, von der einzig und alleit dem Vlanten« 
tum cine ftarfe und aufridtige Hilfe werden kann, richtig erfannt hat und ganz 
[eigerect, ohne fich durch Verhegung und den auf dem ganzen Bande laftenden 

errorismug Ächreden zu lafjen, danad) ihre Etellung wählt. Der belgijdhe Staat 
bat in den 85 Sahren feines überwiegend friedlichen Beitehens nicht aufgehört, 
das Vlamentum zu ae und zu unterdrüden. Deutjchland dagegen hat in 
den furzen Jahren der friegeri{den Bejehung des Landes, umtobt vom Lärm 
des größten Meltbrandes und auf allen Seiten von übermäcdhtigen Feinden 
bedroht, noch die Zeit gefunden, Bollwerke für das VBlamentum aufzurichten, wie 
fie dDa8 Boll in den 85 Jahren belgifchen Staatslebens vergebens erjtrebt und 
erjehnt hatte und auch bet längerem Beitehen diejes Staates — darüber gibt e8 
feinen Zweifel! — niemals erlangt haben würde. Welcher wirklich vollsbewußte 
und bi3 auf den Grund der Dinge blidende Vlame fonnte da nod zaudern und 
ſchwanken? 

Für ſie wurde es zur heiligen Pflicht, die durch unſer Vorgehen gebotene 
Gelegenheit, wohl die letzte vor dem ſonſt unausbleiblichen Untergang, zu ergreifen. 
Denn, darüber können weder tr nod) tir uns taufden, ohne Dtitrwirfung des 
Vlamentums oder doch wenigjtens betradhtlicher flamifher Volksteile kann es 
jelbjt der ftärkiten, zielbemußten deutichen Kraft nicht gelingen, da3 vom Welſch— 
tum ai Ihon in lebensgefahrliher Weife uberwuderte Vlamentum wieder in 
die Höhe zu bringen. Cin Volk, das fic) nicht retten laffen will, fann fein 
Gott retten! | 

Und wenigftens die Vlamen, die durch ihre Anpaffung an franzöfiiche 
Sprade und Art die großen Vorteile gewonnen haben, die der belgifche Staat in 
der Beamtenlaufbahn auf jolche Anpaflungsfähige befchränft; die im geſellſchaft 
lichen oder geſchäftlichen Leben dadurch in die Höhe gekommen ſind, — dieſe 
Vlamen wollen überwiegend nicht, daß ihr Volk gerettet werde. Es liegt in der 
menſchlichen Natur, daß keiner mühſam errungene Vorteile leichten Herzens 
verzichtet oder einen Zuſtand herbeiſehnt, der ihm größeren Mitbewerb ſchafft. 
Bewußt oder unbewußt iſt darin der Grund zu ſuchen, daß viele Vlamen keine 
Anderung des früheren Zuſtandes wünſchen. Andere haben ſich ſtumpf und 
dumpf mit dem beſtehenden Zuſtand abgefunden. Nach 85 Jahren belgiſchen 
Staatslebens mit ſeinen für das Vlamentum geradezu verwüſtenden Wirkungen 
glauben ſie an keinen Wandel mehr. Jeder Verſuch, ihn dennoch herbeizuführen, 

cheint ihnen völlig ausſichtslos und, wenn er ſich gar auf den „Landesfeind“ 
ſtützt, verräteriſch und verabſcheuenswürdig. Auch ein künſtlich gebildeter Staat 
kann, zumal wenn er ſo folgerichtig — wie Belgien den Vlamen gegenüber, 
in 85 Jahren eine Tradition ſchaffen, die ſich als Macht erweiſt. Das hat man 
im zum u, Jahres geſehen, als die Selbſtändigkeit Flanderns ausgerufen 
wurde. Ein Wutgeheul durchtobte die Straßen der flämiſchen Städte. 
Franskilloniſtiſcher Renegatenhaß, verletztes belgiſches Staatsempfinden und nicht 
uletzt Haß und Wut gegen die deutſchen Beſchützer Flanderns reichten einander 
ie Hand. Ehre den Tapferen, die auf Flanderns Boden Flanderns Recht zu 
vertreten wagten! 
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Eine Tatſache leuchtete doch über dem Lärm und Getöſe dieſer Tage, die 
Gewißheit, daß der Idealismus im flämiſchen Volke trotz allem noch nicht 
erſtorben iſt. Die Mitwirkung des Vlamentums iſt da! Taglicd zieht ſie weitere 
Kreiſe, findet neue Kräfte bereit zu dem edlen Werk der Wiederaufrichtung eines 
zu Boden getretenen Vollstums. Wären es noch allein die Jungolamen, ſo 
könnte das Werk leiden. Durch den Schein, als handle es ſich in erſter Linie um 
eine feindſelige Gegenwirkung gegen ſeinen Staat, läßt ſich heute noch mancher 
belgiſch gerichtete Flamingant zurückhalten, dem die mit den Deutſchen zuſammen— 
arbeitenden Volksgenoſſen als Landes- und Hochverräter gelten. Doch die Zahl 
der „Aktiviſten“ ſteigt unaufhaltſam unter den belgiſch denkenden Flaminganten 
und damit auch die l der Vlamen, die ein Zuſammenarbeiten mit uns nicht 
ſcheuen. Daneben bleiben die Jungvlamen rüſtig am Werk, das ihrer vorwärts— 
drängenden Kraft nicht entraten kann. 

Aus dieſem Zuſammenwirken von Deutſchen und Vlamen muß einmal 
dem Germanentum Heil erſprießen. Das ie der Terroriiten, die der in 
te Havre ausgegebenen ,,latenifden” Parole blindlings folgen, läßt es erhoffen. 
Dder toird die unglüdliche Wendung der Dinge nun alle dieje verheihungsvollen 
Reime verfiimmern lafjen? 
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j ic innenpolitifde Neuorientierung — der Begriff fommt jest zu 
Ehren — ijt perjoneller und faclider Natur. Während unauf- 
baltjam die Bertreter De8 ancien régime — im Reiche, in 
Preußen, im Reidsland, bald wohl auc) in den Einzeljtaaten — 

— einer nach dem anderen das Feld räumen, mögen ſie nun im 
u perfönlichen Kabinett, in militärifchen Kommandoftellen oder in 
der eigentlichen Verwaltung ihres Amtes gemwaltet haben, find auch gerwiffe 
Anderungen des geltenden Berfafjungsrechts erforderlich geworden, um dent 
neuen Bett jeine Wirkungsmöglichkeit zu fichern. 

Wir haben vor einer Woche dargelegt, se e8 fich bet dem Übergange zum 
neuen mae um eine polttifde Notwendigkeit handelt, wie mir das vom 
gleihen Wahlrecht von Anfang an betonten. 

aim der Wahlrechtsfrage hat die fonjervative Fraktion des Abgeordneten- 
haufes aus ähnlihen Erwägungen um die zwölfte Stunde nachgegeben. Es ift 
nicht zu verlangen, daß die Stonfervativen heute fdon mit der Parlamen- 
tarifierung fid) abfinden follen, aber fhlieglih wird ihnen auch bier nichts 
anderes übrig bleiben, wollen fie nicht in unfruchtbarer Oppofition erjtarren und 
aus dem Hahmen des Staatslebens herausfallen. Darin bejtand ja der 
bemunderungsmwürdige politiihe Ynftink der englifden Tories, fich zu gegebener 
Zeit den veränderten Bedingungen des verfaffungsrechtlicden Klimas anzupaffen, 
was nicht ausjchloß, daß man noch bis 1830 für das Rronredt der 
freien Minijterernennung eingetreten ijt. Die Zeichen der Zeit erkennen, 
das ijt die große Kumjt. Diefe Zeichen fünden den mit elementarer Sicherheit 
fih durchjegenden Aufitieg des genofjenfchaftlichen Elements, der fich eben dem 
Stande der politifchen Technik entfpredend nicht anders vollziehen kann, als 
durch eine Machtverjtärfung des Barlaments, mag diejes Handiwerkszeug auch 
nod jo unvolllommen und fehlerhaft fein. Alle Argumente gegen die zutage 
liegenden Schwächen unfever Volfsvertretungen in Aufbau und Wirkjamkeit 
treffen nicht den Sern der Sache, der darin liegt, dak die Völker ihren 
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triarchalifchen Stindheitstagen unmwiderruflihd entwadjen find und ihrem 
he nden Bemwußtfein vom Staate gefteigerte Rechte im Staate entfprechen 
mufjen, rill man nidt wider Naturgefege freveln. 

Gewif, bet folden pfydologifden Maffenprozeffen, wie fie die Demofrati- 
fterung darjtellt, wırd — das liegt [yon im Worte — Das eigenartige Individuum 
vernadlaffigt, aber wir find des Glaubens, dak fic) wahre Ariftofratie auch 
unter Upfern durdjujegen oe wenn jie ihren Namen mit Recht tragt. 
Dieje Opfer find zurzeit notwendig. : | 

Bon den beiden Kräften, die, nach der allein richtigen Anfchauung, in 
engiter Bereinigung alles geichichtliche Leben fchaffen — denen des Yndividuums 

der ee jtebt, daran kann fein Zweifel fein, heute die ziveite im 
Vordergrund. C8 ijt das der natürliche Rüdjchlag auf das Heroen=Zeitalter 
Bismards. Nicht nur der Gedanke des eigenartigen ndividuums ift für das 
Bolt Luthers, Goethes, Niekfches, Bismards charafterijtifh, auch der Genofjen- 
ſchaftsgedanke iſt en Gut. Wenn es wahr wäre, daß „die Tage der . 
Barlamente, der Demofratien fid) abwärts neigen”, ivie jüngit der befannte 
Berliner Univerjitätslehrer Roethe wieder behauptete, fo weiß man nicht, was 
er ohne atavijtiiche Rüdbildungen an ihre Stelle feben will. Nein, wir fonnen 
aus unferer Zeit nicht heraus, und wenn wir noch fo fehr mit Gurrogaten de8 
„Bollswillens” wirtfchaften müßten. | 

Wir a wohl, daß es in der Politik fo wenig wie in der Religion cin. 
Überzeugen gibt, und dak — Bismard fpricht einmal in den Gedanken und 
Erinnerungen davon — dtefes Yaftum unbewußt die beftehende Reigbarkeit ver- 
Ichärft, was dann dem homo politicus jenes Odeur verleiht, deifen fic) jeder 
Privatmann fdhamen rourde. Steine Zeit und fein Volk ift von diefer Berufs- 
trantheit verjchont geblieben. Das Deutfchland von heute aber fann fie am 
wenigiten vertragen. ‚Der erite Kanzler mochte von der Hobe feines Stand- 
punfts uber den Parteien noch halb ironifch über dergleichen Dinge urteilen, 
tubte Dod) das Steuer des Reichs feft in feiner Hand trog Togmengezant und 
Deflarantenjturm. Qn der Gegentwart, wo uns die grofen Fubrer feblen und 
die Parteien jelbjt die Verantwortung übernehmen mußten, fällt ihre Uneinig- 
feit, der innerpolitifche Hader ganz anders ins Gewicht. Teffen follte fich jeder 
bewußt jein, der jegt unjeliger Parteipigaioje feinen Zribut enmmicict. 

Ss wird gwar viel von nationaler Gejchloffenheit geredet; aber die Wafjer 
jheinen noch nicht hoch genug geitiegen, denn vorläufig leitet man fid) trog 
dergleichen Beteuerungen nad) tie vor den Yuzus gegenfeitiger Anpöbelung und 
VBerdädtigung, und fcheut vor gelegentlihen Tendenzfalfhungen nicht zurüd, wie 
man bei vergleichender Zeitungsleftüre fait jeden Zag beobadhten fann. ~ 

Wahrend fo die inneren Vorausjepungen fir das neue politifde Leben 
noch bedenklich mangeln — die Schwierigfeiten der geiftigen Umijtellung dürfen 
allerdings aud) nicht verfannt werden — madt die fozufagen tehnifhe Struftur- 
veranderung auf dem Boden der Reichsverfaffung Schnelle Fortichritte. 

| Die Bildung des engeren Striegsfabinetts dürfte mit der Ernennung des 
Abgeordneten Haukmann ihren Abfchluß erreicht haben, wenn der Zmed der 
ganzen Einrichtung gewahrt bleiben fol. Die nunmehr fünf Staatsfefretäre 
ohne ‘Portefeutlle find charafteriftifde Erfcheinungen einer zum parlamen- 
tarifhen Kegime führenden Entwidlung; wir finden jie in ähnlicher Situation 1820 
unter Zudiwig den Achtzchnten. Die engere Verbindung zmwifchen Parlament und 
Regierung foll überdies noch das Smttihut der parlamentarifhen Unterftaats- 
fefretare verbürgen, die Deshalb ebenfalls von eigentlider Reffortarbeit 
entbunden bleiben. 

Dan beachte aber wohl den ee Charafter diefer Verbindung. Die 
eritgenannten parlamentarifden Funttionare fonnen namlid nidt Mitglieder des 
Bundesrats fein. Was das bedeutet, iverden wir gleich jehen. Den ftarfen 
Widerftänden, die fi) in den Einzeljtaaten und natürlich auch in den Reihen der 
„töderaliftiichen“ “Partei, des Zentrums, gegen die vermutete Aufhebung des 
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Art. I Ad. 2 RD. erhoben !), ift e8 gelungen, bdiefe Zitadelle des bisherigen 
Syftems vorderhand noch zu erhalten. Wie wir fdon vor einer Woe ane 
deuteten, hat maneinen Weg zur Umgehung der daraus fid) ergebenden 
Echiwicrigleiten gefunden. Cine Aufhebung des Art. 9 Ab. 2 — fo heißt es in 
der Begründung zum Oefehentwurf de8 Bundesrat vont 8. Oftober — fommt 
nicht in Frage, weil dadurch ein für den Aufbau des Reich8 wefentlicher Grund- 
fag. . . vermwifcht werden würde, wonad) Bundesrat und NReidystag fich als die 
Bern Körperihaften des Reich unabhängig voneinander und gleich- 
erechtigt gegenüberftehen. Da nun aber nad) der Berfaflung (Art. 9 Abf. 1) 
‚Kanzler und Ctaatsfefretare nur ald8 Mitglieder des Bundesrat3 vor dem 
Reichätage erfcheinen können, fo ware den parlamentarifden Minijtern bei 
Aufredhterhaltung der befannten Sperrbeftimmung (Art. 9 Abi. 2) die Möglich- 
feit eines parlamentarifden WWuftretens benommen, d. 5. fie wären gleichjam 
von ihrem Lebensboden an. Diefe Ungeheuerlichleit befeitigt ein 
Zufag zum Gefeß über die Stellvertretung des Reichstanzlerg vom 17. Marz 1878, 
rote ibn § 2 des oben erwähnten Entwurfs vorficht, der bejagt, daß die Bers 
treter des NReichstanzlers, zu denen von nun an — nidt nur die Bor: 
Keen der oberiten Neichsbehörden, jondern — auch jene refjortlofen Staats» 
efretare beftellt werden fonnen, tm Neichstage auf Verlangen jederzeit gehört 
werden müfjfen — auch wenn fie nicht Mitglieder des Bundesrates jind.?) 

Eine weitere Gefahr, die den neuen Männern in der Regierung drohte, 
et durch Aufhebung von Art. 21 Abi. 2 der RB. befhtworen, der beftimmte, 
daß Mitglieder des Reichstags ihren Eiß verlieren, wenn fie ein bejoldetes 
Reds. oder Staatsamt Sehnen 

Sp wäre alles in fchönfter Ordnung? Wuferlich gewif, innerlich ift das 
Broblem aber feineswegs gelojt. Die Staatsfefvetare ohne Yortefeuille, fo hat 
man nicht mit Unredht.gejagt, werden zwar Spredminifter, haben aber feinen 
unmittelbaren Einfluß auf die Entjcheidungen des Bundesrats. Diefen konnten 
fie nur dadurd) erlangen, da& man fie gleichzeitig zu preußiichen Staatsminiitern 
ernennt, wie das bei burcaufratiihen Ctaatsfefretaren jeit jeher, zulegt bet 
pon Roedern und Wallraf, Übung war. Dann hätten fie Gelegenheit, die 
Snitruftion der preußifchen Bundesratsbevollmadtigten, und Dadurch Die 
Beihlüffe diefer Behörde felbjt praftifch mit zu beeinflufjen. 

Go wie die Tinge jeht liegen, ilt ein Nompromik gejchaffen mit allen 
Folgen eines folchen. Nach wie vor gibt es, um e3 ganz fraß auszudrüden, get 
„Regierungen“ oder jekt eigentlich drei, nämlich 1. die Staatsjefretäre ohne 
Bortefenille, 2. die bisherige „Reichsleitung” (Stanzler und Reffortminijter) und 
3.2a8 Plenum des Bundesrats, aber der Bundesrat ift die größelte unter ihnen. 
Unter den vielen Farben dicfes verfajjungsrechtliden Chamaleons leuchtet dod 
am ftarfften diejenige, bei der e3 als ,gemeinjdaftliches Dtinijtertum” (Bismard) 
der Verbiindeten Kegierungen, als Trager ihrer obrigfeitlic) gebildeten und 
gerichteten Herrfdgeralt erſcheint. neben der die ſpäter ausgewachſenen und 
geen beamtlihen Organe (Kanzler und Staatsjefretäre) eben nur die 

iheidene Rolle einer „Reichgleitung” fpielen follten, neben der für ein 
parlamentarifches Reicysminifterfollegium, das nad) dem Gedanfen de3 Cinheits- 
{taats gravitiert, nun {don gar fein Raum ift. Go fehen wir an der enticheiden= 
den Stelle des Reichsorganismus, wo vor allem flare Berhältniffe herrichen 
follen, eine en Überladung, die auf die Dauer mit Notwendigkeit eine 
einfeitige Lofun ifcht, was ohne Sieg auf der einen, Niederlage auf der 
anderen Ceite eben nicht zu erreichen it. 


1) Val. Heft 42. ©. 71. 
| Die „Nordd. Allg. Zeitung” ftellt gwar einen offiziellen Schritt im Schoße des 
Bundesrat3 in Abrede. Doc) war die Stimmung namentlid Sadhjens und Bayerns 
— wo man um die Referbatredte bangte — ganz deutlih zu erfennen. 
7) Diefjer Bujak, der wunderliderweife im Cnttourf bom 8. Ottober, jo wie er 
Der Preffe guging, feblt, enthalt den Kernpunft der WAngelegenheit. 
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. Wollte man die Linie innehalten, die der Erlaß vom 30. September an- 
deutet, jo konnte auch Art. 11 der R.B. nicht mehr in jeiner bisherigen om 
befteben bleiben. Bet der Schidfalsfrage der Kriegserflarung und des Friedens⸗ 
ſchluſſes muß künftig aud die Gefjamtbhett des Volles in aller Form 
mitreden dürfen. F 

Geltendes Recht war, dak der Kaifer — in feiner Eigenfchaft ala volfer- 
rechtlicher Vertreter des Reichs — den Krieg gu erflaren und Frieden zu [liegen 
hatte mit get Cinfdrantungen: bet der Kriegserflarung war die Zuftimmun 
des Bundesrats erforderlich, außer wenn e3 fic) um einen feindlicen Angrif 
handelte ?) und am ?riedensfchluffe war der Reichstag dann beteiligt, wenn die 
ssriedensverträge Gegen|tande der Reid*Sgefebgebung berührten, was die Regel 
war. Ym erften Falle erfolgte eine Mitwirkung des Reichstages nur tnfofern, 
al3 er bei der Beihluhfajlung über die Aufbringung der zur Kriegfubrung 
erforderlichen Mittel die Stimme des deutichen Volkes gu Gehör bringen fonnte, 
wie wir e3 am 4. Auguft 1914 erlebt haben. Der am 15. September vom. 
Bundesrat bejchlofjene Befegentiwurf ändert nun Art. 11 der R.B. dahin ab, bab 
zur RriegSerflarung auc) die Zultimmung des Reichstags erforderlich it, un 
zwar nicht nur gewiljermaßen nachträglich wie bisher, jondern a priori; obne 
fein Botum kann, wie e3 in der Begründung heißt, fünftig eine ftaatsrechtlich 
gültige Kriegserflärung überhaupt nicht zuftande kommen. Chenfo wird fur 
jeden die Reichsgefeggebung berührenden Vertrag, mag e3 fid) um Friedend- 
verträge handeln oder nicht, nunmehr flipp und Kar die Zultimmung des 
Parlaments obligatorifch gemadt, das völlig gleichberechtigt neben den Bundes» 
rat tritt, während früher hier gemachte Unterfcheidungen binfichtlih Der 
Mitwirkung beider legislativen Organe „zu einer Fulle von Streitigkeiten und 
Zweifeln Anlaß” gaben. 

Sn Deutfchland weiß jeder Mann und jede Frau, daß fich fein Monarch 
der ungeheuren Verantwortung, die auf ihm laftete, ftarfer betwukt fein konnte 
al3 Kaifer Wilhelm in den Gulitagen 1914, gerade er aber war es, der neun 
a zubor dem Zaren geraten hatte, die Entfheidung über den Krieg mit 

apan der Duma vorzulegen, weil es „ganz unmöglid) ift, für einen fterbliden 
Herricher, die Verantwortung dafür auf feine eigenen Schultern zu nehmen ohne 
die Hilfe und den Rat eines Volles”. Käme e8 nur auf den lauteren Willen 
der Krone an, fo hätten wir gewifjermagen aud) den Übergang zum Berfaflungs« 
jtaate nicht nötig gehabt! > 

Belanntlich gab es nun jchon bisher eine Stelle, die leqal dte Verantwortung 
für Die nn und Verfügungen des Kaifers zu tragen Hatte; e3 ijt das 
nach Art. 17 der RB. der Kanzler, das „verantwortliche Gejamtminifterium des 
Reichs“, wie ihn Laband genannt Hat. Aber im Gegenjab zu den meiiten 
Einzelitaaten fehlte e8 im Reid) und Preußen an Ausführungsbeitimmungen 

um Swede einer praftiiden QVerwirklihung der Einrichtung, fo daß man im 
uslande der Anficht war, der Minifter des Deutfchen Reiches könne nicht zur 
Berantwortung gezogen werden, und aud) heimtjche Theorctifer diefe als 
wbbhvafe” bezeichnet haben. Sicherlich mit Unrecht, denn als politifches Prinzip 
ift fie durchaus wirkfam gewejen. Nunmehr fol ihr gefeslicer Ausbau erfolgen, 
was aljo im Gegenjab 3u den oben erörterten ndlungen feine Gerfaffungs- 
‚änderung erfordert. C3 darf dabei erinnert meiden, daß der Übergang zu 
ee Kegierungsiweife die Regelung eines hochnotpeinlichen Ver 
abrens für die Minifterverantwortlidfeit eigentlich überflüffig macht, da die 
trengen Methoden des „impeachment” anderen Formen, die fih aus dem 
griff der ‘Barteiregierung ergeben, gewichen find. 
_ Die ! wierige tage Der faijerliden Rommandogewalt, der Stellung de3 
Kriegsminijters gu Militarbabinett undGeneralftab fet als im engiten Zufammen- 


7) Syn der „Germania“ (Nr. .477 und 485) werden die Dinge völlig vere 
irrt und geradezu auf den Kopf geftellt durch die wiederholte Behauptung, nad 
Art. 11 Abj. 2 bedürfe ein deutjcher Angriffstrieg der Zuftimmung des Bundesrats. 
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hang mit den ſoeben behandelten Problemen ſtehend nur eben angedeutet, auf 
ihre Löſung wird noch viel Mühe verwandt werden müſſen. 

Das Alte ſtürzt, es ändert fih die Beit... Man hat angeſichts der 
jüngften Ereignifje gelost, das Wert Bismards fet im Abbruch begriffen. Ya, 
machen wir ung die Dinge Mar ohne Centimentalitat, aber auc) ohne frivolen 
Leidtfinn! Unfer Heroenzeitalter ift vorüber. Das Haus, das fic) etn Gente 
zum Wohnen und Walten einrichtete, bedarf eines Umbaus, nachdem neue 
Beliger eingezogen find. Die Verfaflung des ,,furglebigen Militärjtaates”, wie 
u jie bet threm Entstehen genannt bat, muß fih nad) einem halben Jahr— 
hundert den Bedürfniffen einer veränderten Welt anpaffen. Auch in der aus- 
wartigen Bolitit haben wir über Bismard hinaus fchauen gelernt. Kein 
redlider Mann wird deswegen fi) über den Meiiter erhaben dünken, fein 
Gefchichtsfchreiber es, wie man tendenzios behauptet, tvagen, Die ganze 
Bismardiche Epoche nur als einen großen rrium gu erflaren. Aber niemand 
berniag auch dem Rade der Gefdidte in die Speichen zu fallen, wenn heute aber- 
mals ein „altes” Preußen von einer Stein - Hardembergifden Reformzeit 
abgelöft wi. | DR 





ITeue Bücher 


Hervorragende Vertreter der deutfden Philofophie betrachten fih als 
Anhänger und sortbildner der Lehre Rants. Nachdem 50 Jahre lang in zahl. 
lofen Büchern über ihren mwiffenfchaftligen Gehalt geftritten worden ıft, dringt 
mehr und mehr die — längft von einzelnen Forfchern verfündete — Auffaffung 
durch, welche die eigentliche Abficht Stants in der Aufdedung nicht der pfycho- 
logiichen, fondern der Logifchen Grundlagen aller gegenftandliden Erkenntnis 
erblidt, daher in der Ergründung von Sinn, Geltung, Bedeutung, Redts- 
anjpruch, nicht aber von Sein und Entitehung, in der Löfung von ariologifchen, 
nicht von ontifchen und genetifhen Problenten ficht. Tiefe tranfzendental- 
pbilofophifche, Eritifche Auslegung allein läßt Kants Philofophie ald wahrhaft 
originale, von einem großen Gedanken getragene Xeiftung erfcheinen, für die ihre 
gewaltige Wirfung zeugt; die eigentinnliche geistige Einftellung, die, den Dent- 
gervohnheiten des praftifchen Lebens und der Naturtoiffenfchaften fremd, für fie 
verlangt wird, macht, neben den befannten Schwierigkeiten, die Sants Ringen 
um den Uusdrud der für feine Zeit neuen Gedanken hervorruft, zugleich ver- 
. ftändlich, daß diefe Deutung ich fo fhwer durchzufegen vermodt hat. 

Bruno Bauch Werke uber Jmmanuel Kant, fowohl das größere 
(Verlag von Vöfchen, Berlin und Leipzig. 1917, 475 ©.) als das (in 2. verbefl. 
—28— vorliegende) Büchlein der Sammlung Göſchen, werden ſolche kritiſche 
Auffaſſung befeſtigen. Was ſchon dieſes auf Grund ſeiner muſterhaften 
Erlauterung der viel mißverſtandenen kritiſchen Grundbegriffe, ſo beſonders des 
Apriori und des Tranſzendentalen, geleiſtet hat, iſt in dem erſtgenannten in 
breiterer, dadurch aber nur noch eindringlicherer Auseinanderſetzung geboten: 
eine Darſtellung des Kantiſchen Kritizismus als einer großartigen, von der 
Kritik der reinen Vernunft zur Kritik der Urteilskraft ſich folgerichtig erweitern— 
den und vertiefenden Grundlegung der Tranſzendentalphiloſophie. Entſcheidend 
für das Gelingen ſolcher Aufgabe it gee ie Bewältigung der terminologijch 
‚und fachlid) jchiwierigen Begriffe, die Material und Werkzeug des Kantifchen 
Gebäudes bilden, die Hare Einficht in den Bauplan des Ganzen. Beide 
Anforderungen erfüllt Bauch in rühmlicher Reife. Tas eritere hat er dur) nad)- 


% 
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driidlide Abwehr ologiftifceher und metaphufiiher Ausdeutungen der von 
Kant aufgejuchten ne a priori” und — eindrucksvolle poſitive 
Geſtaltung und ˖ Bezeichnung des Sinnes ſeiner Kunſtausdrücke aufs glücklichſte 
erreicht; als Beiſpiele ſeien außer den oben erwähnten nur die lichtvollen 
Erklärungen der Begriffe der tranſzendentalen Idealität und der reinen 
Syntheſis herausgegriffen. Die Erfaſſung der Idee des Ganzen aber wird 
dadurch gewährleiſtet, daß Verfaſſer in der Kritik der Urteilskraft von vornherein 
den Schlußſtein des Kantiſchen Syſtems erblickt. Keineswegs aber ſtellt Bauch 
Kants Lehre von Anfang an vom Geſichtspunkt der höchſten Gipfel der Kritik der 
Urteilskraft dar, ſondern er behält dieſe nur im Auge und verfolgt den von Kant 
ſelbſt eingeſchlagenen Weg, auf dem nach der muͤhſamen Durchſchreitung der 
Kritik der reinen Bernuntt und der gar nicht fo einfachen Ethik gerade in der 
Kritit der Urteilsfraft neben den befannteren äfthetiihen Fragen die großen 
Probleme der Befonderung der Naturgefebe, de3 Organismus und der Teleologie 
berührt werden, während erjt von der lebteren aus zum Schluß ein Pfad zu 
jenen Höhen führt, die in Weltenmweiten ahnungsvoll bliden laffen. Und Ddiefe 
Kanttreue ift nur zu loben; denn wenn Windelband treffend jagt: „Kant ver» 
itehen, beißt über ihn binausgehen“, fo ijt dies Hinausgehen für den Hiftoriker, 
der den Lejer zugleich zu eigenem Studium der Werke Stant3 befähigen will, ein 
anderes wie Pi den, der jelbjtändig Fritiih zu forjchen unternimmt. Demgemäß 
hat Bauch als Hijtortfer lediglich Kants fritijhe Gedankengange flar heraus- 
guarbeiten ſich beftrebt, Oogmatijde Reſte vorſichtig beifeite fchiebend und 
Unausgeglidenhetten ebnend; einzig Kants mehrdeutigen, dogmatifche Auf- 
jafjungen herausfordernden Begriff des Dinges an fi) hat er in beiden ee 
in eigener Weife entwidelt, indem er ihn als Einheitögrund der befondern 
Erjheinung tranizendentalphilofophif zu begründen und in der Kritif der 
Urteilstraft gu vevantern fudjte. 

Go jteht Baucdhs Werk, das in der einleitenden Sea der 
tantiiden Philofophie Iharflinnig die Keime der Fritifchen Lehre aufdedt und die 
erftaunliden Leiftungen des Naturforfhers Kant mit bejonderer Xiebe behandelt, 
durd malte Griindlidfeit und Klarheit auf der Hobe der peutigen 
Scantforfhung. Bei folder, Leiftung erjcheint es nebenfadlid, dak ihr 
Künitlerifche und Weltmännifche etiva der Darftelungsmweife Kuno Fijders, die 
Gejchmeidigkeit und der Schwung derjenigen Windelbands abgeht. 

Ware diefes Dioment maßgebend, fo wiirde das flüffig und leicht Ha ee 
lid ae mit einer Ichönen Würdigung der Perjonlidlett Rants 
abjhließende Büchlein Külpes (‚Aus Natur und Beiltesmwelt”, 4. Auflage, heraus 
gegeben von Mejjer. Verlag von Teubner, Seipaig u. Berlin) den Borgug 
berdienen. Doch leider werden fdon widti rundlagen der Lehre Kants 
durch die Linfe des Piychologen unzulänglich oder re wiedergegeben. Aber 
aud die Art, in der fortlaufend an den einzelnen Lehrftüden der Philofophie 
Kants von einem diefer fremden Standpunkte aus Kritif geübt wird, madt es 
unmöglid, daß der Lefer von dem „größten Werke, dag vielleicht je die philo- 
ee Vernunft einem einzelnen Manne zu danken gehabt bat” 
.b. Humboldt), einen zutreffenden Begriff gervinne. Dr. Beinrich Levy 


Paul Lenfh, „Drei Jahre Weltrevolution”. ©. Filcher, Berlin 1917, 
221 ©. Geb. 3,50 M. | 
Über den „Sinn“ be8 Krieges werben die Zeitgenofien bas leyte Wort nicht 
fpreden, doch ift ihr Streben nad) ideeller Klccheit über da8 gewaltige Ereignis’ 
begreiflih. Yrüh jhon hat man dementipredend bei uns und im neutralen Aus- 
Iande die „Sdeen von 1914“ denen von 1789 gegenübergeftellt, und zu feinem 
jüngften Regierungsjubiläum fprach ber Raifer von dem Kampfe zweier Welt- 
anjdjauungen, Bier der preußijchsbeutich-germaniihen mit ihren Zielen: Recht, 
greiheit, Ehre und Sitte, dort der angelfachfifhen mit ihrem Gogendienft bes 
elde8 und dem Sflaventum der Bolter im Dienfte der angelfadhfifden Gerrenraffe. 
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Die Worte de8 Monarden erinnern an die befannte Formel Händler contra 
Helden, die Werner Sombart zum Titel feiner „patriotifchen Befinnungen“ gewählt 
a Gegen da8 feierliche Ctho8 Ddiefer Betrachtungsweife gehalten, mutet .die 

ropbhezeiung nüdtern an, daß man dereinit vielleicht diefen Krieg als eine 
„unvermeidliche naturnotwendige Krife” begreifen werde, in der fih „daS durdh 
die Veränderung der Weltverhältniffe geftörte Gleichgewicht unter den Mächten 
der Erde nach heftigen Schwanfungen mwiederberauftellen fudt“ (Otto Hinge) oder 
al8 „die wirtfchaftlihe und foziale Revolution“, wie Walther Rathenau mit nidt 
mehr zu überbietender Slürge e8 jüngst ausdrüdte. Und dod) wird man über der 
fulturpolitiihen Geite ber Gade bie „fehr realen Leben8intercffen der Volfer und 
Staaten” nicht ee dürfen; die Gefabr einer Daterialifierung be8 Problems 
ift dabei nicht fo groß wie es zunächſt den WAnfdein hat. Paul Lenfch bemweift 
die Richtigfeit diefer Behauptung. - 

Lenſch, ehedem als Chefredakteur der ,, Leipziger Volf8gettung” der radifalften 
einer, Heute als Mitarbeiter der ,Glode” eine Hoffnung aller derer, die mit Sorge 
und Spannung die Wandlung der Sozialdemofratie zur Staatöbejahung verfolgen. 
Sein Belenntnisbud) über den Sinn de8 KriegeS und die Rolle ded Deutichen 
Staates ein Zroft und um fo ftärferer Halt, feitdbem der offizielle Führer ber 
‚Bartei e3 für richtig gehalten Hat, zur alten, übrigen? aud) im Kriege unter 
Bethmann fdon befolgten Devife: „Diefem Staate feinen Grofhen“ zurüd- 
gufehren und fo die von Dtarr mit Net gegeißelte Parteifranfheit de8 parla- 
mentarijden ,Sretini8mus”’ wieder aufleben zu laflen. Wud) Lenfd ift Marzift. 
Schon der Vitel feined neuen Buches verrat e8, — der Krieg erfdeint ibm im 
Bilde einer Revolution, der „größten, die e8 feit der Bölferwanderung und ben 
Hunnenftürmen gegeben bat“, — und im Dittelpunfte feiner Anfchauung Diele 
elementarfjten Ereignifjes fteht einer der berühmten Gage ,,ofonomifder Gejhidts- 
auffaflung*: vom Widerftreit der gefellichaftlihen Produftivfräfte mit den vor- 
bandenen Produktionsverhältniffen oder juriftiih geiproden Eigentumsverbält- 
niffen. Aber er geht über Marg hinaus durch die Erkenntnis, dag jener Konflikt 
„fh Teineswegs bloß innerhalb der einzelnen Bölfer vollzog, fondern auch gwifden 
den Volfern felber“. Die danf reiferer fapitaliftifder Organifation gemaltig 
gefteigerten Produftivfräfte des deutichen BolfeS fahben ihre Wege verjperrt 
angeliht3 der planetarifhen Produftionsverhältniffe, die mit einer Ummandlung 
der Erdoberfläche in englifches, franzöfiiches oder ruffiiches „Eigentum“ verzweifelte 
Ahnlichkeit befaßen. Nicht erfannt zu haben, dag jenem von Marr gezeigten 
Konflifte im internationalen Rahmen eine „ganz neue“ Bedeutung gufam, dak 
bier der deutihe Kapitalisınus der „Zräger einer höheren orm der Produftions- 
weile Darftellte im Gegenfage zu den ,,reaftiondren’’ Snterefien bei unferen 
weinden, tft — nad) Lenfch) — das Verhängnis der deutfden Gogialbemofratie 
gewefen. Dak darin auc) ein Banterott marriftifder Gedanfen lag, wird Bei 
Lenfd) mehr awijden den Seilen deutlich, der fdywedifdhe Genoffe und afademifde 
Bolititer Steffen Hat e8 rüdhaltlos zugegeben. (Demofratie und Weltkrieg, 
Diederichd 1916). | 

_ An diefer Stelle bewabrheiten fid) die bon Lenjch al8 Motto vorangeftellten 
Hegelihen Worte: Wer die Welt verniinftig anfieht, den fieht fie auch vernünftig 
an. Weil die Marriiten der alten Schule die weltwirtihaftliden BVerfledhtungen 
gefliffentlid) ignorierten, ftanden fie bei Beginn de3 Krieges vor einem Rätfel und 
mußten fid) mangel8 zureichender Begriffe mit leeren Worten wie „Unfinn der 
BWeltgeihichte" oder „Welt al3 Irrenhaus“ bebelfen. 

e Lenfd) ftellt awei auch fonft unterfdiedene Stufen fapifaliftifder Brodultions- 
weile antithetijd gegeniiber: auf der einen Seite die Periode de8 „anardhiichen“, 
unorganilierten Kapitalismus, mit dem Kennzeichen des individualiftiich arbeitenden 
Einzelunternehmers, andererfeit8 die Periode de3 organifierten Kapitalismus, 
defien Mertmal die Konzentration von Smduftrie-, Handel- und Bantfapital und 
die damit zufammenhängende Erfcheinung der Syndifate und Startelle darftellt, 
in denen an Stelle individualiftifeher Anardie ein oft nur zu fühlbarer, fozialiftifcher 
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wangswille trat. Jn der wirt{daftliden Praxis entſprechen dieſen beiden 

eoretifhen Entwidlungsitufen des Kapitals: die Ara des FreihandelS mit dem 
Srundfag des „freien Spield der Kräfte” und die deB Schubzoll8, mit deffen 
Hilfe erft jene angedeuteten Zufammenfchlüffe in Form de3 fogenannten „Finanz- 
fapitals” und die Bildung von Sartellen in ihrer „geihichtlihen Bedeutung“ fid 
vollziehen fonnte. 218 Heimatlander diefer Wirtfhafisformen jtellt Venfd) das 
England bi8 gum Weltfriege und da8 Deutidland feit der Rüdkehr gum Sduggol ° 
(1879) einander gegenüber. 

Die höhere Zorm der zweiten Zapitaliftiihen Cntwidlungsftufe liegt nun 
nad) Lenjd) weniger in dem, was fie bißher {don darftellt, al8 wa8 fie künftig 
darftellen fol. Denn in der monopolifiijden Cliquenherridaft der Rartelle mit 
ibrer riidfidt8lofen Vergewaltigung de8 Rleinfapitaliften und Augenftehenten, mit 
ihren Sonderprofiten der Unternehnter auf Koften der Wi gemeinheit fann er unmöglich 
einen Fortichritt an fih erbliden.. Soviele Vorzüge man aud) fiir Ddiefe Birk 
Ihaftsform in Zreffen führen fan, deren Entitehung an fih ja nidt3 Un- 
normales darftellt, die Schattenfeiten, um deren Willen aud das neue Aftions- 
programm de3 Zentrums gegen die monopoliftiiden Syndilate Front mad, 
find dod fo deutlid) erfennbar, dak fdon nod) etwaS andere bingufommen mug, 
um die Ynftitution dem Sogialiften fdmadhaft zu machen. Und Ddiefe3 andere 
ift die Tatjade, dak jene ,unter dem Finangfapital Herangereifte Organifation 
Der Arbeit. . . volfommen in der Linie des gefchichtlicden —— zum 
Sozialismus hin“ gelegen iſt, daß fie „die bewußte Vergeſellſchaftung aller in der 
heutigen Geſellſchaft vorhandenen wirtſchaftlichen Kräfte“ bedeutet. Noch verblieb 
zwar die aera über die gefellihaftlihe Arbeit in den Händen einer Oligardie”, 
der „Dreihundert Männer“ Nathenaus. Um fo mehr gilt e8, „die gejellichaftliche 
Kontrolle über die nationale Arbeit, die Bier erreicht war, von ihrer widerfprudj8- 
pollen Hülle zu befreien“, wa8 nur „durch Eroberung der Staat3gewalt” möglich 
en M. a. W.: eine nochmalige Entpuppung ijt — 2 eine dritte Stufe 
es Kapitalismus gilt es zu erreichen, auf der die bereits durchgeführte Organi— 
fierung ſtatt ihres noch unvollkommenen plutokratiſchen Charakters zu möglichſter 
ſozialer Vollkommenheit geſteigert erſcheint. Die Löſung des Problems liegt wie 
eſagt in dem Machtverhältnis der ſozialen Klaſſen im Staate. Hier aber wittert Lenſch 

orgenluft für die Ziele ſeiner Partei. Denn — und damit gelangen wir zu einer 
politiſchen Erſcheinung von höchſter Wichtigkeit — dieſer Sozialiſt beurteilt den 
preußiſch⸗deutſchen Staat, deſſen „obrigkeitliche“ Schwächen er nicht entſchuldigt, 
trotzdem keineswegs nach den Maßſtäben der landläufigen liberalen Parteiſchablone. 
Iſt doch der Individualismus der liberalkonſtitutionellen Doktrin, des Mancheſter⸗ 
tums, des anarchiſchen Kapitalismus der Todfeind des Sozialismus auf dem 
Gebiete der Verfaſſung und Verwaltung ebenſo wie auf dem wirtſchaftlichen, wenn 
man die Dinge konſequent zu Ende denkt. Es beſteht, was bisher wenig bemerkt 
wurde, ein fundamentaler Gegenſatz zwiſchen unſeren Fortſchrittlern und be— 
ftimmten, geiſtig beſonders hochſtehenden ſozialiſtiſchen Kreiſen in der Frage des 
„Obrigkeitsſtaates“ und der parlamentariſchen Regierungsweiſe. Auch bei Lenſch 
finden wir eine ungmweideutige Ablehnung der „Ideen von 1789”, der einer „in- 
dividualiftiihen Weltauffaffung” entitammenden liberalen Dogmen von Hreibeit 
und Bürgerredten, Konftitution und Parlamentari8mus. hr habt einen anderen 
‘Geift al8 wir Sogialijten, jo klingt e3 zwifchen den Zeilen, und in betontem Ab- 
ftande von dem Nörgelgeifte der Hugo Preuß und Genoffen über ihr reaftionares 
Baterland wird feftgeftellt, daß in diejeın „reaftionären Deutjchland die arbeitenden 
Klaffen eine viel folidere Mtadhtitelung im fogialen Leben fic) haben erobern 
fonnen, al8 in England oder gar in Tranfreih“. Wie weit die Sozialifierung 
unjeres WirtfehaftSlebend nad) dem Rriege gehen wird, ob der Staat8fosziali8mus 
in irgendeiner Gorm die WVirtjchaftsverfaffung der Zukunft ift, wie Lenfd) guver- 
fihtlih behauptet, bleibe dahingeftelt. Seinen vor Iahresfrift niedergejchriebenen 
Sag, dak die Erfennini8 obiger Wahrheit „mit jedem Monat, den der Krieg 
länger dauert, tiefer in da8 Bewußtfein der weiteiten Boltsfreife gedrungen fei’, 
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wird man Heute mit einem Fragezeichen verfehen müflen, wo einem an8 den 
„meiteften Volfstreifen” die Sagen und Abjagen gegenüber dem Herridjenden 
Wirtſchaftsſyftem ins Ohr tönen. 

Wichtiger als die Zukunftsfrage, ob der Prozeß der Sozialifierung in den 
von Lenſch geforderten Bahnen verläuft, ob jene dritte Stufe der kapitaliſtiſchen 
Produktionsweiſe mit einer völligen Vergeſellſchaftung der Produktionsmittel im 
Marrxſchen Sinne endet, iſt für uns heute Lebende das Bekenntnis dieſes Sozialiſten, 
daß ſich ſeine Partei und der Staat innerlich nahegetreten find, daß eine ftarke 
Staatsgewalt im antiliberalen Sinne notwendig fei und „Deutſchland das Boll⸗ 
werk der Freiheit“ gegen die ruſſiſch⸗engliſche Doppelſtlaverei darſtelle. Wohl ver⸗ 
gißt Lenſch nicht zu betonen, daß auch bei uns noch manches anders werden muß, 
aber, wenn auch er die „endgültige Uberwindung des Obrigkeitsſtaates“, die Uber⸗ 
einſtimmung von Staat und Volk fordert, ſo iſt das trotz des Gleichklanges der 
Worte himmelweit verſchieden von dem Programm des Linksliberalismus. Denn 
— ſo hatte der Verfaſſer ſchon früher geſchrieben — „das Freiheitsideal des 
Sozialismus ift ein im Weſen anderes als das des Individualismus“, wie es 
ae immer nod) bon englijden Maßftäben abhängige Tiberale Bourgeoifie ver- 

. Wie Lenfh auf wirtichaftlihem Gebiete eine immer ftarfere Rontrolle der 
Gejelihaft über die nationale Arbeit forderte, fo ift ifm aud) in der Eonftitutio- 
nellen Frage — neben dem Ausbau der Selbftverwallung — die Kontrollfunftion 
de Parlament? gegenüber der Beamtenregierung (nicht da8 Gelber-Regieren- 
Wollen) die Hauptfache. Nicht die rüdftändige individualiftiihe StaatSverfaffung 
ber ,,dDemotratifden’ Weftmadte — fo Heißt e8 am Schluß — fann daB deal 
lei bem Deutichland, diefer wirtfhaftlih entwideltite Staat der Welt, nachzu- 

eben Hat. „Die politifdjen Neubildingen, die bei un nötig find, müflen aus 
den geihichtlic) gewordenen Gerhaltniffen felber fi ergeben, und fonnen nidt 
burd Nadpinfelung englifder ober franzöfiiher Schablonen erfegt werden.‘ „Die 
falihe Zaflade der preußiihen Autofratie’ (ber Augdrud ift — gewählt!) 
perbede ben ,,ftarfen demofratifden Bau, ber für Deutichlandg inneres Leben 
fennzeichnend ift“. Durch Einführung des gleichen Wahlrediteß werde dieje Fafſade 
fallen, und „alle Welt erkennen, wie ftarf bie bemofratifden Grundlagen des 
öffentlichen Lebens auch) in Preußen, und erft recht in Preußen, find.‘ Gehört 
:da8 gleiche Wahlrecht zur Yaflade, fo wird auch Venfd zugeben, daB Ddiefer Yrage 
nur atgidentielle Bedeutung gufommt. Aud für uns ift alfo enticheidend fein 
Whriiden von dem, den Linföliberaliamus blendenden wefteuropäilchen Wefen, wo 
aud) ber Widerjpruch awifden Faffade und Kern eine Rolle fpielt, nur im um- 
gefebrten Sinne wie in Deutfhland. | 

So gelangte denn die „ökonomiſche Geſchichtsauffaſſung“ am Ende zu 
Refultaten, die fic) nidt fo fehr von den im Cingange gitierten faiferliden Worten 
unterfcheiden, wte man gunddft glauben mußte. Der ,,Godgendienft des Geldes“, 
pon dem der Dtonard — iſt nur eine Erſcheinungsform des anarchiſchen, 
individualiſtiſchen Kapitalismus, wie er in England bis zum Kriege herrſchte, und 
indem Deutſchland durch Herſtellung des politiſchen Gleichgewichts die Produttiv- 
kräfte mit den Eigentumsverhältniſſen in Ordnung bringt, beſeitigt es jenes 
„Sklaventum der Völker im Dienſte der angelſächſiſchen Herrenraſſe“ und bereitet 
einem planetariſchen „Sozialismus“ die Wege. 

Es ſollte hier nur das nach unferer Auffaffung in den Mittelpunkt zu 
ſtellende Problem der Schrift herausgehoben werden, die „Drei Jahre Weltrevo⸗ 
lution“ geben im übrigen dem Verfaſſer noch manchen Anlaß zu klugen und feinen 
Bemerkungen nicht nur über den deutſch⸗engliſchen Gegenſatz, ſondern auch uber 
Frankreich und Rußland. Seine Bemerkung, wenn Deutſchland in dieſem Kriege 
nicht beſiegt werde, habe es geſiegt, antezipiert die jüngfte Außerung Balfours. 
Doch der Leſer halte ſelbſt die lohnende Zwieſprache mit dem Buche, das bei 
unſeren Feinden bereits gebührende Aufmerkſamkeit findet.) Dr. H. O. Meisner 
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Dr. Hermann Meyer: ,Granfreihs Kampf um bie Madht der Belt“ 
toe Verlag von J. © B. Mohr (Paul Siebed). 1918. 73 ©. Preis 
arf. 

„Wer feldft im nt figt, fol andere nicht mit Steinen werfen“. 
Wiederholt ift aus den Reihen unferer Feinde gegen Deutfdland der Vorwurf 
erflungen, Deutichland ftrebe nach der Weltberrihaft. Da war e3 wirklich an ber 
Zeit, daß die deutfhe Publiziftit einmal den Spieß umdrehte. Verfaffer hat dies 
gunddft einmal gegenüber Sranfreich getan und den Nachweis unternommen, daß, 
wa8 immer man auch unter Weltherrichaft verftehen mag, tyranfreich wiederholt 
nad) ihr geftrebt und fie auch wiederholt ausgeübt Hat. Der wirflidhe Inhalt der 
Weltberrichaft ift dabei allerdings fehr fdjwanfend. Man fann darunter einmal 
die wirkliche Beherrichung der Welt, wenigften der befannten Rulturwelt, eine 
politiihe Oberherrlidfeit über alle Staaten, andererfeit8 aber bloß die führende 
politifde Stellung unter den Staaten Europa verftehen. Mit dem romifd- 
deutihen Raifertum de3 Mittelalter war nun allerdings der Aniprud) auf die 
Univerfalmonardie verbunden, aber e8 war feit dem Untergange der Hobenftaufen 
gum ejenlofen Schatten herabgefunfen. Demgegenüber erhob fi) auf nationaler 


Grundlage die franzöfifhe Monardhie mit dem Anfpruche, in fih die wahre Nah» . 


folge de8 fräntifchen Königtums Karld des Großen zu verlörpern. Frankreich 
betonte damit nicht nur Fine Unabhängigkeit von der faiferliden Univerfal- 
monardie, fondern nahm felbft eine foldhe fur fid in Anfprud. Und das blieb 
nit graue Theorie, fondern die frangofifde Politif fuchte die Wnfpritche der faro- 
lingifden Monardhie in Deutidland und namentlid) in Stalien gu verwirklichen. 
Gelbft an Verfuchen, a8 Kaijertum al Anhang de3 farolingifden Konigtums fit da8 
Weftfranfenreid) guriidgugetwinnen, Hat e8 von den Reiten Frang de8 Erften bis gu 
denen Ludwigs bes Viergehnten nicht gefehlt. Die Viele diefer frangofifden Weltmaddht- 
ftellung bedeuteten doch aber immerhin nur den Anfprud auf eine vorberrfchende. 
Stellung in Europa. Eine wirklidhe europäiihe Weltberrichaft, die fich über alle natio- 
nalen Grenzen erhob, hat erft Napoleon der Erjte zielbewußt erftrebt und zeitweife 
verwirklicht. Demgegenüber 30g fi Napoleon der Dritte wieder auf Daß Ziel der bour- 
boniſchen Politif guriid, la prépondérance légitime de la France. Und gerade, 
daß diefe burd) die Sdhladt bet Noniggrag fir Frantreic) verloren ging, war eg, 
was die nationale Citelfeit ber Zranzojen nicht verwinden fonnte. Der Revande- 
gedante geht nicht auf 1871, fondern auf 1866 zurüd. ranfreid) war e8, das 
fett Sabrhunderten nad) der Weltherrichaft in der einen oder der anderen Geftalt 
geitrebt Hat, und aud der Weltkrieg follte den Frangofen nidt nur Elfaß-Loth- 
ringen, jondern vor allem ihre verlorene Weltgeltung wiederbringen. €8 ift ein 
befondere8 Berdienit des Verfaflers, — zu haben, wie dieſes Streben 
nach der Weltherrſchaft ſeit Jahrhunderten die franzöſiſche Politik durchzieht und 
auch das — Kriegsziel des Weltkrieges iſt. Nun fehlt uns noch eine 
ähnliche Schrift für England. Denn nicht den Deutſchen iſt das Streben nach 
Weltherrſchaft eigen, ſondern den Engländern und Franzoſen. 
Profeſſor Dr. Conrad Bornhak 
Dr. theol. Franz Meffert „Das zariſche Rußland und die katholiſche Kirche“ 
(Mũnchen⸗Gladbach 1918; Volksvereins⸗Verlag 3,60 M.). 

Der ſterbende Papſt Pius X. faßte die kirchengeſchichtliche Bedeutung de 
Weltkrieges in die Worte zuſammen: Si vince la Russia, vince lo Schisma. 
hätte ſagen können und erhoffte vermutlich, was der Verfaffer erhofft: Wenn 
Rußland beſiegt wird, ſiegt „Rom“, die römiſch-katholiſche Kirche, über „Moskau“, 
die grechiſch orthodore; wenn das ruſſfiſche „Anti-Rom“ zuſammenbricht, öffnet 
fid) fii Rom“ das Tor nach dem Oſten, dem Südoſten und dem Orient und 
eröffnet fich ihm die Ausſicht, daß der größte Teil der Schismatiker fich „für den 
Kulturanſchluß nach Weſten und den Kirchenanſchluß an Rom“ entſcheidet. 
Dr. Meffert, der mit Bienenfleiß und ausgebreiteter Beleſenheit alles zuſammenträgt, 
was das zariſche Rußland, der Tſchin und die ruſſiſche Staatskirche in Abwehr 
der Beſtrebungen Roms, die Oftflawen fiir ,da8 romifdhe Dogma unter Bei—⸗ 
bebaltung de8 flawifden Ritus,“ da8 heigkt für die Union, gu gewinnen, an feinen 
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romifden Statholifen, vor allem aber an den bereit Unierten an Gemalttaten 
verbrodjen Hat, nennt fein Bud) eine apologetifche Studie, eine Berteidigungsjchrift; 
in Wirklichkeit ift e8 eine Wnflagefdrift. Im erften Kapitel behandelt er da8 
„dritte Ron“ und fein byzantinifhes Erbe, die Entwidlung des Cäfaropapismusg, 
die vollitändige Unterordnung der Stirche unter die Staat8gewalt, die Verquidung 
von Nattonalität und Orthodorie, die dem Moskal fo jehr eins find, daß er „nur 
den alS BVolfSgenoffen gu achten vermag, der zugleih ein NRechtgläubiger tft“ 
(Ein Bar, ein Bolt, ein Glaube), den unverjohnliden und unauslofdlicden Haß 
ber ruffifden gegen die römiihe Kirche, da8 Lateinertum, da Abendland und 
feine Kultur, und endli ihren Ritualismus und geiltestötenden Yormali$mus, 
mit dem fie trogdeın da8 „gealterte, entartete, gottlofe Europa” zu verjüngen ge- 
denkt. Im zweiten bietet er eine gute Mberficht über die Gelchidte der Union 
der Kleinruflen mit Rom und begründet überzeugend die Verurteilung der pol- 
nijcherjeit8 andauernd „trog aller päpfilichen Mahnungen gegenüber den Unierten 
betätigten Iinduldfamfeit“, die ja eine der Urfachen de8 Untergangs Altpolen3 ge- 
wejen ift. Im dritten, dem umfangreidfien Kapitel, erzählt er un3 mit dantens- 
werter Sründlichfeit den Kampf Sämtlicher Zaren Ruplands, von Peter dem Großen 
an bis zum Sturz Nifolaus 1I., gegen die fatholiiche Kirche und macht ung mit 
den Mitteln, mit der Hinterhältigfeit, Unmahrbaftigfeit und Brutalität, mit denen 
daß Biel der Vernichtung des römischen Katholizismus innerhalb der Grenzen de8 
Ntiefenreiches erftrebt wurde, befannt; da3 meifte wird den meiften Lefern, da wir 
unferen Blid bi8her gumeift auf den angeblid) fulturell fo unendlid) Hodhitchenden 
Weften gerichtet Hatten, neu fein. Der Sdhlupabjdnitt, erheblich titrger, tritifiert 
Rugklands romfeindlide augere Politif, feine fogenannte „Hiftorifhe Miffion“, 
Konftantinopel gu erobern, die Balfandriften zu ,befreten”, ,,alle flawijden Bade 
in da8 große (groß-) ruffifde Mteer’ Hineinguleiten, Ofterreid)-Ungarn zu zer- 
trümnıern, im nahen Orient feiten Fuk zu fallen, Dort da8 Proteftorat über die 
Orthodoren auszuüben, mit der ihm eigenen Zühigfeit durd) zielbewußte Propa- 
ganda in Kirche und Schule die dortigen Majjen in den Bannfrei8 der groß- 
ruffifden Kultur zu’ziehen und aud) dort den Einfluß der römifhen Kirde 3 
breden. — Wie oben angedeutet, da8 Buch Deeffertd enthält viel Neues, dem 
deutfhen Lefer Unbefannte3; e8 behandelt außerdem ein Thema von welt- 
biftoriiher Bedeutung. Wird e3 Rom gelingen, die VBerwohner der Länder, die 
einft gu Mltpolen gehörten, in den Shop der alleinfeeligmachenden Kirche zurüd- 
zuführen, de8gleiden die Nationalfirden der Rumänen, Bulgaren, Ufrainer ufw. 
um Anjhluß an die Union zu bewegen? Die Auslichten find ihn nad) dem Sturz 
Feines erbittertften Gegnier® günfiig. Wer über diefe Dinge orientiert fein will, für 
den fommt die vorliegende Schrift im richtigen Augenblid; er wird fie mit 
reihem Ertrag Iejen. Profeffor Kranz 
StaatSanfdjanungen. Ouellenftide, gufammengeftellt von Baul Rühlmann. 

Zeubner 1918, geh. 2,— Me. 

Drei Cingelhefte der befannten „Quellenfammlung für den gefdidtliden 
Unterricht” von Lambed und Rühlmann find Hier gu einem fchmalen Bändchen 
vereinigt, da8 und die „Geidhichte ded Staatögedantend von der Antike bis aur 
Gegenwart” gleihjam in gedanklihen Originalbildern vor Augen führen joll. 
Staatdgedanfe, Staatsanjhauung; darunter veriteht Rühlmann nicht bloß die 
biftoriip-politifche oder juriftifche oder philofophifche Yormulierung des Begriffs: 
Staat, fondern au) die Gedanken. und Anjdauungen tiber die Gtaat8-- und 
Regterungsformen, das Verhaltni3 von Staat und Nation, bie äußeren Beziehungen 
ber Staaten, verdeutliht an Rernitellen der einjdlagigen Literatur, alfo mit einem 
Worte: einen Duellenabriß zur Gelchichte der politiihen Theorien. Bei der Dis- 
ponierung feines Stoffes Hat der Verfaſſer das perjonlide Prinzip gewählt, ob- 
wohl er eine gewille Gruppierung der Autoren nah inhaltlihen Rüdfichten nicht 
umgeben fonnte. | 

Gegen die Art und Weife, mie bas gefdieht, ift aud) fiir da8 erfte Heft 
nichts Erhebliche8 zu jagen. Die Hier ewäblten Abichnitte find folgende: Zunächft 
die „Antife”: 1) Die Anfänge ftaatStheoretijden Dentend (Demofrit, Sofrateg, 
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Shulydide8); 2) die Klaffifer der antifen Staatstheorien (Platon, Ariftoteles); 
3) das griechiſche Erbe im republifanifdhen Rom (Polybios, Cicero); 4) der Helle- 
ni8mus. Dann dag „Mittelalter“: 1) Patriftifche Staatsauffaffung (WMugujtin); 
2) Scholaftifhe Staat8theorie (Thomas von Aquino); 3) Veittelalterlider Staats- 
univerfalismug — beffer tare wobl: Theorie de8 Univerfalftaats — (Dante); 
4) Gatularifierung der Staat8idee (Marfilius pon Padua, Machiavelli). Endlich 
_ ,Reformation und Gegenreformation” (Luther, Calvin, Sefuiten). 

Sehr wefentlide Einwände aber ergeben fic) beim atweiten und dritten Heft, 
die da8 16. biß 18. Sahrhundert, begiehung8iweife 608 19. Sabrhundert umfatjen. 
sene8 trennt Rühlmann in drei Zeile: die Lehre vom Staatsvertrage, die abjo- 
Iutiftijche Theorie und die VolfBfouveranitaislehre. Schon rein duferlicd tit diefe 
Serlegung eine Unmöglichkeit, denn der erite und dritte Abfchnitt laflen fih nicht 
voneinander jcheiden. Oder find etwa die Milton, Lode, Dtonte8quien und 
Roufleau (!) niht auch Iypifche Vertreter der Vertragstheorie — vie übrigens 
ebenfall3 die Abfolutiften Hobbes und Friedrid) der Große? Wohl fonnte man 
dem großen Hollandijden Staat8lehrer Grotius einen befonderen Blak anweifen, 
dann mußte aber nicht dag Merkmal des Staatövertrages, fondern da8 der Staat3- 
fouveränität (im Gegenfag gur Zürften- und Bolfsfouveränität), wofür Rühlmann 
felbft die entjcheidende Belegftelle anfithrt, die Rolle der differentia specifica 
fpielen. Die vom Berfafjer vorgenommene Auswahl unter der Publigijtif des 
16. bi 18. Sabrhunderts gibt übrigens ein fchiefes Bild. Im ganzen Abfchnitt 
erjdeint blog ein deutiher Theoretifer, Griedrid) der Große. Wo bleiben, die 
Wlthus, Pufendorf, Leibniz, um nur die befanntefiten Namen gu nennen? 

Noch böfer werden die Schwierigkeiten der ftoffliden Gliederung im dritten 
Heft. Hier — alfo für da8 19. Jahrhundert — untericheidet Rühlmann vier 
StaatSauffaffungen: die liberale, die fonfervative, die fozialiftifche und die realiftifche. 
8 ijt nicht ohne weitere® Mar, wa unter der legten zu verftehen ift. Als ihre 
Bertreter fprechen bas SFreundespaar Geng und Adam Deüller, Hegel, Ranke 
jowie in ffiggierter Sortführung der Entwidlung3linie von den Lebenden Gierfe 
und Rudolf Kjelen. Die Staat8auffaffung des fdrwedifden Gelehrten ijt den 
Lejern der „renzboten“ befannt. Er fieht in den Staaten vor allem fonfrete 
Geftalten, tatjadlide Realitäten, „Mächte“ im Sinne der äußeren Bolitif. (Bl. 
meinen Auffag: Der Staat ald Lebensform, 1917, Heft 48.) Diele „realiftiiche“ 
Auffaffung alfo eint die oben genannten Männer; Nantes oft zitierte „moralische 
Energien”, Hegeld Staat „ald die Wirklichkeit des fubltanziellen Willens‘ find 
nur andere Worte für da3, was Adam Müller „ISndipiduen‘ nennt und was fein 
greund Geng mit dem Blide des praltiichen StaatSmannes al3 Sträftezentren in 
den „Sragmenten auß der neueften Gefchichte ded politifchen Gleichgewichts in 
Europa” erjdaut. 

Schon aus bem bisher Gefagten ergibt fid) ba8 angefiindigte Sedenfen. 
Sit e3 denn moglich, die realiſtiſche Staatsauffaſſung gleidhgeordnet neben die drei 
parteipolitiihen Orientierungen zu ftelen? Gebort nicht Ranfe in denjelben 
Kreis ,fonfervativer’ Staat8betradtung mie Friedrich Zulius Stahl und find nicht 
ebenjo die Geng und Müller Triarier der Neftauration wie Ludwig von Haller? 
Aber davon abgefehen, hob Rühlmann die ‚‚Realiften‘ befonder3 heraus, fo durfte 
er die juriftifche und foziale Betrachtungsmweije des Staate8 nicht unter den Tif 
fallen laffen. Unter feinen Quellen fucht man vergeben® nad) dem Sozialen 
und juriftiihden Staat8begriff, wie ihn die moderne Staatsrechtäiifienihaft for- 
muliert Hat. Die Definitionen Kants und jelbit Treitichfe® find da fein voll- 
gültiger Erfah. Gerade aber in dem verwirrenden Meufterteppich politiich und 
philofophijd) gefärbter Staat3anfchauungen durften die flaren Fäden unferer 
modernen fpezifiih-juriftiichen Staatslehre nicht fehlen, fonft verliert gerade der 
Lernende den feften Ausgangspunft. Den BVorwurf eines Zorjvo8 muß ınan 
aud) in anderer Beziehung gegen die Arbeit des Verfaffers erheben. Gerade 
menn fie (nad) dem Vorwort) „mithelfen fol zu freudigem Belennini gum Staat8- 
gedanken‘, mußte dag eigentümlich Deutiche des Problems hervorgehoben werden. 
Das Tonnte nur durd) vergleichende Herangiehung der auslandijden Literatur 
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geicheben, die im dritten Zeile überhaupt nicht gu Worte fommt, aljo nod {tief-: 
mütterlider behandelt wird, al8 die deutfche im zweiten. Man verftehe recht: 
wir plädieren nicht für noch größere Kompliziertheit de3 Stoff — wovon nod 
‘zu reden ift —, aber ein Oinmei8 auf die Verfdiedenheit des deutfhen und des 
wefteuropaijden Staat8gedanfen8 hatte fic), da genug Vorarbeit geleiftet ift, ohne 
Sinauffteigen gu entlegenen Quellen bewerfftelligen laffen. Anfchaulide Belehrung 
ift Bier aud) für „weitere Sreife” von größter Wichtigkeit. | 
Rublmann Hat den einzelnen Originaläußerungen fnappe Orientierungen 

über die BVerfaffer vorangeftelt und in Fußnoten dem Lehrenden ebenfo fnayppe 

ingerzeige für bie Probleme ber Tertftellen gu geben verfudt. Jn beiden Fallen 
ift nicht immer alles in Ordnung, obwohl gern zugegeben werben foll, daß die 
Noten gute Sachlenntni8 verraten. Auf den Beweis unferer Behauptung müflen 
wir an diefer Stelle verzichten. — Was Tertausmwahl und -behandlung betrifft, | 
die bißmweilen gewiß nicht einfad waren, fo bat Rablmann verwunderlicheriveife 
mitunter gerade die dharakteriftifchiten Nußerungen feiner Getwährdmänner, gum 
Beifpiel bei Bofjuet und Stahl, vorenthalten. Die überfegten Stellen fcheinen nicht 
immer forreft gu fein, wenigftens ift die berühmte Staatsdefinition de3 Vodinus 
finnentftellt wiedergegeben. | 

 — Sum Sdlug nod ein paar Worte über Zwed und allgemeinen Charalter 
diefer Quellenfchrift. Der Berfaffer fcheint ihren ingaltliden Wert durd ben 
Hinweis „für unterrihtlihde Swede nod eingefchräntt willen zu wollen. Uns 
fheint dagegen ba8 Gebotene weit über dag Binausgugehen, wa3 man bei Schülern 
und Lehrern auf dem wenig gepflegten Gebiete der politifchen Theorien billiger- 
weife erwarten fann. Die der Anregung des Unterrichtenden dienenden Yuknoten 
enthalten formlide Doftorthemen, wie fie — wir wollen niemand gu nahe treten 
— der Durchſchnitt unſerer Lehrerſchaft unſeres Erachtens nicht vor der Klaſſe 
verarbeiten kann. Von Beiſpielen ſei im Rahmen einer Buchanzeige abgeſehen, 
aber dieſe blendend wirkenden „Theſen“ unter dem Strich bewahrheiten den Satz: 
Leicht geſagt, ſchwer getan. Jede Achtung vor dem pädagogiſchen Grundſatz, 
een dag Niveau zu heben ujw. — cber, allgu ftraff gefpannt, gerf{pringt 
er Bogen 

Die Unvderdaulichfeit de8 Hier fervierten geiftigen Mable8 für Lehrer und 

Schüler muß mit Notwendigkeit zur Halbbildung und Unwahrbeit und damit zur 
Entmweihung der Wiflenihaft führen. Wn die Stelle wirflid) erworbener und 
burd)geiftigter Kenntniffe tritt au Gründen de3 non possumus beftenfalle8 ödes 
Sdlagwortgeflapper. &8 ift eine fone Gace um die ideale Forderung, aber 
man foll, wo e3 fih um unfere Brimaner Handelt, den Mapitab des Univerfitäts- 
feminar8 gubaufe laffen. Dr. &. ©. Meisner 


Berichtigung: In feiner Beiprehung von Dr. Klaudius Bojungad Schrift 
„Der deutiche Spradjunterriht auf höheren Schulen“ (Heft 30 der „Örenzboten“ 
d. %.) wiederholt Profefior Budde die Behauptung Bojungas, dak ein rhetnifder 
Gymnaſialdirektor das Lateiniihe al8 den „Eingang für Herrichaften“, die Be- 
fhäftigung mit dem Deutihen aber al „Hintertür für Dienftboten“ bezeichnet 
Habe. Wir ftellen gern feit, daB Bojunga die leicht Hingeworfenen Außerungen 
de8 Oymnafialdireftors — e8 Handelt fih um einen im Schüßengraben ent- 
worfenen Brief, der urjprünglich nicht zur Veröffentlihung beftimmt war — 
unrichtig ausgelegt Hat. Der Berfaffer des Feldpoftbricfes findet im Gegenteil 
Worte de3 tiefiten Berftändniffes für Sinn und Bedeutung ded Deutichunterritg 
(vgl. die Zeitichrift „Das Humaniftifde Gymnafium” Heft 1/2 Ig. 1917). 


Allen Manuffripten ift Borto Hinzuzufügen, da andernfalls bet Ablehnung cine Ridjendung 
nidyt verbürgt werden fann. 


Nahdrnd Tämtliher Anffäge nur mit auddrüdiidher Erlanbnis des Berings geftattet. 
Berantwortli: der Herausgeber Georg Cleinow in Berlin. Lichterfelde Weit. — Menu{triptiendungen und 
Briete werden erbeten unter der Adrefie: 
Un die Schhriftleitung der Grengboten ix Berlin SW 11, Tempelhofer afer 3a. 
Sernipiedher bes — Amt Lichterfelde 488, des Verlags und ber — Amt Sigow 6510, 
Verlag: Verlag der Srengboten G. m. b. H. in Berlin SW 11, Xempelbofer Ufer 85a 
Drud „Der Neihshote" &. m. 5.9. in Berlin SW 11, Deflauer Straße 88/87 


\ 


Grenzboten 





Don Ludendorff 3u Payer 


Don Georg Cleinow 


EN üdliht3lofe Sahlidleit gegenüber den Tatjadhen, die zu 
—— y meiftern man im Mugenblid nidt imftande ift, habe id 
>) A bier al Grundprinzip für meinen Dienft an der Öffentlichkeit feft- 
or N geitellt. Dieje Sadlichkeit zwingt mich erneut anzuerkennen, daß 

- ai die neue Regierung ftetig und tapfer ihrem Ziel, dem deutjchen 
Volfe den Frieden au geben, guftrebt und daß fie fi in ihrem Streben durd 
feinerlei Gefühldmomente beeinfluffen läßt. Mag uns das Ziel der Regierung 
behagen oder nicht, mögen wir in feiner Verfolgung die fchwerften Gefahren für 
da3 Land jehen, wir müfjen zugeben, daß e8 mit unerbittlicher KKonjequenz verfolgt 
wird — wir müfjen e8 geftehen —, wir fehen zum erftenmal jeit langer Zeit, 
daß eine deutiche Regierung überhaupt ein erfennbares Ziel hat. Dieſe Tatſache 
allein ijt ein fo ungeheuerer yaltor unjeres politiihen Lebens, daß wir ihm uns 
nicht entziehen fönnen: er ift da, wir müflen mit ihm rechnen! Das Material 
zur Beurteilung der neuen Regierung finden wir heute nicht mehr in der Rede 
de8 Pringen-ReidSfanaler3 vom 5. Oftober d. $. allein, jondern aud in dem 
Notenwechjel mit dem Prafidenten Wilfon und in den Reichstagsverhandlungen 
pom 28. bi8 27. Oftober. Hierzu tritt nod al8 ein bejonderd wichtiger Faktor . 
zur Beurteilung der Lage die Machridt vom MRiidtritt Qudendorffs. Auch diefe 
ung tief bewegende Tatjadhe müflen wir im Angeficht des Ernites der Lage vor 
allen Dingen fühl in da8 Gejamtbild einfügen und dürfen ung nicht durch unjer 
Gefühl auf Abmwege leiten Iafien. Bon diejem falten, jadlidjen Standpuntte aus 
müflen wir befennen, daß der Rüdtritt des bewährten General ebenfo zur Klärung 
Der, innerpolitijden Lage beiträgt und geeignet ijt die Lage zu entlaften, wie vor 
zwei Wochen der des Chef$ des Livilfabinetts, des Herrn von Berg. E8 liegt 
nicht im Sntereffe des VBolfsganzen, wenn die tidtigften Perfönlichkeiten fih auf 
verlorenen often nublo8 zerreiben. Weder Herr von Berg, nocd) der General 
Ludendorff waren in der Lage gewefen, die Dinge in ihrer Entwidlung aufzu- 
halten oder fie umgubiegen. Die Verantwortung ift durch ihren Rüdtritt flar 
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— geftellt, — e8 gibt feine „Nebenregierung“, Feine Berfchleierung mehr, Tondern 
nur die eine Zatjadje, daß eine Har vor ung ftehende Regierung flare Ziele ver- 
folgt, worau8 für ung die yolgerung ermwädjlt: die Stellungnahme zur Regierung. 
Unfere Stellungnahme wird bedingt durch dag Rrieg8giel der Regierung. 
Dies Kriegsziel ift nicht neu; e8 ift nit die Unterwerfung unter den Ptadft- 
willen Wilfond oder der Entente, wenn auch die diplomatifden Schritte der 
Regierung ohne Sweifel dazu führen müflen, — e@ ift die Einfigung des 
deutfhen Bolfes in ein internationales Welt{yftem, auf bem Boden 
des gleihen Rechtes fiir alle. Die Herren Wilfon und Ergberger nennen 
e8 Bolferbund. Um eine flare Stellung einnehmen zu können, gilt e8 Slarbeit 
zu Ihaffen über die Ereignifje, die zum Schritt der Krone vom 30. September d. $., 
d. 5. zum Entihluß der Demofratifierung unfere3 politiihen Leben gefihrt haben. 
Der fpringende Buntt ift, daß die Krone in den legten Tagen des September, 
d. 5. nad) dem Abfall Bulgarien, zur Überzeugung gefommen oder gebradt 
worden ift, den militarifden Zufammenbrud ohne Gewinnung neuer moralifcher 
Kräfte nicht mehr aufhalten zu können. Aus diefer Erkenntnis Heraus wandte 
fih ber Raifer durh Bermittlung des damaligen NReichSfanzlerd, des Grafen 
Sertling, logijcherweije an die Volf8vertretung, die nad) der Verfafjung die Ge- 
ſamtheit der Nation verkörpert. Gir den Grafen Hertling Hat der Vigefangler 
yp. Bayer die Verhandlungen geführt. Wir willen heute, daß befonders Crgelleng 
Zudenbdorff, um den Termin der politiichen Sicherung nad) Möglichkeit abzufürgen 
und die Neubildung der Regierung nad) Deöglichkeit zu bejchleunigen, die Lage 
an der Front in Berlin Bat fchwärgzer erfcheinen Iafien, als fie tatfählih war, 
und daß der militärifde Prefleapparat nicht energiih genug Gerüchten über die. 
moralifche Berfafiung der Armee, die ihren Boden in der Haltung einiger aug 
dem Often an die Weftfront Herangeführter Truppenteile und aus ruffifder. 
Gefangenjdaft guriidgefehrten Mannichaften Hatten, entgegengetreten ift. Die 
Politifer ber Linfen, vor allem ihr Geldherr dv. Bayer, beurteilten die Lage kühler 
al8 Die alte Regierung und paßten ihr mit großer Umfiht und ebenfoldem 
Geihik ihre Taktif an. Wir müflen zugeben: während allgemein der Eindrud 
entftehen fonnte, daB die Armeeleitung, für Stunden wenigften’, den Kopf ver- 
laren hatte, ging Herr v. Payer mit unerbittlicher Yolgerichtigfeit vor und bildete 
nad) langft feftftehendDem Programm die neue Regierung. Su fpat erfannte 
Zudendorff feinen Febler. Ihm war e8 in erfter Linie darauf angefommen, mit 
Hilfe der neuen Regierung den Geift, die Deoral der Heimat und durd fie die 
Moral der Truppe zu heben; der neuen Regierung ift dies vielleicht ein will- 
fommene8 Nebenerzeugniß der Reform, nicht die Hauptfadhe. Ahr Ziel ift nicht 
Sortfegung des Strieges, fondern Beendigung unter bem Hohen, allgemein menfdj- 
lihen Banner des internationalen Augsgleiches nationaler Yntereffen. 
Aus diefem Widerjpruh in den Auffaffungen der neuen Regierung in Berlin 
und des Großen Hauptquartier ergab fic) gunddft der Aufmarf der neuen 
ftaatlihen Gewalt. Aus diefem Widerjpruch erflärt fi aud) die Tatfadhe, dak 
bie vom Könige mit der Regierungsbildung beauftragten Männer nicht erit ver- 
fuchten, den gefamten Reichstag gu einer impofanten Einheitsfront gufammen- 
zufchweigen. Im Gegenteil, man Hat, wie Graf Weftarp mitteilt, bie Stonfer- 
pativen von vornherein benadpridtigt, „dag man beabfichtige, da8 Miniftertum 
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alg Parteiminifterium unter Wusfdlug der Rechten gu bilden.”‘) Herr vd. Bayer 
Hat diefen Tatbeftand beftatigt und feine Saltung bet den VerHandlungen dabdurd 
erflärt, daß man iiber den , Snhalt de8 Friedend” und , die Gefliffentlidfett, mit der 
man diefem Frieden entgegenftrebt“, doch nicht einig geworbden ware ,und fogar 
recht uneinig Über die Reformen, die nad) unferer Aberzeugung im Innern durd- 
gejegt werden müflen, wenn da8 Baterland beitehen bleiben foll*.2) Die Tatjache, 
daß ein Barteiminifterium gebildet wurde und fein Soalitionsminifterium, — 
beweift, bag die Krone diefe Art der Ausführung ihre® Willens billigt oder 
fie mit einem gewifjen Yatalismus über fi) ergehen läßt. Der Kaifer Hat die 
neuen Minifter und Staat&fefretare ebenjo wie die parlamentarifden Staats8- 
ſekretaͤre jedenfalls ſelbſt nach Vorſchlag des Reichskanzlers ernannt. 
| Für alle Welt ſchien dann der erſte Schritt der neuen Regierung das 
Hrieden8- und Waffenftilftandsangebot vom 5. Oktober zu ſein. Parteigänger der 
neuen Regierung lehnen demgegenüber die Verantwortung für dieſen Schritt ab. 
Der fogialdemofratijde Abgeordnete Nosfe Hat ausdrüdlich ſeſtgeſtellt: „Nicht 
Scheidemann, ſondern der Kronrat unter dem Vorſitz des Kaiſers und mit 
Hindenburg haben den Friedensſchritt vorbereitet.““) Eine Korrektur vom Regierungs⸗ 
tiſche hat dieſe Auffafſſung nicht erfahren. Somit wären tatſächlich die militäriſchen 
Berater des Kaiſers nicht nur für den Friedensſchritt, ſondern auch für das 
Waffenftilftandsangebot in erfter Linie veranttwortlid. Rach Artikel 11 Abſatz 1 
der ReidSverjfaffung Hat der ,Kaifer...im Namen des Neid Krieg zu erklären 
und Frieden zu fchließen“. 
Die Fefiftellung diefer Verantwortlichkeit ift ridtig, ja unerlaplid gur Karung 
Der Lage. Goll die Nation nod in legter Stunde aus der Serriffenheit heraus- 
fommen, fo muß fie auch ein gang fdarf umriffenes Bild von ihren führenden 
Berjönlichkeiten Haben. Sol fie nad) dem Willen des Kaiferd ihre Geichide felbft 
beftimmen, jo gehört zur HSerrjchaft der jeweiligen Reih8taggmehrheit eine abjolut 
freie, furdhtloje PBreffe, bie aus den feititehenden Tatjachen aud) die olgerungen 
Taltblütig zieht. Herrn Nostes Hinweis auf Hindenburg fieht aus, al8 wollte die 
‚Regierungspartei die volle Berantwortung für die eriten Schritte der Regierung 
nidt übernehmen. Die Regierung würde gut tun, den Sachverhalt auch öffentlich 
ganz Tlar zu ftellen, nadbdem da8 Waffenftillftandsangebot fid) zum mindeften als 
überflüffig, wenn nicht gar als ein jchwerer, faum nod gut gu madender Febler 
erwiefen hat. Dem vorzeitigen Waffenftilftandsangebot danfen wir Die er- 
niedrigenden Bedingungen, die Wilfon glaubte ung -durd) feine Note vom 
.23. Ottober vorlegen zu fünnen, danken wir auch die Notwendigkeit, den U-Boot. 
frieg vorzeitig beichränten zu müflen, ohne uns für diefen Verzicht auch den 
Heinften Borteil einhandeln zu können. Bom Waffenftillitand gu fpreden, war 
immer nod) in einem fpateren Stadium der Verhandlungen Zeit genug, d. 5. wenn 
eine gefunde Bafis für Sriedensverbandlungen gefunden war. €8 ware an ber 
Beit gewefen, in ganz allgemeinen Wendungen von Baffenftillftand zu Wafler und 
gu Lande gu fpreden, naddem Wilfon feine Gorderung auf Einftelung des 


1) ReidStag8rede bom 22. Ottober 1918. 
7) ReidjStagsrede bom 28. Ottober 1918. „NRorbdeutiche atigemeine Zeitung” Rr. 544, 
®) Meichstagsrede bom 24. Oftober 1918, ,Vorwarts~ Rr. 204. 
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N-BoottriegeS außgefprocdhen Hatte. Die Regierung ift eg fich feldft, ihrer Autorität 
vor dem Lande und der Nation fhuldig, befanntzugeben, wer für diefen übereilten 
Schritt die Verantwortung trägt, mit dem Biel felbftverftändlich, Berfönlichkeiten, 
die nicht mehr über folde Nerven verfügen, die notwendig find, um ba8 Staatd- 
{Hiff durch Sturm und Klippen gu feuern, au8 der Regierung oder ihrem Ami 
außzumerzen. Zrifft den General Ludendorff die Verantwortung, jo fol man fidh 
nicht fcheuen, e8 zu jagen, auf die Gefahr Hin, daß fein Bild im Augenblid eine 
Zrübung erfahren fonnte. Die Hauptiade ift jegt abfolute Ehrlichkeit. Und felbft 
wenn der gelbherr, der vier Jahre ununterbrochen eine ftet8 madhfende Laft an . 
den verantwortlidften Stellen getragen, in der politifden Behandlung militarijder 
wragen verjagt haben follte, wird er dem deutihen Bolt in feinem Werte nicht 
permindert. Die Errettung Oftpreußens, Oberfchlefiend, Bofens, vielleicht Berlins, 
por der Bejegung duch die Aufien ift fein Werf. &8 ift fo gewaltig, daß nichts 
imftande fein fann, die Dankbarkeit de beutichen Volfes für Lubendorff zu 
verfiimmern! 


* s 
Ss 
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Die Art wie Wilfon mit der deutfden Regierung verhandelte und der Jn- 
Halt feiner Rote vom 23. Ottober fonnte un8 nidt in Erftaunen verfegen, nacdhdem 
wir Kenntnis von einer Rede Wiljons befommen hatten, bie diefer am 27. September 
gehalten und die Prinz Mar von Baden ausdriidlid al8 eine der Verhandlungs- 
arundlagen bezeichnet, auf die die deutfche Regierung zu treten beabfidtigt. , Wir find 
un® alle darüber einig, führt Wilfon aus, daß e8 feinen Frieden geben 
darf, der dDurdh irgendeine Art von Handel oder Kompromiß mit den 
Regierungen der Mittelmädte erreiht wird“. Indem die deutfhe Me- 
gierung diejen Sat mit ihrer erften Note annahm, Hatte fie überhaupt {dor 
fapituliert und e8 bleibt ifr nun faum nod etwa8 andre zu fun übrig, als bie 
weiteren Befehle Wilfond abzuwarten und fi ihnen zu unterwerfen, fofern die 
' Nation fie daran nicht no in legter Stunde gu Bindern vermag. Gerade bdiefe 
bedingungSlofe Kapitulation ift e8 wohl auch gewefen, die Wilfon veranlaßte, an 
der Ernjthaftigteit deB deutichen Yriedensangebot3 zu zweifeln und babinter eine 
salle gu vermuten. 

Im Lichte diefer Tatfacde erjdeint die Berufung der neuen Regierung nur nod 
aus innerpolitifden Gefidtspuntien, aus dem Wunjfd, das Land vor Erfchütterungen 
durd) innere, womöglich blutig verlaufende Srijen gu bewahren, verftandlid. St 
die8 der Fall, fo wäre bas ein Beiden der Selbftpreißgabe der Bureaufratie und 
der Krone, und wieder wandert unfer Blid erftaunt fragend gu den Ratgebern 
der Krone, die feinen andern Ausweg mußten. Wäre e8 nicht weifer gewefen, das 
Odium der Kapitulation der alten Regierung zu überlafien, der Regierung, die 
mit ihrer ideenlofen Schwäche und ihrem Mangel an Mut nad innen und außen 
zugab, daß unfre Zukunft gulegt auf eine Starte gefegt wurde?! Vielleicht dachten 
Die Ratgeber deS Kaijer8 ber Hohengollerndynaftie auf bem fchlieglich befchrittenen 
Wege die Kronen gu retten. Welde fraufen Gedantengange! Entihloß man fi 
am 30. September zur Kapitulation, fo durfte aud) vor den Stonjequengen einer 
foldjen nicht zurüdgeichredt werden, und eine der fchwerften Ronjeqtiengen mar 


6) Nordd. Ag. Big.” Rr. 509. 
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allerdings bie Whdanfung des Kaiferd, um dem Volke den Weg gum Frieden aud 
wirklich freigugeben. Dann war daS deutiche Kaifertum zu retten in einem 
jüngeren Zollernfproß, während der jcheidende Dtonard) fic) die Märtyrerfrone 
um feines Volles willen auf3 Haupt fegte. Fegxt, nad Wilfon8 Note vom 23. Of- 
tober und nach Qubendorffs Rictritt, liegt die Grage fiir die Nation erheblich erniter. 
Denn fie ift eine Ehrenfrage geworden. Die Nation fann aus Selbjtadtung . 
nit wünfchen, daß der Kaijer zurüdtritt. Wud) in Ddiefer bedeutfamften Frage 
Der Gegenwart -ift die Nation auf das angewiefen, wa8 die neue Negierung 
beichließt. Sie bejteht aber in der Mehrzahl ihrer Mitglieder aus Männern, die 
dem Bollernbaufe eher mit Haß als mit Verftändniß gegenüberftehen und die die 
Monardie für eine überlebte Einrichtung halten. €8 find großdeutiche Zentraliften, 
die in den Monarchen nur Hinderniffe für die Bejfeitigung der Sleinftaaterei 
fehen! Sollte im gegenwärtigen oder in einem nahen Augenblide die Abdanfung 
des Raifer3 erfolgen, jo dantte nicht die Perfon eines unglüdlihen Monarchen, 
fondern der monardiihe Gedanfe ab. Sie bedeutete eine unerträglihe Er- 
niedrigung für da8 deutfche Volt mit allen germiirbenden und demoralifierenden 
Holgen einer jolden. Dann — darüber follte fic) bejonder® da8 freifinnige 
‚Bürgertum feinen IUufionen Bingeben — wäre bie Atmofphäre für eine blutige 
innere Rrife, für die Diktatur des ProletariatS gefchaffen! | 


= * 3 


Wir müflen an diefe garteften Seiten unfere8 politifden Irinenlebeng rühren, 
um flargumaden, in welche8 Gpannung8gentrum wir dan? der Politi? vom 
30. September geraten find und um den Keim gu unferem neuen Unglüd bloß- 
zulegen. €8 ift bie Halbheit und Unaufrichtigkeit unjere8 innerpolitifchen Lebens 
por und während de8 Strieged. Qudendorff bat verjucht, ihrer Herr zu werden. 
Mit unerbittliher Energie hat er auf die Regierung gedrüdt und fie zur Stetig- 
feit im Handeln zu zwingen verfudt. Seine Genialität al8 Felbherr fchien aus- 
gureidjen, um den Mangel an Bopularität, auf die der rechtichaffene Dann feinen 
Wert legte, ausgugleiden. Tatfählic reichte fie nicht auß. 

Die Furdt vor einem fiegreidjen Geere, vor einem Heimfehrenden Zeldherrn, 
Den Der Lorbeer de8 Sieger8 umfrangte, Jpufte don tn den erhebendften Herbfi- 
tagen des Jahres 1914 in Köpfen und Herzen gewifier liberaler Kreife. Ludendorff3 
Lage waren nad) menjdlider Berechnung gezählt, al8 er fic) die erfte politifde 
Blope gab. Die Führung entwunden hat ifm nun der Vigefangler, Herr vd. Bayer. 
Er muß nun beweifen, daß er nit nur der gefdjidtere ijt, fondern aud der 
‚größere, der größere an moralifhen und geifligen Sträften, — eine mächtige 
Berfönlichkeit, die die einmal aufammengeführten politiichen Sträfte bes Reidhes 
aud gum Seile der Nation zu führen vermag. 
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it erfchredender Deutlichfeit hat der gegenwärtige Krieg aller Welt 
vor Augen geführt, tie ungeheuer wichtig es ift, daß die Volfer 
einander fennen! Zugleich aber auch, wie geringe Kenntnis fie 
alle in Wirklichfeit vom Charakter der andern haben. Vielleicht 
ind nicht die diplomatischen Fehler (fo prachtvoll ausgewachſene 
Eremplare derfelben jich auch ergeben haben), auch nicht die mili- 
tärıfhen Fehler das Enticheidende in diefem Kriege gemwefen: vielmehr gehen 
beide auf einen tiefer liegenden Grund zurüd: die falfdye Cinjdhabung des Geg- 
ner3, aljo legten Endes einen piychologifchen oe 

Das gilt für hüben wie drüben in gleiher Weije. C8 ijt gar fetn one 
daß die Entitellungen und Verleumdungen, die von unjern Gegnern über 
Deutichland in alle Welt wie ein verderblid wucherndes Unkraut ausgejät 
wurden, nur zum Teil auf Böstwilligkeit, zu einem guten Teil aud) nur auf 
Untenntnis beruhen. Bet uns aber 1jt’3 nicht beffer. Zwar ijt wohl ruhig zu=- 
gugeben, daß man fich bei uns in breiten Kreifen ehrlich um Objeltivität andern 
Bollern gegenüber gemüht hat, mehr und erfolgreicher als bei irgend einer Gegen- 
partei. Dennoch zeigt der Erfolg, daß ein foldhes Studium fremder National- 
charaftere, fofern e8 überhaupt auf Richtigkeit Anfprud) erbeben fann, aud) bet 
uns gum mindeften ohne Cinfluk auf die groke Politik geblieben ijt. Man da 
es wohl heute augsfprechen, daß man fich an. führenden Stellen ganz gründli 
über den Charakter der Frangofen, der Cnglander, der Polen, der Ameritaner 
‚(um nur diefe zu nennen) geirrt hat. Sa, wir haben noch in jüngjter Zeit in 
Reden von weitefter Refonang über Wejen und Weltanfhauung unferer Gen n 
Anlichten vertreten hören, die zum mindeiten fehr fchematifh waren und der 
Schwierigkeit des Problems in feiner Weife gerecht wurden. 

E3 fann an ie Stelle nidt unjre Aufgabe fein, alle diefe Febler gu bee 
richtigen. Nur die allgemeine Frage, wie weit e3 überhaupt angangig ijt, vor 
einem Bollscharakter al3 einer fonjtanten Größe zu veden, wollen iir erörtern. 
Denn daß hier überhaupt ein Problem vorliegt, 1jt den mwenigiten aufgegangen, 
die täglich mit folchen ungeprüften Begriffen arbeiten. 

* * 





* 

Nun ift zunächjt zuzugeben, daß eine mwifjenfchaftliche ape po fremder 
Volker, die ae nur ein wenig ernft genommen zu werden verdiente, faum ext. 
ftiert. We Wnfdjauungen, die ber dies Gebiet im Umlauf find, entitammen 
einer recht groben Empirie, die zudem in der Regel höchjt unvollftandtg ijt. Bon 
einer — chen, methodiſchen Durcharbeitung der ſo geſammelten Daten iſt 
beine Rede. Wenn einer eine Reiſe tut, ſo pflegt er etwas zu erzählen und von 
jeinen Erlebnifjen = ewifje Verallgemeinerungen abzuleiten. Faſt in jedem 
— in jeder — eines fremden Landes finden wir eine Menge 
an ſich vielfa ange Beobadhtungen und Urteile aufgefpeichert, die nur den 
einen ort en, daß fie fich nie zu einem wirklichen Bilde zufammenfügen. 
Bor allem überjehen nn Autoren eins: dak aus der Schilderung von Ynodt- 
biduen jich niemals das Bild eines ganzen Bolles ergeben fann. €8 mag tebe 
interefjant jein, ung Schilderungen aus der ee lder Gefjellichaft, aus dem poli- 
tijden und fogialen Leben der Londoner Arbeiter , aus dem Landleben Eng« 
lands zu bringen, den Charafter des englifchen Volles in feiner Gefamtbeit 
wird man auf diefe Weife nicht ergründen. Der ijt etwas gang anderes, jenjeits 
aller individuellen, landichaftlihen und fozialen Unterjhiede Wirkendes. 
Ein jolcher Begriff fann auch nicht bloß aus dem heutigen Leben eines Volles: 
abgeleitet werden; er muß, wenn er twirklich der Charakter des ganzen Volles 
fein foll, fic) tm Laufe von deffen ganzer Gejchichte offenbart haben. Gemiß; 
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dürfte auch er ſeine Wandlungen und Schwankungen durchgemacht haben und 
doch mußte er als ein relativ dauernder Kern inmitten alles Wechſels beharren. 
Der franzöſiſche Nationalcharakter zum Beiſpiel hat viele Wandlungen durch⸗ 
emacht; dennoch weiſen die in Frankreich wurzelnde „höfiſche“ Kultur des 
ittelalters, die Geſellſchaft des Verſailles der Bourbonen, das mondäne Leben 
des modernen Paris gewiſſe gemeinſame Kennzeichen auf, die ſie weſentlich etwa 
von engliſchen oder italieniſchen Erſcheinungen gleicher Art unterſcheiden. Dieſe 
Gleichheit führen wir auf einen gemeinſamen Volkscharakter zurück, und aus 
eben dieſer, wenn auch nur relativen Gleichheit ſeiner Außerungen läßt ſich 
immerhin ein gewiſſes Recht ableiten, von einem Volkscharakter zu ſprechen. 
Ich behaupte alſo, es gibt relativ konſtante Volkschavaktere, das heißt 
nationale Beſonderheiten, die den Völkern als Ganzen eignen, die aber keines⸗ 
egs in jedem Individuum wiederzukehven brauchen und auch nicht durch eine 
as oe ” Durdichritisrehnung aus individuellen Chavatteriftifen gemonnen 
n fonnen. | | 


* * 
a 


sq vertweile zunächit bet lebterem Punkte. Man darf, wenn man eine 
eingehende Charakterijtif (die moderne Pfychologie fagt: ein Piychogramm) eines 
ganzen Volkes aufitellt, nicht erivarten, damit etwa ettwas zu gewinnen, das Jich. 
naturiviffen(daftliden ,,Klaffenbegriffen” vergleichen ließe. Niemals wird 
man die Seele ,,de8 an en” oder „des Deutichen“ 10 definieren fönnen, wie 
man etiva in der nn ogie den Begriff „Des Hundes” definieren fann. Sn diefem 
Dale lafjer fich beftimmte Tatfacen, etwwa hinfichtlid) de8 Gebiffes, der Fuß- 
dung, der Nahrung feftlegen, die allen ,Ounden” mit verfdwindenden Aus- 
nahmen — Man kann nach ſolchen Definitionen jedes Individuum mit 
faſt abſoluter Sicherheit als „Hund“ oder „Nichthund“ beſtimmen. Derartiges 
iſt bei Völkern niemals möglich. Es gibt in jedem Volkskreiſe zahlloſe Indi— 
biduen, Die man nad) ihrer phyjifchen wie nad) threr piydifden Bejonderhett ge- 
troft fir Angehörige ganz fremder Raffen halten fonnte. 

‚„. Daneben aber gibt e3 mun ohne Brweifel Tatjachen, die unbeftreitbar 
ie national find, jelbft wenn fie feinesivegs in jedem Individuum nachzu⸗ 
weijen find. Man hat zum Beifpiel und fraglos mit Redt gejagt, dak Goethes 
noauft” eine typifc) nationale Glen fet, dak im Charafter dtefer Geftalt 
eitva8 Wefentliches des deutichen BVollScharafters feitgehalten wäre. Man hat 
dargelegt, daß dasjenige, mas man als „fauftifche” Stimmung, als „fauftifches 
Steben und Ringen” bezeichnet, in der großen Dichtung der Deutichen aller 

ten twiederfehrt, von Wolframs Barzival an über Grimmelshaufene Simpli- 
Ufimus hinweg bis gu Hauptmanns Glodengieber Heinrich und Dehmels Lyrik 
bi. Man kann dies fauftiihe Wefen in aller großen deutfchen Kunft wieder- 

nden, in Dürer3 Melandyolie, in Bah3 Matthaus-Paffion, in Beethovens 
Neunter, in Klingers Radierungen. Stein Zmeifel, in „Fauft” offenbaren fid 
typifche Züge des deutfchen Volfsgeijtes. Aber darum ift man feinesiwegs im⸗ 
ftande, in jedem deutfchen Rramer oder Fabrifarbeiter diefes faujtifche Wejen zu 
entdeden. Moglid, oak man mit bisher noch micht erfundenen, imaginären 
„ꝓpſychologiſchen Meitroflopen” in jedem deutihen Kinde den Keim zum it 
nadiweifen fonnte: derartiges bleibt phantaftiihe Konftruftion. Mit unjeren 
pigchologiichen Methoden oder mit allen Mitteln unferer praftiihen Menichen- 
fenninis ijt ein joldyes topifch deutjches, allen „Individuen gemeinfames Kenn⸗ 
— nicht zu ermitteln. Es bleibt alſo dabei, daß es einen Volksgeiſt, einen 
re ai geben muß, der eine Wirklichkeit ift auch jenfeit3 aller individuellen 

weichungen. | 

Wir haben hier von einer fünftlerifhen Ausprägung des von uns gejuhten 
Bollsgeiited gejprochen. Auch auf anderen Gebieten beiteht ein folder Volks. 
geift, der nicht ıdentifch ift mit jeder der ihn tragenden Volfsindividualitater 
oder aud) einem Durdjdnitt diefer. jeder, der England und die Englander 
 bennt, wird die Beobachtung gemacht haben, daß der einzelne Engländer oder 
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wenigſtens ſehr viele derſelben ganz audere Eigenſchaften zu offenbaren pflegen, 
als en es jind, die das Voll als Ganges m feiner Politit zum Beifpiel 
betätigt. rt wurde, wenn er über Chafefpeares, Shellyg, Byrons eng- 
liſchen Urjprung nichts wüßte, darauf fommen, daß fie ald Individuen derjelben 
Nation angehörten, die mit jo rüdfi ur Brutalität jeden Gegner (um Lloyd 
Georges Ausdrud zu brauchen) niedergebort hat, mit unablaffiger Zabigtett 
einen nationalen Herrenivillen durcdhgefebt hat. Gewiß fchimmern in Den 
meilten Sndividuen folde Gemeinjamfetten dur, ohne jedoch in jedem ein: 
gelnen {alle mwejentliche Züge de8 Chavafters ausgumaden. Und doch beiteht 
ener Bolfsgeift oder aller Yndividuen als eine unbejtrett- 
ve, weil ungeheuer wirkfame Wirklichkeit. 

Diefe Beifpiele mögen genügen, um die Realität des Vollscharalters al3 
einer luberindividuellen pfydjologijden Weienheit gu iluftrieren. Sind wir 
ung bewußt, daß er nicht in jedem Einzelangehörigen der Nation in Reinkultur 
wiedergefunden zu tmwerden braucht wie in jedem Wirbeltier das NRücdgrat, 
o fonnen tir, um fein N faßbarer zu maden, ihn immerhin einem fiftiven 

ubjeft zujchreiben, da8 als der „Träger“ des En in der Luft jchwebenden 
Piuhilchen Agens des Vollscharafters gelten fann. Sfr diefem Sinne kann man 
bon ,dem” Deutfhen, ,dem” Engländer, „dem“ TFranzojen al3 den Trägern 
jenes überindividuellen Geiftes Äprehen. Als wiſſenſchaftliche Hilfskonſtruktion, 
bovausgefebt, dak man ie threr fiftiben Natur bewußt ift, darf man aljo folde 
Zppenbildungen gelten lafjen. 
* 


* * 


Vielleicht es nützlich, die hier erörterte überindividuelle pſychologiſche 
Einheit des Volksgeiſtes noch durch eine analoge Erſcheinung zu illuſtrieren, die 
möglicherweiſe einzelnes noch ſchärfer hervortreten läßt: den Zeitgeiſt. Die neueren 
hiſtoriſchen Wi een In mit immer twachfender Energie ans Werk 

angen, den Getit verfchiedener Beitepoden in Den Unterfdieden moglidft 
harf zu fontrajtieren. Dean arbeitet etiva den Geift der Gotif, den Geijt der 
Renaiffance, den Geift der Barodzeit in der jeiveiligen Eigenart möglichlt fcharf 
heraus, man erlennt dabei, daß die verjchiedenen Stileigenheiten Auswirkungen 
ganz beitimmter jeelifcher Funktionen oder Prävalenzverhältniffe find, die, ich 
einer Har — Subjektivität zuordnen laſſen; danach ſpricht man, als 
wären es reale Größen, von einem „gotiſchen Menſchen“, einem „Menſchen der 
Renaiſſancezeit“ und einem „Menſchen des Barock“. In der Tat nämlich De 
die bejonderen Stile jeder diefer Epochen ganz beitimmte feelifche Grundlagen 
boraus: verjchtedene Arten Des Cehens, des zsühlens, oes Temperaments. 
Während zum Beifpiel der Mtenfd) der Renaiffance die Welt ftatifch, in klarer 
Bliederung, rational fieht und dent, Sieht und denkt der Menfd der Barodzeit 
die Welt Oynamifch, in gervollter Fülle und Unüberfichtlichkeit, worin er fich 
beraufcht; das Yrrationale Ler Welt überwiegt für ihn den rationalen oder ratio« 
nalifierbaren Gehalt. Vergleiht man die Kunft diefer Epochen mit dem philo- 
fophifchen Denken oder dem fozialen Leben der gleichen Seit, fo findet man 
überall diefelben Phänomene, die man nur als Auswirkungen einer gleichen 
Subjeftivität, des gleichen „Diapafon” verjtändlich machen kann. - 

Nun ift natürlich nicht anzunehmen, daß in der einen Zeit nur „ftatifch“ 
veranlagte, in der andern Zeit nur „öynamiich” veranlagte Sndividuen geboren 
wären: man bat fid) die Gade fo zu denken, daß eine überindividuelle, aber 
darum nicht eta myjtifce, fondern fehr reale Wejenheit gleidfam Durch die 
Einzelfeelen hindurch wirkfam ift fie in größerem oder geringerem Daße 
fic no | 

Diefe Wirkfamtkeit des überindividuellen Zeitgeiltes fann jeder Menfd an 
[ie beobadjten an einer Erfcheinung, deren Einfluß wir beftandig, wenn aud) in 

Regel unberwußt, unterliegen: an der Mode. Man mag wollen oder nidt, 
man mag es wifjen oder nicht, man wird in feinen äfthetifchen Urteilen von diefer 
überindividuellen Macht beeinflußt. Heute 3. B. findet man in der Frauentracht 
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‚alles Zierliche, Graziöſe ſchön, während man den Geſchmack von vorgeſtern, der 
vielleicht das Majeſtätiſche, Uppige liebte und in der Tracht auszudrüden fudte, 
nur lächerlich findet. Und wie der äfthetifche Gefchmad, jo unterliegt auch dag 
ethijche Urteil, ja jedes andere Urteil, jolhen Modejchiwanktungen. Die fittlichen 
Meinungen unjerer Vater erfcheinen der ganzen Generation der Söhne viel- 
leicht hausbaden und a Niemand kann fich, felbjt wenn er bewuft 
en revoltiert, 2 Wandlungen des Zeitgeiites ganz entziehen. Ohne 
den Urjaden diefer Erfcheinung nachzugehen, ftellen wir nur da3 Vorhandenſein 
folder iberindivtduellen feelifdjen Agentien feit, die gleichfam in allen Indi— 
biduen mehr oder weniger eine ziweite Gubjeftiwitat auspragen, die fic) vor die 
individuelle Carbjettivitat ftellt und diefe bid gu einem gewiljen Grade auzfchaltet. 
* * 


* 


: Daf e3 einen folden Volksgeiſt oder Volkschavakter (ich verwende den 
erſteren Begriff mehr im Hinblick auf intellektuelle, den zweiten mehr im Hinblick 
auf emotionale Funktionen) gibt, wird felten beftritten, ja die verichiedenen 
biltorifchen Wifjenjchaften arbeiten vielfach recht unfritifdh damit. Dian be- 
hauptet, irgend ein Didter oder ein Bauwerk feien ,,thpifdh deutfd”, ohne dak man 
‚eimen genauen Beweis dafür erbringen fonnte. Die flare Feftlequng de3 Volfs- 
darafters bletbt nod) der Bufunft vorbehalten. | 
Chenjo unfritifd aber verfährt man dort, mo man von der Begründun 
oder der Entitehungsgefchichte diejes Volkscharalterd Tpricht —— da 
man bier überhaupt ein Problem ſieht!). Um die beiden extremſten Anſichten 
gleich zu konfrontieren, ſo können wir lagen, die einen faffen den VGolf8schavafter 
al angeboren und vererbbar auf, die anderen wollen wenig von diefen Dingen 
wifjen und fehen nur eine von Gefchlecht zu Gefchleht fortwirkende augere Be- 
einfluffung darin. Senen erfcheint der Volklscharalter al3 Auswirkung phyjto- 
logifher Momente, Raffe, diefen als Ausflug hiftorijd-piydologifder, als 
‘Tradition. Beide Anfichten jcheinen uns nicht unrichtig, aber emfettig und aud 
sufammengebogen noch unzureichend. 
Was —— den —— Begriff der „Raſſe“ anlangt, den wir als 
die phyſiologiſche Kontinuität einer phy Ba einheitlihen Gruppe faffen, h 
dürfte an feinem VBorhandenfein fein Zweifel beitehen. Daneben aber beiteht 
aud) fein Rrweifel, dak er eine ideale Konstruktion ift, die in der Wirklichkeit nur 
febc getritbt borfommt. Denn erjtens ift faum ein einziges Volt wirklich eine 
"phyfiologifche Einheit, noch gibt e3 ein folches, mas {ii ohne Milhung mit 
anderen VBollsangehörigen fortzupflangen vermodte. Wir fennen — kein 
einziges Volk der Geſchichte, das ſeinem Urſprung nach oder in ſeiner Geſchichte 
als abſolut raffenvein anzufehen ware. Infolgedeſſen iſt, ſelbſt wenn man die 
Bedeutung der Phyſis für den Charakter noch ſo hoch einſchätzt, die Raſſe als feſt— 
greifbarer Faktor nur mit größter Vorſicht in volkspſychologiſche Betrachtungen 
einzuführen. Wir ſehen gum Beiſpiel an den Deutſchen, wie ſich die Phyfis be- 
tändig geändert hat, wie beinahe in allen eee gate ae ftarfe Wellen Fr 
er Raften fich mit der angeblich reinen deutichen Rafje gemifcht haben, daß ji) 
alfo Ströme feltifchen, römijchen, en jüdifchen Blutes mit dem deutjchen 
gemifcht haben, was fich in den äußeren Rajffemerfmalen ebenfo ausprägt, 
pie man das von den inneren, den intelleftuellen und emotionalen Funktionen 
‚annehmen muß. Auf keinen Fall tann der Rafjebegriff als abjolut fonjtanter 
— — werden, der allein ausreichte, einen konſtanten Volkscharakter 
zu ünden. 
Daneben kommt nämlich auch die ebenfalls unbeſtrittene Tatſache in Be— 
tracht, daß Einflüſſe der Tradition, die gez unabhängig find von der Raffe- 
‘fontinuitat, wenn jie fic) aud) in ihrer Wirfung mit diejer augeinanderzujegen 
haben, aufs ftärkite den BVolfsgeift umd den Volfscharatter beeinflugt haben 
Man eriväge nur, wie tief umbildend die jüdifch-chriftliche ebenfo wie die 
griechifch-römifche Tradition die deutfde Art umgeformt haben. Wir geben 
‚gern zu, dak das Chriftentum auf deutfchem Boden fiher ebenfo ſtark germani⸗ 
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Ing worden ift, tvie e8 die Germanen chrijtianiftert hat, wir geben wo ite dak. 
i all Uberlieferung a deutſchem Boden fpezififche deutihe Umbildungen 
erfahren hat: alles das darf uns jedoch die Augen nicht verichließen vor der 
Tatfache, daß zum mindeiten neben der Raffe aud) die zum Teil aus volfsfrem- 
den Quellen zehrende Tradition als em für den Vollsgei{t fonftituierender Yaltor 


anzufehen tft. 
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Damit ijt jedoch die Zahl diefer Faltoren feineswegs erfdopft. Es 
tönnen innerhalb des Voltstompleres einzelne Teile in ihrer Wirkung auf die 
eu: o Stark hervortreten, daß fie den Gefamtafpelt aufs jtärkjte umbilden. 
Soſlcher für das Banze repräfentativer Teilfaltoren nenne ich hier dret; erftens ein» 

zelne Stämme, ziveitens einzelne foziale Schichten und drittens einzelne Yndi- 
piduen können repräfentativ für das Vollsganze fein und diefes auch tatfächlich. 
umbildend beeinfluffen. 

Dafür, daß einzelne Stämme innerhalb eines Volles die Oberhand ge- 
winnen, liefert die Geichichte Belege genug. Das griechifche Volk bietet in feiner 

nzen Kultur ein twefentlid) anderes Bild dar, je nachdem Achäer, Dorer oder 
—* obenauf ſind. Ebenſo iſt der deutſche Nationalcharakter in der Neuzeit 
durch das Emporkommen des Preußentums tief umgebildet worden. 

Ahnlich verhält es ſich mit dem Dominieren gewiſſer ſozialer Schichten. 
Ein Volk bietet einen ganz verſchiedenen Geſamtanblick, je nachdem der grund⸗ 
beſitzende Adel oder das handeltreibende Bürgertum oder das induſtrielle Prole⸗ 
tariat den Ton angeben. Das Frankreich der Bourbonenzeit hat durch das Em⸗ 

orkommen der alee ante tiefgreifende Wandlungen erfahren, Yang nicht 
inen Srumndcharalter aufgehoben, aber doch jehr Itart modifiziert haben. 

Auch Cingelmenfden können ungeheuer wichtig werden für die phyfifde 
tvie die getitige Sant nomie ganger Golfer. Wer könnte die Wirkung der Pere 
see Aleranders des Grapen auf die verjchiedeniten Nationen ausrechnen? 

ie die Mode, das Geficht ohne Bart zu zeigen, auf viele Jahrhunderte hin 
durd) ihn berrfchend wurde, fo hat er — geiſtig die Phyſiognomie vieler Völker 
beeinflußt. Und haben wir Deutſchen es nicht neuerdings erlebt, daß Bismarcks 
— für den Volksgeiſt weithin vorbildlich und damit umbildend 
wurde: ‘ 


* * 
* 


Nehmen wir alles da8 gufanumen: da8 Zufammenwirten von Raffe und 
Zradition, von dominierenden Stammes-, Berufd- und Cingelcdarafteren, wogu 
weiter die großen Strömungen de8 internationalen Zeitgeiltes Tommen, fo et« 
gibt fic), daß der Vollsgeift fein einheitlicher, fondern ein ungeheuer fompli- 
sierter Faltor ift. Und ferner aus diefer Kompliziertheit ergibt jich, daß feine 
Konitanz, forweit man überhaupt von folcher reden darf, hHöchjt relativ ijt, fo rela» 
tiv, B man jtreng genommen den a in feiner Gefamtheit überhaupt 
nicht als Sonjtante, fondern als Variable in Rechnung jegen darf. 

E3 jcheint alfo, daß wir mit unferen ee über den einheitlichen 
Bollsgeijt bet einem negativen Refultat anlommen a8 ift allerdings bis zu 
einem getvijfen Grade der Tall. Aber eine negative Crhenntnis ift ja auch eine 
Erkenntnis. Indeſſen wollen wir bei aller Betonung der Variabilität dod aud 
bie fonjtanten, befjer die fonftanteren Faktoren nicht überſehen, die doch immer⸗ 
bin ausreichen, um gewille Gemeinfamteiten im Wechfel feitzuhalten. AS Fals 
toren von folder velativen Konftang fonnen wir menigitens zwei fefthalten, die 
givar — wie wir fahen — allein nicht maßgebend jind, aber immerhin doch ein 

wifjes Rüdgrat bilden: die Raffe und die immanente Tradition. Wud fie 
fomanten, aber fie entivideln fid) Dod) fo langfam, daß fie innerhalb de8 flutens 
n Wedjels beinahe als vubende erjdeinen. Das fieht man am beiten bet 
folden Golfern, die betougt eine Cinheitlidfeit eines Vollstums erftrebten. Fo 
erimmere Dabet an die Juden und die Chinefen. ene ergielten die bewunderns- 
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werte Gefchloffenheit ihres Volkscharakters einerfeits durch ftrengite Abe . 
geichloffenheit gegen Vollsfremde und anderjeits uci be Schaffung einer eher- 
nen Tradition in der Thora. Die Chinefen verfubren abnlid). Sie fperrten 
ih urd) ihre Mauer gegen das Ausland ab und entividelten mit zähem 
Konferdativismus eine immanente Tradition, die alle landfremden Cinfluffe (wie 
den Budöhismus) dod) volllommen in ihrem Geilte umzubiegen vermochte. 
Ob diefe Einheitlichkeit das Hochjte deal ijt, bleibt dennoch) eine offene Frage. 
* * 


* 


Wir finden alfo, dag e8 gwar immerhin einen Vollsgeift gibt, der jenjeits 
aller <¥ndibidualitaten fic) austwirkt, daß aber troßdem nur mit ergrö ten Bore 
behalten diefer Vollsgeiit als einheitlidke und fonftante Größe in Rednung ge 
jtellt werden darf. 

Und mit diefer, aud fiir die Prayvis widtigen Erkenntnis fommen wir 
wieder zum Anfang ee Betradhtungen guriud. Hat ung doch die jüngite 
Zeit gelehrt, daß e3 möglich ift, den Geijt und Charakter eines Volles bis fchier 
in fein Gegenteil umgubiegen! Wir haben erlebt, daß die als wantelmütig ver- 
Iohrienen Franzofen unter dem Drud einer gewalttätigen Regierung und einer 
ungeheuer fuggeftiven Prefje eine hartnddige Rabigkeit entwidelt haben, die fie 
an den Rand der Selbitvernihtung braddte. Wir haben gefehen, daß die als nur 
ertwerbögierig vevjchrienen Ameridaner fid) in einen Krieg jtürzten, der für 
einen großen Zeil des Volles — wir dürfen uns darüber nicht been — von 
idealen Motiven eingegeben wurde, mögen wir aud) Yundertmal dieje Ydeale als 
Kilo und verfdiwommen fenngeidnen. Und derartiger Beifpiele gibt e3 nod 

biele, die alle betweifen, dak der Volfsdharafter zivar vorhanden, aber fehr {diver 
in feite Begriffe zu zivingen ift, vielmehr bejtandig allen möglihen Wandlungen 
und Schwankungen ausgefest ijt, die faum mit Sicherheit vorher zu berechnen 
er Daher wird, wenn man je zu gründlichen Forſchungen über die Piycho- 

te der einzelnen Volker gelangen wird, e8 dringend von noten fein, fic) diejer 
Bariabilitat der Crgebniffe berouft zu bleiben. Nur fo wird es möglich ie 
jene [hmweren Fehler zu vermeiden, zu dene ung das faljche Vertrauen auf die 
Anivendbarkeit unferer vermeintlich feiten Begriffe von fremden Vollscharalteren 
gerade in Diejem Striege geführt hat. | 
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England und die baltifdhe Srace 
Don Badubert 


Fu ie öftlidhe Neuorientierung ging bi8lang von der Vorausfegung aus, 
daß England in der Randftaatenfrage feine unmittelbaren politifden 
Sntereflen Hat und wenn auch jcharfen Auges, jo doc) lediglich als 
hobnijder Bufdauer der wadjenden VBerwidlung der oftliden 
yragen für Deutichland folgt. Nachdem id) in den baltijden 
Landen Gelegenheit zur Yühlungnabme mit Politifern aller 
Rationalitaten gehabt Habe, unterliegt e8 für mich feinem Zweifel mehr, daß eine 
aktive engliihe Agitation dort im Lande lebhaft zu unferen Ungunften am Werte 
ift. Gabe aud England, wie mande Bertreter der „öftlihen Neuorientierung“, 
in einem engen Anfchluß des ganzen Valtifum8 an Deutidland die größte &efahr 
für ung, jo hätte e8 allen Grund, Deutichland in feiner Angliederungspolitif 
gewähren und e8 fo in fein Berderben Hineinrennen gu laffen. Der politijde 
Blid unfere3 fligften und gefabrlicdften Feindes fieht fcharfer: im Geparati8mus 
der Letten und Eiten,: in ihrem ehrgeizigen Streben nad) ftaatlich felbftandigem 
Dafein fieht England die bedenflidfte Bedrohung für und. Und eben diefen 
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Ajpirationen der efinifdjen und lettifdjen Intelligenz gibt die englifche Geheim- 
agitation im Lande ftet8 neue Nahrung. Unter der mohlbelannten Madte deß 
Horts der Heinen Völker fucht England im Baltitum felber Buk gu faffen und 
fid) fo ein neues Belgien an der Dftiee zu fchaffen. . 

Schon an der Wiege eines felbftandigen Cftenftaates gedachte England die 
Patenrolle zu übernehmen. Al zu Anfang diefeS Jahres unter dem Eindrude 
ber bol{dhewiftifden Tyrannei die Bewegung für einen Anflug an Deutichland 
in allen eftnijden Streifen Pla& griff, ftachelte der durch die Marimaliften ver- 
triebene fanatifd) deutjchfeindliche Nationalift Tönnifjon von Helfingfors aus in 
einem offenen Briefe in der Dorpater eftnifchen Zeitung „Boftimees“ die fepara- 
tiftifden Neigungen des Eftenvolfe® an, indem er andeutung8weife Englands 
Unterjtügung auf dem großen internationalen riedensfongreß in Ausfiht ftellte. 
Etwa um Ddiefelbe Zeit, am 12. Februar 1918, alfo vor dem deutfchen Cinmarfd, 
wandte fid) bie Revaler eftnifde Beitung ,Tallina Zeataja” offen gegen Englands . 
Berfuche, fid) an ber baltiihen Küfte ein neues Gibraltar zu fdaffen, um von 
dort aus gleichzeitig Deutihlands Einfluß zu breden und Schweden, Finnland 
und Rußland direft zu bedrohen. Unmittelbar vor Einmarjh der Deutfchen 
war bereit3 der Zag für die Proflamierung der felbftändigen eſtniſchen Re— 
publit feitgejeßt. Yu diefem Alt waren laut Nevaler „Päewaleht“ vom 
25. Februar 1918 zwei englifche Offiziere mit wichtigen Aufträgen ihrer Regierung 
in einem Crtrazuge unterwegd. Da jedoch die Bahnlinie an aivei Stellen gerftort 
war, fonnte dieje Sefandtihaft Reval por Cingug der Deutichen nicht erreichen, 
und da8 Pateltehen unterblieb, zumal die Taufe jelber ind Wafjer fiel. Angwifden 
gelang ed Tonnifjon und einigen anderen eftnifden Politifern, die fic) in Stodholm 
al redjtmagige ,,BVertretung” de3_,eftnifden Staates” auftaten, einen Brote(t gegen 
die deutichen Maßnahmen ausgerechnet in der „Norddeutichen Allgemeinen Zeitung“ 
‚zu veröffentlichen, der im Baltitum felber nicht nur in der deutfchen Brefle entrüftete 
Gegenäußerungen hervorrief. Abrigens mie3 damal8 auch die ,, Voffifde Zeitung“ 
auf den Zufammenhang Hin, der arwijden diefem eftnifhen Separatismus de8 
Herrn Zönniffon und englijden Verfuden, fich an der Oftfee feftgufegen, beftünde. 
Um bdiejelbe Zeit beflagte fic) eine aus fiinf Eften und einem Deutichen bejtehende 
Abordnung mehrerer eftnifher Landgemeinden bei dem deutichen fommandierenden 
General über die provofatorijden Gerüchte, die fihtlih) von englifcher Seite zur 
Beunrubigung der Bevölkerung außgeftreut wurden und die ihre Wirkung namentlich 
bei dem ejitniihen Volke nicht verfehlen, daß der Beeinfluffung durch unfontrollier- 
bare Gerüchte in außerorbentlihem Maße zugänglich ift. | | 

Wahrend den eftnifden Wbordnungen guerft in London durd Balfour und 
Dann aud) in Baris durch Poincaré freundlidher Empfang und woblwollende 
Zuficherungen zuteil wurden, wovon 3. B. die {dweigerifde PBreffe durdgehends 
Notiz nahm, verftummten in Eftland die Gerüchte, 3. B. einer nabe bevorftehenden 
Landung der Engländer, keineswegs, fondern griffen, wie mir erft fürzlich von 
Iettiiher Seite in Riga verfihert wurde, audh auf die Tettiihen Zeile de8 
Baltitums über. Yn8befondere liebt e3 diefe Stimmungsmade, alle deutichen 
Magknahmen al8 proviforifd) und damit belanglo3 hHinguftelen: der allgemeine 
Friedenskongreß werde Deutſchlands Niederlage befiegeln und damit den Letten 
und Eiten ihre volle ftaatlihe Selbftändigkeit Ichenten, die ihnen von Deutfdland 

vorenthalten werde. | 
| Dem Hinweis auf diefe offenbaren englifden Madenjdaften im Baltenlande 
begegnet ein beftimmter Teil der deutfchen Prefje, eben der, der den fortdauernden 
Krieg mit England für ein durch Berftändigung jederzeit beigulegendes Dtip- 
veritändniß hielt, mit einer fehr fouveränen Gebärde: er fieht darin halb tendenziöfe, 
halb ängftliche „alldeutiche” Gelpenfierfeberei. Wer fid) im Lande jelbft von der 
ftimmungsmäßigen Realität diefer Gefpenfter überzeugt bat, wird fich durch diefe 
überlegenen Beihwichtigungägeften, deren Tendenz andererfeit3 gar zu Har zutage 
liegt, in der Einficht nicht beirren lafjen, daß e8 durchaus gilt, Hier die Augen 
offen zu Ballen, und daß diefe Beftrebungen Englands politif) durdaus ernft zu 
nehmen find. Daß engliihes Geld im Baltitum im Umlauf ift, .darf al8 ficer 
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gelien. G8 ift befannt, daß Balfour der eftniihen Abordnung feine beftimmten 
öffentlichen BVerfpredhungen gemacht hat; wie weit er fi im geheimen gebunden 
Bat, wiflen wir nidt. Wir dürfen wohl faum annehmen, daß da8 in fehr mweit- 
gehendem Mage geichehen ift, da England fich für die Belohnung eines etwaigen 
reumütigen Rußland der Zukunft nod Möglichkeiten offen laffen muß. Die oft 
wiederholte Behauptung, daß englifches Stapital jich durh Landfäufe in Eftland 
babe feitjegen wollen, ift mir erjt neuerdings an Ort und Stelle von zuverläffiger 
Seite al8 glaubwürdig Bingeftellt worden. Kurzum: England fucht ohne Zweifel 
im Baltenlande politiihen Einfluß gu gewinnen, nugt die dort vorhandenen 
jeparatijtiichen Strömungen der Eften und X2etten und den Ehrgeiz ihrer von 
Minifterportefeuilles trdumenden Jntelligeng auf gefdidte Weife gu unferen Un- 
gunften und ift jeden Augenblid bereit, feinen Singer in eine etwa arwifdjen 
deutiher und rufliiher Einflußfphäre entftehende Rige zu flemmen. Lediglich dem 
wadjamen Auge unjere8 Militärregiments ift e8 zu danfen, dak e8 nicht in den 
gegenwärtigen Wirren im Baltitum fefteren ZuB gefaßt Hat, wie fid) ja aud die 
efinijde Stufte gu einer „Intervention“ wefentlich befjer geeignet hätte, al8 etwa 
die abgelegene Murmangegend. 

Die Borausfegung für die Forderung, das deutjch-ruffiiche Verhältnis To zu 
geftalten, daß wir ohne englifches Dareinreben mit dem neuen Rußland wirtihaftlidh - 
und politiih möglichft bald auf guten Zuß fommen, ift, unmittelbaren engliihen 
Einfluß aus DOfteuropa gänzlich fernzuhalten und fchon die bloße Möglichteit der 
Schaffung einer englifden Meachtbafis im deutfdh-ruffifden Grenggebiete im Reime 
zu eritiden. itr da8 baltifde Land bleibt un8 die einzige Möglichkeit, den gegen- 
wartigen BZuftand einer militärischen Bejegung de8 Landes zum mindeften für die 
Dauer de3 Sriege3 aufrecht zu erhalten. Denn gejegt, wir gäben Teile de3 Balten- 
Iande2 oder da3 ganze Gebiet der ehemaligen ruffiihen Oftjeeprovinzen an da8 
englandfeindliche bolfhewiftiihe Rußland zurüd, fo gaben wir das Land gwar der 
marimaliftiihen Serfegung prei8, pon der wir e8 auf ausbriidliden Wunjd aller 
feiner Bewohner errettet haben, wir öffneten aber zugleidy)’ den Englandern ein 
Einflußtor in Ofteuropa: zum mindeften polltifh, denn wir trieben die von ung 
verratene boljchemwiften-feindliche Bevölferung des Baltitums geradezu in engliide 
Arme, aber aud) ftrategifch, wenn wir nicht trog unferer felbftlofen Berzichte unjere 
Bejagungstruppen im Lande ließen, um dort Schulter an Schulter mit: bolfche- 
wiftiichen „38tojol8" (Soldatenräten) den Engländer zu erwarten. Das wäre denn 
doch die greundichaft mit dem [hwanfen Sowjetregime etwas weitgetrieben. Daß. 
das innerlich geihwädhte boljchemiftiihe Regiment allein und gegen den Willen der 
breiteiten Schichten der baltifhen Bevölkerung aller Nationen England vom 
baltifchen Lande nicht fernhalten fanrı, Liegt dDurdaus auf der Hand. Folglich ift 
diefer Weg für ung überhaupt ungangbar. 

Aber bekanntlich ift immerhin mit der Möglichkeit eines inneren Umfhtvung8 
in Rußland zu rechnen. An diefem alle würden politifche Streile ang Ruder 
fommen, von denen ftatt de fchroff anti-englifihen marimalijtijchen Kurfes viel- 
mehr ein ftarfe3 Liebäugeln mit der Entente gu erwarten ift. Sollten wir nun 
wirflich einem foldjen Rußland bie baltifden Provinzen zurüdgeben? Bote e8 
ung die mindefte Gewähr für eine erfolgreiche Abwehr einer englifhen Zeftfegung 
an der Oftfee? Sehr möglich, ja wahriheinlih, daß England in diefem Falle 
automatisch den lettijch-eftniichen Separatismus an diefes neue Ruß’and verraten 
‚würde. Seinem friedlichen Eindringen in dad baltifche Land ftünden wir dann 
aber nody ohnmächtiger gegenüber, ba e8 uns zu Eingriffen in innerruffilde 
Berhältnilie zwingen würde, zu denen wir fchledterdings nicht imftande waren. 
Die wirifdaftlide Konfolidierung Rublands, die Wngloamerifa dann ftatt unjer 
in Angriff nehmen würde, fünde in Riga, Libau und Reval die gegebenen Aus- 
gangspunfte. Nicht wie in einem fcheinjelbfländigen Lettland und Eitland ins. 
geheim, fondern gang offen würde fih angellädhfiicher wirtfhaftlicher und poli« 
Hier Einfluß dann an der baltifden SKülte feftfegen und gwiichen Rußland und 
und einen unüberwindlichen Seil treiben. Aus der Rige würde ein breiter Spalt, 
in den nicht nur die englifde Hand, fondern aud) die englijde Zauft gut hinein- 
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pafbte. Bon Weft und Oft zugleich würde ung aladarnn Sohn Bull8 fympathifde 
PHyfiognomie entgegengrinfen.  innland gäben wir natürlich völlig pret. 
Schweden und Dänemark fümen genau wie Norwegen unter beherricdhenden eng- 
li{djen Einfluß und würden der Fähigkeit zu ftandhafter Neutralität beraubt. | 
Auf Oftfeegeltung fonnten wir fdlanfweg vergidjten. Unb was mare fiir unfer 
Berhältnis zu Rußland erreiht? ES ift wahrhaftig fchmwer verftandlid, mie breite 
Streife unferer politiihen Offentlichfeit meinen fönnen, da8 einzige, mad uns von 
dem bürgerliden Rußland trenne, fei der Friede von Breſt-Litowſk. Iſt es wirk⸗ 
lich nötig, an die elementare Tatſache zu erinnern, daß uns vom ruſſiſchen Volke 
auger jenem diplomatiſchen Ereignis doch ſozuſagen noch ein Komplex von un⸗ 
überſteiglichen Erlebniſſen ſeeliſch trennt, die durch die Namen Tannenberg, 
Maſuren und Gorlice nur zum kleinen Teil bezeichnet ſind? Glauben wir, daß 
im nationalen Ehrgefühl gerade jener bürgerlichen Kreiſe, die von einer Eroberung 
Königsbergs und Danzigs träumten, die Erinnerung ſelber wegzuwiſchen ſei? 

Unter dem Geſichtspunkt internationaler Reſonanz iſt bei unſerem Verhalten 
dem Baltikum gegenüber alle Behutſamkeit erforderlich, da England bekanntlich für 
„Befreiung der kleinen Völker“ kämpft und in uns den Spezialiſten für „Völker⸗ 
unterdrückung“ fieht, wird es hier die Gelegenheit wahrnehmen, um uns an Hand 
unſerer praktiſchen Oſtpolitik auf weitere Muſterleiſtungen dieſer Art vor der 
Weltöffentlichkeit feſtzunageln. Wir werden dieſem Sdidiale nicht entgehen, nicht 
nur, weil England jtet8 mweitere8 Beweißmaterial feiner propagandiftiihen Grund- 
thefe braucht und folglih auch finden wird, fondern auch nach der ganzen Lage 
im Often: Die politiiche Unreife und die nationaliftiihe Berhegung, in der w 
die Leiten und Eften vorfinden, erfordern gleichermaßen eine fefte Hand. Die 
fchmale Linie, die gwifchen Tyrannei und Ichwädlidder Toleranz Hindurdführt, ift 
nicht gerade leicht innegubalten. Wenn aber aud da8 unmittelbare deutiche 
Bntereffe der beberrichende Gefihtspunft unferer Behandlung der Dftvölfer bleibt, 
Darf doch auch der Gefidht8puntt internationaler Rüdwirktung nit gänzlich außer 
adt bleiben. Wir Haben feinen Grund, England feine Hegpropaganda allzu febr 
‚zu erleichtern. Ä 
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Sehr geehrter Herr! u 
a hren Wunidh, einen a TEN über die neue politifche Lage in 
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Eljaß-Lothringen für die „Srengboten” zu fchreiben, fann ich beim . 
beften Willen nidyt erfüllen. Schwerer vielleiht nowt wie im 
—* Xeich läßt ſich hier im „Reichsland“ die Volksſtimmung über⸗ 
ai fa \ehen, die legten Endes dort allein zur verantivortungspollen Ent« 
GE icyeidung berufen fein wird. Während die diplomatifchen Bers 
lungen u Berlin und Wafhington hin und ber gehen, bleibt das 
Schidfal Elfah-Lothringens als „Schidjalsland des Reiches” in der Schwebe, und 
jelbjt die bevorftehende Tagung des elfah - lothringifhen Landtags wird nur 
Streiflichter auf das Kommende werfen, wenn die Volfsvertreter dort nad 
Schweizer Vorbild ein Referendum über die fünftige politifche Zugehörigkeit des 
Landes beantragen. Das Ergebnis eier angeblih „freien Vollsabftimmung” 
jelbjt läßt fich ja in feiner Weife vorherjehen: alles hängt von den Bedingungen 
ab, unter denen die Entente diefen „Vollswillen” zum Ausdrud bringen lajjen 
will. Nicht die Parlamentarier in Berlin und Straßburg twerden über 
Gefchid des Reiches, über feine Weltftellung und feine Weltivirtfchaft entjcheiden: 
Darüber find bereits im Zrühfahr 1918 vor den Toren von Amieng, brouk 
und Reims die eifernen Wiirjfel gefallen, wenn hinftige Hiftoriler die Welten- 
toende nicht fchon auf den 25. Februar 1916 verlegen, al der fiegreiche Angriff 
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Der deutjchen Sturmtruppen durch allerlei Zufälligbeiten auf der Panzerfeite 
Douaumont |tödte. | 

Gegenüber all diefem Großen erfdheint in der Tat das, was fich heute in 
Zaun vorberettet, al8 ein vechtes Satyrfpiel. Und echt tomodienhaft wird 
*3 durch den Kampf der beiden Führer des elfaß-Iothringifchen „Parlamente“ 
eingeleitet, deren Rivalität jüngjt auf der Tribüne des Deutichen Reichstags zum 
offenen Ausdrud gelangte. 

Auch die „ehäller beffer gefagt „Das elfäflifche Zentrum”, wollten felbit- 
verftändlich vor der Welt nicht zurüchteen, alg alle die anderen „Fremdböller”, 
wie Dänen und Bolen dem Deutfden Reich den Ejelötritt verfegten. Bei einer 
Beſprechung ſämtlicher eljaß-Iothringer Abgeordneter im Reichstag, fo berichtet 
ver neue „parlamentarifche” Staatsjefrefür Hauß, „wurde eine Crflarung ver- 
einbart und feitgelegt, welche für das eljaß-lothringiihe Vol’ auf Grund der 
Prinzipien des PBräjidenten Wilfon das Recht der Selbitbeitimmung, alfo de3 
Bollöreferendums”, verlangte. | 

Diefe programmatifche Erflärung lautete folgendermaßßen: 

„Bon den eriten Tagen des unglüdliden Kriegs an find die Augen der 
Welt mit Spannung auf Eljaß-Lothringen gerichtet geblieben. Der Strieg, welcher 
die durch den Frankfurter Frieden de ne völferrehtliden Beziehungen 
entzweibrach, hat aud) die elfah-Iothringiiche Frage erneut in den Brennpuntt oer 
öffentlichen Crorterungen gerudt und hat den Befik Cljag-Lothringens alsbald 
gu einem Kriegsziel werden laffen. | 

Sn den Erörterungen über die Frage ihres eigenen Schidjals hat die 
Bevölkerung Elfah-Lothringens bi8 zur Stunde vollig unbeteiligt bleiben müflen. 
Das Militarregiment hat jedes politifde Leben auf dem Boden de Landes mit 
un Vollftandighett unterdridt, die Partetorganifation fuspendiert, da8 
Vereins⸗, Verſammlungsrecht und Preßfreiheit aufgehoben und jelbjt den elfake 
un Landtag jeiner verfaffungsmapigen Rechte beraubt. Co ijt in vier 
sjahren jede politifche Ausfprace und damit auch jede Mteinungsbildung und 
jede Meinungsäußerung zur Unmöglichkeit gemacht worden. | | 

. Das Hriedensprogramm des Prafidenten der Vereinigten Staaten Wilfon, 
Deilen 14 Punkte die Annahme der deutfchen Regierung und der Mehrheit des 
Deutſchen Reichstags gefunden haben, macht die Löfung des eljaß-lothringifchen 
Problems qu einer Vorfrage der friedlichen Neuordnung der Welt. Punkt 8 greift 

urid auf die Ereigniffe de3 Sabres 1871. Damals hat die große Mehrheit der 
fangs en Nationalverfammlung in Bordeaury der Abtretung Cla 
othringens in der Zivangslage des Kriegs — Die Abgeordneten aus 
Elſaß⸗Lothringen haben gegen dieſe Abtretung Einſpruch erhoben. Die ied 
eriten Vertreter Cljag-Lothringens tm Deutichen Reichstag haben im Fabre 1874 
Dem — prochenen Willen ihrer Wähler Folge leiſtend, folgenden Antrag 
eingebracht: | 
| ‚Der Reidhstag wolle befdliefen, dak ote Bevölkerung Elſaß-Lothringens, 
welche ohne darüber befragt worden zu fein, dem Deutjchen Reich Durch den 
tieden8pertrag von Frankfurt einverleibt worden ijt, jich fpeziell über diefe 
Einverleibung auszusprechen berufen werde.‘ 

Bei der — des Antvags am 18. Februar 1874 hat der Sprecher der 
Elſaß⸗Lothringer, der Abgeordnete Teutſch, ſich beſonders auf Artikel 286 des 
Geſetzbuchs des Völkerrechts von Profeſſor Bluntſchli (Heidelberg) berufen, der 
lautet: ‚Damit die Abtretung eines Gebiets Gültigkeit erlange, muß dieſelbe vor⸗ 
erſt von den Einwohnern des abgetvetenen Gebiets im Beſitz ihrer politiſchen 
Rechte „gugebeiben werden. Dieje Anerkennung darf unter feinen Umitänden 
mit Stillichweigen —— oder unterdrückt werden, denn die Bevölkerungen 
ſind beine der Rechte und des Willens bare Sache, die man dem erſten Beſten als 
ee bicfen Wren Bnteog haben unfte 8 der ghahelothringiſche 

ür dieſen ihren Antrag haben unſre Vorgänger in der elſaß⸗lothringiſchen 
Volksvertretung achtungsvolles nn nicht gu finden vermodt. Es 
‘soar für die tsforderung eines Senticheids uber eine foldje Frage das 


120 Straßburger Brief 


— — — 
— — 





wünſchenswerte Verſtändnis nicht vorhanden. Im elſaß-lothringiſchen Volk hat 
das cub tie der Vergewaltigung lange fortgedauert und blieb da8 Gefiihl 
lebendig, daß in ‘Fragen einer GebietSabtretung nur die Abftimmung§ der 
Bevölkerung, der das betreffende Gebiet gehört, wirkliches Recht fchaffen fann, 
das bon allen anguerfennen ware. 

Wenn Ddiefer Anjprud in der yolge nicht fortwährend erhoben twurde, fo 
war e3, weil man fich bei den herridye den Anfchauungen der Ausfichtslofigkeit 
betvußt war, und weil die gerechtfertigte Scheu dor dem drohenden Weltfrieg es. 
verbot, in einem Feuer zu A das vielen erfennbar unter der Afche glomm. 
Eljaß-Lothringen mußte al Grengland, in flarer Vorausfiht der Schredniffe 
eines Kriegs, den Frieden wünfchen um jeden Preis. Auf dem Boden der durch) 
den Frankfurter Frieden gejchaffenen Tatfachen ftehend, erftrebten durch viele 
SSahrzehnte hindurch feine Abgeordneten des Landes Gedeihen, Freiheit und 
a im Rahmen des Deutjchen Reichs. 

Durd Da8 YFriedensprogramm des Prafidenten Wilfon ift die Frage der 
Unnerion von 1871 wieder zur Distuffion geftellt. Die Völker und in eriter 
Linie die Bevölkerung Eljaß-Lothringens haben dazu Stellung zu nehmen. Ein 
Mandat zu einem Votum hierüber haben wir zur Stunde nidt. Wir glauben 
aber erflaren ju fonnen, daß die Bevölkerung Elfaß-Lothringens das Selbit- 
beitimmungsrecht der Volfer rüdhaltlos anerkennt, auf welches fih die intere 
nationale Welt geeinigt hat, und daß fie in der Anwendung diefes Grundfabes 
auf die Regelung ihrer eigenen ftaatlichen Zulunft eine natürlide Rechts- 
% erung erblidt. Cie nimmt an, daß diefes Recht von feiner Ceite mehr 

tritten, und daß von feiner Ceite für die definitive Neuordnung der Dinge 
eine Lofung der elfak-lothringifden Frage angeftrebt wird außerhalb jenes 
Rechtsgrundſatzes. 

Elſaß-Lothringen müßte das Schulbeiſpiel ſein für die Anwendung dieſer 
echtsanſchauung. Es iſt zweifellos früher ohne und gegen den Willen feiner 
Bevölkerung durch ſtaatliche Gewalt Annexionen unterworfen worden. Es fehlt 
Elſaß-Lothringen die lückenloſe hiſtoriſche Zugehörigkeit zu einem der angrenzen— 
den Staatengebilde, ſeine wechſelvolle Vergangenheit, ſeine ſprachliche und 
völkiſche Eigenart, die ſelbſtändige Geſinnung ſeiner Bewohner laſſen es nicht 
von Natur und Geſchichte als zu integrierenden Beſtandteil eines Staatsweſens 
geworden erſcheinen. Es kann darum nur ein Plebiszit die friedliche, von niemand 
weiter zu beanſtandende ſtaatliche Exiſtenz Elſaß-Lothringens feſt begründen und 
damit einen Grundſtein legen zum Bau des Völkerfriedens. | 

Sol dieles Fdeal verwirkliht werden, fo muß, wie Präfident Wilfon e8 
fordert, die ‚Löfung im YJntereffe und gugunften der betroffenen Bevölkerung, 
und nicht als ein Teil eines bloßen Ausgleich oder Kompromifjes der Anfprüde 
rivalijterender Stellen getroffen werden‘. 

Soll Slee aufhören, der Zanfapfel zweier großer Nationen 
gu fein, deren Spradye und Nationalität von altersher auf feinem Boden neben-- 
einander vertreten Ivaren, Py e3 aufhören eine jtandige Bedrohung des Welt- 
friedens zu bilden und aud) im Frieden als nichts anderes zu gelten, als .ein 
Blacis gegen den Teind und Aufmarjchgebiet für den Kriegsfall, dann darf nicht 
Waffengewalt und Sieg allein über fein Echidfal entjcheiden. Die Bevölkerung, 
der von Mottes Gnaden und von Redts wegen das Land gehört, das fie beivohnt, 
foll darüber entjcheiden, wie tt ihre ftaatlide Bubunft gevegelt wiffen will, und 
ure Enticheidung fol unantajtbares Recht fchaffen. 

Dann müßte die trübe Aera abgefdloffen fein, da die elfaß-Iothringifche 
tage wie ein Alb auf den Völkern lajtete. Dann konnte Elfaß-Lothringen die 
olle übernchneen, die feine biftorifhe Beltimmung fein muß: das einigende 

Band zivifchen zivei Volfern gu fein, dte mur zu oft blutiger Krieg entziveite; Die 
Brüde der Verfühnung zu bilden zmwifchen ziweti Nationen und die friedliche 
Berührungszone zum Ausgleich zwifchen zwei Kulturen, die berufen len im 
en gemeinfanier Arbeit mitzumwirten zum Heil und Cogen der Menjchheit.” 

ie weit diefe Erklärung jahlic berechtigt war, mie viel hier von der 
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——— unſelbſtändiger Volksſplitter, die der deutſche Partikularismus und 
das deutſche Weltbürgertum mit einer gewiſſen Selbſtgefälligkeit zur „elſaß⸗ 
lothringiſchen Nation“ emporgehoben haben, muüſpricht, davon kann und ſoll an 
dieſer Stelle noch nicht geſprochen werden. Aber charakteriſtiſch für die Anfänge 
einer parlamentariſchen Regierung“ nicht nur im Reichslande, ſondern ee im 
Reiche jelbit ift e3 Doch, Daß diefe nach beitem Willen und Gewiljen vereinbarte 
Erklarung im deutichen Parlament nicht abgegeben werde. Der ermählte 
Sprecher des eljäfjiihen Zentrums hat dafür vielmehr ohne Vorwiflen feiner 
Landsleute, aber jcheinbar in ihrem Namen dem Reiche felbit den TFehdehandichuh 
a oi und eine internationale Regelung verlangt, die nach Lage der Dinge 

ereit3 einer Option für ae. gleihlommt. Gerade zufammengehalten mit 
der oben erwähnten „Erklärung“ it die Nede des Abgeordneten Ridlin 
bezeichnend genug, um i nochmals hier abzudruden, troßdem fie ja, tie dad 
Wolffbureau melden mußte, in Berlin bereits „Lebhafteite Beftürzung” hervorrief. 

„Der Reichstanzler”, jo heipt e8 bier, „hat in jeiner geftrigen Rede mite 
geteilt, daß ein Eljäfjer zum Statthalter und ebenfalls ein Eljaffer zum Staats 
a ernannt worden fei. Er fügte hinzu, daß er annehme, daß der neue 

tatthalter bald ein Regierungsprogramm aufitellen werde. Der Reichskanzler 
bat e3 unterlaffen, auch nur mit einem einzigen Worte darauf hingumweijen, was 
Die Deutiche Regierung von der Einführung der Reform in Eljaß - Lothringen 
eriwartet oder was fie Damit bezwedt. Es wird aber die Annahme berechtigt jo 
dag fte mit diejer Aktion eine Einwirtung auf die Stimmung der ÜElfaß- 
Lothringer im eee ud en Sinne erwartet. ‚Wir halten eg fiir unfere 
Gerwiffenspflidt, dem deutichen Volle die volle Wahrheit gu fagen, um feine 
trügeriſchen Hoffnungen aufkommen gu lajjen. Diefe Wahrheit lautet: AN das, 
was hier in Berlin und von der neuen Regierung in Straßburg unternommen 
werden wird, wird in dem nunmehrigen Stadium, in das die eljaß-Iothringiiche 
rage eingetreten ijt, feine wejentliche Cinwirking auf die Stimmung in Clfake 
Lothringen ausüben fünnen. Durch Annahme der vierzehn Punkte Wilfons ijt 
die elfaß-lothringifche Frage zu einer internationalen Frage geworden, deren 
Löfung dem Friedenstongreß übertragen ijt. 

Die vom NReichstanzler gebrauchten Worte, daß die Rechtsfragen u halt 
an unferen Landesgrenzen machen und auch Probleme innerhalb des Reichs. 
‚gebiets berühren, jtugen unjere Auffaffung. Da wir ficher annehmen, daß dem 
bon einem fehr großen Zeile Eljaß-Lothringens beanjpruchten Recht, felbit über 
ihr politisches — zu entſcheiden, Rechnung getragen werden wird, müſſen 
wir jetzt alles unterlaſſen, was der freien Willensäußerung in Elſaß-Lothringen 
vorgreifen könnte. Ein Eingreifen in die Verfaſſungsentwicklung, die man bei 
uns vor hat, ſchließt aber eine ſolche Präjudizierung der freien Willensäußerung 
ein. Jedenfalls iſt ſie geeignet, die öffentliche Meinung zu verwirren. Nachdem 
die elſaß-lothringiſche Frage auf das internationale Gebiet übergegangen iſt, 
ree ae —5 empfangenes Mandat, dem Lande politiſche Autonomie zu 

en, für überholt.“ 

Man ſieht: die vorbereitete Erklärung des elſaß-lothringiſchen Zentrums 
und die Rede Ricklins decken ſich beim beſten Willen nicht. Man ſtände vor einem 
Rätſel, wenn nicht die Perſönlichkeit des Sprechers im Reichstag eine nur zu 
anſprechende Löſung gäbe. 

Als Abgeordneter des heute in Kae Sand befindlihden Sundgau- 
Städthens Dammerlich war Dr. Ridlin, alter Korpsitudent und Kantonalarzt 
feines Heimatorts, nad) Herkunft, Erziehung und Charafter feit langem der 
— Vermittler zwiſchen den verſchiedenen politiſchen Schattierungen, die 

3 eljäffer Zentrum im Reichstage wie vor allem im Straßburger an tht 
geigte. Wher wie das bet weicden, egoiftifden Vermittlernaturen nur zu leicht 
der Fall tit: in Wirklidfeit murde er von feiner Seite, weder von den zum Reid 
fhielenden Unterelfäflern, nod) von den frangojelndben, auS8gejprochenen 
Nationalijten aus dem ae und aus Lothringen für vollwertig ln 
Vor allem die von ihm im Landtage im Sommer 1917 vor fpärlich ten 
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Bänken Pel getoundene Lohalitatserflarung, auf die ich firrglic) Hier Hin- 
wies, entzog Ridlin auch die legten perfönlichen und politifchen Sympathien, die 
er als Landtagspräfident eigentlich verlörpern müßte. 

Köftlih in ihrer Einfachheit und Schlichtheit und doch mit taufend feinen 
Nadelitichen geziert ift dazu die Lebensgefdicte, die Whbs Wetterlé vor einigen 
Monaten erjt vom fideren Zufludtsort Paris aus von feinem alten Mitkänpfer 
gab. „Les coulisses du Reichstag“ heißt das Werfchen, worin der alte Spötter 
ssteunde und Gegner, Regierung und Parlament im Reich teilmeife einer fold 
trefflicheren Kritit unterzieht, daß feine Lektüre aud) in Berlin allen Polttifern 
herzhaft zu empfehlen ift. Mit einer bereits ftart „belafteten” VBergangenpeit, fo 
wird Ridlin bier gezeichnet, fam der junge Eugen nad vollendetem Studium 
in den heimatlihen Sundgau zurüd, denn feit jeinem zehnten “jahre hatte er 
unter der Obhut eines Stiefvaters in Bahern eine ganz deutfhe Erziehung _ 
genofjen, von der zahlreiche Schniifje beredtes Zeugnis ablegten. 

In der Tat hatte er zunädft auch in Dammertird) zahlreiche deutſchfreund⸗ 
lide Wnwandlungen (il faisait étalage de sentiments germanophiles), erfdien 
in feiner Sanitätdoffizieruniform beim Saifergeburtstagseffen und lebte in 
- ftändiger Yehde mit feinem Ort8pfarrer. Erft die Heirat mit einer fehr reichen 
Bafe, die ihrerjeit3 eine ganz frangzöfifche Erziehung genoſſen hatte, übte einen 
fehr wohltätigen Einfluß auß (une cheureuse influence). Die Notwendigkeit, feine 
Anfdauungen denen feiner künftigen Wähler anzupafien, vollendete die Belehrung: 
Ridlin wurde regierungsfeindlid und gugleid) — fromm! (devint antigouver- 
nemental et .... on le vit fréquenter les offices religieux de la paroisse). 
Als die Regierung ihm bald nad) feiner Wahl die Giirgermeijtergefdafte von 
Dammerfird wieder abnahın, trat der Abgeordnete von Altfirh-Zhann in die 
entichiedenfte Oppofition. J 

Trotzdem traute man dem Renegaten nicht eben ſonderlich in den „guten“ 
elſäſſiſchen Kreiſen. Aber Ricklin ſelbſt verſtand es 1911, die Freundſchaft des 
Staatsſekretärs Zorn von Bulach zu gewinnen nnd damit den Aufſtieg zum 
Präſidium der neuen zweiten Kammer, wo er zunächſt feinem Patriotigmus wher- 
lg Ausdrud verlieh. Im Anfang des Weltkrieges twußte er fid, nad 
Wetterle, nicht genug zu tun in frangofenfeindlichen Reden, Holte feine forgfaltig 
im dunflen Winkel aufbewahrte Uniform wieder hervor und fudhte fic) liebe’ Kind 
bei den Militärbehörden gu madden. | 

»Ricklin est sournois“, fo fchließt da8 von Wetterlé entivorfene Lebens- 
bild, ,madré, mais également brutal. D’une ambition démésurée, d'une avarice 
sordide, il ne recherche que l’honneur et l’argent. Pour se les procurer, il 
passe facilement sur le corps de ses meilleurs amis. De tous les ralliés il 
est certainement le plus odieux“. (Ridlin ift ein fchlauer, tidijder, zugleich 
brutaler Burjche. Ueber die Maßen ehrgeizig, dazu fchmusig geigig, ftrebt er nur 
nah Ehren und Geld. Um ihretwillen geht er jchonungslos über feine beften 
rg hinweg. Bon allen dem Vaterland wieder Zugeführten ift er Der ver- 

aptelte. | 

Diefe Charafteriftif , von Freundeshand” follte man aud) im Reide berid- 
fidtigen, wenn man die Rede Ridlin’ ihrem moralifden Werte nach richtig ein- 
Ihägen will. Denn gerade die brutale Art, wie Ridlin biefe feierlich befchloffene 
‚Erflärung“ des elfäfliihen Zentrums beifeite fhob, um eine eigene Striegsanfage 
in die Welt Hinauszuichleudern, muß man wohl oder übel ebenfall3 auf perjön- 
lihe Beweggründe zurüdführen. Ald Zandtag£präfident ftand der Abgeordnete 
DeS Wabhlfreifes Wtfird) Thann außerhalb der elfaß-lotbringiichen Parteien. Mad 
überliefertem parlamentariichen Braud) mufte die Regierung ihn aljo übergeben, 
als fie Parteivertreter an die Spige der Verwaltung berief. Sie ernannte den 
nominellen Yübrer der ftartiten Fraftion im Landtage, den Buchdrudereibefiger 
Karl Haug’ zum StaatSjetretär und — ftieß damit den ehrgeizigen Ridlin fo vor 
ben Kopf, daß diefer in ein Wutgeheul auöbracd), daß heute ald „Programm de 
elfaß-lotdringifchen Volles“ durch die Welt geht! 
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Inzwiihen Hat auch "der fozialdemofratiihe Abgeordnete für Straßburg, 

Bernhard Böhle, weitere Aufflarung über daS Verhalten Ridlind gegeben: „Da- 
nad) hat Dr. Ridlin die Whwefenheit de Herrn Hauß, der mit den übrigen eljaß- 
lothringiihen Abgeordneten eine — bon Dr. Hagy gu verlefende — Erklärung 
vereinbart hatte, benugt, um in feinem Sinn auf die Abgeordneten einguwirfen, 
was ihm aud infoweit gelang, daß er feine, von der vereinbarten abweichende 
Erflärung im Namen der Herren Hagy, Levéque, Or. Schag und Thumann (famtlid 
auSgelprodene Mationaliften und Gefolg8leute Wetterl&s) abgeben fonnte. Böhle 
fügt Hinzu: „über da8 Berhalten Dr. Ridlings twar ich um fo mebr erftaunt, da 
dod) befannt war, daß er, Ridlin, einige Tage vorher Reid8beamten gegenüber 
ein echt deutjches Bekenntnis abgegeben hatte und andre eljaß -lothringiiche Reich8- 
tag8abgeorbdnete al8 Frangöslinge bei der Regierung denungierte. Mehr will id 
heute nicht fagen; man fann ruhig der Bevölkerung e8 überlaflen, über da8 Ver- 
halten de8 Herrn Ridlin ein Urteil zu fällen.“ 
Aud) Haug empfangt von Freund Wetterl& feine Note, und vielleicht ift 
e8 Yhnen in Berlin aud) ganz intereffant, in weldhem Lichte der jegige Leiter der 
reichslandijden Regierung dem Wortführer der elfälliihen Hochverräter erjcheint. 
Einem furzen Bericht uber den Leben8- und Entwidlungsgang de8 auß Lleinen 
Berhältnifien ftammenden Barlamentariers folgt folgende Zeichnung feines politifchen 
Charafterd: „Encore est-il juste de reconnaitre que, tout en donnant parfois 
des gages a un gouvernement, qui savait exploiter les difficultés financiéres, 
dans lesquelles, prodigue a l’excés, il se debattait constamment, il n’abdiqua 
Jamais complétement son indépendance et sut rester un bon Alsacien, méme 
aux heures les plus difficiles.“ (3mmerhin darf man anerfennen, dak Hauß 
trog mannigfader Verbeugungen vor einer Regierung, die feine Haufigen finan- 
zielen Schwierigfeiten wohl ausgunugen verftand, dod nie völlig feine Unab- 
Hangigfeit verleugnete und felbft in jchweren Stunden ein „guter Elfäller“ 
geblieben ijt.) — ,Rotable und Barlamentarier unter fic)!” modte man da8 une 
erquidliche Bild überichreiben, da8 Hier die Ragbalgereien im Schidfal8land des 
Neiches bieten, fpiegelte fih nicht eben im Geſchick Elfaß-Lothringend in fo 
unübertreffliher Schärfe auch da8 Schidjal Deutichlands felbft! Wir ftehen vor 
einem Scherbenhaufen, hat der Abgeordnete Gothein, antnüpfend an die fogenannte 
„Erklärung“ de8 ,Clfaffer8” Ridlin gefagt und glaubte damit die „Regierung“ 
zu treffen. In Wirklichkeit hat er nicht einzelnen Beamten und der „Methode“ 
da8 Urteil gefprochen, fondern dem deutichen Bolfe inSgefamt, al8 defien Vertreter 
aud) ber Redner der Fortfchrittlichen Bolt3partei ebenfogut für da verantwortlich 
ift und bleibt wie der radifalfte Ronfervative! „Wir ftehen vor einem Scherben- 
baufen!“ — Aber die beiden Elemente, die dad Werk Bismard8 ald Torjo ftehen 
ließen und feine Zundamente unterböhlten, daß e8 dem Crud deS Weltfrieges 
nicht ftandhielt, find Weltbürgertum und Kantönligeift. Und beide find nicht gum 
wenigften durch den Freifinn und die ihm nachfolgten herangezogen worden. 
Statt von innen heraus die Mauern’ des Reiches zu verfteifen und neue Klammern 
einzuziehen, mußten. nod im Kampf gegen eine Welt von Feinden die alten 
wiguren, Die den Bau einft trugen, immer feiner und fubtiler außgemeißelt 
werden, bi8 fie der auf ihnen ruhenden Laft eben nit mehr gewadjen waren. — 
Statt Eljaß und Lothringen auch politifch immer enger mit dem Reid) gu vere 
binden, au8 dem Begriff de3 ,,MeidhSlandes” den Cinheitsftaat oder gum wenigfter 
ein Großpreußen al Kern und Stod Deutichlands zu entwideln, um im Sern 
Mitteleuropas allen Stürmen trogen gu fonnen, wuften {don die Yortidrittler 
pon 1871 faum laut genug die Werbefraft de8 deutfden Partifulari8mus zu 
rühmen, deffen riidte wir Heute ernten. 

Gobald e8 die Weltverhaltniffe geftatten, foll die Artifelreibe, die id jüngft 
in ben ,@renaboten” über die „Ideale und Srrtiimer der elfab-lothringifden 
gyrage” veröffentlichte, im Verlag von Karl 3. Trübner in Straßburg in ers 
weiterter Buchform erfdeinen. Dann wird e8 Beit fein, im Rüdblid auf die 
allernächfte Vergangenheit aud) die nationalen und internationalen Kräfte aufzu- 
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zeigen, die an der Zertrümmerung bde8 ,,ReidjSlande8” ebenfogut beteiligt find, 
wie an feiner LUNG, Heute ift die Stunde dagu nod nidt gefommen. od 
wehrt fi) das Reid)! 

Aber noch immer willen taufende und abertaufende in Altdeutichland nicht, 
wa8 unten am OÖberrbein für fie alle, Arbeiter und Unternehmer, Bürger und 
Bauern, an militärifhen, politiihen und vor allem an wirtihaftlihen Werten 
auf dem Spiele fteht! Einen Fleinen Beitrag zu diefem Problem fol ein Büchlein 
geben, ba8 foeben ebenfall3 im Xrübnerfhen Verlag erjdheint und die Frage be- 
antworten will: „Was beſitzt das Reich an Elfaß- Lothringen; was verliert e8 mit 
ihm?“*) Senfeit8 aller Kritit am Gegenwärtigen und Bergangenen möchte e8 da8 
Berftändnis für die überaus wichtige Stellung weden, die Clfak und Lothringen 
heute in Deutſchlands BVolls- und Weltwirtichaft einnimmt. Sindet Died Büchlein 
Verftindnis und Lefer, fo wiegt e8 wohl ein Dugend „Auffäge” und „Briefe“ 
auf, die ihrem Inhalt und Umfang nad) bod) immer nur über einzelne Perfonen 
und Zuftände im NReichsland berichten fonnen und damit immer in Gefahr find, 
bie Luft und Liebe im Reiche felbit für die Grengmart de8 Meftend zu erftiden. 
Nberjchrift und Mahnung fir all unfer Denfen und Yühlen muß fie daher gerade 
jegt mehr denn je fein: ,,€ljak-Lothringen ijt ba’ Sdidjalsland Deutichlands!“ 


26. Oftober 1918. 
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Raleidoffop. Man Tann heute faum 
mehr über politijde Dinge fdreiben, e8 fei 
denn im Augenblid für den Augenblid. Was 
Heute gilt, ift morgen gum alten Cifen ge» 
- worfen. Geute raft da8 Rad der SGefdidte. 
Die GAHnelligteit der Umdrehung ift fo groß, 
dag wir die einzelnen Ereigniffe faum mehr 
fehen. Da das Rad aus der gefegmäßigen 
Kurve hberausgefhhleudert ift, überall Abhänge 
drofen und fid) Latwinen de3 Gedanfen’ und 
der Tat anballen fonnen, die die Anfangs- 
bewegung verbielfaden und neue Ridtungen 
bedingen miiffen, fo läßt fi nidi® voraus 
fagen, aud darüber nicht, wer fhließlih 
unter den Rädern liegen wird. 

Sm Engpaß. Was ziemlich ficher ift, 
ift unfere eigene Lage. Unfere Bundesgenofjen 
haben uns verlajfen oder ftehen im Begriffe 
died gu tun, teil3 willenmagig, teil weil die 
Ereigniffe fo auf fie felbft einwirken, daß ihr 
AuflofungsprogzeB fie al® Handelnde auf dey 
Beltbühne momentan ausfhaltet. Wir find 
aljo jegt ganz allein geblieben — in einem 
Engpaffe, aus dem wir nicht mehr heraus» 


fommen, oder wenigften® zurzeit Teinen Aus 
weg fehen gegenüber auf uns zuftürmenden 
Gewalten, die und an? Leben wollen.’ 

Die Bolitit hört in folder Lage fo gieme 
Tid) auf. Wir Haben wenig Figuren, mit 
denen wir operieren Tönnen. €8 find nur 
nod) Gedanfenoperationen, die wir maden 
fonnen, und Ddiefe miiffen wir fehr fdnell 
maden, denn die Zeit drängt. 

Militärifhe Bilanz. Wenn wir die 
Bilanz de Momentes ziehen, fo fehen wir 
folgendes. Auf der militärifhen Bühne find 
wit fo ftarf, ala wir felbft den moralifden 
Mut haben, ftarf fein gu wollen. Der Kriegs» 
minifter Bat im Reichſtage geſagt: „Das 
Heer ift nicht gefchlagen, die Heimat ift nicht 
zulammengebroden, überall find Kräfte por« 
handen, uns zu erfolgreihem Widerftand zu 
befähigen“. Er ift deswegen Heftiq ane 
gegriffen worden. Man fürdtet, dak es 
wieder nidt gum Frieden fommen fdnnte. 
Das ift eine ungeredtfertigte Furdht; denn 
wie wir fehen, tut unfere Negierung alle 
Säritte, um energifd jedes Oindernis gum 


1) B. Wenge, , Was ift Elfaß- Lothringen dem Reich?“ Preis 0,80 M. 
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' Frieden gu entfernen. E88 empfiehlt fidh aber, 
wenn e3 zur Bilanz Tommt, möglidjit feine 
Altivpoften zu retten. Weiter bat der Krieg?» 
minifter nidt3 getan. 

Innere Bilanz. Werden wir fähig 
fein, Den moralifden Sufammenbrud der 
Heimat zu verhäten? €8 gibt Leute, die 
fi [heuen, ihr überflüffiges Kapital in Krieg3« 
anleihe anzulegen. Sie fpähen nad einer 
anderen fijeren Gelegenheit, ihr Geld unter 
gubringen, faufen Induftrieobligationen, holen 
ihr Geld don der Bank ab, und bedenken 
nidt, daß, wenn der Staat untergeht, das 
alles nad§er mit dem Staate den Weg gum 
Untergange finden wird. Yh Habe einen 
guten alten Herrn gejehen, Lefer der , Tage 
lichen Rundſchau“, der jo vorgeht und bon 
der lev&e en masse fpridt. Er feldft will 
nit einmal einen Pfennig opfern und er 
wartet don „ber Mafle — der andesen“, baf 
fie ihr Leben opfert. Golde Gefinnung follte 
jegt mit allen Mitteln befampft werden. 

Warum ſpricht der Reichsſchatzſekretär im 
Reichsſtage nicht menſchlich und eindringlich 
über alles dies zum deutſchen Vollke? 

Auch dieſer innere Bilanzpoſten könnte 
gefichert werden. Die kurzen ſtereotypen 
und nicht gerade von Gedankenreichtum 
zeugenden Preſſeäußerungen der einzelnen 
Staatsſekretäre in den Zeitungen ſind nur 
für den Autographenſaumler intereſſant. 

Der Gedanke des Rechtes. Ein 
anderer Altivpoften für un ift der Gedante 
ded Redjte3, an den wir uns halten müffen 
mit der gdbeften Energie. Ledebour und 
Roste Haben tm Meidstage bei der Buriide 
weifung {der polnifden Anfpriide gute Beis 
fpiele gegeben. Wir haben und an Herrn 
Bilfon gewandt, weil wir glaubten, daß er 
ein Reprafentant folder RedhtSideen if. Wir 
haben den Volferbund auf unfere Fahne gee 
frieben, weil er nur durdigufiihren ijt, wenn 
uns felbft. nidjt dad Stedjt gum Leben ges 
nommen wird. 

Gegenüber‘ feiner legten Note, die unjere 
Kapitulation, beinahe unfer Harafiri pers 
langt oder gu verlangen fheint, haben wir 
die Befürdtung, daß wir e3 vielleicht nur 
mit fhönen Phrafen gu tun Haben, daß 
wir — wenn wir uns felbit mwehrlod ges 
madt haben, den NRaubtierinftintten unferer 
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geinde ausgeliefert fein werden. Hier ift 
die Frage enticheidend, wie ftarf Wilfon ift. 

Die Jdeenwelt bes Gogialis mus. 
Sch fehe dann nur nod einen Altivpoften 
für und in der Welt — die Xdeenwelt des 
internationalen Sozialiamus. Grey Hat in 
feiner legten großen Rede in der Central 
Hal in London gefagt: „Ah glaube, daß 
die Arbeiterfdaft (Labour) unzweifelhaft 
einen größeren und außfcdhlaggebenderen An« 
teil an den NMegierungen nehmen wird, als 
e3 früher der Fall war.“ Grey Halt diefen 
Anteil gerade wegen: der Müdwirkung der 
Seen ded Gogiali8mus auf die inter. 
nationalen Geftaltungen für gut. Eine folde 
Ridwirfung fann in der Tat nur gut fein. 

Von Frantreid) wird und die Radridt 
über ein @Berlangen der Gogialiften nad 
einer Sufammenberufung der Yntere 
nationale übermittelt, in England find 
Ausfpräde Karakteriftifh, wie der bon 
Henderfon, daß die irifche Frage eine inter» 
nationale Frage fein follte. Das Wort von 
Barnes, ,DHie Vernidtung de8 deutfden 
Bolfes, wenn fie möglich ware, was nidt 
der Fall ift, war weder jemals nod ift 
fie jegt ein SriegSgiel der Alliierten”, ift 
fider bon thm ehrlid) gemeint. Er ftellt 
und Friedensbedingungen in Ausfidt, „weit 
berfdieden und weit beifer ala die, welche. 
wir Rumänien und Rußland auferlegt haben“. 
Yn der „Humanit&* fchrieb neulidh Marcel 
Cadin: ,Wenn gewiffe bis jest verfleidete 
Smperialiften den Verteidigungstrieg in einen 
Eroberungsfrieg umzuwandeln dverfuden, fo 
ift e&8 die Aufgabe der Arbeiter und fogialiitie 
fen Organifationen diefes Landes, auf die 
Gefahr aufmerffam gu maden, die daraus _ 
für Srantreich felbft unfehlbar folgen würde.” 
Und dann heißt ed weiter: „Könige und Kailer 
werden nicht allein fallen. Die Proletarier 
aller Länder, vom Striege befreit,. werden 
überall ihr Koch abgufditteln wiffen.~ Aller- 
dings ift die Haltung der franzöfiihen Goe 
gialiftenpartet bid jet {dwadlid) gewefen. 

Es iſt fiher, daß wir die Weltrevolution 
erleben. werden, wenn e8 jegt nidt fdnell 
zum Frieden fommt und wenn unfere Feinde 
ihre Bedingungen überfpannen, fet e8, daß 
fie bei und den Kampf bi8 aujfs Meffer hers 
borrufen oder und Friedensbedingungen bieten, 
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die wir nur durd eine Revolution abfditteln . 


fonnen. 
Die Volidewiften in Mupland Hoffen, daß 
es feinen Frieden geben wird. O. T. 


„Die Schuld am Kriege!” Welch menſch⸗ 
liches Hirn möchte fi vermeffen, da3 Urteil 
gu fpreden in einem Prozeß, defjen Alten 
nad bundert Jahren vielleicht gefdloffen er⸗ 
iheinen, bei dem aber fdjon jegt die Tate 


fragen fo fompligierter Natur find, daß ein 


Mann mit Verantwortungdgefühl, wenn er 
bon den Dingen redet, im jelben Atem hingue 
fegen muß: „So, da8 war ein Faden, den 
ih aus dem bderwidelten Getwebe gu gee 
nauerer Vetradtung lofte*. Trogdem gibt e8 
biele Leute, die mit großer Gelbitficherheit ihr 
Sprüdlein fällen einfah nah dem Schema 
Gubjett—Pradifat—Objett; aud, was man 
nidjt fiir möglidh Halten follte, zugunften bes 
Feinde. 

Die Zeitungen berichteten vor furgem bon 
einem DManne, der fi felber aller möglichen 
Verfehlungen gegen das Strafgefey befduls 
digte. Ahnlih Handelt eine gewiffe Preffe, 


‚bie fi Hinter dem Riiden der tampfenden 


Sront nit genug tun Tann in leidenfchaft- 
lihen Unflagen unferer vergangenen Bolitit. 
Rur darin unterfdeidet fie fi von jenem 
armen Bjydopathen, daß fie die eigene weiße 
Beite forgfam hütet und ihre Bannflücdhe allein 


den ehemaligen Machthabern gelten, die man 


al3 gefallene Größen nit nur mit Efels- 
tritten bedenkt, fondérn aud al3 bequeme 
Gündenböde gebraudt. &8 befteht eine forms 
lide Relation gwifden dem Fortgang der 
äußeren und inneren Rrife auf der einen und 
den immer nerbdferen Staat8anmwaltsallüren 
jener Brefje auf der anderen Seite. Buerft 
arbeitete man nur mit verftedten Andeutungen 
und geheimnigpoll « vagen Allgemeinbeiten, 


dod) bon Tag zu Tag wurde die Sprade 


flarer, und jegt ift e8 beinahe foweit, daß 
unfere Feinde ein förmliches Syftem der 
deutihen Schuld am und im BWeltfriege aus 
deutiden Beugniffen bereit gelegt erhalten. 
Einige Beweije. 

Ar der Spige des modernen Erinnyenchores 
fteht da3 „Berliner Tageblatt”, dejfen Chefs 
redafteur Theodor Wolff aus feiner Barifer Ber- 
gangenheit Boulevardmethoden auf deutiche 
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Verbaltniffe überträgt. Er fdreibt am 10. Of- 
tober (Str. 518) bon der neuen Regierung, fie 
babe ifr fchweres Werl nur übernommen, 
um ,da8 beutfhe Volk aus dem Sumpf 
berausguführen, in den man es hineinregiert 
und bBineingefhwagt Hat“. Und am 21. 
(Mr. 588) mit aus dem weiteren Zuſammen⸗ 
bang erfennbarer Ironie: „m Quli 1914 
awangen die militärii hen Notwendigfeiten zur 
RriegSertlarung, naddem aus politijden Rote 
wendigfeiten da Ultimatum Hjterreid » Un- 
garns gebilligt und aus Ehrengründen der 
Ronferengborjdlag Greys abgelehnt wotden 
war. Die Rivilregierung unterwarf fid) den 
‚militärifhen Notivendigfeiten‘, ald fie dem 
Einmarfh in Belgien guftimmte und das 
Wort des Deutfhen Reiches entwerten ließ“. 
Die unvergeklihen Qulitage 1914 aber ftehen 
Seren Wolff folgendermaßen in der Erin. 
nerung: Gewiffe ,Geftalten”, deren „Zoben“ 
fpäterimmer wieder den „tsrieden verhinderte”, 
feien in jenem „Wahnfinnzjuli jofort nad) dem 
Biener Ultimatum joblend durd) die Straßen 
gezogen, um ein friedliebended Bolt in Kriegs⸗ 
ftimmung zu verjegen“. ine tendenziöfe 
Entitellung des Sadperhalts, wie fie fih in 
ähnliher Weife der ,Vorwarts” fchon am 
28. Yuli 1918 geleiftet Hat. Die „Frank⸗ 
furter Zeitung” (Nr. 288 vom 17. Oftober, 
Abendblatt) jagt don. ben „alten Syitem”: 
„E3 ift zufammengebroden in der ungeheuren 
Schuld, die e8 auf fih geladen Hatte, vor 
dem Kriege und im Rriege, gufammens 
gebrodjen in feinem eigenen tatfächlichen 
Banterott”. Diefe Beugniffe Iaflen fi 
aud) aus anderen Kreijen vermehren. So 
hält e8 Profeffor Wilhelm Kaufmann bon 
der Berliner Univerfität für richtig, als 
Proteft gegen die patriotifde Erklärung 
feiner Kollegen vom 20. Oftober aud) fole 
gende Worte in die Welt gu fenden: ,Gang 
anders... berbalt eB fid, wenn die Gegner 
mit ifrer Sehauptung redht Haben, die Schuld 
an diefem {dredlidjen Rriege und die Schuld 
in bdiefem Kriege liege furdhtbar iberwiegend 
auf deutfcher Seite. Dann miffen die Gdule 
digen und Mitihuldigen unverzüglid aus une 
ferem öffentliden Leben völlig ausfcheiden 
und unfere Regierung muß nicht bloß durd) 
Erflärungen, fondern aud durch Tathand⸗ 
Iungen unjeren Gegnern Sicherheiten bieten 
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und ſich bereit finden, die gerechten Fol⸗ 
gerungen aus der Schuldberantivortlichleit 
gu ziehen und ziehen zu laſſen“ („Vorwärts“ 
bom 22. Oftober). Man fieht, Lihnowfli 
madt Schule! 

Wie lange wird e8 nod) dauern, bid die 
Legende dom armen verführten deutfden 
Bolle fertig ift, das der Wahnwig und Chr- 
geig feiner Gewalthaber in den Whgrund des 
Krieges ftirgte. Mit weldem diabolifden 
Grinfen mögen die Todfeinde diefes Volles 
an Seine und Themfe zur Sentnid nebnten, 
wie bdeutide Zeitungen — und e8 find die 
dem Auslande befannteften — ihnen die 
Arbeit der Gefhichtsfälfhung gu Ehren der 
ententiftiihen Weltlüge erleichtern! — 

Wir ziveifeln nicht an dem guten Glauben 
der erwähnten Preffe, aber um fo bermwerf- 
Tider ift e8, wenn fie anderen Ddiefen guten 
Glauben abftreitet und bon bergangenen Ere 


eigniffen in Wendungen redet, die grobjte . 


Mikdeutung geradezu herausfordern. Wie 
weit jol denn die Umwertung aller Werte 
ex eventu nod gehen? Goll vielleidt die 
gange preußifch-deutihe Gefhidte mit ents 
gegengefegten VBorzeihen verjehen werden, 
weil der Bilanaftrid) bon Heute nicht mit den 
- gewohnten Attiven abfdliekt? Was Redht 
ift, foll Redht bleiben und wenn die Irre 
lihter de3 Erfolge die Ginne nod fe bee 
tören möchten. Mag uns das Unglüd tiefer 
beugen, wir haben e8 nicht nötig den Glauben 
abzufhwören; dag, wa8 Hell und rein in 


unferer Erinnerung fteht, durch Berdädjtigung, 


zu trüben. €8% ift gwar nidt mehr modern, 
pnationaliftif®” zu denten, wir wiffen e8: 
die fogenannte quantitative BWeltanfdauung 
mit ihzer Verwerfung der Artunterjchiede 
fteht wieder in Blüte, trogdem und dennod: 
wer beute die deutiche Rrieg3ftimmung von 
1914 aud nur bdurd Ühnlichkeit des Aus» 
drudz in Beziehung bringt gu den frivolen 
Auftritten der Piazza, ver. unfere durd) und 
durch integre „Obrigfeitß"«regierung von ehe» 
mal? in die Gefelfhaft rumäniſcher Hoch⸗ 
ftapler und Sntriganten rüdt, der verfündigt 
fig an unferem Volt und an der gefdidte 
lien Wahrheit. Was in der Sonne ded 
Gliides leudtete, behält — nur büfterifche 
Augen leugnen e8 — aud) im Duntel der 
Trübjal feine Farben. Furdtlos, wie unfere 


Truppen die Unterfuhungen der neutralen 
Kommijfion über angeblihe „VBerwüftungen“ 
im befegten Gebiet abwarten Tonnten, fehen 
wir dem Midterfprude der Gefdhidte ents 
gegen. Sie twird einft unparteiiih dag Soll 
und Haben der Böller abwägen und nad 
dem allein richtigen Grundfag: a potiori 
fit denominatio ihr Urteil zugunften der 
Mittemadte fallen. 


Chöffengeriht oder Straflammer? Die 
deutide HMeichd- Strafprogeßordnung fennt 
drei Yormen der ordentlichen Strafgeridte, 
dor welde die Saden, abgeftuft nad) ihrer 
Schwere, gebradt werden. Da niebrigfte 
Gericht, weldhes die in der Negel am leid» 
teften gu Deurteifenden und durdfdnittlid mit 
den mildeften Strafen bedrohten Delitte be- 
handelt, ift da8 Schöffengericht, e8 folgen die 


‚Straflammer und dad Schwurgeridt. 


Run iff ohne weitere? gugugeben, dak 
Beleidigungen in der Megel gu den Bagatelle 
faden gehören und daß, man deshalb mit 
Redht Tein Gericht höherer Ordnung für ihre 
Entfheidung bemüht. Uber für Fälle wie 
den al Hardben— GrafMoltte, Herr von Kühl- 
mann gegen „Deutihe Zeitung” und jest 
„Hrankfurter Seitung*—Chamberlain u. a. m. 
wird diefe Regelung der Gerichtöbarkeit doch 
al® eine Ungulänglichleit empfunden. Diefer 
Gindrud berftartt fi noch, wenn der Zufall 
will, daß Vorfigender des mit einer hochpolie 
tifchen Beleidigungdflage befaßten Schöffen- 
gerihted ein ganz junger Amtsridter (Fall 
Garden) oder ein Affeffor ift (Fall der „Franke 
furter Zeitung”). €8 liegt mir fern, Die 
Fähigkeiten diefer Herzen angweifeln gu 
wollen, e8 gibt junge Suriften, die den älteften 
und gewiegteften Landgeridtsdireftoren ebene 
bürtig find, aber für den Regelfall befommt . 
der Ridter erft durd jahrelange Praris die 
bung und Sicherheit, die ihn befähigen, 
einen großen und [chwierigen Prozeß zu leiten. 
Am Falle Garden ift ja aud befanntlid 
feinergeit die Führung des Progeffes dem 
Borfigenden allmählich entglitten und auf die 
Parteivertreter ibergegangen. KH weiß nicht, 
welhe® Berufe? und weldes® Bildung? 
niveauß die beiden Schöffen waren, die im 
Brozeß der „Trankfurter Zeitung” ala Richter 
mitgewirtt haben, e8 fonnen ganz' berbor- 
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ragende Manner gewefen fein, aber der Bue 
fall Tann ebenfogut an diefem Tage gerade 
Gevatter Schneider und Handihuhmader auf 
die NRichterban? berufen haben. 

Es iſt natürlich ausgeſchloſſen, in die 
Geſchäftsverteilung, welche die Zuſtändigkeit 
der einzelnen Richter für die einzelnen Sachen 
(meiſt nach Anfangsbuchſtaben des Beklagten) 
im voraus für das ganze Jahr regelt, ein⸗ 
zugreifen und etwa für einen beſonders 
wichtigen und ſchwierigen Prozeß einen 
alten und erfahrenen Richter und beſon⸗ 
ders qualifizierte Schöffen zu beſtimmen. 

Damit würde einer der wichtigſten Grund⸗ 
ſätze unſeres Rechtslebens: „Niemand ſoll 
ſeinem ordentlichen Richter entzogen werden“, 
umgeſtoßen werden; damit würde Unſicher⸗ 
heit in die Unbefangenheit unſerer Rechts⸗ 
pflege getragen werden und damit ware polie 
tifden Leidenfdaften und Madhenfdaften Tor 
und Tür geöffnet. Aber eine Vefegung des 
GeriGt8, weldhe größere Garantien in Ane 
fehung der Progebleitung und de8 pclitifden 
Verftandniffes der Beifiger bietet, ware dod 
für Beleidigungsfaden fo fdwerwwiegender 
Ratur, wie eB die borgenannten find, twiins 
{Hen8wert. Diefe Garantien bate die Strafe 


fammer. Ullein nad unferer Strafprogepe 
ordnung Tann die Brivatflage in erfter In⸗ 
ftang nur vor dem Schöffengeriht erhoben 
werden. (Bielleiht zieht die demnädft zu 
erwartende Reform unferer Strafprogepord- 
nung aus den politifchen Beleidigungsprogefien 
die Lehre, die Möglichkeit einer Erhebung der 
Privatflage aud) bor der Straffammer au 
geben). Für da3 geltende Recht aber ware 
eine Abhilfe nur in der Weife moiglid, daß 
die Staat8anwaltidaft bei Beleidigungen der 
geihilderten Art das öffentlihe Antereffe 
bejahte und von Amts wegen Unflage gegen 
den Beleidiger erhdbe; denn al8dann Hat fie 
die Wahl, ob fie die Gade bor das Schöffen⸗ 
gericht oder die Straflammer bringen will. 
Bon diefem Wuswege madt die StaatBane 
waltfhaft meine® Erachtens gu feltern Ge⸗ 
braud, fie ift in politifden Progeffen leider 
nur gu oft geneigt, da offentlide Yntereffe 


- gu berneinen. Go fommen dann Progeffe 


bon politiih großer Tragweite bor das Straf. 
gericht niederfter Ordnung, bei deffen Vee 
fegung e8 in biel Höherem Maße als bei einem 
Geridte höherer Ordnung dem Zufall Aber» 
laffen ift, ob die geeigneten Richterfräfte fid 
finden. Domenicus 





Allen Manufkripten tft Porto hinzuzufügen, da andernfalls bei Ablehnung eine Ridfendung 
nicht verbürgt werden Tann. 
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Sammeln im Often! 
Don Georg Eleinow 


dazu verleitet, ihr Striegsziel rüdhaltlos zu offenbaren. Sie nehmen 
alles von Bolen bewohnte Land al3 „unzweifelhaft polnifches Land“ 
in Unjpruch, fomweit e8. zu Deutichland gehört, während fie auf den 
Belig ehemals ruffiichen Gebietes augerhalb Kongrek-Polen3 gunadft 
verzichten. Die neuejte Starte, die auf dem Friedensfongreß ald Grundlage für die 
Berhandlungen zwifchen Deutichland und Polen dienen foll, zeigt uns, daß Deutjch- 
land auf ganz Oberfchlefien ohne Neiße, Mittelfchlefien öftlich der Oder, auf ganz 
Bojen ohne Meferig und Bromberg, auf Thorn, da3 Kulmer Land, Weftpreußen 
linf3 der Weichjel, mit Einfchluß der, Kafjubei, und die Kreije Neuftadt und Puig 
verzichten joll; ferner jollen Danzig und feine Niederung jowie das jüdlidhe 
Drittel von Oftpreußen (Meafuren) zu dem neuen Polenjtaate gefdlagen werden. 

&3 läßt fich denken, daß dieje Forderungen in der Oltmarf um jo größere 
Beunruhigung hervorrufen miifjen, al8 die NReichsregierung fi durch ihre Noten 
an Herrn Wilfon vollftändig dem Machtipruch des Prajidenten der Vereinigten 
Staaten unterworfen zu haben jcheint und Heute niemand beurteilen fan, welche 
Entjcheidung diejer Mann, der die Verhaltniffe in der Oftmark wohl ausjchlieglich 
aus Berichten polnischer Emifjäre fennt, treffen wird. Die Beunruhigung äußert 
ji) bet den einen in völliger Ropflofigfeit oder Apathie, bei den anderen in 
ftürmifhem Proteft und Aufbegehren gegen mögliche Vergewaltigung. Die Polen 
nügen die Stimmung fühl rechnend aus. Gie fprengen Gertidtg aus, mwonad 
die Abtrennung preupifcher LandeSteile vollgzogene Tatjahe ift, drohen deutjchen 
Bauern und Gut8befigern mit Bolihewismus und Enteignung, lafien die Beamten 
hören, daß ihre Stellen ſchon durd Ddieje und jene Berjon polnischer Herkunft 
bejegt fei, mit einem Wort, fchaffen Unficherheit und eine Banikftimmung, um 
dann um fo befjer im Trüben filhen gu fonnen. Treten dann nod) Borfommniffe 
wie gegenwärtig infolge der jcheußlichen Geldhamiterei inappheit an fliffigen Bar- 
mitteln in den Städten Hinzu, fo verlieren die Deutiden der Oftmarf das Ver- 
trauen in die Regierung, da8 Land Halten zu wollen, und die Gefahr droht, daß 
plöglich der Auf: rette fic) wer fann! das Land in Anarchie und Troftlofigkeit wirft. 
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Zu unferem Unglüd Hatte fih die Bureaufratie der Lage nicht al8 gewadhfen 
gezeigt, al3 da8 Unheil diefen Sommer heraufzog und in Berlin mußte zur Rettung 
des deutfchen Volkes der bisherige „Obrigfeitöftaat“ in einen „Bolf3ftaat“ umgewandelt 
werden. Die Deutichen der Oftmarf, die fi) bisher mit allen ihren Nöten mit einiger 
Ausfiht auf Erfolg am die Organe de3 Staates wenden konnten, erkennen, daß Dieje 
Organe fiir politijde Fragen feinen Sinn mehr haben dürfen: „Bom Oftober 1918 
an regiert das deutfdhe Bolt fich felber”, fchreibt der Staat3jefretär Erzberger 
alg Borfigender der Zentrale für Heimatsdientt. Der Often Deutichlands, der 
infolge feiner Hiftorifhen Entwidlung in ftärferer Abhängigkeit von der Bureau- 
fratie ftand al8 der Welten, fieht fi im Augenblid einer Gtuge beraubt, ohne 
dak die neue Regierung in der Lage gerwefen ware, ifm eine neue für feine 
‚poritifchen Nöte fofort zu geben. Die dadurd) entftehende Unficherheit wird nod ver- 
mehrt durch die Haltung der Berliner Zentrale der Greijinnigen VolfBpartei, Die 
alg Zeil der Mebrheitsregierung an einzelne Stellen der Provinz Pojen auf 
beren Anfrage den Beiheid gegeben Hat, die Angehörigen der Partei mögen jid) 
ja recht zurüdhalten und der Regierung feine Schwierigkeiten bereiten, während 
in den Regierungsblättern auf die nationalen Organijationen gewettert und ge- 
Thimpft wird. : 

Wenn da deutiche Volk fich felbjt regieren fol, jo darf bod) eine Regierung» 
partei feine Barolen ausgeben, die die Möglichkeit fich jelbjt zu regieren für weite 
Zandesteile unterbindet. Und eine Unterbindung der Selbftregierung bedeutet e3, 
wenn die Einigung de8 Deutfhtums, die an fi fhon fchwer zu erzielen ift, aus 
engberzigen ‘Barteigeficht£punften Heraus behindert wird. Denn den @efidht3- 
punft: ,Jtube ift die erfte Bürgerpflihtl“ wollen doch die neuen Regierung3- 
männer ficher nicht gelten laffen, nadbdem fie ähnliche Parolen mit Recht durd 
Sadrzehnte verfpottet und auriidgewiefen haben. Wer Bolitif treiben will, mug 
fümpfen, — politiih fämpfen heißt Maffen fammeln und gufammenfdliegen und 
fie für den taftilch rechten WAugenblid bereititellen. Die Mafjfen müflen Lofungen 
Baden, pojitive Lojungen, die fie Hinreigen, nicht matte Worte der Berteidigung © 
und Entschuldigung. Die große Lofung in der deutfden Ofimark iftund mu fein 
_ Zujammenjdlup de8 Deutf[dtums! Gerade weil unfere ganze auswärtige 
und innere Politif gujammengebrodjen ijt, gerade weil unerborte Fehler und 
Mikgriffe wieder gut gemadjt werden miijjen, gerade weil: die deutſche Bureau— 
fralie au der Politit ausgefchaltet werden fol und Deutfdland ein Volfsftaat 
geworden ift, muß da8 Deutihtum fich in der Oftmarf zufammenfdliegen. Nicht 
zur Hortjegung irgendeine? polenfeindliches Kurfes, fondern um feiner felbft willen, 
um feiner Selbiterhaltung willen. 

Die Polen hoffen mit Hilfe der Ententemädte einen unabhängigen Staat 
{daffen gu fonnen. Sie haben fich der Schaffung eine8 Staates mit Hilfe der 
Mittemadte mit allen Mitteln miderjegt. Nicht weil fie feinen eigenen Staat haben 
wollten, fondern weil ein unter Ddeutfder Patenfdaft entftandener Staat 
dem Ddeutiden Weltmadtgedanfen gedient hätte, feine Grenzen zu weit nad) 
Often hätte verfhieben müflen und dag junge Polen in Gegenfag gum Muffen-. 
tum gebradt hätte. Diejen Gegenfag fdeuten die Polen, weil fie dann nad 
ihrer Meinung dem deutfhen Düitteleuropa auf Gnade und Ungnade aus- 
geliefert worden wären. — Außerdem würde diefer nach Often vorgefchobene 
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Volenftaat recht arm an Hulturelementen geblieben fein, und e8 wäre fraglich, 
ob er in feiner politiichen Schwäche überhaupt hätte zu dem werden fonnen, wa8 
die Polen fid) ertraumen. — Anders mit einem in weftlides Kulturgebiet Hinein- 
gelegten Staate, der keinerlei politilche Feindfdaft von Often zu fürchten Hätte 
und außerdem fi noch der Sympathie Yranfreih8 und des Schuges der Ver- 
einigten Staaten von Amerila oder gar eines deutfchfeindlichen Bölferbundes zu 
erfreuen hätte. Gin folder Polenftaat fonnte fdon die Feindfchaft der Deutjchen 
auf fi} nehmen, derjelben Deutichen, die er braucht, um überhaupt zu einem 
Stullurftaate gu werden. Dan unterfhäge die Tatfadhe nicht: die Polen fordern 
Die preußiihen Gebiete nicht in erfter Linie, um biftorifche Ungeredtigfeiten aus- 
augleiden, fondern um an die Oftfee längS der Weichfel zu gelangen und um dag 
deutihe Element diefer Gebiete für die Errichtung eines foliden Unterbaues ihres 
Staates gu gewinnen. Man denfe fich die deutichen Stultureinflüffe allein des legten 
balben Sabrhundert3 aus Polen fort, fo waren die Polen ein politifches Nichts! Die 
vielgerühmte wefteuropaifd)-polnifde Stultur ift feit taufend Jahren deutich, urdeutſch! 
Nun würde der neue polniihe Staat in den eingangs gekennzeichneten 
Grenzen etwa 20 Millionen Einwohner umfallen. Bon diefen waren rund 
36 Millionen Deutiche, 2,2 Millionen Suden und etwa eine Million Raffuben, 
Mafuren und Oberfchlefier. Deutfde und Suden würden mit 5,8 Millionen ein 
jtarfe3 Biertel der neuen Wählerfchaft augmadhen, die Deutfchen allein ein Fünftel. 
Der neue polnische. Staat wird fih, und mag er nod fo demofratijdh begründet 
werden, vor allen Dingen auf die ruhigen und befißenden Elemente ftügen müjlen, 
un überhaupt bejtehen gu fonnen und eben deshalb wird er dem Deutjchtum 
enigegenfommen müfjen und e8 mit den neuen Berhältniffen auszufögnen tradhten, 
wenn dies Deutidtum tatfählih die politiihe Macht darftellt, die e8 feiner 
Zahl nad) darftelen fann. Sollte alfo wirflid der all eintreten, daß 
deutſche Oſtmark an Polen abgetreten wird, fo wird jeder einzelne Deutice 
fein perjonlides Interefie nicht dadurd am bejten wahren, daß er fih vorlichtig 
zurüdhält und fih den Polen al8 Pole gibt, fondern dadurd, daß er fi) mil 
feinen Stammesgenojjen gujammenjdliegt zu wirtichaftlihen, kulturellen und 
politifden Vereinen und Verbänden, daß er fich tüchtige, vertrauendwürdige 
Wortführer Heranbildet und feine ftärkiten und bejonnenften Volf8genoffen in das 
polniihe Parlament entjendet. 
Dadurd), daB die Polen ein Programm aufitellen, .ilt indeffen nod nicht 
gefagt, dieS Programm werde audy verwirklicht werden. Die Polen fordern 
Gebiete, die nicht „unzweifelhaft“ polnifches Land find, und jo werden fie wohl 
darum erjt fampfen miiffen. Und fie tun e8 fdon. Shre Anjprüche bedeuten 
eine Herausforderung an da8 Deutfhtum, die don und aufgenommen werden 
mug, wollen wir nidt auf ererbte und durch eigene Arbeit erworbene Redhte 
fampflo8 vergidjten. €8 gilt Herrn Wilfon und aller Welt am Stonferenz- 
tifd) des Frieden Mar gu machen, daß e8 fid) um Deutfdhe8 und nidt um 
polniihes Land Handelt. Bisher ftand und fteht die Welt unter dem Ein- 
drud der polnischen Klagen über Bergemaltigung durd) die preukifche Regierung. 
Die alte Regierung Hat, wie genugjam befannt ift, vor bem Rriege nur wenig 
getan, um den polnifhen und anderen Lügen über deutiche Berhältnifle in der 
ganzen Welt mit Naddrud und Erfolg entgegengutreten. Die neue Regierung 
/ 11* 
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fann e8 nur, wenn ihr aus der Provinz felbit da3 Material dazu von dem fid 
felbjt regierenden Wolfe zugetragen wird. Wenn. einzelne Wereine oder Par- 
feien, womöglich nur folde, die bereits dDurd) bie Polen im Auslande distreditiert 
find, mit ihrem nod fo guten Material fommen, fo Hat das feine Wirkung, 
madt auf Wilfon und die anderen Stonferenzmitglieder feinen Eindrud. Tas 
gefamte Deutjchtum in Stadt und. Land der Oftmarf muß dartun, daß e3 Icbt, 
daß es fein Recht neben den Bolen beanfprudht. Eindruf machen in unferer 
Zeit feine forgfaltigen, korreften Denffchriften, — Eindrud maht nur ein ge- 
waltiger Maflenfchrei gequalter, vergetvaltigter Menihen. Und dazu gehört 
Sammlung, Bereinigung, Zufammenfaffung aller deutfchen Kräfte. Nod ift «3 
nit gu Spät, Herrn Wilfon zu beweifen, daß Hier in der Oftmarf ebenfopiele 
Deutiche wie Bolen leben, und daß er, der der Geredhtigfeit zu dienen want, 
mißbraucht werden joll, um Unrecht an den Deutfden gu tun. 

Durdh Zufamenihluß rind ernste politijde Arbeit werden wir aum mindeiten 
erreihen, dab nit von einem internationalen BolfStribunal einfach bdefretiert 
wird, ob DOlipreußen, Weitpreußen, Polen, Schlejien deutfh oder polnisch wird, 
daß vielmehr zum mindelten eine Volfsabftimmung darüber entjcheidet, wa3 aus 
den Bewohnern der Provinz werden fol. Die Zeiten der Berfchacherung von Wil- 
lionen Menfchen follten doch vorüber fein. Bn einer folden Abſtimmung wird ſich 
zeigen, welche Anziehungskraft das neue Polen hat. Für die mögliche Abitim- 
mung mug da8 Deutfdtum qeeint fein in allen feinen Teilen. Dann wird es 
auch cine fiarfe WUnaiehungsfraft auf die Kreije augiuben, die, modgen e8 Juden 
oder Polen fein, Shwanfend, aber im Innern dody näher bei Deutichland ftchen. 
Deutichland bat feinen Bürgern foviel gegeben an wirtichaftlicher und fozialer Kultur, 
wie es cin Bolenftaat in Sahrzchnten nicht wird geben fünnen. Aljfo, da das 
deutjche Bolf in dem neuen demofratüchen Deutchland felbft entfcheiden muß, was 
es fein will, muß 08 fich aufanınenschliegen, um diefer Aufgabe gerecht zu werden. 

Saghatte Gemüter erklären ihre Yurüdbaltung mit dem. Hinweis auf die 
Dewmokraliſierung des preußiſchen Staatsweſens, in deren Folge die Polen fron 
ſehr bald alle Macht in den Stadtverwaltungen ausüben und ſich an denen rächen 
würden, die ihnen Widerſtand leiſien. Solche Zaghaften mögen auf die Deutſchen 
in Oſterreich blicken. Nberall waren ſie in die Minderheit gedrängt, wo ſie unter ſich 
uneins waren. In dem Augenblick, wo ſie, geführt von der deutſch-öſterreichiſchen 
Spzialdemofratie, ſich wie ein Mann zuſammenſchloſſen, ſind ſie ein gewaltiger Fattor 
nicht nur der mitteleuropäiſchen, ſondern nach dem Zerfall des alten Habsburger Staates 
auch der Weltpolitik geworden. Die Einigkeit hat das Deutſchtum gerettet und Einig— 
keit muß auch die Deutſchen der Oſtmark vor der Poloniſierung bewahren. 

Das einige Deutſchtum der Oſtmark iſt nicht verloren, weil es in jedem 
Falle ein politiſcher Faktor bleibt, welche politiſche Kombination auch eintreten 
mag. Das einige Oſtmarkendeutſchtum wird auch immer die ſtarke Bundes— 
genoſſenſchaft der ſiebzig Millionen Deutſchen finden, die Mitteleuropa beherrſchen, 
während ein zerſplittertes Deutſchtum weder die Achtung ſeiner Gegner noch das 
Mitgefühl ſeiner Volksgenoſſen beanſpruchen kann. Das Deutſchtum hat in dem 
großen Völkerringen eine Schlacht verloren. Mehr nicht! Nach der Schlacht 
ſammeln treue Truppen ſich um ihre Fahne, um aus der Verſammlung heraus 
den Beſißſtand zu halten und Verlorenes wiederzugewinnen. 
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Dom „Broßblod” zur „Mehrheit“ 
Don Dr, Karl Budheim 


DI ie innerpolitiihe Umtmwälzung vom 30. September diefes „Jahres 
| ift — mögen auch fonfervative Blätter von verfaffungswidrigen 
| Deinifterernennungen reden — ohne Zweifel in vollig legalen 
‚sornen vollzogen worden. Aber der Sache nach hat fie dennod 
die Bedeutung eier Revolution. Das demokratische Teutjchland, 
BOR Zee Das mit der KReichstagsmichrheit nunmehr gefiegt hat, it ein 
andres, als das der fonjervativen, bumdesjtaatlihen und fpeziell preußischen 
Sewalten, das bisher bejtand. Vie Bismardiche Reidsverfajjung fann den 
Bedürfniffen der neuen Zeit nicht mehr genügen und wird in weientlichen Teilen 
fallen. Ich vermag es nicht, darüber in Stafjandrarufe auszubrehen. Bismards 
ungeheure, über feinen Iod fortwirfende Autorität war für die lebendigen neuen 
Kräfte oft aud) eine Laft, die fie auch dann noch niederhielt, wenn es längit 
angebracht gemejen ıwüre, dem Drurf des Neuen beizeiten Ventile a öffnen. 
sch möchte in diefem Bujammenhange nur auf die Nachwirfungen der 
Stellungnahme Bismards zur Sozialdemokratie hinweiſen. Seitdem die Fühlung— 
nahme mit Laffalle in der preußiichen Stonfliktszeit ohne praftiiche politifhe | 
Ergebniffe geblieben war, nahm Bismard gegen die Soztaldenofratie eine 
Ichlehthin feindjelige Haltung ein. Auf feinem Gebiete tft er auch al3 Staat3- 
mann fo in den Anfchauungen des fonjervativen preußifchen „Junters geblieben, 
der er don Haus aus war, wie in der Politif gegen die größte der deutjchen 
Arbeiterbewegungen. Er ächtete die Sozialdemofraten als Feinde der Monardie, 
des Staates und der Sefellichaft; fein Sozialtjtengefcg ftellte fait jede Betatigung 
J Geſinnung unter Strafe. Daß er gleichzeitig den Grund zu 
r großen ſozialen Geſetzgebung des Reiches legte, iſt daneben ſein unbeſtrittenes 
Verdieniſt. Schließlich war es ja unter anderm gerade die Frage der Verlangerung 
des Sozialiſtengeſetzes, die ihn in Gegenſatz zu den Auffaſſungen Kaiſer Wilhelms 
des Zweiten brachte, ſo daß er ſeine Entlaſſung nehmen mußte. Es gehört mit 
zu den Verdienſten des neuen Kurſes, daß er wenigſtens die juriſtiſche Ausnahme— 
ſtellung der Sozialdemokratie aufgehoben hat. Die ſachliche blieb, mindeſtens in 
Preußen und Sachſen und in anderen norddeutſchen Staaten, bis zum Weltkrieg 
durchaus erhalten. Nur in Süddeutſchland verſtand man es, ſie allmählich zu 
mildern. Der Staat duldete nach wie vor keine ſozialdemokratiſchen Beamten; 
die gute Geſellſchaft und ganz beſonders der höhere Mittelſtand ließ keine Sozial— 
demokraten bei ſich ein. Der deutſche Begriff von nationaler Politik und natio— 
naler Geſinnung ſchloß ſozialdemokratiſche Parteizugehörigkeit im allgemeinen 
völlig aus. Die bürgerlichen und politiſchen Qualitäten eines Sozialdemokraten 
wurden gar nicht erſt weiter in Betracht gezogen. Manches ſchnell gefällte 
Verwerfungsurteil über Philipp Scheidemanns politiſche Beſtrebungen habe ich 
auch in dieſem Kriege noch gehört, das weniger ſachlich begründet, als von der 
Erwägung diktiert war, daß Scheidemann eben Sozialdemokrat war. Und was 
kann von der Sozialdemokratie Gutes kommen! Noch die Umwälzung vom 
30. September iſt bei patriotiſchen Leuten auf Ablehnung geſtoßen, weil ihre 
Auffaſſung von nationaler Geſinnung die Tatſache nicht zu verarbeiten vermochte, 
daß nun die Sozialdemokratie ſtarken Anteil an der Reichsgewalt bekam. Nach 
unſrer innerpolitiſchen Vergangenheit iſt das verſtändlich, muß aber nun doch 
anders werden. Denn die Stellungnahme nicht nur der meiſten Staatsorgane, 
ſondern auch wichtiger Volksſchichten zur Sozialdemokratie hat viel zu dem Rufe 
der Rückſtändigkeit beigetragen, der unſere politiſchen Einrichtungen weit über 
Gebühr in der Welt anheimgefallen ſind. 
Für die Parteipolitik war die wichtigſte Folge dieſer im größten Teile 
Deutſchlands fortbeſtehenden Ausnahmeſtellung der Sozialdemokratie eine 
gewaltige Erſchwerung der Bündnisfähigkeit dieſer Partei für die ſonſtigen 
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politifhen Gruppen des Reiches. Teder bürgerlichen Partei, die fich mit der 
Sozialdemokratie verband, it dies als Sünde angerechnet worden. Lange Zeit 
hat e3 niemand gewagt, mit den „Roten“ ein offenes Wahlbündni3 einzugehen, 
und erit in den legten zehn Sahren etwa vor dem Kriege tft der Bann allmählich 
gebrochen worden. YJteben der pines pie Linfen war es insbefondere da8 
Zentrum, das. vermöge feines Cinnes fur praftifde. Politif die Scheullappen 
abzulegen begann. Bet den Bilowblodiwablen von 1907 fam e8 fchon vielfacdh zu 
tattifdjen Vereinbarungen des Bentrums mit der Sozialdemofratie. Zur grun 
eee Anerkennung ihrer parteipolitiichen Bundnisfabigfett entfchloß fic) aber 
och zuerft die bürgerliche Linke. Aus der Vismardjden ra fam der alte 
sreilinn vollig zerfplittert und ziemlich ideenlos heraus. Er gewann neue innere 
Kräfte durch den Anfchluß des größten Teiles der an bedeutenden Perfonlidfeiten 
reichen nationaljozialen Bewegung, nachdem deren Verfuch einer eignen Partei« 
Dildung mißglüdt war. syn diefen jozial lebhaft angeregten Kreifen war das 
Verjtandnis auch für die politifche Arbeiterbewegung größer als anderwärts im 
- Deutichen Bürgertum. Bier fand deswegen aud) fchon früh der Gedanke Boden, 
Dak nian die Sozialdemokratie zur politifchen Mitarbeit und Verantwortung 
heranziehen müßte, ftatt fie grundfaglih von allem Einfluß möglidjt aus— 
zufchließen und ihre Gefinnungen womöglid, einfach nicht 'gelten zu lafjen. E3 ift 
inzwiſchen längſt anerkannt worden und darf daher ohne bejonveren Nachweis 
ausgejprochen werden, daß die Cozialdemofratie bei all ihrer jahrzehntelangen 
unfruchtbaren Negation, für die fie und ihre Gegner wohl faft zu gleichen Teilen 
die Schuld tragen mögen, doc Sewaltiges für die politifche Erziehung jehr breiter 
Volfsidhidten gelet{tet hat. Große politifche Sträfte wurden hier mobil gemadt, 
lagen aber für den Staat brach, weil er es nicht veritand, fie zu benußen, Jondern 
fte allzu Tange lediglich befanıpfte. Ein großes Glud fur die deutiche Entwidlung 
it e8 gewesen, daß jich die Sozialdemokratie im Stampfe um die politifche Macht 
überhaupt für die parlamentarifche Taktik entfchied und nicht die wirklich ftaatse 
gefährliche „direkte Aktion” (Maffenitreit, Sabotage uf.) vorgezogen hat. et 
der feindjeligen Haltung, die die ftaatlihen Organe und die bürgerliche Gejelle 
Tchaft aud) nach Bismard3 Rüdtritt beibehielten, fann man nicht jagen, dab Staat 
und Gejellfdaft viel Berdienft daran hätten, daß die Sozialdemokratie eine 
parlamentarische Partei geworden ift. Auf der bürgerlichen Linten waren. die 
Gefinnungsgenofjen Friedrih Naumanns unter den eriten, die die parlamen= 
tarifhe Tattit al3 ein Mittel erkannten, die ni Kräfte der Soztal- 
demokratie be Deutfchland nubbar zu. mahen. Naumann und feine Freunde 
erfaunten, Dak die en Beitrebungen, denen fte felber anhingen, in 
ee jo lange zur Ohnmacht verurteilt bleiben mußten, als die Kluft 
zwijchen den bürgerlichen Parteien und der Sozialdemokratie beitehen blieb. Sie 
erfannten, daß man die Scheutlappen grundfäglich ablegen müßte. Diefe 
Erkenntnis war jedenfalls Schon eine politifche Leiltung. Van mag zur Dento- 
fratie freundlich oder ablehnend ftehen: das wird man jedenfalls beftätigen müffen, 
daß Ste die politiiche Macht nimmerneehr erlangen Tonnte, fo lange fie in einem 
Toztaltjliichen und einem büraerlichen Lager nicht nur fahli, fondern aud 
taftifch aus Srundjag gefchieden blicb. Deswegen hielten die fTomfervativen 
Parteien feinesivegs nur aus Nerbohrtheit, fondern auch aus richtiger. taktifcher 
Erfenntnis von ihrem Standpunkte aus an der politisch-gefellfchaftlichen ichtung 
der Sozialdemokratie feit. Der Naumannfche Gedanke eines Bujammenjdluffes 
der gejantten Linten hat jedenfalls viel Verdtenjt an oer Vorbereitung des Sreges, 
den Die Demofratie jest hat erringen fünnen. 

Naumann begann, als er Wiitglied der Freifinnigen Vereinigung geivorden 
mar, mit Bejtrebungen, die zunacit eine Einigung des Lintsliberalismus in fich 
gum Biele hatten. Diefe Beitrebungen fünnen heute als vollig gelungen beurteilt 
werden. Die heutige Fortichrittliche Volkspartei jteht wirklich als eine Einheit da. 
Sie hat nicht die Neigung gezeigt, wieder in die Gruppen auseinanderzufallen, 
aus denen fie einft fich zufammengefchlojfen hat. Das Schwergewicht — 
gelungenen Parteibildung hat ſogar auf den linken Flügel der Nationalliberalen 
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eingetirtt. Die nad) links Unjdlug judenden Tendenzen verftärkten fid) dort 
zufehends. Die Nationalliberale Partet, Die in der Kartellzeit eine enge Vere 
bündete der Konfervafiven geworden war, begann in ihrer Stellungnahme 
Ihwanfend zu werden. Während die aus den freifinnigen ‘Barteifplittern eben 
erit zufammengefügte Fortfchrittliche Volksparter eine bemerkenswerte Feitigfeit 
an den Tag legte, bedurfte es bei den Nationalliberalen, die auf cine in Der 
zerfahrenen liberalen Barteigefhichte fonjt unerhörte, jahrzehntelang: le 
beit zurüdbliden fonnten, der ganzen Gejchidlichkeit ıhres Führers Bafjermann, 
um die Partei überhaupt zufammenzuhalten, Der von Naumann erneut betonte 
Gedanfe einer Einheit des ganzen Liberalismus fand auch in nationalliberalen 
Kreifen Verfechter. Andererfeits jchloß fich die altliberale und fchmwerinduitrielle 
Parteirechte mit groper Energie gegen ihn jgufammen. Naumann ging 
ingiwijden Weiter und verkündete jebt den Grokblodgedanfen. Weder der 
. Ziberalismus nod) die Sozialdemotratie, fo führte er in taufend Variationen aus, 
fet fiir fich allein mächtig genug, die politifche Herrfchaft im Deutihen Reiche zu 
erobern. Beide müßten ji, unbefchadet ihrer Grundjage, parteitaftifch zufammen- 
[Hließen zur einheitlichen großen deutjchen Linken, auf diefe Weife die Mehrheit 
m Barlament erobern und dann die Regierung ihrem Willen unterwerfen. 

Der Sroßblodgedanfe ijt viel verjpottet und befänmpft worden. Er fand 
aud) in den ‘Barteien, die er umfaflen wollte, ftarte Gegnerfdaften, vor allen: in 
der Sozialdemofratie auf der einen, der Nationallibevalen Partei auf der andern 
Seite. Dennoch mar der Gedanke zu einleuchtend, als daß er fic) nicht dod) 
allmählich Durchgejegt hätte. Am volllommeniten in Baden. Als Hier im 
liberalen Mujterlandle die alteingefejjene nationalliberale Vorherrichaft durch das 
Anmwachlen des Yentrums und der Soztaldenmofratie bedroht wurde und aud) das 
Bindnis mit der Tortichrittlihen Volkspartei allein die Iiberale Mehrheit nicht 
mehr jichern konnte, da entjchloß jich der nationalliberale Führer Itebmann niit 
der Sozialdenofratie zu paltieren, um nur nicht die gefürchtete Klerifale Reaktion 
ans Ruder fommen zu latent. Bald folgte Bayern, nur mit dem Unterfchiede, daß 
bier das Zentrum an der Krippe In und der liberal-Sozialdemofratiihe Groß 
blod Oppofition machen mußte. Auch anderwärt3 niadıte der Gedanke Fort- 
Ichritte. Wie auf jo vielen Gebieten hat fchließlich Der Krieg aych hier die Ent- 
widlung rafcher zur Reife geführt, al das jonjt zu erwarten geiwejen wäre. Als 
das Starferwort „Sch Tenne feine Parteien mehr” gejprochen war, fonnte man 
dre Kluft ziwiichen den Bürgerlichen und den Sozialdemokraten nicht mehr auf- 
recht erhalten. Sn der eriten Striegszeit waren auch jtrengfonfervative Sreife 

ern geneigt, die Sozialdemokraten als deutfche Volksgenofjen von anerfanntem 
Watviotigmuts zu behandeln. Später hätten freilid) manche Ultras die Trennungs- 
linie der Borkriegszeit gern wieder aufgerichtet. Aber die Bahn für taftiiche 
Bindniffe war einmal frei geworden und + Sahat nicht twieder verjperren. Die 
Demokratie marjchierte in einer einheitlihen Phalanı auf. Nur rüdte an Stelle 
der Nationalliberalen das Zentrum ein und aus den „Sroßblodparteien” wurden 
die „Dtehrheitsparteien”. 

Es jtellt jich al3 fchwerer taktiicher Fehler der Nationalliberalen heraus, 
daß ſie ſich während des Krieges aus der urjprünglich ala „Sroßblod” angelegten 
parlamentarijchen Phalanz hHinausmanövrieren ließen. Als es fich zeigte, daß der 
verichärfte Zauchbootfrieg England zum mindejten nicht auf einen Schlag zum 
Frieden zwang, rückten zwar die Fugen Rentrumsfithrer pon den — das kurze 
Ee jlaawort fet erlaubt! — alldentidben Striegszielen ab, nicht aber der national- 
liberale Fuhrer Ctrefemann. Daraus braudyt man ihm noch feinen Vorwurf zu 
machen, da jchlieglich niemand vorher wifjen fonnte, daß im Sommer 1918 unfere 
militarijche Lage fich jo bedeutend verfchlechtern würde, wie eS gejchehen ift. Aber 
er durfte e3 nicht geicheben taffen, daR die Natronalliberalen geraoesu als Bundes» 
genojjen der Leute erjchienen, die neben der Vertretung alldeutfcher Kriegsziele 
jede Stärkung der Parlamentsmadht hintanhalten wollten und zu diefem Zwed 
— übrigens faum zum Segen des VBaterlandes! — aus dem Anfehen der Oberften 
Heeresleitung politifchen Kredit gegen den Reichstag jchlugen. Wenn jchon 
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Streſemann nicht für die Reichstagsreſolution vom 19. Juli 1917 ſtimmen 
wollte, ſo mußte er doch erkennen, daß ſie zugleich zur Sammlung aller derer 
führte, die die Macht des Neichstags gegenüber dem Bundesrat, der kaiſerlichen 
Kommandogewalt und fonftigen fonfervativen Ynjtanzen ftarfen wollten. Das 
wollte Strejemann aud, denn er {prac ja oft für gründliche Erneuerung der 
Diplomatie, Einfhränfung des perjonliden und bureaufratifchen Regiments, 
Dinge, die doch gar nicht anders erreicht werden fonnten al3 dur Stärkung der 
Barlamentsmadht Ta hätte er aljo dafür jorgen müffen, daß die Partei— 
gruppierung der Gulirefolution Cpifode blicb, und dak die Nationalliberalen im 
ubrigen unt fo jtärfer als Mitfampfer um die Parlantentartiterung erfdtenen. 
Das wagte er aber anfdycinend nicht in Rüdfiht auf die breiten Parteikreiſe, die 
zuftimmten, wenn alldeutfche Seihfporne den Reichstag fdmahten. Co hat fid 
Strefemann weder al3 vorausjchauender Kopf, noch als politifcher Charakter 
eviviefen. Er hat feine Partei ziwifchen zwei Stühle gefebt und nicht Har genug 
erfannt, daß e8 für fie nur zwei Wiöglichkeiten gab: entweder mit der Demokratie 
die Machtanfprüche des Reichstags durchjegen zu helfen oder fie an der Seite der 
Konfervativen zu befampfen. Itelleicht jteht Strefemianns Frührung auch unter 
dem Einfluffe geiviffer Theorien, wie fte der nationalliberale Hijtorifer 
Brandenburg in Yeipzig lehrt. Brandenburg Hat bei feinen Forſchungen die ihm 
überaus wertvoll erjeyeinende Feftitelliing gemacht, dal der Liberalismus von der 
Temofratie ebenjo wejensverfchieden fet, wie pout fonfervativen Gedanfen. Das 
mag richtig fein oder auch nidjt: fatal ijt e8 jedenfalls, Daraus die politijde Yolge- 
rung zu zieben, Dic nattonalliberale Partet nurjje zwilchen den fonfervativen und 
den demwfratifchen Jdeen zurzeit einen BWirfungsfreis ganz für ihre jpeziell 
Nationalliberale Betrachtungsweife Juchen. Der Öegenfaß zwijchen den demoz- 
fratifch-parlantentarifchen Prinzipien und der alten Crdnung im Neichsbau tft 
fo Scharf, daß man zwifchen beiden harten Dühljteinen mur zerrieben werden 
fann. Das Zentrum, das doc) viel tiefere prinzipielle Segenfäge von der Linken 
trennen, hat die Xaqe rechtzeitig begrijfen und fi) mit großer Stlugheit eine 
gewichtige Stimme beim nunmehr eingeleiteten demofkratijch =» parlamentarifchen 
Umbau des Neiches gefihert. Mad) Dem Ziege der Temofratie haben fich die 
Nationalliberalen den Mehrheitsparteien angejchloffen, nicht ohne daß dabet Die 
Gefahr befteht, daß fie ein wenig finftes Nad am Wagen bilden. Tod ijt die 
Bedrohung des VBateriautes durch den auswärtigen Feind augenblidlich jo groß, 
Daß der Mechrbeit. die fonft unnötige Verbreiterung der parlantentarifhen Bafız 
ihrer Negierung immerbin fehr willfommen ift. Dnfolgedeffen jcheint e8 den 
Mationalliberalen ded) noch 3 gelingen, ihre Stimme unter der neuen Ara zur 
Beltung zu bringen. Irondent ift es bezeigynemd, daß in das fogenannte erigere 
Striegsfabinett neben Payer, Saußmanı, Schsidemann, Gröober und Crgberger 
fein Gitbrer der nationalliberalen Reichstagsfraftion eingerüt ift. 

Zum erſten Wale ur der Gcefchichte des neuen Teutjchen Reiches ijt die 
Volfsvertretung feit dem Zommer 1917 mit einem organijierten Veachtivillen 
hervorgetreten. Ein „Broßblod“ bürgerlicher Parteien mit der Sozialdemofratie 
ist tatjachlicy zufammtengefonmen und hat dann auch ziemlicdy rafch Die Macht im 
Reiche an fih geriffen. Wem das alles aud) unter dem Trud des Strieges 
bejchleunigt worden tjt, fo ift es Doch längft vorher angebahnt. Nur daß in der 
‚Diehrteit” von 1917 die Wativralliberalen, die fih Naumann als Srokblod- 
 genoffen Dachte, Burch Das Zentrum erfept find und fih nur nachträglich thr 
wieder anichliegen. Es tjt auch fein Zufall, daß unter den führenden Wannern 
der Neuordnung ſchon ſeit Hertlings und. Kühlmanns Tagen die Süddeutſchen, 
beſonders die Südweſtdeutſchen, die führende Rolle ſpielen, während unterm 
„ancien régimèoe“ der preußiſche Nordoſten die maßgebenden Reichsämter beſetzte. 
Der Südweſten iſt ſchon von alters her die Hochburg der deutſchen Demokratie. 
Zwei Badner: Prinz Max und Fehrenbach ſtehen an der Spitze der Reichs— 
regierung und des Reichstags; im engeren Kriegskabinett ſitzen nicht weniger als 
vier Wurttemberger: Erzberger, Gröber, Payer und Haußmann, und ein 
Altelſäſſer, General Scheüch, iſt ſogar preußiſcher Kriegsminiſter. Mögen die 
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Perjönlichkeiten auch fpäter wieder mwechjeln, dev Bann aft jedenfalls gebrochen, 
es wird nicht wieder Gewobhnheitsrecht werden, daß Die se: Neichsregierung 
aus Preußen jtammen mu}. Wan darf vielleicht hoffen, daß der Reichsgedanfe 
noch Fortichritte macht: nicht Dadurch grade, Dak Die Demokratie im ganzen 
iemlich unitarisch gejtimmt ijt — fraftiges Eigenleben der größeren Bundes- 
— iſt ein politiſches Gut, das dem Reiche erhalten bleiben möge! — ſondern 
mehr dadurch, daß durch den Parlamentarismus alle deutſchen Stämme gleich— 
mäßiger Gelegenheit haben werden, führende Köpfe in die Reichsvegierung zu 
bringen, während früher dieſe Stellen meiſt nur durch den preußiſchen Staats— 
dient zuganglich waren. | 
Den Stonjervativen wird der Zufammenbruch ihres Einflufjes exit im 
Laufe Der fontmenden Jahre jtärfer fühlbar werden. Sie werden dann bald den 
Keichstag jehr jchäßen, weil er auch ihnen das Sprungbrett zu erneutem Einflufje, 
das ihnen bisher Bureaufratie und Militär war, werden wird. Cie werden 
vielleicht Verjtarfung erhalten durd) Die nationalliberale Rechte, dte faum 
Daucrnd bei dex jebigen Wehrheit bleiben wird. Es wird niemanden wundern 
dürfen, wenn die Partei, die einjt Bismard die bisherige Reichsverfaſſung ſchaffen 
half, auseinandergeht, wenn der Umbau des Reiches weiter fortgejegt wird. Auch 
Die Coztaldemofratie hat ja, ehe fie veif wurde für ihre jebige Politif, eine ftarfe 
Abjplitterung erlebt. Dag das HZentrum feine alten Gegenfage zur Soziale 
dentofratie und zum Liberalismus nicht völlig begraben hat, ift auch ficher. Die 
Xeiterentwidlung unfves ‘Parlamentarismus rubt alfo noc völlig im Dunfel. 
Aber jede irgendivie geartete Gegenfoalition gegen die jeßt zur Herrichaft gelangte 
Großblodidee wird auch auf demofratifcher und parlamentarifcher Grundlage 
ruben. Auch eine jpätere, etwa wieder fonjervative Regierung wird nicht wieder 
auf außerparlamentarifhen Wege ans Ruder fommen. Sn diefem Sinne dürfte 
die ,, Wiehrheit” am 30. September etwas Unmwiderrufliches erreicht haben. 
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8 ift jegt eine jchlechte Zeit für den Individualiften. Cin Spiel 
4 der Wellen treibt jein fleiner Kahn im Meeresftrom de8 Gefchehens, 
der ihm feinen Kurs, oft peinlich biß in$ einzelne, vorjchreibt. Aber 
er findet fih damit ab; hat er doch in hoher Stunde da3 Biel feiner 
‚sahrt, das Heil des Baterlandes, de3 Bolfdganzen, bejaht; jo fann 
x eS ihm jegt nicht entgegen fein, wenn er fich unter ein Kommando 
jtellen muß, das ihn an das Ziel zu führen veripricht. Wie jchwere Überwindung 
ed manden Efoitet, diefem Stommando vertrauend zu folgen, weiß Gott; auf den 
Schultern der Fuhrer Hauft fich die Verantwortlidfeit bergehoc). 

E3 gibt feine einzelnen mehr, und e8 wird fie auch nach dem Sriege auf 
lange Hinaus3 nicht mehr geben. Die Tatjahe, da& einer ein Deuticher it, wird 
ihn verpflichten. Er wird feinen Blak im Friedensheer einzunehmen haben, den 
jeinen Kräften und inneren Möglichkeiten entiprechenden Blak. Drohnen hat der 
Deutihe feit langem jchwer ertragen, er wird fie von nun an verachten. 

Zu den Problemen von größter Tragweite, die mit Ddiejer Sogialijierung 
dem Staate neu zuwachien, gehören die der Bevolferungsvermehrung, der Be- 
volferung8verteilung und der Berufsihichtung. Drei Domänen individualiftiich- 
liberaler Auswirfung. Drei Gebiete, deren Gejegmäßigfeiten und funktionale Be- 
ziehungen ſchon feit Jahrzehnten ernfter Durchforichung wert waren. Drei Leber.s- 
freie, in denen vielfach anjtelle de3 bisherigen freien Entichlufies eine rationelle 
Beeinfluffung im Sinne de8 Bolfsganzen treten muß. 
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Ka, wir müflen fünftig neben der Bevölferungspolitif, der ja fhon vor dem 
Kriege die Aufmerffamleit vieler gugewendet war, aud) eine Berufspolitif treiben. 
Nicht nur, wie von manden Seiten gefagt wird, weil wir mit unjeren Talenten 
fparfam umgehen müßten, und weil e8 Verf hmwendung wäre, ein Talent in einem 
ifm nicht gemäßen Berufe zu verwenden, — nein, auch um der Ethif de8 Be- 
rufes felber willen ift e8 nötig, daß einer fich berufen weiß, wenn er in den Beruf 
eintritt, und um der perfonliden Zufriedenheit jedes einzelnen millen. 

Daß ift aud) der eigentliche Sinn des vielmigbraudten Wortes „Freie Bahn 
dem Tüchtigen“, daß er dag ihm gemäße Tun finde und nicht gezwungen werde, 
jeine guten Strafte in unwiirbdiger Gorm zu geriplittern, fet e8 aud) Die tm Bor- 
urteil der populären Gchdgung ,bobere” Berufsform. 

So ift e3 in der Raftlofigheit de3 Heutigen Lebens dahin gefommen, daß die Sorge 
unferer idealiftifhen Erzieher heute nicht mehr allein die reinmenjdlide Bildung 
des Zöglings fein darf; frühzeitig muß fic) der Blic der Erzieher auf feine 
fünftige Berufdgattung richten, und der Zögling muß lernen, den Beruf als einen 
notwendigen Beftandteil niht nur de8 nun einmal leider jo gearteten Leben, 
fondern de3 Lebensideal3 zu erfaflen,; derart, daß nicht mehr da8 Renaiffance- 
ideal der geiftig regen Muße feine Zutunftsträume beftimmt, fondern da8 Gegen- 
wart3ideal einer Berufstätiafeit al Glied des völfiihden Organismus. 

E3 ift feine leichte Aufgabe, die unferer Zeit Hiermit geftellt ijt, aber ihre 
Löſung iſt dringend, in3bejondere für diejenigen unter unferem Nachwuchs, deren 
Mefensart Profil genug zeigt, um eine Fehllöfung zu einem perfonliden und dem 
Make entiprehend zu einem nationalen Übel zu geftalten. Und zur Vojung ber 
Aufgabe it offenbar gmeierlei erforderlih: erjtens Renntni8 der phyliolegifchen 
und pfydologijden, der fogialen und materiellen Vorausjegungen der einzelnen 
Berufe, und gweiten8 Crfenntnis der Wefen8art des jugendlichen Mtenfden, um 
ihn auf den Weg au dem ibm gemagken Berufe führen gu fonnen. Dabei fann 
natürlich auf eine reitlofe Zöfung des Problems nicht immer gerechnet werden. Die = 
fomplizierte Zufammenfegung jeder Individualität findet wohl oft nicht ihre Ent- 
Iprehung in der Reihe der vorhandenen Berufe. E3 ift alfo aud) nad) der Er- 
füllung aller Erforderniffe einer fünftigen Beruf3politif notwendig, auf diejenige 
Eigenfchaft de8 Menichen zu rechnen, die bisher bei der Berufswahl die größte 
Rolle gefpielt Hat: die Anpaflungsfähigfeit, die Einftellbarfeit auf die Forderungen 
de8 Berufes, die als fittlihe Forderung mit fich bringt, daß der Menich mandje 
feiner Neigungen unterdrüde, sJähigfeiten nit ausübe — und fo der Tragif lid 
unterwerfe, die aus der Unftimmigfeit der idealen und der realen Forderungen 
des Leben entjpringt. Gerade der moderne Deenic mit feiner Bieljeitigfeit wird 
nad) wie vor manden bitteren Tropfen auszufoften Haben. | 

Aber zur Befferung diefer Zuftände fönnen und müflen wir fommen; und 
fo bleibt vor allem die Entiwidlung einer förmlihen Berufsforihung‘!) eine 
Torberung des Tages. Shre Ergebnilje müflen denen vertraut werden, bie einen 
Einfluß auf die Berufswahl au&zuüben haben. Nicht nur die Statiftit der Berufe 
muß nod) mehr ausgebildet und an fie die Soziologie der Berufe angelchlofien 
werden; auch die Hygiene der Berufe wäre flarer au erfajjen — vielleicht erweitert 
jih die Aufgabe des Forihungsinftitut3 für Arbeilsphyliologie einmal nad) diefer 
Seite —; am wichtigiten aber erfdjeint mir bod) bie Piychologie der Berufe, ein 
Gebiet, da der heutigen angewandten Piychologie feine allzu jchiweren Aufgaben 
jtellen dürfte. Won der phyiiihen Fabigfeit aus und der Ermüdbarkeitsmeſſung 
bi zur inneren Stellung de8 Arbeiter gu jenem Tun, von der allgemeinen 
Sntelligensg bis gum moraliihen Status des Individuums können und follen die 
Eigenicyaften fejigeftellt werden, die zur Ausübung eined beitimmten Berufes 
gehören, nit an legter Stelle die Charaftereigen{daften, Temperament und 


1) Diefe Forderung vertritt mit vollem Net. da8 vorzügliche Bud bon Aleys Filcher: 
„ber Beruf, Berufswahl und Berufsberatung al® CErgiehungsfragen*, Leipzig 1918: 
(Quelle u. Meyer, aeb. 4.40 M.). | 
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GSittlichkeit. Selbftverfiändlich Handelt e8 fih bei einer ganzen Anzahl dieler 
Mefenszüge um nicht experimentell oder überhaupt Meßbares, oft find fie für den. 


Dritten nicht, fondern nur für den Betroffenen felbit bei tiefiter Selbftprüfung 
erfennbar.2) Aber wie weit ber Einzelberuf diefe oder jene Eigenfchaft erfordert, 
farm doch gefhägt und erwogen und mit dem Befund verglichen werden. Und 
e3 wird aud fchon ein Fortichritt fein, wenn wir nicht pofitiv zu einem Berufe 


raten, fondern — und zwar nicht nach gefühlsmäßigen Antrieben, fondern nad) 


nidterner Erfenninig — von beftimmten Berufen abraten fonnen (negative 
Berufsberatung). Jedenfalls hat Aloys Fifcher recht, wenn er betont, daß „auf 
Grund einer Durdleuchtung der Berufsarbeiten in ihren Vorausfebungen und 
Zeilen, Hilfsmitteln und Hinderniffen, Gefahren und Erfolgsausfichten“ in der 
Zufammenarbeit von Vertretern der Berufe und Pfychologen „piydiiche Beruf3- 


bilder“ gewonnen werden können, die dann die Unterlagen für die Berufsberatung. 


abgeben. \ 
Sür die Berufsberatung, nicht für den Berufdswang. Cine oberfladlice 
Betrachtung könnte ja zu der Stonfequenz fommen, daß mit der immer feineren 


Ausbildung der Berufsforschung Ichlieglih ein durdhaus rationelle8 Verfahren fur 


den Nacherfag der Berufe einerfeit8, für die Unterbringung der paflenden Anwärter 
in „ihrem“ Berufe andererjeitS gefunden wäre. Außgeichaltet wäre damit das 
Srrationale aus einem wichtigen Gebiete deB Leben8, das Aberraſchende, der 


Zwang zur eigenen Entfcheidung, Snitiative, Wagemut; das Leben ware eine 


BVerficderungsanftalt, jeder Mten{d) cin Angeftellter in feinem Berufe — und was 
der Perfpeftiven mehr find. Aber fo darf e3 eben doch nicht werden. Die Be- 
ratung fol fein 8wang, aud) feine Aberredung und Verführung fein; „wir fonnen 


empfehlen und warnen, aber wir find niemal8 fider, ob wir nicht, wenn un 
gefolgt wird, Kräfte unterbinden, die der risfierendDe Verzicht auf Stlugheit frei- 


gemacht hätte“ (Hildher, S. 29 und 80). 

‚An der Grenze be verftandesmäßig Berechenbaren endet auch die Beruf- 
forfdung und -beratung; und. die Ehrfurcht vor dem Unerforichlichen im Meniden- 
wejen twird bier feinen Zwang aulalien, auch nicht unter dem GefichtSpunft des 
nationalen Vorteild. Hiergegen wird e8 an Widerjpruch nicht fehlen. Dan darf 
fih eben nicht der Tatfadhe verfchliegen, daß wir un8 Hier an der Grenze arweier 


Beltanihauungen befinden. Sn der Berechtigung oder Nichtberechtigung der‘ 


Gefamtheit, über da8 Scidfal des einzelnen zu verfügen, befämpfen fic) von 
jeber Sndividuali8mus und foziale Staat8allmadt, und der Kampf it darım 
nit gu Ende, weil im Mugenblid die Wogen fogialer Auffaffung jo Hoch geben, 
wie nod) nie bei unjerem Bolfe. Sd jagte vorhin, der einzelne werde verpflichtet 
fein, feinen Blak im FriedenSheere einzunehmen. Soll man ihm aud) nod daß 
Net nehmen, in legter Linie darüber gu enticheiden, welches diefer Plag ijt? — 


* * 
* 


Es iſt nicht zu verkennen, daß wir ſeit der Auflöſung der ſtraffſtändiſchen 
Gliederung unſeres Volkes aus dem Zuſtand, wo der Beruf angeboren war und 
Erziehung und Bildung ſich nach dem Stande der Eltern richteten, nach dem 
Gegenpol hinſtreben, einem ſozialen Konglomerat, in dem die Geburtsſtände ver— 


ſchwinden und der Bildungsgrad allein die Vorausſetzung für die Erreichbarkeit 


eines Berufes darſiellt. Man kann in aller Unbefangenheit dieſes hiſtoriſche 
Sa feititellen und braucht weder für den verfloflenen noch für den intendierten 

uftand gefühlgmägig Partei zu nehmen. Heute ıjt daS Ziel, nad) dem die Ent- 
widlung binftrebt, nicht erreicht; noch immer wird das Rind aud) in den Gefell- 


2) Wie weit eine folde Selbitprüfung gehen darf, ohne den Blütenftaub der Harm- 
Iofigfeit gerade in der Jugend abzuitreifen, ift eine nicht allgemein zu beantwortende Frage. 


Bor einer Übertragung der Methoden der Biychoanalyie auf dus Gebiet der Erziehung. 


glaubt daher Herm. v. Müller in feiner verftandigen Schrift „Piyhanalyie und Padagogit” 
(Leipzig 1917, ebd. geh. 2 M.) warnen zu müjlen. 
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ſchaftskreis der Eltern hineingeboren, und fie find beſtrebt, ihm diejenige Bildung 
zuteil werden zu laſſen, die von den Vorausſetzungen und Vorurteilen, aber auch 
der materiellen Lage der Eltern und ihres ſozialen Kreiſes gefordert wird; 
immerhin unter der ausleſenden Kontrolle einer unabhängigen und ſtändiſch un— 
beeinflußten Schulbehörde, deren Beſtreben dahin geht, die ganz unbrauchbaren 
Elemente auszuſcheiden. Hierdurch wird bereits jenes Streben nach Erhaltung 
des ſtändiſchen Charakters der jungen Generation vielfach durchkreuzt; noch ſtärker 
aber iſt die Verſchiebung, die eintritt durch die „Aufſtrebenden“. Es geht — und 
das wird von den Kämpfern gegen die „Standesſchule“ (als welche die höhere 
Schule bezeichnet wird) fortwährend überſehen — ein ſteter ſtarker Strom von 
Kindern geringerer Siände in die höheren Schulen und gu höherer Standesgeltung 
empor, vor allem aus dem Kleinbeamten-, Kleinkaufmanns-und Handwerkerſtand, 
aber aud) au8 den Arbeiterfreifen; in vielen Schulen: überwiegen diefe Schüler 
bei weiten. Diefe Förderung durch oft rührend entiagungsreiches Mühen und 
Sparen der Eltern kommt durchaus nicht nur den Tüdhtigen zugute, fondern oft 
auch reht Ihwahen Begabungen, denen man wünfchen möchte, daß die Eltern 
fie nicht in die ihnen fremde Sphäre hineingedrängt hütten. Anders it e8 mit 
jenen Gutbegabten, denen durch sFreittelen, Stiftungen, Stipendien der Weg aus 
tieferen fozialen Schichten in höhere geednet wird; ihre Wiirdigfeit unterjieht einer 
immerwabrenden, ziemlich fcharfen Stontrolle, verjagen fie, jo verlieren fie Die 
Unterftüsungen. Die Zahl diefer Stipendiaten de3 ZTalentes ift nicht gering. 
Im ganzen aber entjtammt von den Hodjdhulftudenten nod) rund ein Drittel den 
unteren Schidten. 

Dielen Zuitrom, der ih im Widerfpruch mit dem erwähnten abfterbenden 
Ständeprinzip vollzieht, wird man al8 eine gefunde Ergänzung unjerer höheren 
Etände werten müljen. Breilicd): je groper der foziale Abltand des Elternhaufes 
pon der gebildeten Sphäre, deito gewaltſamer iſt der Ubergang, deito empfindlicher 
der Mangel an Stinderfiube, an Tradition; empfindlich für den Kreis, in den dicfe 
Neulinge treten, empfindlicher noch für diefe Neulinge jelbit, wenn ihr Inneres 
nicht robuft genug it, fich über diefe Deängel fe Hinwegaujegen. Wud) die Lvs- 
löjung von dem organifchen Jufammenhang mit ihrer Gamilie lat diefe Leute 
innerlid) verarmen, wenn ihr Gemüt nicht fruchtbar alles erjegt. Am wenigften 
fiblbar ift all bas, wenn die aufjteigenden Elemente nicht mit einem Schritte 
den Zmilchenraum etiwa awilchen dem HSandarbeiter und dem Afademifer durch- 
mieten, fondern wern die ‚santuikie als Julche Dielen Weg zurüdlegt, indem fie eine 
Gereration des unteren Mitteiſtandes oder kleinen Beamtentums einſchiebt. 

Je ſtärker dieſer Zuſtrom ſtandesfremder Elemente anſchwillt, deſto ſchwerer 
wird es dem höheren Stande, dieſe mit ſeiner alten Kultur zu durchſäuern. An 
der Erhaltung einer alten Kultur, die nur im Zuſammenhang generationenlanger 
Züchtung gedeiht, ſollte dem Volksganzen, alſo auch dem Staat — willer nicht 
ein bioßer Mechanismus erſcheinen — gelegen ſein. Daher müßte er den Zuſtrom 
in dem Sinne regulieren, daß die Erhaltung einer kultivierten Oberſchicht nicht 
in Frage geſtellt wird durch das Zuſtrömen von Maſſen, denen zwar nicht die 
Kenntniſſe, wohl aber die kulturellen Werte abgehen. Dies ſolange, als die Ober— 
ſchicht mit der normalen Verſtärkung von unten ſich nicht unfähig erwieſen hätte, 
die ihr geſtellten Aufgaben zu löſen. 

Wie fteht Die Cache aun heute? Erfordert die Oberſchicht notwendig einen 
auferordentlidjen Nacdidhub ven unten, weil fie ibrer Mufgaben nicht Herr werden 
fann? Müflen altv neue Randle angeleqt werden, die frifehes Blut einfihren? 
Man wird nicht leugnen: können, daß einige Angehörige dieles Boltsteiles geneigt 
waren, fic) alS beati possidentes gu fühlen und die Berpflichtungen der bevor- 
zugten Stehung, waren fie einmal in tte qelangt, letitter au uchmen, al8 für das 
Gange erfpriegiich war. Aber dicier Gefahr wird man auch durch frijchen Nach— 
Ihud nicht begegnen fünnen, toil man nicht durch pahrhd) neue Anslefe die Wurdig- 
feit feftitellen und damit daS jogiale @efuge tmmer neuen Stößen ausfegen, von 
der Schwierigheit der Wertung ganz abgefeben. Und wie follte e3 mit dem 
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praktiſch doch nicht auszuſchließenden Anſpruch des Beſitzes auf Gintritt in die 
führenden Stäude werden? 

Die gegenwärtige Lage iſt ſo, daß die überfüllung aller 5 Berufe, 
die ſchon zu einer Art Gelehrtenproletariat geführt hat, die ſpäte Möglichkeit zur 
Familiengründung bei allen, die nicht mit materiellen Gütern geſeynet ſind, und 
alle damit aufammenhängenden Gefahren und Nöte bereits als eine Erkrankung 
unſeres Volkskörpers angeſprochen werden können. Schon werden Stimmen laut, 
die eine koloniale Expanſion von dem Geſichtspunkte aus befürworten, daß wir 
für unſeren „Uberſchuß an Intelligenz“ ein Betätigungsfeld brauchen. Freilich 
ſollten uns unſere beſten Söhne zu werlvoll ſein, um ſie als Produtte deutſcher 
Pildungsinduftr e gu erportieren; und man fonnie bier wohl eher von einer Vere 
Ihmwendung mit dem geiftigen Nationalwohlftand fpredhen, als man neuerdings 
gu tun pflegt, wenn einige Talente in ihren bisherigen VoltSfreifon belajjen und 
nicht zu höheren Bildungsitufen hinaufgeführt werden. 

&3 wäre alfo nicht einzufehen, weshalb wir diefe fiberproduftion noch mehr 
fördern jollten, wenn nicht: der Krieg dad Schlagwort „isreie Bahn dem Talent” 
gebracht hätte, da dann alsbald Jo ausgelegt wurde, allen Degabieren Kindern 
unjercS Bolfe3 mupten. die höheren Bildungsftufen zugängli gemacht werden. 
Berfennen’ wir e& nicht: die. ganze Bewegung, die jenes Schlagwort auf ihre 
Fahne geſchrieben und ſeitdem in einigen Großſtädten die Begabtenſchulen ins 

Leben gerufen hat, iſt eine Erſcheinungsform der demokratiſchen Sirömung, die 
bie Notscit unferes Volkes für den richtigen Augenblick gehalten hät, ihren Zielen 
nãhergutommen. Die Begabtenſchulen ſucht man zwar ſachlich zu begründen, 
ſcheut ſich aber auch nicht es auszuſprechen, daß ſie „aus innerpolitiſchen Gründen 
im Vordergrunde des Intereſſes ſtehen“. 

Wir müſſen heute mit dieſen Verhältniſſen rechnen; und wir wollen die 
Wünſche derer nicht ablehnen, die darauf ausgehen, häufigere und gangbarere 
Wege aus einer Volksſchicht in die andere anzulegen, denn wir hoffen auf ein 
engeres Zuſammenwachſen der einzelnen Stände untereinander und auf eine un- 
befangenere Wertung. Aber wir müflen c8 zum Wohle des Bolfes ablchren, dag, 
infolge ber neuzuſchaffenden Veöglichteiten eine noch ungejundere „Snflation“ de, 
oberen Schicht Ttattfindet, deren Anfpritche damı von dem gejantten Bolt störpet 
nicht mehr erfüllt tverden fünnten. Es dürfen fi nicht mehr zu Tifche fegent 
wo dod) die Mahlzeit nicht vermehrt werden fann; will man in noch höherem 
Mage untere beim Kopfe ins Ausland drangen? 

Somit bleibt nur die eine Veöglichteit, fol dag Bolf nicht Schaden leiden: 
dem Aufitieg der B.gabten — der in Grenzen gehalten werden mu$, auch um 
eine völlige Auslaugung der unteren Echichlen zu verhüten — muß ein Abitieg 
ber Unbegabien gur Seite gehen?). Biel Unslüdliche wird «8 dann weniger 
Bu Und wenn die Mudjcht auf den durch unbeaadbte Schiiler und Studenten 
gerabgejesten Durdichnitt weatällt, fo fünnen höher und ftraffer Die Anforderungen 
heftellt werden. Cs ijt denn dod) au Boffen, der hierbei die bisherige Operfdicht, 
m ganzen genommen, ihre Fübrerfiellumng erfolgreich verteidigen wird. 

Zu alledem echort mum cine andere rt der Beurteilung und Belvertung 
von Schule und Menjch, wenn wir nicht wieder zu Fmjeitigfeiten fonmen follen, 
Die bei der Icharf eingreifenden N ationaliſierung ber Ständeverſchiebungen beſonders 
ſchwerwiegend ſein müßten. Wir müſſen- daher die Ausleſemethoden beſonders 
forgfaltig ermagen, die den Ttoerqanq aus einem Stand in den andern dor» 
bereiten, und wir müffen verlangen, dat; Vie den ganzen Vrenichen zum Objekt 
nehmen, nidt nur eine Seite jeine3 Woleny. Die befanntefte Außlefe, die in 
Berlin bei den Vegabtenjchulen angewandte, entipridyt dieſer Forderung nicht, 














3) Ich verweiſe hier auf die guten Aus führungen von Sebald Schwarz, Vierteljahrs— 
ihrift für fommunale Schulverwaltung 98.12.58 |. (Leipzig 1998, Teubner, jahrl. 15 DR). 

1) Morede-Piorkowſti⸗-Wolff, Die Berliner Begablenſchulen, ihre Organiſation und die 
erperimentelien Rethoden der Schülerauswahl, Langenſalza 1918 (Beyer, Preis 4,80 M.). 
Für die Einzelheiten, die im Rahmen unſeres Auſſatzes nicht beſprochen werden können, ſei 
auf dieſes in vieler Hinſicht intereſſante Buch verwieſen. 
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und au die Methoden der übrigen Großftädte ftehen, foviel ich fehe, grundfäg- 

lid) auf demfelben Boden. | 
Die Durchfiht der angewandten Verfahren muß, wenn auch Berbefferungen 

natürlich” möglich und zum Zeil aud) jhon vorgejchlagen worden find, untere 
Bewunderung erregen. Die verjchiedenen Seiten der intelleftuellen Tätigkeit 
werden auf ihre Leiltungsfähigfeit erperimentell unterfudht, und es ift fein Bweifel, 
dab über Stongentration, Rombination, Cinpraglamfeit, Generalifation, Definition, 
MWahrjcheinlichkeitSurteil ufm. Werte gewonnen werden, die der Eraftheit nahe- 
fommen. Man wird ohne weitere erfennen, daß Diele Verfahren, 3. B. auf 
unferen höheren Schulen in gemeijenen Zeitabfchnitten angewandt, da8 von den 
‘Zehrern geivonnene Bild der einzelnen Individualitäten in willfommener Beife 
eraänzen würde. Aber die Anhänger diefes Verfahrens werden ung über jeine 
Echwäkhen nicht täufhen. Wen wir für würdig Halten, in die dur) Bildung 
führenden Schichten unjeres BolfeS Hinaufgehoben zu werden, den werden wir 
und nicht nur darauf anjehen dürfen, wie e8 mit feinen intelleftuellen Fähigkeiten 
beichaffen ift. &3 fragt fic) Doc, ob fic) aus der Einfügung der Berfönlichfeit 
in die ihn fremde Gdjicht eine Förderung und feine Schädigung des Ganzen 
erivarten läßt. Ger Sutelleft ift ein jcharfes Inftrument, da8 fid) zu Augen oder 
Schaden anwenden läßt. Yleig, Energie, Ausdauer, Zuverläfiigfeit, Pflichttreue, 
Anpafiungstäbigfeit fönnen nicht durch eine zehnftündige Prüfung ermittelt werden, 
geniales Zührertum überhaupt dur feine Prüfung; den Charafter gu priifen, 
indem man die Kinder in cin Landergiehungsheim ftedt und dort eine Woche 
oder länger „beobachtet“, ift um jo mißlicher, je mehr fih die Prüflinge dtefer 
vorübergehenden Beobadhtung bewußt find. Hier bedürfte e8 langfriltigen un- 
befangenen Zujfammenlebeng; die Erfahrungen de3 Lehrers in der Schule werden 
aljv. nicht zu umgehen jein, und der Perjonalbogen, in den jahrelang alles ein- 
getragen wird, was von der biologiihen bis gur ethifden Seite ded Schüler? 
zur Stenntnig des Xehrerö fommt, wird zur dringlicen Forderung, wichtiger als 
die Bemefjung der einzelnen Funktionen de3 Sntelleft3. Qiemperament, Itaturell, 
Stellung zu Natur und Ummelt — lauter Grundfteine der fünftigen Weltan- 
Schauung —, Phantafie und fünftlerifhe Begabung — durch die Intelligenz unerjeg- 
bare Werte — furg, alles wa8 das Wefen der Menfchen bunt und reigpoll madt, 
bleibt bei dem Berliner Verfuch unberiidjidtigt neben den Berftandesträften. 
Sa aud) diefe finden nicht die ihnen gebührende Würdigung. In Berlin 
werden alle die verjchiedenen Ergebniffe aller unterjuchten Sntelligenzfunftionen 
eine Schülerd fchlieglich auf einen DOurchfchnittswert reduziert, der dann für die 
Beurteilung -außfchlaggebend if. Qualitative Differenzen werden nit berüd- 
- fihtigt. Diefe find aber bei Schülern, die man einer Weiterbildung zuführen 

möchte, gerade da8 Widhtigfied). Die zeitgemäße Forderung nad) Organifation 
der Schulen gemäß den piychologifchen Berjchiedenheiten der Slinder wird durch 
das Berliner Syitem nit erfült.e Man fieht mit Eritaunen, daß der ganze 
Aufwand piydologiiher Unterfuhung jchlieplih wieder in da8 Schema der bie- 
herigen höheren Schule einmündet, defien Gtarrheit doch gerade durd) BVeriid- 
fihtigung der qualitativ verfchiedenen Sndividualitaten gelodert werden müßte. 

Man nähert fic) Heute in ber Pädagogik der Auffaffung, daß das Willen 

und die Verftandesbildung Hinter da Können guriidgutreten Habe. Vielleicht 
fommen wir weiterhin zu einer Stufe, auf der da8 Gein vor allem geichägt 
wird und da8 Willen wohl bei der Wahl des Betatigungsfelde8, deS Berufes, 
den Ausfhlag gibt, nicht aber bei der Schägung de3 Werteß der Perjönlichkeit 
für das Ganze. -Erft dadurd) wird die BVerjdhnung der Stände, eine wahre 
Demofratie, ermöglicht werben, daß fein Stand als foldher erftrebensimwert erjcheint, 
fondern in jedem Berufe die wertvolle Perjönlichkeit, der ganze Mann an rechter 
Stelle, höchfte Würdigung erfährt. Erjt wenn der reine Zujammentlang von 





5) Zur Beurteilung diefer Fragen vermeife id) auf da8 befonnene Bud von I. van 
den Wyenbergh, Die Oraqanifation des Volksfdhulwefens auf differentiell-pfyhologiiher Grund» 
Tage (Leipzig 1918 Quelle u. Meyer, Preis 3 M.). 
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Leib und Geele, Geift und Charafter, von fittlider raft und praftifhem Können 
newertet wird, fommen wir gu einer neuen Qumanität, die den Beruf einichließt. 
Dann aber wird da3 ungejunde Streben nah bloßer Beritandeshildung feinen 
Plag mehr haben. Im Lichte diefeS Ydeals ift die Begabtenjcyule ein Ausklang, 
die legte Gipfelung einer bereit$ überwundenen Epoche, der de3 alleinherrichenden 
snteHeft8, und fann nur nod) al8 einfeitige ZüchlungSanftalt angefehen werden. 
Denn auf die intellettuelle Ausleje allein aufgebaut, förmen dieje Anjtalten den 
Schritt von der Einfeitigfeit zur DMenjchenbildung nicht mitmachen, fondern find 
zur grauen Geiftesdreftur verdammt. 

Die Produfte dicfer Art von Bildung werden — troß aller Mittel ınoderner 
Didaktit — tüchtige mittlere Beamte, Mitarbeiter, Seitgenoffen fein; von Führer- 
eigenfchaften, von beldiicher Färbung, von Eigenem, nicht Anerziehbarem werden 
fie nod) foviel befigen, al8 fie trog der intelleftuellen Überernährung mit dem 
auf fech8 Sabre zufammengedrängten Benfum der neunflafiigen Anitalten fich 
bewahren fonnen. Sit e8 da8, was unfere eit braudt? Köpfe ftatt Seelen? 
Haben wir in diefer Krife unferes nationalen Dafeins einen Überfluß an Fubrer- 
perfonlidfeiten gehabt? — 

Man wird die Verjude mit den Begabtenichulen in den großen Städten 
aufmerfjam verfolgen; aber nicht, weil fie einen Schritt in eine morgenlic)h leuch- 
tende Zukunft unferes Golfe3 bedeuten, jondern weil wir einen Berfud) vor uns 
haben — dem fi) die BerjuchZobjefte mohl willig unterziehen werden, — einen 
Verjud, Der eine Menge objektiv wertvollen Studienmaterial® über die Frage 
beibringen wird, wie jich diefe intelleftuell Begabten im Berlauf ibres Studien- 
ganges und fpäter im Leben bewähren. E3 wird vom wiffenfdaftlidben Stand- 
puntte bie Forderung erhoben werden müljen, daß ungefärbte Aufzeichnungen über 
die Weiterentwidlung der Schüler in geiftiger und fittlicher Hinhcht, fowie über 
ihre Berufswahl und ihre Lebensführung gemacht werden. Go fonnen diefe, wie 
wir gejehen haben, grundfäglich anfechtbaren Berjuche dem meiteren Aufbau einer 
Willenichaft zugute fommen, die in ihrer Anwendung fiinftig unfer Ergiehungs- 
und Echulwelen immer mehr durchdringen wird, der Bugendfunde®). Diefer 
MWillenszmeig, geboren aus der Beihäftigung mit den Anvmalien des jugendlichen 
Menichen, entwidelt fi) immer mehr zu einem Wifjen vom werdenden Menjchen 
überhaupt. Diefem Willen gehört die Zukunft, wenn ed darauf audgeht, die 
Unterlagen der erzicheriihen Zätigfeit zu bieten, die in der Natur des Kindes 
intendierten EntwidlungSmöglichfeiten aufzuzeigen, die Hindernifie de3 glüdlichen 
Ausreifen3 gu bejeitigen und nad) dem von der Berufsforihung gebotenen Ein- 
blid dem jungen Menichen zu raten, wie er jeine individuelle Begabung anwenden 
fann zum eigenen Glüd und zum Heil von Bolt und Staat. 


6) Das neuefte Werk, dad einen Gejamtüberblid über das Willen vom Kinde im fdul- 
pflihtigen Alter geben will, ift die „Allgemeine Scülerfunde” von W. %. Rutmann (Tübingen 
1917, Mohr, M. 8.— und 20 Prozent). Der Berjaffer verfügt über reiches Willen über 
Methodik, phyliologiihe und piychologiihe Jugendforihung. Man muß nur bedauern, daß 
er infolge de3 Krieges genötigt war, fein Bud) fo gu fürzen, dak er auf die Darftellung 
wichtiger Ergebrtilfe verzichten mußte. Die Gedrängtheit der Darſtellung Hat ihn mitunter 
faft unverftandlid) tnapp werden laffen. Gtatiftiihe3 Material ift mitgeteilt, aber nicht 
immer verwertet. Die Terminologie wird einem Weiteren Zejerfreije, mit dem doc gerechnet 
werden muß, vielfah nicht veritändlih fein. Smmerhin wird das Bud dem Lehrer, 
Cdulargt und Yugendridter gur Orientierung von Wert fein; die reichhaltigen Literature 
derzeichniffe machen e8 aud) zu einem guten Nacjchlagewerf. 
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Elfaß-Sothringen im deutfchen Induftrieftaat 
Don Dr. Freundt 


\ er Bizefanzler von Bayer bat in feiner befannten Aussprache mit 
RW Brejievertretern der öfterreihiich-ungarifchen Monardie erflärt, daß 
N | fic) mach feiner Meinung die nationalen Gegenfäge in Zufunft 
+ A mildern und die Volfer fich nach wirtichaftlihen Geiihtspunften 
CHF aruppieren würden. Dicjer Ausfprud) über die nationalen Gegen- 






* —ätze hat ſich inſofern als richtig erwieſen, als die Anſprüche des 
Deutihtums burd) Den bevorftehenden Friedengihluß „gemildert“ werden dürften 
und den Beltrebungen unjerer Nachbarn damit freie Bahn gejchaffen werden wird. 
Auch die Gruppierung der Bölfer nad) wirtichaftlihen Gefichtspunften fcheint 
nunmehr einzutreten, indem fi) die Entente die Kaliihäge im Elfaß -angliedert 
und die Erzlager Lothringen? dem ergarmen Deutichen Reiche nimmt und fie 
dem erzreihiten Lande Europas gibt, Zranfreich, dag über 8 Milliarden Tonnen 
Eijenerz in jeinem Belig Hat. 

Schwander, der joeben das nach fchweren Wehen geborene neue Lebewejen 
in Empfang genommen Hat, fpricht mit der freudigen Überzeugung eines Tauf- 
redners die Verfiherung aus, dak Cliak-Lothringen fih fein SGelbftbeftimmungs- 
recht nicht wieder nehmen laffen wird. Man deutet das dahin aus, daß jidh 
Elfaß-Lotdringen vom Deutjchen Reiche löjen und fich alß neutraler Staat ein- 
richten wird. Das würde u.a. die Zulaffung der franzöfiichen Propaganda in 
breitejter Offentlichfeit bedeuten. Auch von unferer Seite wird dann um Die 
Seele. de8 verlorenen Sohnes gerungen werden. Läßt fich angeficht3 der großen 
Erfolge. der TARDUIDEN Nation in folchen Angelegenheiten da nod) etwas für 
uns erdoffen? 

Angeficht3 der wirtichaftlihen Lage Cljak-Lothringens darf man daS be- 
jahen. Den Febler, den man politiih in den legten Jahrzehnten gemacht hat, 
da man dem El fate Lothringer feine Entwidlungs- und Vetatigungsfreibeit im 
Neiche gab, hat das Wirtichajtsleben, feinen eigenen Gejegen folgend, vermieden. 
Auf wirtichaftlihem Gebiete wuchd Elfaß-Lothringen nach "feiner Nüdfehr zum 
Reiche mit erftaunlicher Schnelligfeit mit der Deutjchen VolfSwirt}chaft gujammen. 

Seine Ersihäße riefen geradezu erjt den deutjchen Eifenihmied ans Werf. 
Nachdem 1875 dag Thomasftahlverfahren erfunden und fofort in Deutichland in 
großzügiger Weife durchgeführt wurde, begann eine deutihe Eifeninduftrie in 
Rheinland und Weftfalen, in Lothringen und im Saarfohlenbeden aufzublüben, 
deren Leiftungen die Bewunderung der Welt erregte. 1913 brachte der Südweiten 
40 Brozent der deutschen Roheiiengewinnung hervor. Die Craforderung Lothringens, 
bie 8O Prozent der deuiichen Eijenerzförderung ausmachte, fann alfo als Die 
LebenSquelle der deutlichen Eifeninduftrie, d. 5. die Lebenzbedingung für 10 Mil- 
lionen deutjcher Arbeiter einjchlieglich ihrer Angehörigen bezeichnet werden. Go 
it Eljaß-Lothringen auch wirtichaftlich eine internationale Angelegenheit geworden, 
ndmlid) als Straftquelle der in allen Ländern der Welt befannten deuticen Eijen- 
imduftrie. Mir fcheint, daß Eljab-Lothringen jeine internationale Berühmtheit 
nicht ju bereuen Hatte. Wird eS auc diejes Mal folhen Nugen daraus ziehen, 
Dag eS, wie Staatsfefretar Haug jich augsdrüdt, au einer „Borfrage der friedlichen 
Neuordnung der Welt“ geworden ijt? 

Aber nicht nur die Snduftric, auch dite deutihe Landwirtichaft müßte e8 
\hmerzlich empfinden, wenn Eljaß- Lothringen aus dem deutſchen Wirtſchaftsleben 
ausjcheiden würde. Aus den phosphorhaltigen Minettcerzen gewinnen wir be- 
fanntlich das Thomasmehl, das den CErtrag unferer Mer erheblich gefteigert Hat. 

„Eifen und Brot gab uns Elfaß- Lothringen“, jo Hat man darum mit Recht gejagt. 

Erzbergbau und Eifeninduftrie Kothringend wirkten wiederum anregend auf 

die Zandwirtichaft Lothringens, die einen bequemen und preiswerten Abſatz für ihre 
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Waren im Induftriegebiet fand. Go hat auch der lothringifde Bauer ein großes 
Yntereffe an der Lebensfähigkeit der lothringifchen Induftrie. Der elſäſſiſche Bauer, 
ten der Hohe Vogefenmall von Frankreich trennt, fudt fein Abfaggebiet im redt8- 
rheinifden Land. Wie auf die Eifeninduftrie, jo hat die Ridfehr gum Reid) aud 
auf andere wirtichaftliche Kreife günftig gewirkt. Dean denfe an die oberelfäffifche 
Zertilinduftrie, die fih ein günftiges Abjakgebiet auf dem deutfchen Markt ficherte, 
während fie in Zranfreih von den oftfrangojijden Webereien erdrüdt werden 
würde. %erner jei an den Weinbau erinnert, eine Quelle größten Wohlitandes 
Heute, 1869 aber nod) fimmerlid) unter dem Wettbewerb der billigen franzöfijchen 


Weine. 

Dieje Entwidlung aller Kräfte führte dazu, daß fih Wohlitand und Kultur 
eit 1870 bedeutend gehoben Haben. Die VetriebSlange der Eijenbahnen much; 
die Zahl der Poftanftalten vermehrte fi, die Städte deinten fi) au — Gtraß- 
burg bat feine Einwohnerzahl verdoppelt —; die Zahl der Schulen ftieg auf da8 
Dreifadhe; die Univerfität wurde eine der bejuchteiten Deuticlandg ufm. Wohin 
man blidt, haben die Verbindungen mit dem großen deutjhen Markt und die 
über alle Welt gejfpannten Beziehungen Deutſchlands lebendD und befrudtend auf 
alle Gebiete der Wirtichaft in Elfaß-Lothringen gerirft.e Daß daS politifde Leben 
Deutfchlands nicht ebenfo günftig wirkte, lag eben daran, daß ber politiihe Marft 
nod) nicht eröffnet war; heute ift er e8. | 

. Würde die Neutralität oder der Wnfdhlugk an Frankreich eine ähnlich gedeihliche 
Zukunft gemabrieifien? In nächfter Nahbarfchaft zum deutich-Tothringischen Eijenerz- 
nebiet liegt daS franzöfische Eifenerzlager von Briey undLongwy, in dem fic) vor dem 
Kriege der größte Zeil der franzöjiihen Schwerinduftrie befand. Wir Hatten früher 
gehoiit, daß bei der Schaffung eines befieren Grenzjchuges für unfere Eifenwerf- 
Matte an Der Grenze auch diefe wichtigen Läger mit zu Deutidhland famen, mo- 
bin ihre Verkehrslage fie auch Hinweift. Diele Hoffnungen find verflogen. Heute 
müflen wir darüber nadhfinnen, ob durch die Neutralifierung oder Annerion Eljaß- 
Lothringen8 und die wichtigfte Bezugsquelle unjerer Cifenerge nicht verjchlofien 
würde. Die AWmnnerion Eljag-Lothringens Hurd) Franfreid) aus politischen 
Sründen dürfte wirtjchaftlid) für da8 Land wahrfcheinlich Verfiimmerung feiner 
Kräfte bedeuten, da Sranfreich für eine Verwertung fowobhl der Erze wie der 
bedeutenden Roheijenerzeugung Lothringen nicht leiftungsfabig genug ift. Die 
lotbringifhen Hütten find groß geworden dur) die deutfche eifenverarbeitende 
Snöduftrie.e Im alle der Neutralität mürden gweifellos die engen mirtjchaft- 
lichen Beziehungen mit Deutichland beitehen bleiben. Für die deutiche Snduitrie 
waren die lotbringifchen Erze unentbehrliche , Vorbedingung der Entwidlung. 
300 Hodhöfen verarbeiten daß Iothringiiche Erz; 20 Millionen Tonnen Robeifen 
gewinnen wir jührlih daraus. Würde das deutjch-lothringifche Erzlager von 
sranfreich anneftiert, jo müßte e3 den Wettbeiverb mit Briey und Longwy auf- 
nehmen. In Briey und Longwy liegt der bejfere Zeil der Lothringifden Minctte. 
Die Erze haben einen größeren Eijengehalt, durdhichnittlich 35 Prozent, während 
Die in Deutfd)-Lothringen nur 26—30 Prozent enthalten. Dementiprehend wäre 
gu erwarten, daß Eljaß-Lothringen an Bedeutung verlieren würde, da für ran. 
reid) bie Erge von Vriey und Zongmwy wertvoller find. €8 kommt aber weiterhin 
nod Hingu, daß Sranfreicdh im Begriffe ift, den Standort feiner Gdwerinduftrie 
gu wechſeln, indem e8 die von deutfchen Unternehmern erjchloffenen hochwertigen 
normannijden Erge, die Erze von durdfchnittlich 45 Progent enthalten, immer ftärfer 
außgebeutet und während des Krieges feine Rüftungsinduftrie darauf aufgebaut Bat. 
Dadurd) verlierendielothringifchen Erglager vielvonihrer früheren Bedeutung. Wo will 
sranfreid) überhaupt mit feinem großen Erzreihtum hin? Dastohlenarme Srantreich, 
da8 bisher auf deutſchen Koks — war! Das volkarme Frankreich, dem es 
an Arbeitskräften fehlt! Frankreich, deſſen Roheiſenerzeugung 1918 nur 5 Mil— 
lionen Tonnen betrug! Will Frankreich auf dieſem Schatz als Monopolhüter 

fitzen, um ſich als Eroberer die Rente der Arbeiterſchaft des unterlegenen Deutſchland 
zahlen zu laſſen? Man fieht, eine wirtſchaftliche Annaherung Elfaß-Lothringeng 
Grenzboten IV 1918 12 
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an Frankreich widerjpriht allen Vorbedingungen. €8 liegen vielmehr awingende 
Gründe dafür vor, daß Eljaß-Lothringen fid) auf feine mwirtfchaftlihen LebenB- 
bedingungen befinnen wird. Dieje Klärung feines politiihen Streben wird fid 
um fo leichter vollziehen, weil e8 nunmehr ein demofratiiches Reich neben fi 
weiß, das ihm auch politiiche Freiheit und Entwidlung bietet. Für die , Gloire, 
für die Zranfreid) manden Clfaffer und Lothringer fo fehr zu begeiftern mußte, 
bietet ihn jegt ein Volf von 80 Millionen Vertrauen und eine lebensvolle Zukunft 
an. 10 Millionen deutjche Arbeiter mit Weib und Kind erwarten mit Spannung 
die Enticheidung, die in Clfak-Lothringen iiber ihre SebenSbedingungen gefällt wird. 

Der Abgeordnete Hue fagte Eon am 18. Februar 1916: „Es führt mid 
dazu, vom Standpunft eine Arbeitervertreterd, der mitten in der Montaninduftrie 
jtebt, mit bejonderem Naddrud gu betonen, daß, wenn daß eljaß-lothringifche 
Land vom Deutichen Reiche getrennt würde, die8 für die Eifen- und Gtahl- 
induftrie und aud) für die Bergmerlsinduftrie, die mit ihren verwandten Inbuftrien ' 
mehrere Millionen Arbeiter bejchäftigen, einen, man möchte fagen, tötlihen Schlag 
bedeuten würde.” | 

Die Damme, die man nach dem bi8herigen Syftem den politifden Strö- 
mungen in Eljaß-Lothringen entgegengefegt bat, find hinweggeſpült; ebenfo 
werden fünftige politiihe Schranfen, die unter dem Eindrud her jegigen politifchen 
- Bahrbeit geihaffen werden, von den wirtichaftlichen Triebfräften zerbrochen werben. 


BESTE 
RE 
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Zu den BBerfaffungsänderungen. Vor 
- Hundert Jahren, ald ein Zeitalter fchwerer 
Kriege aud) im Innern der Staaten den 
Übergang zum SKonftitutionaliamus auglöfte, 
wurde durch Anhänger des Alten, die Lee 


gitimiften mit und ohne „Recht“, da8 Dogma _ 


bom monardifden Prinzip in die Debatte 
geworfen, da8 die erften Megungen der fid 
mündig fühlenden Völker in Fefleln fchlagen 
follte. Wud nah Einführung von Bers 
faffungen — fo biek e8 — bereinige fic die 
gejamte Staat3gewalt in dem Oberhaupt des 
Gtaates wie zur Zeit de3 Whfolutimus, und 
nur in der Auskbung beftimmter Redte feien 
die Stände oder was fie allmählid) wurden, 
die BVolfSvertretungen, kraft monardifder 
Oftroyierung an diefer Staat3gewalt beteiligt. 
Wo — wie in Preußen — DdiefeS Dogma 


nidjt bon der Berfaffung gum Musdrud gee 


bradt war, wurde e8 durdy Widerbelebung 
abfolutiftijder Rechtsfodififationen — §1 1118 
de3 Allgemeinen LandredteS von 1794 — 


gewifjermagen in jene Bineinprojiziert. Bon 


den Cingelftaaten ging e3 auf die , Verbiine 
deten Regierungen“ des geeinten Reiches über 
und zeigte fih in der Borrangftellung des 


monarchiſch⸗herrſchaftlich organiſierten Bundes⸗ 
rat gegenüber dem Meidstag. Bismard 
und „fein alter Herr“, defien Dentweife 
jene8 Dogma durdaus entiprad, haben den 
Grundfak de8 perfonliden Regiments in dem 
beriHmten Erlag bom 4. Sanuar 1882 aufs 
neue f{darf. formuliert, und bid gur Gegen⸗ 
wart ragte die monardifde Souveränität 
alg ein rocher de bronce in die fo gänz« 
lid) beranderte Welt, tonnte e8 gejchehen, daß 
ung Suriften belehrten: im Sweifelsfalle fei 
dem Geifte jenes Redtes aus dem adjtzehnten 
Sahrhundert der Vorgug gu geben bor dem 
Geift der Verfaffung und moderner Biffene 
Ihaft. Gab e8 doch felbft unter ben Vere 
tretern dieſer Wiffenfdaft befannte Namen, 
die bom Katheder bas Gottesgnadentum der 
Monardie, die Yoentitat bon Herrfdher und 
Staat, dad Voll als Objekt der HSerrfdaft 
ihren Hörern darftellten. 

Der Ausgang ded gegenwärtigen Krieges 
bedeutet, zugleich mit einer neuen Emangie 
pation de8 genoffenfchaftlihen Willens, das 
Ende de3 monardijfden Pringips im Sinne 
der Meftaurationsgeit. Der Volkfsftaat von 
heute Hat feinen Plag für die Anjprüche des 
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iure divino-Königtums; nicht jened Dognıa 


der Hteaftion, fondern der Gag Thiers: Le | 


roi régne, mais il ne gouverne pas ftebt 
finftig-am Zhrone der deutfden Monardie. 
Ein tragifher Ausgang, wenn man auf ihre 
glänzende Vergangenheit zurüdblidt, aber 
ein notwendiger, wiewohl durd) die Cinfliiffe 
der äußeren Politi? vielleicht allzu befchleu- 
nigter Ausgang. Denn nur einem bewußt 
oder von Natur Furzfihtigen Auge fann dod) 
verborgen bleiben, wie fid) da8 Heute mit 
gwingender Notwendigteit aus dem Geftern 
und Ehegeftern entwidelt hat. €8 Handelt 
fi) bet unferer Berfafjunggänderung um 
den Prozeß eine natürlichen Wachstums, 
defien einzelne Etappen man deutlid) ders 
folgen fann — wir erinnern nur an Die 
Vorgänge bei Bülows Abſchied und die 
parlamentarifhen Ereigniffe im Sabre 1917. 
Wenn die vollendeten Tatfahen den Zeit. 
genofjen allzu plöglid und unvermittelt 
erfcheinen, fo nur darum, keil die boraufe 
gehenden Entwidlungzftadien gleihfam unter 
der Oberfläche fi) vollzogen und der |chließ« 
lide Durdhbrud dann allerdings jah und wie 
im Wugenblide erfolgt. Dabei fol das trei« 
bende Moment der allgemeinen Weltlage gar 
“ nit geleugnet werden. Aber wer fih über 
die Sniebeuge bor Wilfon aufregt, möge .dod 
billigerweife bedenken, daß diefer Zufammen- 
bang zwiihen innerer und äußerer Politit 
kein Patengeſchenk des deutſchen Parlamen⸗ 
tarismus iſt, ſondern von jeher und überall 
Geſetz des ſtaatlichen Lebens. Für das Zeit⸗ 
alter der franzöſiſchen Revolution ſind ſolche 
Beziehungen zwiſchen den militäriſchen Er⸗ 
eigniſſen und der Lage in Paris von dem 
heimiſchen Hiſtoriker Haulard ganz ſyſte⸗ 
matiſch feſtgeſtellt worden. Auch aus un⸗ 


ſerer Geſchichte können wir den gleichen Zu⸗ 


ſammenhang nachweiſen. Die Oktroyierung 
der preußiſchen Verfaſſung von 1848 war 


nach einer begründeten hiſtoriſchen Lehr⸗ 


meinung gedacht als Gegenſchlag gegen die 
Verſuche der Erbkaiſerlichen, den Staat Fried⸗ 
rich Wilhelms des Vierten durch Ubertragung 
der Kaiſerkrone an dieſen Monarchen in 
Deutſchland aufgehen zu laſſen. Und als 
Bismard 1867 das gleide Wahlredt ,in die 
Bfanne warf”, da geihah died nach feinen 
eigenen ferneren Worten, um eine Waffe 
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im Rampfe gegen OHfterreid, im RKampfe fir 
die deutfhe Einheit und zugleih, um eine 
Drohung mit legten Mitteln im Rampfe 
gegen Roalitionen zu haben. Die Rüdficht 
auf Wilfon beftimmte unleugbar die Regie 
ber legten Reidstagsverhandlung. Man ers 


‚wartet von der Unterftellung der Militär« 


gewalt unter die Zivilgeiwalt günftige Wire 
tungen auf die Stimmung im Lager. der 
Entente. Mag fein, daß man fi taufdt. 
Das eine aber follten die empörten Kritifer 
der Megierung nicht bergefjen: die Reformen 
bom 26. Oftober wie überhaupt der legten 
Beit find dod) aud um innerpolitifder Rude 
fidten willen unternommen und notwendig 
gewefen. Sie wollen der ,deutfden Cinheit® 
dienen wie Bißmard vor fünfzig Jahren und 
im geraden Gegenfag gur preufifd + partie 
Iulariftiihen Bolitit von 1848. 

„Die Beit fchreitet unter Stürmen vore- 
warts und es ift ein vergebliches Bemühen, 


fie. aufzuhalten“. So fchrieb einft Metternid) 


an den badifhen Minifter von Serftelt. 
Trog diefer Erfenntnis bat er fih ihr immer 
wieder entgegengeftemmt, bid die Revolution 
von 1848 iiber feinem Werte und Kopfe gue 
fammenfdlug. .Wer heute ber den inneren 
„Umfturz“ Hagt, wie die „Deutiche Tages⸗ 
zeitung“ anläßlich der Beichlüffe vom 26. Die 
tober und bon Nevolutionen redet, der follte 
an Metternichd Wort und Sdidjal denfen. Die 
Bhrafe bom Sdattentaifertum ijt töricht. Wem 
dad höchfte Erdenglüd der Menfdentinder, die 
Perfonlidfeit gegeben war, der hat fid) aud 
unter eingefdrantten Befugniffen auf dem 
Throne durchgefegt, wen dieje Perjönlichkeit 
verfagt blieb, der blieb ein Ynftrument in 
den Händen anderer aud) dann, wenn ihm 
die höchfte Machtfülle dur) die Staatzgewalt 
gegeben war. Auch künftig fann unter jolden 
Borausfegungen — dad Veifpiel Couards des 
Giebenten beweift e8 — wieder Wahrheit 
werden, was man bon der faiferliden Gee 


- walt in der deutichen Verfaffung bid gum 


Weltfriege gefagt hat, daß fie rechtlich weniger, 
tatfächlich mehr als in früheren Jahrhunderten 
bedeutete. 

„Regna, sed non impera“, rief im fieb- 
zehnten Yahrhundert ein polnifher Magnat 
feinem Könige zu. Möchte diefes Wort gum 
Wahliprud) der Hohenzollern des zwanzigften 
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‘ Sahrhundert® werben, möchte er e3 nod 
werden können! 8.9.1. 


Europas Tod, Hedda Gabler, die 
Hhiterifche, wollte einft in Schönheit fterben, — 
wir fterben in der Apotheofe einer „dee“, 
weil auch wir innerlich haltlos wurden. Hier 
wie. dort gibt’s trogdem keine Verſöhnung, 
denn der Tod ift realer al alle’ andere, 
feine Schatten umdifiern Sdinbheit und Recht. 
Europa® Herz bat aufgehört zu fchlagen! 
Man bedenke: nach Abſchluß dieſes Krieges 
gibt es keine Großmacht mehr auf dem euro⸗ 
päiſchen Kontinent. Rußland ſank dahin unter 
den wuchtigen Schlägen des fiebernden Her⸗ 
zens Europas, Frankreich trank das Gift ſeines 
Todes, Hfterreidh gerfiel, weil tein warmes 
Blut mehr durd) feine Glieder rann. Das 
AUngelfadhfentum mit feinem aukereuropaifden 
Scwergewidt regiert die Welt. ,Volfer 
Eurdpas, wahrt eure heiliqften Güter!“ fo 
fprad) einſt der, Deffen Wort jegt nicht mehr 
gilt. €& war zu fpat. Das Gefdid Hat 
fih erfüllt. 

Man follte meinen, daß die Schauer des 
Tode über Europas blutgetränfte Erde 
gehen, dag ein Stlageruf ohne Gleichen die 
Luft durddringt —, aber nein, wir hören 
Subelflange: die ententefreundliden Reus 
tralen Guropas frohloden in der eigenen 
Sterbeftunde und im Taumel abfoluter Vers 
ftandnizlofigteit fiir die Weltivende bejubeln 
junge Bölfer ihre „Sreiheit”" und reden ihre 
ungefügen Glieder. Und da8 Herzland feldft? 
E38 ächzt und ftöhnt in feinen beften Söhnen 
und Töchtern, aber migtonig gellt dag Wort 
der Überflugen: „Wir haben e3 tommen fehen, 
wir haben e8 immer gejagt!” Schmad über 
fie, die fo, fich felbft unbemußt, zur Schuld 
befennen, denn fie und niemand andere 
unterhöhlten da® Rertrauen. Glauben fie 
denn wirflid, dak e8 in Deutfdland einen 
Menfden gab, der nidt in namenlofer Ungft 
die Miglicdteit des Siegs der anderen ind 
Auge faßte, der nit die ungeheure Über 
madt in Rechnung 30g? Aber dad wußten 
die Beherzten: führen ivir Krieg, fo miiffen 
wir an die Möglichkeit der Selbitbehauptung 
glauben, und ein fiebgigmillionenfader Glaube 
verbürgt den Eieg. „Seid einig, denn die 
Deutichen find unbefiegbar, wenn fie einig 


find!” fo fprad) zum anderen Male der, 
deffen Wort jegt nicht mehr gilt. Aud Bier 
umfonft! Uneinig wurden wir, ad, fdon 
jo bald nad) Srieg8beginn. Zunädft dachten 
wir nur daran, und unferer Haut zu. wehren, 
aber die überrafdende Entwidlung der Rriegd- 
Inge trieb dahin, daß wir ung um des Kaifers 
Bart, um Kriegsgiele zu ftreiten begannen. 
Schon diefer Streit beweilt, daß wir den 
Krieg nicht Haben wollen tormen, denn ivenn 
bor dem Striege da8 Bild reidherer Leben?« 
moglidfeiten, die mit der Waffe zu erobern 
wären, aud nur in ungefähren Umriflen im 
Volle gelebt Hätte, wir Hatten uns nidt 
mitten im blutigen Zange in unfrudtbarem 
Gezänte aufgerieben. 

Barum diefe Erfhütterung der Heimat- 
front? fo fragen wir heute, da aud der Vee 
fdeidenfte unter un8 fein Rriegdgiel begrub. 
Bar ed wirklih tlug von den Überklugen, 
daß Feuer derer zu dämpfen, die im Siege: 
rauf nah Früdten griffen, die gu bod) 
Bingen? Heute weiß jeded Rind, dak die 
Freunde des Verzicht? und der Verfohnung 
fih ja felbft in der gleihen Lage befanden, 
fofern fie Unverjehrtheit des NReichdgebieted — 
und das war dod) ibre Forderung — in? 
Auge faßten. Die Wirlung nad) außen? 
„Deutichland Hat geflegt, wenn e8 nicht be» 
fiegt ift“, bat Balfour gefagt und damit die 
Selbftbehauptung Deutfdlands in feinen alten 
Grenzen nicht ala beredtigt gelten lafjen 
wollen. €8 war glei), ob wir Belgien be» 
gehrten oder keine Annerionen madhen zu 
wollen befdworen. Stein Friedendangebot 
founte wirfen, folange e3 nidt Gelbjftvers 
nidtung in fic) flog. Gat man died bet 
un3 wirflidh nidt gewukt, obgleid) die Staats⸗ 
manner der Gegner immer wieder freimittig 
ihren Vernidtungswillen befundeten? Und 
wenn man ba8 wußte, warum gab man 
jenes Stihiwort deB ,Vergidtes“ aus? Liegt 
e3 nicht nahe, hier den Verfud) gu vermuten, 
pfychifd auf die breiten Maffen gu wirten? 
„Wir Tüämpfen nit um Eroberungen willen!” 
Wie {chin flingt da8, wie fittlid) rein! Wie 
boc fieht man über dem, der einen errungenen 
Vorteil nugen mödte. Wer aber trog des 
befferen Wifjen8, daß unfer Sriegdgiel in 
jedem Falle den Entihluß des Feindes durd 
freugt, in folden Zeiten mit folden Mitteln 
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auf breite Maffen wirfen will, braudt fie gu 
eigenen Sweden. Und find diefe Bwede nidt 
auf innerpolitijdem Gebiet gu fuden? Wurde 
nit von den gleichen Kreiſen, die „alldeutſche“ 
Kriegzziele befampften, die Agitation für die 
Durdfuhrung des gleihen Wahlredtes in 
Preußen mitten im Dafeinstampf der Ration 
betrieben, die notwendig aufs neue die innere 
Zront erfhüttern mußte? Waren nicht die 
jenigen im Redjt, welde dad deutide Volt 
bejdjworen, die Kräfte nicht gu berzetteln, 
alle Gedanken auf die Erhaltung de3 Reiches 
gu vidten, nur gegen den äußeren Feind zu 
ftürmen, gleichviel, wie die Kriegsziele formu«- 
Ttert wurden, wenn fie nur Sieg bedeuteten? 
Sn Heft 380 der „Slode“ verwahrt Ernit 
Heilmann die Demofratie dagegen, daß an 
ihr der Ludergerud) der Niederlage Hafte, 
denn fie habe nidt8 getan, um fie herbeizu- 
führen, fie trage an ihr nicht die geringite 
Schuld. Gewiß, unter den Tapferen draußen, 
die der wahre Offenfivgeift befeelte, mag es 
gleid) biel Linke al Rechte gegeben haben, 
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aber drinmen im Lande gab eB eine Sdheic 
dung. Hier war der Offenfidgeift ausfdliek- 
lid) bet der inten — fofern er nidt dem 
äußeren Feinde galt. Go und nur fo ift 
eB zu derftehen, wenn mit der fiegreichen 
„Bollsregierung“ Miktrauen und Groll gegen 
fie au8 der Taufe gehoben wurden, denn fie 
ift da3 Broduft jener Sräfte, die in der 
Tiefe brodelten und die eindeutig beftimmte 
Willensrihtung des Volkes verfprigten. Go 
wie die Dinge Heute liegen, bleibt freilich 
nidts weiter übrig, ald erbarmung3los die 
Konfequenzen zu ziehen. Geichehenes Taft - 
fih nicht ungefhehen mahen. Nur um ber 
Wahrheit die Ehre gu geben, muß feitgeitellt 
werden, daß Deutihland wie vor dreihuns 
dert Jahren an feiner Uneinigfeit zugrunde 
geht. Gie erjdeint immer wieder in neuer 
orm alg unbeilbarer Flud, der auf un? 
laftet. DieSmal nabte der Verfucder in der 
Mase des ,innerpolitifden Fort{dritts” 
Dr. Mathilde Heldner 
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Aus dem AJabresbericht des Berbandes 
der polnifden Frauen - Bildungsvereine im 
Dentfden Reiche für 1917. („Zijednorzenie” 
[Bofen] Nr. 9 vom 1. September 1918): 
Die Tätigfeit ded Verbandes Hat fic) in diefem 
Sabre troß der verſchiedenſten Schwierigkeiten 
nit vermindert. Sie hat im Gegenteil im 
Bergleih zu der Tätigfeit in den vorher. 
gehenden Rriegzjahren fihtbar zugenommen. 
Das beweilt die nachftehende Berichterftattung. 
Die numerifhe Stärle de3 VBerbanded. Am 
Ende des Yahres 1916 gehörten dem Vers 
bande 83 BVereine an. Sie zählten insgefamt 
2950 Mitglieder. — Ym Laufe ded Jahres 
1916 wurden auf Anregung und mit Unters 
ftügung des Hauptvorftandes des Berbandes 
zwei neue Bereine in’ Leben gerufen, näm- 
lid: 1. in Strallowo (diefer Verein zählt 
70 Mitglieder) und 2. in Sarotfhin (68 Mit- 
glieder). Rad den uns zugelandten Berichten 
der einzelnen Vereine gehörten aljo dem Vers 


bande am 81. Pegember 1917 85 Vereine 
an. Sie zählten gufammen 8552 Mitglieder. 
— Das Verbandsorgan ,Bjednocgenie“ ers 


fdien im Jahre 1917 regelmäßig monatlich 


in dem bißherigen Umfange (8 Seiten ftarf). 
Das Original wurde in 8000 Exemplaren 
gedrudt. — Staffenberidt für die Zeit dom 
1. Sanuar 1917 bis gum 31. Dezember 1917: 
Es wurden für da8 Jahr 1918 1622,15 Mart 
überwiefen. — Das Wereinsleben Hat im 
Sabre 1917 fihtbar gugenommen. Auf jeden 
Berein entfielen nämlih in diefem Sabre 


durchſchnittlich 10 Verſammlungen. In dieſen 


Verſammlungen wurden zuſammen 234 Vor⸗ 
trage oder Vorleſungen gehalten, im Jahre 
1916 dagegen nur 146. — Zwecks Infor⸗ 
mierung teilen wir bier die Themen einiger 
diefer Vorträge mit: Kosciuszfo ein Symbol 
des Bolentumd. — Die Kultur ein Sday 
der Voller. — Die traurigen Buftände zur 
Beit Stargas. — Die polnifhe Frau im 
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nationalen Leben. — Das polnifde Haus 
und deffen Bedeutung. — Polnifdhe Frauen, 
die fih um Polen derdient gemadt haben. — 
Cine turzge Sfigzge der Gefdhidte Preugen’s 


und deB Deuifdjen Meides, fowie der wich⸗ 


tigſten Grundſätze der Verfaſſung dieſer beiden 
Staaten. Die Ideale Kosciuszkos. — Die 
neuen Probleme der Frauenbewegung. — 
Die Erziehung der Kinder im Elternhauſe 
vor dem Eintritt in die Schule. — Die Frau 
in ihrem Verhältnis zur Volksgemeinſchaft 
und zur Kirche. — Welche Bedeutung hat 
für uns Heinrich Sienkiewicz? 

Der überwiegende Teil unſerer Vereine 
beſitzt eigene Bibliothelen. 


Aus dem Jahresberichte der Berbands⸗ 
bank der polniſchen Erwerbsgenoſſenſchaften 
für 1917 (nad dem „Dziennik Poznanſti“ 
Nr. 211 vom 14. September): Das Jahr 1917 
war für die Entwicklung der Bank ſehr wichtig. 
Während nämlich im Jahre 1916 das Altien» 
fapital Der Bank nur 6 Millionen Mark bes 
trug, ift e8 im Jahre 1917 auf 24 Millionen 
Mark geftiegen. &3 wurden nämlid) im Laufe 
diefed Jahres zwei neue miffionen unferer 
Banfattien gu je 9 Millionen durdgeführt. 
Auf diefe Weife ift die Bank in die Reihe der 
mittleren Wftienbanfen getreten. Die beiden 
neuen Emiffionen mußten jhon vor der ber 
ftimmten Frift gefdloffen werden, da die Rad)» 
frage nad} den neuen Altien eine übermäßige 
war. — Der Umfag der Banf betrug im 
Sabre 1917 1075 968798,78 Marl. Er über» 
fritt alfo in diefem Jahre zum erften Male 
die Summe von 1 Milliarde Marl. — Die 
Bilanz der Bank wie am 81. Dezember 1916 
die Summe bon 194 159 130,26 Marf auf. 
Gie ift bis zum 81. Dezember: 1917 auf 
201 264 509,64 Mart gejtiegen. — Die Des 
pofiten haben fich bedeutend vermehrt. Gie 
betrugen am 81. Degember 1917 gufammen 
162 829 859 Mark. Gie find alfo im Laufe 
ded Jahres 1917 im Verhaltnis gu den Dee 
poſiten im Sabre 1916 um 60 148 341,92 Mart 
geftiegen. Diefe Gumme der Depofiten bee 
weift am bejten, wie notwendig e8 war, das 
Altienfapital durd) zwei neue Emiffionen gu 
erhößen. ®leichzeitig liefert diefe Summe aber 
aud) einen Beweis dafür, daß diejes erft dor 
furgem erhöhte Altienfapital immer noch nicht 
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ausreichend ift angefiht der übermäßigen An 
häufung fremder Kapitalien. Diefe Kapitalien 
verhalten fih nämlich zum Aftienfapital der 
Bant wie 6:1. Die bedeutenden Vorräte an 
barem Gelbe, die fowohl bon den Erwerbs⸗ 
genoffenfdaften als aud) bon Pribatperfonen 
in unferer Bant niedergelegt wurden, haben 
wir gum Zeil in Kreditgeihäften, Hauptiächlich 
abet in den erften und größten Berliner Banten 
untergebracht, und zivar in der Weile, daß 
wir faft alle diefe Borräte, wenn unfere 
Kundihaft fie etwa plöglih und unverbofft 


zurüdverlangen jollte, innerhalb 24 Stunden 


zurüderbalten fonnen. Die Liquidität unjerer 
Bank ift alfo geradezu mufterbaftl. — Der 
Kreditverfehr mit den Erwerbsgenoffenfdaften 
war im allgemeinen fehr gering. Dazu haben 
diefelben Erfcheinungen beigetragen, wie in 
den vorhergehenden Sriegsjahren, nämlid 
da3 Mbermaß an eigenen Sapitalien und der 


"Mangel an vorteilhaften Transaktionen. Gonft 


war der Sreditverfehr außerhalb der Erwerb3- 
genoflenfhaften in diefem Jahre fdon etwas 
lebhafter. Vor allem wurde Kredit von der 
Bank gewahrt groken Kommunen tm Konige 
reid) Polen, in Galigien und in Deutihland. 
Außerdem wurden bedeutende Darlehen an 
PBrivatperfonen, große Bantlinftitute und Zuder- 
fabrifen im SKönigreih Polen gegeben, und 
gwar gegen Hypothefen-lUnterlagen, Lombare 
dierung von Eiffelten oder Unterichriften 
leiftungsfähiger Perfonen. — Der Cfeften 
verkehr hat fi in dem Bericht2jahre wieders 
um bedeutend gefteigert. Die Bank Hatte 
gegen Ende de3 Jahres 1916 für 4719741,97 
Marl Cfeften. Am Ende deB Yahres 1917 
betrug die Summe der Effelten 4930 757,11 
Mart, Mitte Februar 1918 Hatte die Bank 
jedod) nur nod fiir 1500000 Mark Cffetter. 
— Qnfolge der Erhöhung des Aftienfapitals 
fonnte felbftverftändlih auch daß Arbeitsfeld 
ber Ban erweitert werden. Die Bart bat 
fhon früher verfchiedene Handeld- und In⸗ 
duftrieanlagen mit ihrer eigenen Quitiative 
und mit ihren Kapitalien außgeholfen. Sie 
war aud) in diefem Sahre in diefer Richtung 
tätig, indem fie mit Hilfe ihrer Kapitalien 
verfchiedene induftrielle Unternehmungen jchuf 
bezw. erweiterte. Die Bank derfaufte weiter 
Aftien und Anteile der von ihr gegründeten 
Gefellfdhaften, wenn diefe fic auf eine gefunde 
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Grundlage ftigten und Ausfidt Hatten, gu 
profperieren. Die Summe der gemeinfamen 
Altien, über welche die Bank gegen Ende 1917 
verfügte, betrug 702628,385 Marl. — Die 
Verwaltungstoften haben fih (deshalb) im 
Verhaltnis gum Sabre 1916 im ganzen um 
231 944,95 Mar gefteigert. Sie werden fid 
ebenfall3 in Zukunft ftändig fteigern mitffen, 
fobald die neuen Filialen, die die Bank in 
Kürze zu errichten beabfidtigt, in Tätigkeit 
getreten find. Cine folde Filiale wurde von 
der Sant im berfloffenen ‘Jahre in Warfdau 
gegründet. Diefe Filiale berechtigt gu den 
beften Hoffnungen. Sie wurde erjt Ende 1917 
eröffnet. Anfang? fonnte man alerdings 
nidt erwarten, daß fie irgendeinen Gewinn 
abwerfen werde, denn die Roften der Cine 
ridtung waren fehr bedeutend. Wir dürfen 
uns aber der Hoffnung Hingeben, da fie fid 
ihon in diefem Nahre (1918) rentieren wird. 
— Außerdem befigt die Bant bereits eine 
Siliale in Thorn. Diefe Filiale entwidelt 


fid günftig. Sie hatte trog des Gtillftandes 
im Sreditverfehr einen Reingewinn von 
94077,18 Mark ergielt. — Das Ergebnis 
der Tätigfeit ber Bank im Jahre 1917 ift 
zu erjehen aus dem Debet> und SKreditfonto, 
dag mit der Gumme von 8364887 Mart 
abichließt. Die Bank hatte im Bahre 1917 
einen Neingewinn von 1451455 Marl. — 
Auf Grund diefes Reingewinns Tonnte in 
diefem Jahre auch die übliche Dividende von 
6 Prozent bewilligt werden. Außerdem fonnte 
beinabe eine halbe Million Markt dem Nejerve- 
fonds überwiefen werden. Von diefer Summe 
mußten jedoh no) 206000 Mark für die 
RKriegzfteuer abgefegt werden in Gemäßheit 
bed § 2 ded Gefeges vom 9. April 1917 
über die Sicherung der Weiteren Sriegäfteuer. 
— &n den nädjften Monaten wird die Bank 
no zwei neue Filialen eröffnen, namlid in 
Pangig und in Lublin. Die erforderliden 
RKongeffionen hat die Bank bereits von den 
guitandigen Behörden erhalten.“ H. 





Neue Bücher 


Zur Siderftellung der Techniſchen Hochſchule. Soeben iſt ein Buch erſchienen, 
das verdient, über die Kreiſe der techniſchen Wiſſenſchaft hinaus Beachtung zu 


finden. 
Tüchtigen“. 


Der Titel des Buches lautet: „Berufsſchutz“ und „Freie Bahn den 
Zeitgemäße Betrachtungen zur Berufswahl für Ingenieure. 


Von Dr. A. Riedler, Königl. Geh. Regierungsrat und Profeſſor an der Königl. 
Techniſchen Hochſchule zu Berlin, Mitglied des Herrenhauſes (M. Krayn, Verlags⸗ 
buchhandlung, Berlin 1918; geheftet 1,50 Mart). 
Wer die geiſtvollen Rektoratsreden und Schriften diefe8 international be- 
kannten Technikers kennt, wird nur bedauern, daß er volle zehn Jahre zu den 


allgemeinen Fragen der Technik nicht mehr das Wort ergriffen hat. 


Um ſo dankens⸗ 


werter iſt es, daß er nunmehr den Schatz ſeiner reichen Erfahrungen in bezug auf 
eine der wichtigſten Fragen, die die akademiſchen Berufsvereine der Techniker heute 
berühren, weiteren Kreiſen zugänglich macht. 
An Hand eines reichen Materials ſtellt Riedler feſt, daß die Abſolventen 
unſerer Techniſchen Hochſchulen in der Induſtrie ſozial und materiell nicht anders 
eſtellt find als die Abſolventen der elementaren und mittleren techniſchen Fach— 
chulen. Das bedeutet ein Mißverhältnis zwiſchen Aufwand und Wertung. Die 
Folge dieſes Zuſtandes wird ſein, daß ſich tüchtige Köpfe fortab anderen akade— 
miſchen Berufen zuwenden werden, in denen geordnete Rechtsverhältniſſe beſtehen. 
Alsdann wird die Induſtrie lediglich auf nicht hochſchulmäßig gebildete Kräfte 
angewieſen ſein und die Hochſchule wird lediglich höhere techniſche Staatsbeamte 
auszubilden haben, deren Zahl jedoch ſo verſchwindend iſt, daß ein geſonderter 
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Hochſchulbetrieb nicht rentiert. Das Folgenſchwerſte wäre aber, daß der Induftrie 
ber technijd)- fortichrittlide Smpul3 und der überlegene Blid, den wiſſenſchaftliche 

Schulung gewährt, abhanden kommt. Das muß verhindert werden. Die Löſung 
des Problems findet Riedler darin, daß die Rechtsordnung den Trägern des 
- böherın technifchen Berufes diefelbe Stellung einräumt wie den Angehörigen der 
anderen maggebenden afademifden Berufe. 

Der ftudierte Heilfundige erfreut fid) der eindeutigen und gefdiigten Be— 
rufsbezeihnung „Arzt“, außerdem der Offentlidh-rechtliden BerufSvertretung in 
gorm don Kammern. Dasſelbe trifft für den ftudger en Vertreter der freien 

echt3pflege zu, den „Anwalt“. Der fiudierte Techni fer erfreut fih weder einer 
eindeutigen Berufsbezeichnung noch offentlidj-redilider Berufsvertretungen. Darin 
liegt die Wurzel alles Nbeld. Gemwiß beiigt der ftudierte Technifer die geleglich 
geihügte Berufsbezeihnung „Diplom-Ingenieur“. Diefer Schug ift aber durch- 
au3 ungenügend, weil „Diplom“ nicht3 befagt und porgenieur’” aud) von. dem 
Nihtfahhmann geführt werben darf. €8 ijt Hier fo, al8 wiirde man ben ftudierten 
Heilfundigen mit „Diplom-Arzi“ abfinden und „Arzt frei geben, fo dab fic) aud 
jeder Rurpfujder fo nennen fonnte. NRiedler verlangt deshalb, dak „Diplom- 
Ingenieur‘ erfegt werde durch „Sngenieur‘ furamweg. 

Daneben find den afademifdh gebildeten Technikern öffentlich-rechtliche Ver- 
tretungen, Ingenieurfammern, gu geben 

Wuf dieje Weife, insbefondere durch Abertragung gewiffer behordlider Be- 
fugniffe an die afademifd) gebildeten Privattednifer, wird inSbefondere dad 
jelbftändige Element, da8 wir in der Tedhnif heute fo gut wie gang vermifjen, 
gefördert; die atademischen Zechnifer werden zu wichtigen Mitarbeitern in den 
Barlamenten und auf jonjtigen Gebieten de8 öffentlichen Lebens, der Stand als 
jolder zu einem — aud in fogialer Beziehung Hodft {chagenSwerten — Binde- 
glied des ftaatlihen Aufbaues. 

Die Riedlerfdjen Vorfchläge verdienen die Hod{te Beachtung feiten3 der 
maßgebenden Bolitifer und Staatsmänner. Ihre Verwirklichung ift ein dringendes 
Gebot, foll der Induſtrie der unerläßliche wiſſenſchaftliche Nachwuchs ſichergeſtellt 
werden. DipleJng. Dr. AUlezander fang 





Allen Manuftripten ift Porto Hingugufiigen, da andernfalls bei Ablehnung cine Ridfendunq 
nicht verbürgt werben Tann. 


Nachdrudk ſamtlicher Aufſätze nur mit ausdrücklicher Erlaubnis des Verlags geftattet. 
Verantwortlich: der Herausgeber Georg Cleinow in Verlin-Lidterfelbe Weft. — Manuftriptiendungen und 
Briete werden erbeten unter der Adreffe: 

Anu die Shriftleitung der Grengboten ix Berlin SW 11, Tempelhofer Ufer 35a. 
wern(preder beS Herausgebers: Amt Lichterfelde 498, des Berlags und der Scriftleitung: Amt Bügom 6510. 
Berlag: Verlag der Grengboten G. m. 6. H. in Berlin SW 11, Tempelbofer Ufer 85a. 

Drud ‚Der Reihsbote" GS. m. b. H. in Berlin SW 11, Deffauer Straße 88/87 
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Jun iſt es ſo weit. Was wir, die wir Ofterreitch fannten, jeit 
feyahren vorausfagten, was wir jeit Anfang de8 RKrieges. 
befürchteten, ijt eingetreten. Deutjchland begann, abjeitS von aller 
Politif, an der Seite eines nicht mehr lebensfähigen Staates, der 

Ne längjt feinen Schwerpunft nicht mehr in ich jelbit hatte, den Krieg, 
Aohne von dieſem Staat und von feinen Volfern mehr zu mifjen, 
al3 was ihm die amtliche ofterreihifhe Wifjenjchaft zu willen gonnte. Diefe 
Wilfenfchaft aber fannte durch den ganzen Krieg hindurch) nur ein Biel: Die 
nationalen Schwierigkeiten der Monarchie nicht nur den Feinden, jondern auch 
dem Bundesgenofjen zu leugnen, nicht nur aus zwingenden politifchen Gründen, 
jondern auch aus jenem Geijt der offiziellen fchiwarzgelben Bureaufratie heraus, 
der noch ein Erbe aus Metternichs Zeiten bedeutet. Wir hätten den Krieg faum 
jo begonnen und geführt, wenn unjere Verantivortlichen in den Amtern und 
unfere Barteien den YZujtand der Monarchie auch nur einigermaßen gekannt 
hätten. Steinesfalls hatte der verantiwortlihe Staatsmann vom Strieg zwijchen 
Germanen und Slawen fajeln und dadurch den viterreichifchen Slawen ein 
unerjegliches Agitationsmittel liefern fonnen, wenn nicht die veichsdeutjche 
Meinung diefen politiichen Dilettantismus geduldet hätte. Die Ahnungslofigkeit 
der veichsdeutjchen Politik gegenüber Ofterreich-Ungarn blieb dann während des 
ganzen Krieges getreulich erhalten. Wir liegen uns ohne Skrupel von.eben jener 
.u. f. Bureaufratie führen, die einzig und allein durch unfere militärische und 
wirtjchaftliche Hilfe ihr Leben friftete. Wir machten die reichsdeutfche Offentlich- 
feit an tichechijche Toyalitätsfundgebungen glauben, die der unfelige Fürjt Thun 
in Prag arrangiert hatte, und beleidigten mit unjerer Ahnungslofigkeit das 
deutiche Volk in Djterreich, ader auch das tichechifche, dem wir eine folche Preis- 
gabe feiner Überzeugung zutrauten. Getreulich berichtete W.T.B., was das 
K. 8. Korr.-Bureau, das Werkzeug jener Bureaufratie, dichtete und ftandalös 
blieb die eg Berichterjtattung des W.T.B. bis zu dem bittern Ende, 
da der Wiener Pobel dem ae Karl in der Hofburg zujubelte 
und W.T. DB. die ergreifende Szene in demfelben fchönen Stile fchilderte, in dem 
e3 jeinerzeit die Prager Ausbrüche von tihechifchem Patriotismus gejchildert hat. 
Wir gingen mit der von den ofterreichijdhen Volfern verfluchten -f. £. 
Kegierungspraris vier Jahre lang durd) Did und Diinn. Wir geftatteten nicht, 
daß die deutichen Zeitungen Dinge drudten, die der öfterreichiihen Regierung 
nicht genehm waren, indes die Wiener Senjationspreffe von Beichimpfungen 
Deutſchlands voll war. So erfuhr ziwar das feindliche Ausland durd tf alle 
Emifjäre genau, wie e3 um die Öefinnung der Nichtdeutjchen in Ojterretd) ftand, 
aber die reich&deutiche Offentlidfeit blieb ahnungslos auch auf diefem wichtig- 
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iten Gebiete der außeven Politif. Obne Widerfpruch der reichsdeutiden Cffent- 
lichkeit und der Parteien gewährten wir immer wieder militärifche Hilfe, ohne 
ung im geringiten gegen die innerpolitifchen öfterreihiihen Entwidlungen, die 
ausichlieglich gegen das Bundnis gerichtet waren, zu fihern. Wir [hühten Ungarn 
in den Karpathen, Ofterreid) vor Luzf, Trieft am jonzo und da3 ofterreicdifde 
Wirtfchaftsleben Durch immer neue Beihilfen. Wir ließen were nutzlos ver⸗ 
—— in denen die beſten Altöſterreicher ſehnlich eine ordnende Hand, und 
wenn ſie ſelbſt aus Deutſchland käme, herbeiwünſchten. Wir ließen uns von 
Czernin, einem der raffinierteſten Intriganten dieſes Weltkrieges, dem hoffentlich 
letzten echten Metternich-Schüler, an der Naſe herumführen, und niemand fand 
an der Politik unſeres Auswärtigen Amtes, die auf keinem Gebiete hilfloſer war 
als auf dem Gebiete des Bündniſſes, etwas Weſentliches auszuſetzen. Durch 
unſere Beihilfen ſtützten wir immer nur den öſterreichiſchen Geſamtſtaat und 
damit auch deſſen gegen uns gerichtete und im Dienſte des Feindes arbeitende 
Kräfte, ſtatt amtlich die Kreiſe zu fördern, die das Bündnis wirklich trugen und 
auf unferer Seite jtanden. Nicht die Unfahigfeit zur Organijation hat Cjterreid 
in jene Ernährungs= und politiihen Schwierigkeiten gebradht, an denen es zu— 
grunde geht, jondern eine bewußte paffive Refistenz, die, von ganz oben ausgehend 
und von den Veichtdeutjchen betrieben, den Krieg fabotierte, ohne ihn beenden zu 
Tonnen. Seit dem Zufammenbrud der Rufjen, jeitdem alfo die für Ojterreid 
dringendite Gefahr abgewendet war, vor allem aber feit dem Regierungsantritt 
Karls wurden unaufhorliche Verfuche gemacht, das Bündnis zu lodern und für 
die Monarchie andere Stügen zu fuchen. Hatte ih die Krone aus Rurcht vor 
dem mächtigen deutjchen Verbündeten und aus einer bis zum Perfönlichen fletn- 
lichen und lächerlicden Eiferfucht immer wieder ftatt auf die ihr ergebenen 
Deutjchen auf die mit der Staatskraft Raubbau treibenden Slawen geftügt, fo ver- 
ee man jest vollends, für den Fall des Sieges der Cntente bet den Slawen 
ich eine Zuflucht zu retten. Freilich trieb man diefe ententiftifche Kronpolitif 
auch wieder nur halb, fo daß fie zwar gur Loderung de8 Staatsgefüges, aber nicht 
zur evjehnten Lostrennung von Deutichland führte, und die Amneitie hat dem 
Ihwadlichen Dilettanten auf dem Throne weiter nichts eingetragen als den Hohn 
der Begnadigten. Die Halbheit rächt fich durch Jich felbit. 
| sn unjeren Amtern aber wurde diefe Politif der Schwade und Halbheit, 
dic uns die ££. Regierungsprazis borfubrte, getreulihd und zu Zeiten faft 
ftrebfam fchilerhaft mitgemadht. Wer Cinblid befam, jcauderte über den 
Dilettantismus an verantiwortliden Stellen. Bis in fehr Fritifhe Zeiten hinein 
, wubte man von den Vorgängen bet den Nichtdeutfchen jo gut wie nichts, heute 
nod) jtehen auf Pofter, dte flr die amtlide VBeurtetlung der ofterreicdhifden Dinge 
maßgebend find, Leute, die nie längere Zeit in Ofterreih waren und die jedem 
En aufligen. Und bis zulegt mühte fich ein Botichafter, der in den 
eiten ftärfjter Deutfher Macjtfülle bet den mülteiten parlamentarifden 
See oe durd) den Reidsrat und die Preffe pajfiv blieb, durd saline 


un yes Veen Veranjtaltungen „Da3 Bündnis” zu retten. 
Wenn auf allen Gebieten a außeren Politif die amtlichen Stellen fo 


arbeiten, tie fie cS auf dem der vjterreichifchsungarifchen ragen, nach dem 
authentifhen und gleichlautenden Urteil von allen, die Einblid nehmen konnten, 
etan haben, dann hat freilich der Parlamentarismus feine Berechtigung nicht 

uber eriiejen, alg bis er mit dem durch und durch verrotteten Syitem unferes 
außenpolitifhen Apparates aufgeräumt hat. Bis vor nicht allzu langer Zeit 
war nientand vorhanden, der planmäßig und wirklich fachlundig die Breffe der 
Tihehen und Eitdflamwen verfolgte. Als man Iie dann endlich dazu bequemte, 
etwas beſſeves VBerfjtandnis für die Prefje im Nachbarreiche anzuftreben, ließ man 
Leute jih mit diefen Fragen befchäftigen, die nicht da8 geringite innere Ver: 


haltnis gu thnen batten und nad) Schema af Dore Von pſychologiſch ſach⸗ 


gerechter Einſtellung auf die verſchiedenen Strömungen in Oſterreich, geſchweige 
denn in Deutſchöſterreich, war keine Rede, zu ausgeſprochenen Parteileuten 
ſchickte man Unterhändler, die dieſen als politiſche Gegenfüßler gelten mußten 


~ 
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und natürlich mit Mißtrauen —— wurden. Dabei hätte man Scharen 
von freiwilligen Helfern zur rfügung gehabt, jeder gebildete Deutſch— 
öſterreicher, der zugleich Deutſchland kannte, und deren gab es doch wahrlich 

nug, ſtand bedingungslos zur Verfügung. Wer immer aber mit den Zentral— 
tellen zu tun hatte, ging — wieder weg. Nur wer mit Titeln und einer 
offiziellen Würde aufwarten konnte, hatte einige Ausſicht, bis zu maßgebenderen 
Leuten vorzudringen, die anderen, und wenn fie nod fo nahe Fühlung mit den 
wirklichen politifchen Sträften hatten, wurden an dii minorum gentium gewiejen 
und verloren bei irgendeinem gelangweilten und abnung8lofen Leaativngrat 
oder Bizelonful ihre Zeit. So kannte man tatfählih nur das Ef. f. Ofterreich, 
und ver dor dieſem warnte, erregte Miktrauen. Man hatte nicht das geringite 
Berjtändnis für jene Art deutfch-öjterreichifcher Loyalität, der das Bündnis fo 
biel galt wie der Staat, und für die ein von Deutfchland getrenntes Ojterreid 
fein Baterland mehr bedeutete. Man hatte nicht das geringite Verftändnis dafür, 
daß die Völker Die treibenden Strafte der ofterreichifden Politif waren, man 
glaubte bis tief in den Strieg hinein an ein £. £. öfterreichifches Volk, von dem 
man zur Not ein ungarifches unterfchied. Man berief fich den Warnungen gegen- 
uber auf Die Toyalitat der offiziellen Streife und hatte, weil man deren Piychologie 
und das jo beziehungsteiche und uneinheitliche Veben in Ofterreich nicht Tanıte, 
nicht den geringſten Sinn für „Nuancen“. Daß es zwiſchen unbedingter 
Bündnistreue und nacktem Verrat eine unendliche Fülle von Abſtufungen gab, 
daß der Diplomat aus Metternichſcher Schule viel virtuoſer und viel liebens— 
würdiger lügen kann, als der meiſt ſehr einfach konſtruierte, trotz heißen 
Bemühens im Lügen dilettantiſche deutſche Kollege, ja daß es eine beſondere Art 
von öſterreichiſcher Lüge gibt, die eigentlich keine iſt, weil eben der k. k. Oſter— 
reicher mehrere Seelen in ſeiner Bruſt hat, von denen eine an die andere nicht 
glaubt — das wußte man nicht. So ließ man ſich jahrelang von Leuten 
düpieren, die, wie alle Eingeweihten wußten, Ententiſten waren und bedenklicheè 
„Nuancen“ der Bundestreue ſich geſtatteten. Es gibt einen hohen Offizier in 
halbdiplomatiſcher, jedenfalls politiſch bedeutſamer Stellung, dem man trotz 
aller Warnungen erſt ganz zuletzt auf ſeine Schliche gekommen iſt. Man — 
ohne oe eae daß an reichsdeutichen Muperungen fo lange herumgedeutelt 
wurde, bis jie gecignet waren, nicht nur eine gewiije gut bezahlte Wiener Preffje 
gegen Deutihland zu a fondern fogar die treuejten Bundnisfreunde gegen 
Deutſchland mißtrauiſch zu machen. Man ſcheute ſich nicht, zu jolden Intrigen 
den haltloſen Kaiſer zu benutzen, der ſeinerſeits von ſeinen „Nuancen“ etwas 
hinzugab. Fand man ſich dank ſeiner Tea betrogen, fo verfiel nun 
in da3 plumpe Gegenteil: in verjtandnislofen Kajernenton. Nirgend hat fich die 
Unfähigfeit der deutjchen leitenden Kreije: die Menfchen a nehmen, tie jte 
find, und nicht fo fich zuvecht zu machen, wie man fte haben möchte, bitterer 
ug al3 in der Bündnispolitit. wWhnlid) wie die Zentrale arbeitete, die 

otichaft. Der frühere Botfchafter Tihirfchty hatte toh! feineres DVerftändnis 
für das öjterreichifche Leben, war aber eine viel zu pafjive Natur und hatte ja 
auch noch Das Unglüd, in einer Zeit zu amtieren, in der man in Berlin bejonder3 
harthorig und felbitficher war. Sein Nachfolger hat gewiß guten Willen gehabt, 
aber {chon von Budapeft dei Ruf eines nicht fehr überragenden Geijtes mit- 
ebradht, den er in Wien durchaus nicht verbeffert hat. Man fah in den beiden 
epten Jahren freilich die Unzulänglichkeit des Apparates ein und fuchte da und 
dort zu beffern. Aber an den Zentralitellen änderte jich nichts Wefentliches, die 
Leute, die öfterreihiich-ungarifche Fragen mit genau der technifchen Selbjt- 
icherheit und fachlich fenntnislofen Unbeteiligtheit behandelten, wie etiva unjere 

eziehungen zu Paraguay, blieben in den maßgebenden Stellen, zu ihren 
Helfern aber rüdten Leute auf, die ihre Wahl reinem Zufall verdankten. Dan . 
hatte nad) wie bor äußerjt unzulängliche Beziehungen zur Öffentlichkeit und 
blieb in den Schranten jener Begriffe von Diplomatie, die eine wejentlide 
Leiftuna vollbradt zu haben alaubt. wenn fie irgendeinen der jungen Leute mit 
einem Polititer oder Journaliſten, der Tetdliche Kinderftube hat, frühltiiden läßt. 

| 13* 
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Die berrlichiten Gelegenheiten, forwobhl mit den gemäßigten Elementen der ung feind- 
lichen Mationen wie mitdenunbedingtlenfbaren bindnistreuen Streifen zu arbeiten, 
die man auf diefe Wetje vor mancher Dummheit hätte wahren fonnen, wurden _ 
verſäumt. Alles, was gejchehen mußte, um Mtikverftandniffe aufguflaren, die 
planmäßige, aus jehr trüben Duellen gefpeifte Deutfdlandhewe gewiffer Blatter 
weniger jchädlich zu machen, die Kräfte der Deutichland freundlichen bündnistreuen 

reffe gu jtarfen, gejdah fo zögernd und unentichlojfen, fo ungefhidt und ohne 

nittative, daß die Abjichten oft jchon vor ihrer Verwirklichung durch den aus- 

gebreiteten Wiener Stlatfch gejtört wurden. Der Hauptfebler freilih war und- 
blieb: daß man Wien, und zwar das offizielle Wien, das Wien der diplomatischen 
Srühftude und der amtlichen Neuigkeiten für Ojterreih anjah und bon der 
Bropinz, jogar von Böhmen nur fehr wenig wußte. Die lebte Düpierung des 
Botichafters Durch den Bündnisbruch Andrajjys war nicht die erfte. Noch viel 
[hlimmer aber war die Düpierung der amtlichen Politit überhaupt ourd) das 
gänzlich unamtliche, weder in den Alten, noch bei gejellfchaftliden Veranjtal- 
tungen vertretene Ofterreich: Durch die Volker. 

E3 täre ungerecht, wenn man die Perfonlicferten für dieſe ſchweren 
Tsehler allein verantwortlich machen wollte. Hat fie das ganze Volt zu büßen, fo 
bat jte, im Grunde genommen, aud das ganze Golf verjchuldet. Die leitenden 
Berfönlichteiten waren ja doch nur die Erponenten des Syitem3 und diejes wieder 
der Ausdrud der deutfchen politifhen Unreife. Unjere Diplomaten waren 
typiiche Vertreter der deutichen Bildungsihichten, Die während des Krieges alles 
getan haben, um die Stimmung in Ofterreich-Ungarn nicht nur bei denen, die 
dem Bündnis von vornherein feindlich roaren, fondern aud) bet den treuejten 
Bindnisfreunden durd) Verftandnislofigkett zu verderben. Won jener törichten 
Gutgläubigfeit gegenüber dem „ölterreichifchen Wunder” angefangen, hat man in 
Deutihland unaufhorlid) den TTehler begangen, von „den Djterreichern” zu 
fpreden. Und nidt nur unfere Diplomaten vernadläfjigten um einer hohl 
getvowdenen Form, um des Bündniffes mit der F. E. Regierung willen, den. 
Snbhalt: das Einvernehmen mit den erjtarfenden Bolfern. Ganz Deutichland, 
von fehr engen befjer unterrichteten Kreijen abgefehen, wußte nichts von Völkern, 
jondern tar mit jenem fagenbaften £. T. öfterreichifchen Volke verbündet. Diejes 
; lobten wir oder verdammten wir je nad) dem Kriegsglüd, ohne einen Unterjchied 
swifchen einem wumänischen Analphabeten, einem tfchecdifden Überläufer und 
einem deutjch-böhmischen BVolfsbruder gu maden. Wir hatten feine Ahnung 
Davon, welche Leiltungen der deutfich - öfterreichtiihe Neferveoffizier und das 
re Hinterland für den Krieg und für das Biindnig vollbradjten, 
‘welche unverbaltnigmakig hohen Blutsopfer der Stvieqg von den Teutich- 
öjterreicher forderte, weldye Vermogensopfer, die immer wieder dem Gejamt- 
jtaate und dem Bündnis zugute Tamen, und wie fie dafür jchlieglich mit der 
Hungersnot gelohnt wurden. Daß wir noc) mentger von der Art und dem 
Wahstum unserer gefährlichen Feinde, der öfterreichifchen Slawen — iſt 
hiernach leicht zu verſtehen. Der ead belt daß es die Pflicht der utſch⸗ 
öſterreicher geweſen wäre, Deutſchland beſſer zu unterrichten, gilt nicht, weil 
Beſtrebungen dieſer Art bis heute wenig Verſtändnis finden. Und auch wenn er 
ue wäre er toricht, wie die Klage jenes Eugen Knaben: Gefdhieht meinem 

ter {chon — daß ich mir die Hände erfriere, warum kauft er mir keine 
Handſchuhe. n hätte ſehr viel von dem Schaden, den jene Völker unſerer 
Kriegführung zufügten, abwenden können, wenn man ihre Anſprüche und Hoff⸗ 
nungen, ſowie ihre Kräfte beſſer gelannt hätte. Man hätte auch viel von ihrer 
gefährlichen Feindſchaft jchon einfach dadurch mildern können, dah man fie nicht 
ignorierte und daß man jtie nicht, als man fie endlich bemerkte, unterjchätte. 
Volfern, Die daran waren, Die legten Solgerungen außd einer ungewöhnlich Ihweren 
nationalen Entwidlung gu ziehen, erzählten wir, daß fie ihre politiſchen Be⸗ 
ſtrebungen ſchon früher oder ſpäter den „wirtſchaftlichen Geſichtspunkten“ unter⸗ 
ordnen würden, die uns Deutſche ja ſo herrlich weit nt haben. Der Hak 
ber gebildeteren Tichechen Hat fich Langit 8 gu bem Vortwourf geflart, bak tix. 
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ie Thledte Piychologen feien, und fie haben diejfen Vorwurf gewiß nicht nur 
r übrigen feindlichen Welt nachgejprochen, fondern aus eigenem Erleben ge- 


ſchöpft. | 

Nie Ereigniffe haben unterdeffen eine beffere Wufllarung gefdaffen, als 
taufend Engelsgungen-Brediger e3 vbermodten. Die Volfer find heute jehr deut- 
lihe TZatfahyen geworden, und felbft daS am beharrlichiten geleugnete Deutfch- 
öfterreich ijt eine Wirklichkeit und verlangt ftaatlihe Anerkennung aud) vom 
a Reiche. Gm Reiche felbjt Hat ja der Lebensdrang des Volfes über 
‘eine jtarre und veraltete Staatsraijon gejiegt, und e8 ijt ein Zeichen von befon- 
derer Vorbedeutung, daß die Erneuerung der alten nationalen Einheit am ein- 
drudsvolliten von der Sozialdemokratie gefordert wird. Das Polf lernt um und 
nähert jich jenem tieferen Nationalismus, den nicht nur der Deutfchöjterreicher, 
fondern jeder Auslandsdeutfhe am Reichsdeutichen vermißt hat. Die faliche 
politiihe Ridjting des ganzen Volles, die unjere Diplomaten entichuldigte, 
ebenfo die ‚„Nichteinmilchungspolitif”, die ihnen im Befonderen gegenüber Diter- 
reich» Ungarn die Hande band, ilt erledigt. Das Syitem unferer politifchen Ber- 
tretung aber, das die Strönung jener reichsdeutichen falfchen Politif bedeutete, 
‘ift einjtweilen noch geblieben. Gemwiß ift ein fo in all feiner Unzulänglichkeit 
fonipligierter technifcher Apparat nicht von heute auf morgen umzuitellen. Wir 
haben zu vieles auf einmal zu erledigen. Sedoch ehe nicht unjer Auswärtiges 
Amt und unjere Auslandsvertretung von Grund auf neu getvorden ift, neu in 
den Methoden, neu in den Männern, ijt eine wejentlich”e Arbeit der neuen Regtes 
rung nod ungetan. 

Lie Klagen, die Hier oa dem Gebiete der öfterreihtich-ungarifhen Fragen 
borgebradht werden, wiederholen fic) auf allen anderen Gebieten und in allen 
Lagern. Aber wenn aud) Diplomaten immer fritifiert werden, fo ift doch die 
Art und der Umfang der Kritik gegen unfere politifche Vertretung unerträglich 
gervorden. Sie jchadet bereits wieder Durch ihre Übertriebenheit, Allgemeinheit, 
Bitterkeit und Unverantivortlichkeit, in Die ja jede Kritit hineingerät, wenn fie 
hoffnungslos jdeint. €3 wird höchite Zeit, daß man Ernit madt. Man be- 
re die Militärs, daß fie fich in PBolitit gemtfdt haben. Bet den Bedeuten- 

en unter ihnen Durchdringt fi Schuld mit Verhängnis. Sie milhten fi nicht 
nır aus Machtgier ein, fondern deshalb, weil alle politiihe Hoffnung, die vom 
Auswärtigen Amt enttaufcht, aller guter Wille, der von ihm belewigt und zurüd- 
geitoßen wurde, bei ihnen Zufludt fuchte. Mag an diefer Hoffnung und diefem 
guten Willen vieles latenhaft gemejen jein: aus den Wünfchen der „Laien“, die 
gugtetd) die Bürger find, frijtallijiert fich doch fcblieblich der politifche Wille der 
cationen. Nicht aus veralteten Überlieferungen einer Berufsfafte, die Angjtlich 
darüber wacht, daß ihre Brahmanenmijjenfchaft nicht durch „Unberufene” ge= 
ftört werde. Dem politifchen Willen der Bürger Form zu geben und zur 
Geltung zu verhelfen: dazu find die Beamten da. Wie viele der jegt in unjerer 
außenpolitifchen Arbeit Beihhäftigten fonnen nach ihrer Bildung und Erziehung 
diefe Aufgabe auch nur erheben 2 
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Wohin gehört Dofen? 


N unft dreizehn des Wilfonfden Frieden8programms vom 8. Januar 
1915 lautet: 

„Ein unabhängiger polnifher Staat, der die bon einer une 
zweifelhaft polniihen Bepölferung bewohnten Lander umfajjen 
jollte, der einen gefiderten, freien und zuberlälfigen Zugang zur See 

| befigt und defjen politiihe und wirtichaftlide Unabhangigfett und tere 
ritoriale Unverleglichteit durh internationalen Vertrag garantiert fein müßten, jollte 
errichtet werden.“ !) 


Sn den Erläuterungen feines Friedensprogramms vom 12. Februar 1918 


heißt es: 

2. Es wird gefordert, daß Völker und Provinzen nicht von einer Staat@ober- 
hoheit in eine andere herumgeichoben werden, alS ob e8 fich lediqlid) um Gegenftinde 
oder Steine in einem Spiel handelt, wenn aud in dem großen Spiel des Gleidgewidts 
der Kräfte, daß num für alle Zeiten disfreditiert ift; daß jedod) 

3. jede Löjung einer Gebietzfrage, die durch diefen Krieg aufgeworfen wurde, im 
Intereſſe und zugunſten der betroffenen Bevölkerungen und nicht als ein Teil eines 
bloßen Ausgleihes® oder Kompromifjes der Anjprühe ripalifierender Staaten getroffen 
werden muß; 

4. dak alle Far umfchriebenen nationalen Anjprüde die weiteftgehende Be 
friediqung finden follen, die ihnen zuteil werden fann, ohne neue oder die Verewiqung 
alter Elemente von Bwift und Geqneridaft, die den Frieden Curopas und fomit der 
ganzen Welt wahrjcheinlich bald wieder ftoren wiirden, aufgunehmen. Ein allgemeiner 
Friede, auf jolher Grundlage errichtet, fann erörtert werden. Bis ein folder Friede 
gefichert ift, Haben wir feine andere Wahl, als mit dem Krieg fortzufahren. 

Das Polentum in Preußen Hat auf Grund jenes FriedenSprogramims im 
Anſchluß an das bekannte Vorgehen des polniſchen Regentſchaftsrates in Warſchau 
einen von allen polniſchen Parteien, Zeitungen und politiſchen Organiſationen 
unterſchriebenen Aufruf veröffentlicht, in dem unter Mißdeutung des Wilſonſchen 
Programms die Zugehörigkeit der Provinz Poſen zum polniſchen Staate offen 
gefordert wird. Demgegenüber ſei feſtgeſtellt, daß weder die Provinz Poſen noch 
auch nur ein Kreis in ihr von einer unbeftreitbar, d. h. rein polniſchen Be— 
völkerung bewohnt wird, daß die Provinz Poſen vielmehr ein Land alter deutſcher 
Kultur und Sitte iſt und mit Preußen und dem Deutihen Reihe politiih und 
wirtichaftlih für immer verbunden ift. 


Die Provinz Bofen it 25992 Quadratkilometer groß, d. i. etwas mehr als 
der zwölfte Teil de8 Umfanges des Königreichs Preußen. Bon der Bevölkerung 
der Proving waren nad der Bolftzählung von 1910 806720 Deutiche, 
1278890 Bolen, 11796 Zweilpradjige und 2425 andere Fremdjpradige. Der 
Sonfeflion nad) waren 1422376 fatholijh, 646442 evangelijh und 26512 
mojaiih; 140851 find Fatholifhe Deutjche und 9333 evangeliihe Bolen. Rechnet 
man die evangelifchen Polen, die treu preußiich gefinnt find und fich jeldft zu ben 
Deutichen zählen, diejen zu und verteilt die Zweilpradigen je zur Hälfte auf die 
Deutihen und Polen, fo find 821951 = 39 Prozent ald Deutihe und 1275455 
= 60 Prozent alS Polen zu bezeichnen. Der Reft find Fremdipradige. Das 
Berhältnis der Deutihen zu den Polen itt alfo wie 2:3, Ahnlich war das Ber- 
Hhaltnis bereits 1815, al3 die Provinz nach den Beitimmungen des Wiener Ron- 
grefie8 und nad der Auftenung ded Großherzogtum: Warichau wieder preußiich 


1) Der Urtert in engliiher Sprade lautet: 

»An independent Polish State should be erected, which should include territories 
inhabited by indisputably Polish populations, which should be assured a free and secure 
access to the sea, and whose political and economic independence and territorial in- 
tegrity should be guaranteed by international covenant.“ 
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wurde. Nah den Rüdichlägen, die das Deutfhtum infolge der durch die ruffische 
Zollgefeggebung Hervorgerufenen Auswanderung von Taufenden von beutfchen 
samilien nad Ruffijh-Polen und durd) die infolge deS WAuffdwunges der 
weitlichen Snduftrie eintretende Abwanderung nad Weiten erlitten Hat, ift die 
deutiche Bevölkerung feit Anfang dieſes Jahrhunder8 wieder in ftarferem %orl- 
fdreiten al8 die polnifhe. Sm Sahrzent 1900/1910 vermehrte fich die deutid.e 
Bevölkerung um 12 Prozent, die polniijhe nur um 10 Prozent. Deutfhe und 
Polen figen in allen Streifen der Brovinz fo dDurdeinander, daß eine 
Zrennung eines deutiden und eines polnifden Spradgebteted un- 
möglich ijt, one den einen ober anderen Zeil gu vergewaltigen. .Bereit3 im 
Jahre 1848 ftellte fic) bei Gelegenheit der beabfichtigten nationalen Reorganifation 
der Provinz die Unmöglichfeit heraus, eine jogenannte DemarfationSlinie gwifcjen 
deutihem und polnijchem Verwaltungsgebiet zu ziehen. 

Sn feinem Streife der Provinz fintt der deutjche Anteil unter 10,8 Prozent, 
fteigt dagegen bis zu 91,2 Prozent. 

&3 beträgt der deutſche Anteil vom Hundert: 

über 50 Prozent in den 10 Kreiſen Frauſtadt, Liſſa, Meſeritz, Schwerin a. W. 
Czarnikau, Filehne, Kolmar, Wiriig, Bromberg-Stadt und Bromberg-Tand; 

über 33 Prozent in den 10 Streifen Birnbaum, Bomft, Strotofchin, Neuto. 
miſchel, Obornik, Pofen-Stadt, Rarwitidh, Gnejen, Hohenfalga und Edyubin; 

über 20 Prozent in den 8 Kreijen Abelnau?), Mogilno, Pojen-Dit, Cjtrowo, 
Samter, Schildberg, Wongromig und Zırin; 

unter 20 Prozent in den 14 Rreijen Goftyn, Grätz, Sarotfhin, Kempen, 
Kojdhmin, Soften, Pleihen, Pojen-Weft, Schmiegel, Schrimm, Schruda, 
Wreſchen, Strelno und Witfowo. 

Go ijt fdhon auf Grund der Zujammenfegung der Bevölkerung fein Kreis 
ungweifelyaft polnijd. Legt man der Berednung der Bevolferung die Iteiihs- 
tagswahlen von 1912 zugrunde, fo wurden 158 863 deutfche Stimmen und 192 737 
polnische Stimmen abgegeben, dD. bh. ein Unterfdied von nur 33874 Stimmen, 
Das Verhialinis war alfo wie 3,2 zu 3,8. Aber für den nationalen Charatter 
eineg3 Landes Sprechen noch andere Gründe entfcheidend mit. Go ift der Grund 
und Boden eine wefentlide und dauernde Grundlage de8 nationalen CHaraftcr3 
eines Landes. Er ijt in ber Proving Pofen gu 58,6 Progent in deutfdhem Bciig. 
Nad den Erhebungen vom Sahre 1913 waren in deutfcher Hand: 1549 411 Hektar; 
in polnifer Hand 1075932 Geftar gleicd) 39,4 PBrogent und 58627 Ocftar 
Eigentum der fatholiihen Kirche (2 Prozent). 

Bon dem Hausbefig in den Stüdten der Proving waren nad den Cr- 
Bebungen von 1913/14: 


in deutfder Hand in polnifder Hand 
Zahl nach der Höhe der Zahl nad der Höhe der 


der Grunditüde Gebdaudefteuer in Me. der Grundjtide Bebäudefteuer in ME. 








25 678 1 940 461 18045 684 744 








Auch im Wirifchaftsleben in den Städten zeigt fi die große Überlegenheit 
des deutſchen Bevölkerungsteiles. Bm ftädtiichen Gewerbe waren nad der Iigten 
Berufszäblung don den Großbetrieben 13 97% in deutfder Hand (57,46 Prozent) 
und 10225 in polnifder Hand (42,15 Prozent); je größer der Betrieb, deito 
mehr in deutjcher Gand. Noch deutlicher tritt die dDeutjche Mberlegenbheit in 
den Steuererträgniffen hervor. E83 waren im Jahre 1910 in den Stadten 
der Proving ohne die Provinzialhauptitadt Pofen: 


Bol 2) Yn den Streijen Mdelnau, Oftrowo und Scildberg einfhlichlih der evangelijchen 
olen. 


160 | Wohin ‚gehört Pefen? 


bei den Deutfchen . bei den Polen 
a) Kinfommenfteuer Mt. 2 118 169 — 88,1 Prozent, ME. 432 402 — 16,9 Prozent 
b) Vermigensfteuer „ 247638 — 88,6 — 48477 164, 
Cc) Gewerbefteuer » 857127 = 75,8 , 116867—24,7 , 


Aus diefen Zahlen und der Grundbefigverteilung auf dem Lande ergibt 
ih ohne weitered das wirtihaftlihe und fulturelle Übergewicht der Deutichen 
gegenüber der polnifchen Bevölkerung. 

Die deutfhe Bevölkerung und die deutfche Kultur in der Proving find aber 
nicht Ergebnifje erit des legten Iahrhunders, nicht der Provinz aufgepfropft. Big 
ins fünfte Sahrhundert war da8 Land von germanijden Bolferfdaften, Gothen, 
Burgunden unb im Süden Bandalen bewohnt. Shre Urnen, ihre Bronzefchwerter 
und ihre Hausgeräte gräbt man heute aus ihren Grabern nnd ftellt fie in unfere 
Mufeen. So ift e8 uralfer germanijcher Boden, auf dem die Polen figen. 
Wahrend der Volfermanderung nahmen jlawiihe Stämme von dem Lande Belik. 
Wher fchon im zehnten Sahrhundert kehrten Deutiche in das Zand zurüd. C8 ift das - 
große Verdienft der Fatholiihen Kirche, durdy ihre Stlofterfiedelungen als erfte, 
deutfche Kultur und deutfches Volfstum in die Provinz wieder hineingetragen zu 
haben. Sm zehnten biß fünfzehnten und fechzehnten bis adhtzehnten Sahrhundert find 
taufende und abertaufende von deutichen Bauern- und Handwerferfamilien in die 
Brovinz eingewandert. Die beiden ‘Berioden blübender Kultur, die die Proving in 
diefer Zeit Durchlebt hat, verdankt fte ausichlieglich der deutfchen Einwanderung und 
der Kirche. 770 deutfhe Sorfgründungen find Heute nod urfundlicd aus diefer Zeit 
nachweisbar und faft alle 129 Städte der Provinz find Gründungen deutfcher Bürger 
gu deutichem Rechte. Die Mehrzahl der in früheren Sahrdunderten eingewan- 
derten Deutfchen ift freilich infolge der nationalen Unduldjamfeit der polnischen 
Bevölferung polonifiert- worden. Diefer Bolonijierungsprozeß Hat die ftändige 
fulturelle Oberlegenheit Beftpolen® vor den übrigen Teilen des Staate8 und feine 
Zugehörigkeit zur wefteuropäifchen Kulturgemeinfchaft zur Folge gehabt. Mitte 
des neunzehnten Sahrhundert3 hat fid) diefer PolontiierungprogeR mangel3 aus- 
reidjender geiftlider und Schulverforgung an unferen deutichen Statholifen wiederholt. 
Die Bolf3zählung von 1905 ftellte 90 952 (7,48 Progent) Bolen mit rein deutjhen 
Yamiliennamen und 40176 (3,30 Prozent) mit polonifierten Samiliennamen, zu- 
jammen 131128 gleich 10,78 Prozent fell. Diefe Angaben umfafjen nicht die 
zahlreihen Deutfchen, die big Mtitte der fiebgiger Sabre ihre Namen ind Bolniihe 
übertrugen oder fonft unerfennbar polonifierten.®) Durch diefe Vermifdung find 
dem PBojener Polentum gute beutiche Eigenfhaften ind Blut übergegangen und 
unterfcheiden e8 Heute von der Bevölkerung Stongreßpolens und Galiziend. Der 
Kulturzuftand des Bofener Landes ift mindefteng um ein halbes Jahrhundert dein 
Galigien8 und Kongrekpolend voraus. Was in der Proving an Gütern und 
Merten geiftiger und twirffchaftlicher Kultur Hauptfählidd gefchaffen worden ift, 
alles was aus dem PBolentum jelbjt geworden ijt, ift deuticher Ordnung, .. deutihen 
sleiß und deutfder Zatkraft zu danfen. So ift Pojen ein Land ungweifelbafter 
deutjcher Kultur. 

Hat die preußiihe Politit diefe deutfche Kultur gemaltfam geichaffen und 
das Polentum unterdrüdt? Die Frage ift zu verneinen. Sann e8 al8 Unter- 
drüdung bezeichnet werden, wenn diejes angeblich unterdrüdie Bolf ein blühendes 
großes Genoſſenſchaftsweſen mit einem Betriebsfapital Heute von fait einer halben 
Milliarde Warf ins Leben rufen fann, wenn e3 mehr polnilhe Zeitungen 
erjdeinen läßt als in Galizien, wo e8 felbft die Regierung in der Hand hat, 
oder in Stongrefpolen? Wenn e3 in der Lage ift, durch feine nationalen, 


8) Cin Veifpicl au der Gericht2prariß der achtziger Gahre: Ein Tatholifher Bauer | 
Bartih hatte einen cemijjen Dfönteckt angezeigt und wollte furz darauf die Anzeige zurüde 
gieben. Der Stichter aber Iehnte ab mit der Begründung, daß die Rüdnahme des Gtrafs 
antrageS nur ter Verwandten möglih fe. Der Bauer erwiderte, daß Ofdnieck fein 
Cohn fet, deve deutiden Namen der Bropft im Taufregifter ind Bolnifhe übertragen babe. 
Dfön heikt der Fiſch Vars. 
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politifchen, wirtihaftlihen, fulturellen und beruflichen Organifationen ein in fih 
abgeichlofienes, dem deutjchen Volfsteile und dem Staate ablehnend gegenüber- 
ftehendes, eigenes Gemeinwefen gu fchaffen? Und Hat daS Polentum zeitweije 
nicht einen großen Einfluß auf die Bolitif der Staatsregierung ausgeübt? Alle 
ftaatSbürgerlichen Rechte waren den Polen troß ihrer irredentiftiihen Beftrebungen 
unverfümmert gugeftanden. Niemals ift ihnen die Pflege ihrer Deutterjpradhe in 
‘Haus und Hof, in der Öffentlichkeit twie in der Kirche verwehrt worden. In der 
Boltsichule, die eine faatliche Einrichtung ift, konnte nur in einer Unterridt3- 
fpradie, der deutichen Staatsiprahe — unbefchadet des Religion8unterridts in 
der Mutterfprahe — unterrichtet werden, um die unterrichtlichen Ziele zu erreichen, 
die der Bolfsichule geftedt find. Der deutichen Schule dankt auch der Pole jeine 
Geiltesbildung und feinen Fortſchritt. Nur von der Anfiedlung, und aud) Hier 
nur in den Brovingen Pojen und Weftpreugen, war die polniihe Bevölferung 
ausgefdloffen. Durd) die AnfiedlungSpolitif ift aud) da8 PBolentum fulturell 
geitiegen und wohlhabend geworden. Da8 war eine wenn aud) nicht beabfichtigte, 
fo dod) eine ber Staatsregierung bewußte und von ihr niemalS verhinderte Wir- 
fung ihrer Bolitif. 

Der polniihe Landwirt Hat vom Deutichen die beilere Bodenkultur erlernt; 
und e8 ijt fein Zufall, daß die meiften Bezeichnungen de3 Handmwerf3 in der 
polnifdhen Sprade aus dem Deutichen entlehnt find. So war und ijt noch heute 
Der Bole ftet? der Nehmende und Empfangende, der Deutjche der Gebende. Der 
weftdeutiche, nit ber polnifdhe Steuerzahler Bat die Mittel auf- 
gebradt, um die Proving Pojen auf die Höhe der Kultur Deutid- 
lands zu bringen: durd Kanäle, Eifenbahnen, Kunftliraßen, En Selegraph, 
Lelephon, Baulidfeiten, Mufjeen, Bibliothefen, wifjenjchaftlide Inititute, Sdulen, 
Gymnafien und Lehrerbildungsanftalten u. f. f. 

Betrachtet man die wirtjhaftlihe Entwidlung ber Proving, jo ergibt 
ih: Pofen gehört wirtichaftlich zu Deutjchland; eg müßte, wenn e3 von feinem 
Mutterland abgefdnitten würde, verfümmern. Alle Wajjermege in ber Proving 
führen nach Welten, nidt nah Often. Durd) bie Warthe ift die Proving an den 
Oderlauf angefchlofien; der Bromberger Kanal verbindet durd) die Brahe und 
Nege die Weidhjel mit der Oder. Ojt- und Weftpreuken find durch die Bahn- 
linien Streuagburg—ofen, Oel8—Gnejen und Breslau—Pofen mit dem ober- 
fclefifden RNoblen- und Erabeden verbunden. Die wichtigften Verfehrslinien von 
Ojtyreugen nad Berlin und Gadjen fibhren fiber Thorn—Pofen. Aber nicht 
blog verfehr8geographijd) gebdrt die Provinz zu Deutichland. E3 fet nur auf 
die Wechfelbeziehungen zwilhen dem Mberfhuß Landwwirt\dhaftlider Produktion 
und der Aufnahme der Snduftrieerzeugnife Mittel- und Wejtdeutichlandg in der 
induftriearmen Proving hingerwiefen. 

Die Loslofung der Proving Pofen oder größerer Teile von ihr von Preußen 
und vom Deutichen Reiche und ihre Zuteilung gum polniihen Staate würde für 
die Provinz felbft und ihre gefamte Bevölkerung eine jchwere Schädigung, für 
Weft- und Süddeulfchland aber nicht nur dieß,y jondern den Hunger bedeuten. 
Man beachte Doch folgende Zahlen: 

Die gefamte Güter-Ein- und -Ausfuhr der Provinz Pojen auf den Eijen- 
bahnen — ohne die Viehtrandporte — von und nad) den übrigen Zeilen Deutjd)- 
lands betrug im legten FriedenSjabr 1913 

Verfand | Empfang 
2645022 Tonnen - 5743639 Tonnen. 


Die Proving hat alfo 3098617 Tonnen an Gütern mehr aufgenommen ale 
ausgeführt. Das find zumeift induftrielle Erzeugnifie. Dazu fommt nod) die 


Ein- und Ausfuhr auf dem Wafferwege, die ftatiftiich leider nicht erfaßt worden ilt. ' 


Was die landwirtfhaftlide Produftion der Proving betrifft, fo 
on ae we der Grnteertragnifie in den legten fiinf Friedensjahren 
910—1914: 
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a 12 287 in Doppelgentner — eo 1 Prozent 

erjte 2 839 7 5 =1 z rhe 
Safer 4 158 674 ; 79. Be 
Weizen 1 784 892 5 = 66 , 
Kartoffeln 46592 807 - =140 , ernte tn 
Yuderrüben 17 827 870 > =165 , Preußen 
Yuder®) 8 856 891 : — 14,4 


Die Ausfuhr Iandwirtfchaftlider Brodutte aus der Provinz nad 
den übrigen Zeilen. bes Deutihen Reiches betrug im Cifenbahn-Giterverfehr des 


Sahres 1913: 


Noggen . 1 358 420 Doppelgentner 
Gere und Meals 1 159 090 2 

Hafer . 924 630 Z 
Weizen. . 390 410 z 
Hirſe, Buchtweizen und Hüufenfrüchte 74 050 = 

Mehl und Mühlenfabrifate . . 1 227 950 ‘ 
Kartoffeln. . 2410 380 — 
Futtermittel Kleie und div. Stuer) 2 184 240 2 
Sümereien .. 142 320 z 
Zuder (roh und raffiniert) . 1 059 490 


Die Sartoffelernte 1917 betrug 68245328 Zentner. Gon der Ernte 1918 
ift der Provinz die Lieferung von 26000000 Bentnern auferlegt gleich ein Sünitel 
der gefamten Lieferung Preußen® und ein Secdhjftel der nelamnten Lieferung dc8 
Reihed. An Saattfartoffeln wurden außerdem bereits 83 bi8 34 Millionen 
Zentner ausgeführt. 8S bis 9000000 Zentner Kartoffeln ſollen in der Provinz 
gu Spiritus für techniſche Zwecke verarbeitet, 21/; Millionen Zentner in der Provinz 
getrocknet werden, die meiſt nach dem Weſten gehen werden. 

Die Branntweinproduktion der Proving beträgt mehr al8 den fedften Teil 
(18,9 Brogent) der Gefamtproduftion Preußend. Sie belief fih im Durdhf{adnitt 
Der Sahre 1910—1914 auf 570601 Heftoliter von einer Gejamtproduftion von 
3 009 233 SHeftoliter. 

Ähnlich regen die BVerhaltniffe bei der Yuderproduftion. Die Proving 
PBojen produziert — wie oben nadıgewielen — 3 356 391 Toppelzentner, das ift 
14,4 Brogent der gefamten Zuderproduftion Preußens oder der 8,6 Zeil (11,4 
Brozent) der Zuderproduftion des Reiches. Die Zuderproduftion PBolend Iteht 
an dritter Steile; die der anderen Bundesitaaten aulammen betragt nur 5 659 958 
Doppelzentner. 

Was die Viehproduftion betrifft, fo waren nad) der BViehgablung vom 
1. Dezember 1913 in der Provinz Pojen vorhanden: 


Pferde 801 379 = 9,6 Prozent de3 Gejamtbeftandes in Preußen 
Rindvieh 938881 = 7,7 x 3 5 i ö 
Schafe 247 361 = 6,4 5 z Ber — 
Schweine 1315040 — 7,3 % E a 
Wefligel®) 3809405 = 7,1 ve A 


Die Berteilung der Hauptviehgattungen auf Die Bevölkerung berechnet 
ergibt folgendes Bild. E3 entfielen im Jahre 1912 auf je 1000 Einwohner: 


Sn der Provinz Pofen: Sm preußifchen Staate: 
— 142,09 79,50 


Prerde . 

Minder . 434,07 295, 48 
SQ a: a ss 134,38 102,38 
Edmeine . 530,80 885,80 
Geflügel 1797,34 1277,63 


Demgemäß fonnte die Proving betradtlide Biehmengen an da8 Reid) 
abgeben. So wurden 1913 nad dem Weiten ausgeführt: 31236 Pferde, 
173841 Gti Nindvich, 71535 Schafe, 857735 Schweine, 1281308 Stid Gee 


4) An Duchichnitt der Rahre 1912— 1915. 
5) Nach der Ssıuchzählung vom 2. Dezember 1907. 
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flügel und 49640 Zentner Fleifh und Sped. Trog des durd) den Krieg ftarf 
verminderten Biehbeftandes hat die Provinz durch den Biehhandelverband in der 
Zeit vom 1. Januar 1917 bi 1. Oktober 1918 noch 352976 Stüd Rindvieh und 
300967 Schweine abgeliefert. 

Nach der Statiftif der Güterbewegung auf den deuifchen Eifenbahnen wurden 
aus der Proving Pofen 1913 10344430 Doppelgentner Leben8mittel aller Art 
(ohne Zrinfbranntwein, Efjig. Stärfemehl und Stärfezuder) ausgeführt. Dazu 
treten die Ausfuhr auf dem Waflerwege und die oben bereit3 aufgeführten Vieh- 
transporte. An Lifören werden hätungsweife jährlich SOO00O Bis 1000000 Liter 
aus der Provinz ausgeführt. 

Befondere Beachtung verdient die Saatgutzuht in der Provinz Bofen. 
Süd- und Weftdeitichland bezieht heute ihre Saatfartoffeln aus der Brovinz Bofen. 
Der Ichlechte Ausfall der Sartoffelernte in Weftdeutichland im Sahre 1916 ijt da- 
rauf zurüdzuführen, daß infolge Wagenmangel3 nicht genug Saatlartoffeln aus 
Bofen geliefert werden fonnten. Das beweift, daB auch bie Rartoffelernte im Nteiche 
wefentlid) pon der Provinz Pofen abhängt. Bon der Ernte 1918 find bisher 
3,3—3,4 Millionen Zentner an Saatfartoffeln nad dem Rejten ausgeführt worden, 
davon 995590 Sentner QualitdtZiaatgut de3 Saatbauvereind. Ahnlih liegt es 
bei dem Getreidejaatbau. Das Klima Pojend begünftigt die Saatzucht beſſer als 
andere Provinzen. 1918 Bat der Gaatbauverein bi3 Oktober nicht weniger als 
159528 Sentner Saatgut von Getreide und Hüljenfrüdten zur Ausfuhr nad) dem 
Bellen gebracht. 

So ergibt. fih, daß die DIN Bojen für die Ernährung des 
deutſchen Volkes unentbehrlich i 

Die Zuteilung der Provinz ce zum polnifchen Staate Hätte zur Folge, 
daß der polnische Staat feine Grenzen bi$ 25 Meilen vor die Tore Berlins vor- 
fhieben würde. Die Hrategiihe Grenze wäre dann die Oder, 12 Meilen von 
Berlin entfernt. Preußen wäre mit dem gleichzeitigen. Verlufte Weft- und Oſt⸗ 
preußens zertrümmert und Di hinter da8 Sahr 1772 in der Gejdidte zurüd- 


geworfen. 
* * 


Die Loslöſung der Provinz Poſen von Preußen und ihre Zuteilung zu 
Polen hätte für die Bevölkerung der Provinz, Deutſche wie Polen, wirtſchaftlich 
die gleichen böſen Folgen. Politiſch und national würde fie den allmählichen 
Untergang der deutſchen Bevölkerung bedeuten. Dies würde beſonders hart die 
Anſiedler treffen, die Preußen zum Schutze und zur Förderung des Deutſchtums 
in Die Provinz gerufen hat, ſofern ſie nicht freiwillig oder gezòwungen Haus und 
Hof verlaſſen. Es bedarf keines Beweiſes, daß der kleine kulturell höher ſtehende 
Landesteil binnen kurzem auf den allgemeinen Stand des ganzen Staates herab— 
gedrückt werden würde. Der polniſche Staat muß auf allen Gebieten erſt auf— 
gebaut werden. Dieſer Aufbau wird naturgemäß in Kongreßpolen und Galizien 
einſetzen. Poſen würde der Steuerzahler für dieſen Aufbau ſein, ohne daß für 
die Provinz ſelbſt etwas geſchehen würde. Verkehrswege aus der Provinz Poſen 
nach Polen ſind zurzeit nur der eine über Skalmierſchütz vorhanden. Die Prosna 
und weiter nördlich die Geenfette, Die fid) bis in Die Gegend von Thorn Hingicht, 
trennen ojen von Polen ab. Go wird Pojen aud jtetS ein Außenſchlag 
von Bolen fein und als folder vernachlajfigt werden und twirtichaftlich zurüd- 
bleiben. Die wirt{haftliden Schwierigkeiten, die Polen durd die wirt}chaftliche 
Abhängigkeit vom Wusland, inSbefondere von Deutjdland, durdgumaden haben 
wird, würde die Proving Pofen befonders fchwer treffen. Polen ift ein Gebiet 
vorwiegend landiwirtichaftlicher Produktion. Alles was zur Hebung der Boden- 
Lultur dient, würde zunädhft dem auf niedrigiter Sulturftufe jtehenden Often gu- 
gute fommen. So werden Düngemittel und Iandwirtjchaftlihe Majchinen für 
die Proving nur in geringem Diaße zu haben fein. Ordnung und Redtöpflege 
würden infolge dc8 Mangels an geichnlten und gebildeten Beamten bald der 
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Unfiderheit und perfönlichen Selbithilfe weichen müffen. Da3 auf fo hoher Stufe 
ftehende deutiche Schulwejen würde bei dem Mangel an Lehrerbildungsanitalten 
bald verfümmern. Die Steuerlaften würden zweifellos Höher jein als in Deutid- 
land. Der polnilche Staat ift arm und Hat nur beträdhtlihe Schulden. Die Auf- 
jtellung eine3 Heere3, die ganze Bertvaltung ded Landes, die Ablöjung der Preußen 
und dem Reiche in der Provinz gehörenden Anjtalten, Grunddefig, Eijendbahnen, 
Waflerftraßen, Menten ujw., die auf mindeften3 50 Milliarden zu veranjchlagen 
find, wiirden eine gewaltige Belajtung der Bevölferung bedeuten. Der Arbeiter 
würde feine wohlverdienten Alter3- und Jnvaliditatsrenten verlieren, der HKrieg3- 
bejchädigte feine Kriegsrente. Dazu fommt die große Gefahr, die der Boljhemwis- 
mus fiir alle bedeutet, der in Polen fon lang{t Eingang gefunden hat, die Not, 
die dem Bofener Arbeiter durch den öftlichen Arbeiter alS Lohndriider und Die 
Konkurrenz, die dem Gewerbetreibenden durd den öftlihen. Geichäftsmann über- 
Haupt droht. Da8 Herabdrüden de3 allgemeinen Kulturzujtandes wird aber 
- auch ein Sinfen aller Boden- und Grundftiidspreije in Stadt und Land zur Folge 
haben und damit eine Gefährdung der Hypotheken, die meilt ‚deutichen Geldgebern 
gehören und deshalb gekündigt werden. So würde die Provinz einer Verarmung 
und ihre blühende deutjche Stultur dem Untergang entgegengehen. Die fajt 11/. Jahr- 
Hunderte alte deutiche Kulturarbeit des preußiichen Staates wäre umfonft gemwejen. 

allen wir unjere Ausführungen rüdblidend gufammen, jo ijt ihr Ergebnis: 

Die Proving Pojen ift fein Land polnifder, jondern ein Land 
alter deutfcher Kultur und Sitte. E38 gibt feine rein polnijden Gebicte 
in der Provinz; eine Scheidung gwijden deutihem und polnijdem 
Spradgebietift unmiglidh. PBojen gehörtwirtihaftlih und ftrategiid 
zu Deutichland, und ift mit ihm aufs engjte verbunden. €8 iftdie Vor- 
rat8fammer de Deut{den Reihes. Ohne die Proving Pojen muß da3 
deutihe Bolf Hunger leiden und entbehren. Die Loslojung der Pro- 
ping von Deutjhland und ihre Zuteilung zu Bolen würde jdon aus 
bicjem Grunde die öftliche Frage nidt lojen, jondern eine dauernde 
Beunruhigung de3 Friedens bedeuten. 
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Die Lage in Eljaß:Sothringen 
Don Hadubert 


[IPE troa vor vierzehn Tagen ift in Elſaß-Lothringen endlich die 
Ma Vorzenjur der Zeitungen gefallen. Ceit WAusbrud) des Krieges 
konnte in dortigen Blättern fein Wort gefdrieben werden, das 
EN Fog nidjt im woraus die Billigung der Miilitärbehörden gefunden hätte, 

| > ADie Vereine waren gefdlojjien, Berfammlungen jeder Art außer- 
Bit” ordentlich erichwert, da8 Briefgeheimnis aufgehoben. Mit einem 
Wort: das politische Leben des Landes war Durch unfer Vtilttarregiment finjt- 
[ich in eine Witfte verwandelt worden. Riidfichten auf die Kriegfubhrung jhtenen 
das zu gebieten, auf ein lebendiges Wachstum eljaß-lothringifcher politifcher 
Wiinjehe und Meinungen glaubte man verzichten zu fünnen. Nun dürfen wir 
aber auch nicht erwarten, daß in der felbjtgefchaffenen Einöde über Nacht die 
Blüten der Anhänglichleit und des Zufammengehörigkeitsgefühles in jchwerer 
Stunde gefprofjen jein follen. Nachdem wir felber Elfah-Lothringen daran ge- 
mwöhnt haben, lediglid) Objekt der deutfchen Politif, Spielball der Berliner 
Bejjerwifferei zu fein, nachdem twoir erjt jüngjt noch dem Lande das Schaufpiel 
geboten haben, wie ein Aufteilungsplan während des Krieges den anderen jagte, 
wobei nicht Wunsch und Bedürfnis der Bevölferung und des Landes, jondern 
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bayrifch-preußifche Rivalitat das entiheidende Wort fpradh, Dürfen wir uns 
wahrhaftig nicht wundern, wenn jich das alfo erzogene Land jekt fcheinbar 
willenlos ver internationalen Entjcheidung unterwirft, wie das der geftern noch 
fo überaus Ioyale Herr Ridlin in le Neichstagserflarung ver- 
fundete. Nostra culpa, nostra maxima culpa. ir ernten jeßt, was wir in 
jabrzehntelanger Verblendung gejät haben. 

Weld) eigentumlide Tragif! Diefer Krieg ijt, was den deutfch-franzofi- 
den Waffengang anlangt, ein Streit um Clfak-Lothringen. Durd) Cpferung 
ieſes Symboles der 1871 fchrwer errungenen Reidhseinheit hatte ein Konjlift mit 
Sstanfreich vermieden oder jederzeit beendigt werden fonnen. Über vier Sabre 
tft Deutiches Blut in Strömen um ein deutiches Elfaß gefloffen, niht aus Eigene 
jinn des Befigenden heraus, der feinen Macdttitel opfern will, fondern aus einem 
tiefen und gut gegründeten Gefühl des Kechtes auf diefes in Volfsfultur und 
Volfsjprade ganz überwiegend deutiche Land. Aus diefem elementaren Gefühl 
Heraus haben deutfhe Staatsmänner bis an die Schwelle der lebten Monate 
heran — entgegen vielleicht den Geboten politifcher Klugheit — die elfaf-loth- 
ringifche Tsrage als eine rein innerdeutfche bezeichnet und behandelt. Ste gaben 
Damit Die el der bisherigen Löfungsverfudhe zu, fie erlannten 
an, daß uns das Keich3land bisher wahrbaftig fein ficherer und danfbarer Ge- 
winn, jondern eine a undanfbare und dridembe Wufgabe gewefen ift. Aber 
wir empfanden gerade diefe Wufgabe als eine, die von der Gefdicdte an uns, 
eigen? und nur an uns geitellt und nur in Zeiten ftaatlicher Obnmadt und. 
Schwäche dem deutfchen Volfe entglitten fet. Diefen Symbolcdarafter wird 
Eljaß-Lothringen auch in Zukunft nicht verlieren. Und das Bervußtfein des An- 
rechts, das wir auf Eljaß-Lothringen als Aufgabe haben, fann uns auch fein 
internationales Ereignis wie der fommende Geivaltfricde rauben. 

Ware der Prafident Wilfon, der neue arbiter mundi, tiefer in europäifche Ver- 
hältnifje eingeweiht, jo würde er einjehen, daß eine erzivungene Löfung glatt zu« 
guniten der franzöfifchen Nevancheanfprüche, dieje groteste Verbeugung des freien 
Amerifa vor dem Schatten des abjoluten Yowis-Quatorze, uns fo wenig als end« 

ultig erjdjeinen fann, wie unfere gegenwärtige Ermattung nad) einem beifpiel- 
lofen Erijtenzfampf für ung etwas Endgultiges bedeutet. Aber wie follte Wilfon 
dag einjehen, wenn der deutjche Volksitamm felber, dem all diefe nuplofen Opfer 
gegolten haben, der felber an unferer Seite unendlide Opfer gebradht hat, un®- 
heute in jeiner überwiegenden Mehrheit fühl, wenn nicht gehaflig gegenüber- 
fteht und in Troß und Verjtodung das Trennende augenblidlid fo ftarf, das 
Berbindende » unendlich viel Shwaher empfindet? Der Eljaffer und der Loth- 
ringer, fie haben gewiß viel Anlaß, über Mikverftehen ihrer wahren Bedürfniife, 
über ſchwere Behandlungsfehler von deuticher Seite gu Hagen. Sie wiffen aber 
aud) ganz genau. wieviel echte und tiefe Vtebe gu Land und Leuten ihrer Heimat, 
wieviel opfermwilliger deuticher Sdealismus an der Eingliederung der Weſtmark 
in den Reihsorganismus gearbeitet, weldhen Auffhywung das Land unter deut- 
ee Herrfdaft namentlich in mirtidhaftlider Bezichung genommen hat. Wenn 
ie über verwaltungstechniſches und politiſches Ungeſchick Beſchwerde führen, 
wenn deutſche Selbſtkritik — eine Eigenſchaft, an der der Deutſche eher Über- 
fluß als Mangel hat — ihnen dieſe Mißgriffe von unſerer Seite ſogar willig 
zugibt, dann wollen auch wir heute offen ausſprechen: dieſe ewig unzufriedenen 
Grenzſtämme, die einer erg Anlage ee an jeder Suppe gunadft 
einmal nad) dem Saar fuchen, die in Frankreich deutfche, in Deutichland fran« 
goft{de Dppofition großenteil3 au3 reiner Freude am Widerfpruch getrieben 
haben: fie haben wenig Verftändnis für die Schwierigkeit unferer Aufgabe, noch 
weniger Dankbarkeit für unfere Leiftungen im Yntereffe des Landes von den ent 
agenden Mühen unferer Beamienichatt bis zu den unerbörten Blutopfern auf 
en Gogefenfammen und jenfeit3 der Jothringifchen Grenze gezeigt. Es ift 
bitter, heute feititellen gu miiffen: deutfche Truppen aller Stämme haben den 
elfäjfiihen Bruderftamm über vier Fabre vor der Überflutung durch namenlofe 
Kriegsgreuel rt und — das beutiche Volt hat dafür wweniqg Dank bei der 
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glüdlih Bewahrten gefunden. Und die Art, wie die Herren Ridlin und Haegy 
uns im Reichstag in einer Stunde der Not den „Ejelstritt” verjebt haben, mit 
dem jie vielleicht micht thre bourgeoifen Standesallüren, wohl aber ihr unverleug- 
bares VolfStum, die dunfel Seana Ströme ihres deutichen Blutes verraten 
haben, dieje unvornehme Art ijt uns bei Elfajfern gwar nicht weniger veradt- 
lich al3 bet Polen, Ungarn und all den anderen Völterfchaften, für deren natio- 
nale Anjprücde wir namenlofe Opfer an Gut und Blut gebracht haben. Sie it 
uns bier aber unendlich viel jdymerglider und befchamender, weil wir nad wie 
bor die nationale Solidarität mit jenen Elfäffern behaupten und fortempfimden, 
Die jie, um fid) Brüden nad) drüben zu bauen, mit gar fo plögli erwachhten 
Stolz und Deannesmut verleugnen. | . 

Wahrhaftig nicht diefer een Helden, die den fchiwer verwundeten Lowen 
beipeien, nicht jener epigonenhaften, unfähigen Bourgeoifie, deren Stimmungen 
fie widerfpiegeln, nicht all diefer Qauen und Halben wegen fchnerzt uns der Ge- 
danfe, diefes urtümlich deutfche Land in eine Zukunft baneinaleiien zu jeben, in 
der nicht mehr da8 deutiche Wort den Ausichlag geben würde. Nicht die Vteniden 
na die heute darin wohnen: iwie im Baltikum, fo ijt e3 aud im Elfaß das 
land felber, das im feiner Landichaft und in feinen Tebendig gemadfenen 
Werfen in diefer Landichaft fih Hell und laut als Ddeutjch befennt. Wan 
muß in den VBogejen gemwandert fein und vom Hobrupf auf das alte Klojter 
Murbad) herabgeblidt haben, das im reichsherrlichen Mittelalter feine Herrichaft 
bis nad Luzern erjtredte; man mu den Blid von den Drei Ahren bei Colmar 
oder von den Trei Eren, von der Hobhfonigsburg oder von den Rappolſteiner 
Echlojjern in die weite fruchtbare Ebene hinaus gefandt haben mit ihren fauberen 
sachwerkdsrfern, mit ihren Etadten voll Stirchen, Nathaufern, Brunnen ziwiichen 
Mauer, Tor und Turm; man muß in Hagenau und Egisheim den Spuren alten 
reichsftädtifchen Glanzes nachgegangen jein, in Colmar erjdittert vor Griine- 
walds Sfenheimer Altar geftanden, aus Straßburger gotifchen Baflen das ewige 
Wunderivert Erwin von Steinbah3 haben aufragen fehen: dann nur iveiß nıan 
— mt mit dem nüchternen Verfjtand, jondern mit der feiniten und ficheriten 
Witterung der Seele —, daß hier ein Land preisgegeben werden fol, das deutjch 
ijt und bleibt Fraft den Mächten, die aus feiner Erde jteigen, wenn hundertmal 
ein paar Bourgeois mit edten allemannifchen Bauernjchädeln das Franzöſiſch— 
parlieren für vornehmer halten als ihre angeltammte elfaffifde Mutterfprache. 

Dap diefe Schicht zu Frankreich will, nut dem fie durch die Bande ihrer 
unorganijd aufgepfropften Kultur, durch mannigfache Familtenbeztchungen, 
Durch den gemeinfamen inneren Widerftand gegen das neudeutiche Arbeits» und 
Lebenstempo verknüpft ift: das nimmt nicht weiter wunder. Bliebe das Elijah 
beim Weide, fo würde die Entwidlung des Landes fchnell über diefe Ehicht 
hinmwegjchreiten und dann fchnell den Weg zu einer entichlofjenen Cinfugung 
in das Deutichtum finden.!) Andernfalls wird Ddiefer ‚innerlich morjhe und 
überlebte Stand Purd den ftarfen Ridhalt an Franfretch moalicherweile 
nod) die Kraft finden, weitere Schichten de3 elfäfltichen Volkes in die feeliiche 
Lerwirrung feiner „Doppelkultur” zu veritriden. Nicht jowohl die Bourgeoiiie 
geht uns bei einer Abtrennung Eljaß-Lothringens verloren — nur ein ber= - 
ihwindender Teil diefer Echicht Hat uns feelifch je wirklich gehört —, fondern 
jeue auffoınınenden Schidhten, deren wir jidder fein fonnten, würden nunmehr 
dem Deutjchtum und damit ihrer bisher unveräußerten angeitanımten Sonder- 
art entfremdet werden. S;hrem Vollstun droht Diefelbe Verkümmerung, wie 
jie Die Vlamen in Belgien im SHerrichaftsbereich von Liberte, Egalite und 
Fraternite erfahren haben. Hier aber feben bereit die Auf- 
gaben der Yufunft ein. Auh die Vlamen werden uns Hin- 
fort nicht Hefuba fein, wie fie es uns Dis gum Ausbruch des Weltkrieges 
waren. Deüffen wir aber auf Cljap-Lothringen verzichten, fo vergichten wir 
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damit nimmermehr auf da8 Recht, für unfer bedrohtes Volkstum jenfeit3 des 
Rheines mit allen ung jeweil3 zur Verfügung ftehenden Kräften — fie werden 
nicht immer jo geihmädt jein tie heute — mit größter Entichiedenheit eingu- 
treten. Schon heute muß — am beiten von der Tribüne des Reichstages — 
laut und vernehmlich die neuerlihe Erklärung des Neichsfanzlers bekräftigt 
werden: „Das deutiche Vol”, — fo jollen feine berufenen Sprecher erklären — 
„wird, jo gebeugt e8 heute ijt, wad) Diaggabe feiner ingend verfügbaren Kräfte in 
Zukunft ein Anwalt deutiden Volfstumes in der ganzen Welt jein und bleiben. 
Allen ye und Lothringern zumal, die durch die Neuorönung der‘ Dinge 
innerlich oder äußerlich gezwungen fein werden, thre Heimat zu verlafien und 
über den Rhein zu wandern, wird Deutichland freudige und dantbare Aufnahme 
germähren, wie ?sranfreich e3 nach 1871 tat. ES wind auf der TFriedensfonferenz 
und namentlich fpäterhin im Bolterbund dauernd für die Rechte des Deutjch- 
tums jenjeit3 der Reichsgrenzen eintreten. Alle diejenigen alfo, in Elfaß-Lot 
ringen oder mo e3 aud) fei, die jich die Örundvorausfegungen für die Erhaltung 
ihres deutichen Bolfstums Heute gu erfampfen juchen, dürfen beim Deutjchen 
Keih allen Rüdhalt erwarten, über den e3 irgend verfügt.” | 
Eine offizielle deutiche Stundgebung, wie fie hier gefordert wird, ift für Die 

Entwidlung der elfaß-lothringifhen Trage von nicht zu unterfchägender Bedeu- 
tung. Alle die Stretfe im Reichsland, die heute noch in zmwolfter Stunde eine felb- 
ftandige Bolitif auf Grund des von der Entente feierlich proflamierten Selbit- 
beitimmngsrechtes Der Völker, fei es guguniten der Reichszugehorigfeit, fet e3 aud 
nur in der Richtung auf den partikular-elfäffifchen Celbjterhaltungsgedanten ein- 
leiten wollen, jtehen vor der fchidjalsjdweren Frage, was aus ihnen und ihrer 
Tsamilie werden foll, wenn fie fich politiich fomproniittieren und etwa vor dem 
ubermadhtigen franzojijden Einfluß das Land verlaffen müffen. Wie mir zu- 
verläjlig befannt ijt, halt lediglich Diefe Tähmende Ungemwißheit breite reife des 
Landes davon ab, fic) energiic gegen eine Einverleibung in Frankreich auszu— 
jprechden. Bet einer Volfsabjtimmung etwa ijt bet der gegenwärtigen Stimmung 
auf Grund des Striegselends und der vierjährigen Milttardiktatur ein febr erheb- 
liher Stimmausfall für Verbleiben im HReichsverband fchwerlih zu erhoffen. 
Dagegen ift zahlennmimäßig der Kreis derer, Die unbedingt für Angliederung art 
Frankreich find, nicht eben groß. Der ausgeprägte Partikularismus des el 
hat während des Strieges noch eine wejentlicye Steigerung erfahren. Syn der Lat 
find es mancherlei zugfräftige Argumente, die dem Eljafjer heute eine Staats- 
form des neutralen Buffers etwa nach luxemburgiſchem Muſter als recht ver— 
lockend erſcheinen laſſen. Gegen den Anſchluß an Frankreich war vor dem Krieg 
die ganze Induſtrie, der die Vereinigung mit dem deutſchen Wirtſchaftsgebiet 
einen großen Aufſchwung gebracht hat.“) Heute mag eiwa die oberelſäſſiſche 
Textilinduſtrie von den Weſtmächten Erleichterungen im Rohſtoffbezug und in— 
pret der Vernidtung der nordfranzöfiihen Zertilinduftrie gute Ausjichten in 

ranfreich erwarten. Doch handelt es fich auch Dabei nur um vorübergehende 
Vorteile. Die ganze Winzerbevölterung hat das größte nterefle an der Auf- 
rechterhaltung der Zollgrenze nah) Welten. Den Wettbeiverb mit dem fran- 
zöjiihen Weinbau könnte fie nicht aushalten. Ein nicht gu unterfchätendes 
Moment it die Militarfrage. Die Ausficht, nicht mehr dienen zu brauchen, bat 
dei der gegenwärtigen Militärmüdigkeit für die Maffen der Bevölkerung viel 
Verlodendes. Namentlich bei der untereljäfftiihen Landbevolferung ift zudem 
das deutiche Nativnalgefüihl immerhin jo weit ausgeprägt, daß ein entjchiedener 
Widerjpruch gegen eine VBerwelihung zu erwarten ift. Co Stehen alles in allem 
die Altien des Neutralitätsgedantens etiwa für das Elfaß und Deutich-Lothringen 
ee wenn e8 überhaupt zu einem Referendum gebradht werden Tann 
und foll. 


2) Vol. Freumdt, Eljaß - Lothringen im Deutjhen nöujtrieftaat. Grenz 
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Einer der Saupteinmwände ijt in altelfaffijden Kreifen die Altdeutichen- 
frage. Die Unbeliebtheit des „Schwob”, des eingewanderten Altdeutfchen, hut 
ji durch die Striegsjahre für das elfäffishe Gefühl bis zur Unerträglichkeit ge= 
jteigert. Die Ausitogung diefes völkiichen Fremdforpers ijt unbefummert um 
bie wirtichaftlihe Schädigung des Landes heute vein gefühlsmäßig für die eine 
geborene Bevülterung die beherrfhende Sorge. Sie befürchtet aber, daß bei einer 
Jteutralijierung alles beim alten und die ganze Einmwandererihicht im Lande 
bleiben fonnte. Durch ein freiwillige3 und planmäßiges Zurüdziehen der alt» 
deutihen Beamtenfchaft, deren Unterbringung und Sicherftellung überhaupt eine 
Ehrenpflicht des deutfchen Volkes ift und rechtzeitig mit Umficht in die Hand 
genommen ‘werden follte, fonnten wir dem Neutralitätsgedanten entichiedenen 
Vorfdub leiften. Einftweilen merkt man tm Reichsland von einer atelbewubten 
deutichen Politit über die nächften drei Schritte hinaus natürlih nidhts. Weit 
großem Gefchid ftreut Dagegen der Franzofe feine Gerüchte aus und bläft mit 
beftem Erfolg die NRattenfängerflöte. Man weiß im Elfaß ganz genau, daß in 
Belfort bereits Lebensmittel lagern, um fofort ins Land getvorfen zu werden. 
Der liebe Pöbel glaubt fogar daran, daß jedem Clfaffer von den Frangofer 
100 Liter Wein als Morgengabe beim Einmarfch dediziert werden follen. Den 
Klerus, die entfcheidende Macht, fucht Frankreich zu gewinnen, indem es auf 
Srennung von Sirhe und Staat voverit verzichten wil. Auch Erleichterung 
der Striegsjteuern wird in Ausficht geitellt. Die Perfonalfragen gelten jchon als 
ganz erledigt. Der ehemalige Berliner Botichafter Kambon fol zum eg 
vefidenten augerfehen fein. Wud) fiir andere Poften werden Namen, zum Teil 
befannter Wltelfaffer, genannt. Man weiß ferner, dak in Frankreich gwet Ride 
tungen einander gegenüberftehen, eime fchärfere, die bezeichnenderimweife durch 
Wetterlé und Blumenthal vertreten ift und die fich für eine raditale Aufteilung 
in Departements und glatte Einverleibung in Franfretd) einjebt, und eine 
mildere, Die Dem Lande weitgehende Autonomie innerhalb FFrankreichg gewähren 
will. Der legtere Standpunkt fol gegenwärtig die Oberhand haben. 

Go jcdhwirrt e3 im Lande von Gerüchten, mit denen geihidt für die frane 
zöfifche Orientierung gervorben wird. Die rührige franzojenfreundliche Clique 
der Vourgeoifie rijtet fick) fieberhaft auf den Empfang der Befagungstruppen. 
Alles näht dort Trifoloren und Cljafjer Trachten, in denen die Ehrenjungfrauen 
den Poilus entgegenziehen wollen. Den fehr zahlreihen Gegnern diefer fran- 
zöftfchen Orientierung find dagegen die Hande gebunden. Die deutfche Zenſur 
erlaubt ja nicht einmal das offene Eintreten für die Neutralität. Und niemand 
weiß, ob ihm jenfeit3 des Rheines ein Afyl offen fteht, wenn er mit einer anti- 
franzöſiſchen Politik in feiner Heimat geicheitert fein follte. 

Wenn diefe Zeilen an die Offentlichkeit fommen, dürfte es bereits ent- 
Eros fein, ob franzöfische oder neutrale Truppen das Land big zur endgültigen 

nticheidung feines Schidjals befegen werden. Sollten die Franzofen einrüden, 
jo ijt damit jede Agitation auch nur für den Neutralitätsgedanten innerhalb des 
Zandes jelber erjtidt. Und e3 fann bon uns nur den Anhängern der deutichen 
Orientierung eine Agitation von außerhalb, den Verfehtern des Neutralitätse 
gedanlens insbejondere eine Propaganda im neutralen Auslande ermöglicht 
werden. Daß dieje Stimmen der Gegner der Franzöfierung, die breite Volf3- 
mafjen hinter fic) haben, auch dann recht laut zu Worte fommen, wenn heute 
wenig Ausfiht auf Verwir a: ihrer deen beitehen follte, daran bat 
Deutichland ein vitales Snterejle. Die gewaltfame Einverleibung Elfaß-Lothe 
ringens in Frankreich ift eine Lofung der elfak-lothringifden Frage, Der wir uns 
vielleicht notgedrungen fügen müßten, die wir aber nie und nimmer als ende 
ültig anfeben fonnten. Und es ijt daher jehr münjchenswert, Daß e8 dem 
Braj benten Wilfon urd Clfajjer und Lothringer felber recht ‘unverblimt gum 
Sonfiirtot gebradt wird, daß er dur Billigung einer folchen Löfung diejen 
Konfliltitoff Europas und damit der Welt nicht bejeitigt. Der junge Volferbund 
wird aldann die elfaß-Lothringifche ob niemals von jeiner Tagesordnung 
verichivinden fehen. Und die hiftorif — Tatſache, daß Frankreich zwar 
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unter dem Beifall elſäſſiſcher und lothringiſcher Bürgermädchen, aber gegen den 
Proteſt ernſter und beſonnener elſäſſiſcher und lothringiſcher Männer namentlich 
vom platten Lande ſich dieſe Gebiete zum — Male gewaltſam einverleibt 
hat, könnte uns als Plattform für ſpätere Einſprüche ſehr nützlich, ja geradezu 
unentbehrlich ſein. Wenn die Schuld unſerer Regierung an der elſaß-lothringi— 
Kataſtrophe unterſucht werden wird, wird auch feſtgeſtellt werden müſſen, 
ob nicht cine vechtzeitige freiwillige Lockerung der Beziehungen Elſaß-Lothringens 
zum Reich günſtigere Ausſichten für den Friedenskongreß geſchaffen, ob damit 
nicht zumal die verhängnisvolle Beſetzung durch franzöſiſche Truppen überhaupt 
aus der Erörterung hätte ausgeſchaltet werden können. Möge der Hiſtoriker, der 
einſtmals in dieſem trüben Kapitel deutſcher Geſchichte blättern wird, doch das 
eine anerkennen können, daß in letzter Stunde wenigſtens unſere leitenden 
Stellen von der kurzſichtigen IE IE EDONG: im Reichsland abgelajlen und 
damit der antifranzöfifchen Orientierung dort im Lande nicht auch noch felber 
die legten fümmerlichen Trümpfe aus der Hand gejchlagen haben. 


LACE EOE AG 
ER RAR 





Am Abgrund? 


Don Georg Cleinow 


zur Abdanfung gezwungen und die Wege fur die Umwmandlung 
Deutichlands in eine Nepublif geebnet Hatte. Mar von Baden ijt 
IR A aunächit erledigt. Seine politifche Laufbahn al8 Sprachrohr und 
u Ruliiie war wenig rubmvoll, und dod ijt e8 fein Name, an den 
n jüddeutihen Liberalen ein neuer Saifertraum fnüpft. Ob er bewußt 
oder unbemwußt feinen Weg gegangen ift, bleibt einftweilen unerörtert, ift politiid 
auch völlig gegenftandslo8, — eher jhon Gegenftand eines nadhdenklihen Romans. 
Wir können und lediglich mit den handelnden Männern auf der offenen Bühne 
beichäftigen. | 
Die Lage Deutihlands mag gewiffen Theoretifern Heute flarer und ausficdts- 
teider erjcheinen, wie vor acht Tagen, ald wir und noch auf de8 Kaijers Weigerung 
abgubdanfen, ftiigen fonnten. Der Praftifer der Politif wird mit um fo größeren 
Sorgen fefiftellen, daß die Zukunft Deutichlands noch unüberlihtlicher geworden 
ift, wie fie vordem war, ausgenommen natürlid für die Männer der Sozial. 
demofratie, die den Zeitpunkt für gefommen bBielten, offen hervorzutreten und das 
Gtaat8ruder an fic zu reißen. Gie find von dem gleichen uferlofen Optimismus 
bejeelt, wie die deutichen Diplomaten, die für den erfiten Schritt zu Willon ver- 
antwortlih find und die auch geglaubt Hatten, e8 genüge, fih an Wilſon zu 
wenden, um bdiefen „Sdealiften“ zur Gerechtigkeit dem deutihen Bolfe gegenüber 
zu vermögen. Herr Ebert, der neue Reichdfanzler will Frieden jchließen und die 
politifhen Errungenjchaften der legten Wochen befeftigen. Dies ift fein Programm! 
Und für die nüchterne Programm, da8 mit unverdrofjener, Tangmwieriger Arbeit 
rechnet, wäre in der Tat der Weg frei, wenn nicht die Unabhängigen Forderungen 
geftellt hätten, die feine, dad Wohl des Volkes unbefangen erfafjende Regierung 
annehmen durfte. Nun tft e8 dennoch gefdehen! Um die Einigkeit de8 Sozia- 
li8mus in Deutfdland Herbeizuführen oder wenigften8 nad) außen zu demon- 
ftrieren, ift ein Vertrag zwifchen den beiden Richtungen abgejchlofien worden, der 
in feinem Kompromißgeift viel mehr an eine nationalliberale, al3 an eine jozial- 
- bemofratiihe Kundgebung erinnert. In dem neuen Bertragverhältnis ijt alles 
anbeftimmt bi auf da8, ma8 verneint wird. Aus dem Bertrage jpridt eine be- 
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dauerlide und zugleich bedrohliche Jurcht vor der Reaktion au8 dem Bürgertum. 
Was anderes vermag ich in der Berfhiebung der Tonftituierenden Verjammlung 
auf unbeftimmte Zeit nit gu erfennen. Der Erjag der Nationalverfammlung 
dur) eine demnädjft zu berufende Vollverfammlung der Arbeiter- und Soldaten- 
rate, in Der doch die in der Regierung nicht vertretene Spartafusgruppe berricht, 
waren dem ruffiichen Beifpiel nachgebildet. Trog allen Vertrauens in den nudiernen 
Ginn def deutichen Volle? fünnen wir Doc) mit ziemlicher Sicherheit vorausfagen, 
wohin der Weg, diejer ruffiihe Weg führen muß. Das deutihe Bolf fteht 
nur nod einen Balben Schritt von dem Abgrunde entfernt, in den e3 
feine Seinde ftopen modten — — —! | 

= * 

* 

Nachdem die internationale Demokratie eee und drüben die Berfon Raifer 
Wilhelms und feines Sohnes als Yriedenshinderniß in der ganzen Welt gebrand- 
marft haben, mu e8 fic) nun zeigen, ob die Bolfäregierung allein durch ihr Er- 
Iheinen auf der Bildfläche befähigt fein wird, einen Frieden zu erzwingen, wie 
ibn das deutſche Volk auch wirklich ertragen fann. Der „Bortwärt3” laßt fih aus 
London über die Schweiz berichten, „daß bei den englifhden Striegätreibern ernfte 
Befürchtungen wegen der Rüdwirkung der Demofratifierung Deutjhlands auf die 
engliihe Arbeiterihaft beitehen”, wahrend in Dortmund verbreitete Flugblätter 
melden, daß „unjere Vorpoftenboote fic) mit den engliihen vereinigt“ hätten. 
Auf den englifhen Booten follen die gleihen Zuftände, wie auf den deutichen 
herrichen, und in der frangofifdben Slotte fol die Lage eine ähnlidhe fein. Durd) 
die Bedeutung, die die neue Regierung folhen und ähnlichen Nadrichten beimißt, 
begibt fie fih auf den Weg ‘der gleihen Gllufionen und der gleidhen Mber- oder 
Unterjchägung der Gegner, denen alle unfere Regierungen jeit Kriegsbeginn er- 
legen fchienen, indem fe ben moralijden Zufammenbrudy der gegnerifhen inneren 
an immer und immer wieder verfündeten. Hoffen wir im Qnterefje des 

andes, daß die republilanifche Regierung beifer unterrichtet ift, wie die monar- 
Hilden Regierungen eS waren. | 

Ein Hinübergreifen der deutfdhen Revolution nad) England würde tatjadglid 
eine ganz neue weltpolitiiche Lage jdhaffen, — vielleiht gar eine foldhe, die viele 
innerpolitiihe Gegner der legten Linfäverfhiebung auszujöhnen geeignet wäre. 
Dod — wir wollen unß feinen Ilufionen Bingeben: mwahrjcheinlicd werden die 
englifchen und frangölifchen Sozialiften, nacjdem fie nun unter bürgerlier Yührung 
Herren des ganzen linken NRheinufer8 mit feinen Bedenfhägen und fonftigen 
Reihtümern geworden find, in ihrer großen Mehrzahl nur folden Frieden gut- 
heißen, der da8 Deutichtum niederzubalten geeignet ift, befonder$ jene unter ihnen, 
die im gerftampften Nordfranfreich gu Haus find. Ihre Radegefuble gegenüber 
dem angebliden Schuldigen an all dem Unglüd werden ohne Grenzen und Maß 
fein. Daß nach dem Friedensſchluß unſere weſtlichen Nachbarn vow der fogialen 
Revolution heinigefucdht werden, und daß dann der Unmut der Maflen mit ihren 
Beutigen großfapitaliftiichen Zübrern und ihrem politiihen Wirfen bis au einem 
gewilien Grade aufräumen, mag bei vielen Hoffnungen weden, etwa aud) die auf: 
eine Revifion des ung gugedadten Untermerfung$frieben8 und auf die Schaffung 
einer politifhen Grundlage für das Bölterbundsgebäude ohne begrenzte Staaten- 
ruinen darin. 

Die am 10. Rovember veroffentlidten Waffenftillftandsdebingungen mit 
ihrer unverhüllt gum Ausdrud gebrachten Abficht, da8 deutiche Voll gu erwürgen 
und dem Hunger preißgugeben, find indefien nicht geeignet, uns folde YZutunft8- 
möglichfeiten wahrfcheinlich gu maden. reten fie Dennod) ein, fo wird e3 bor 
allen Dingen von den Suftanden in beutfchen Landen abbangen, ob wir aus 
ihnen werden Nugen zieben fönnen. Wie aber der Zuftand, in den mir fcheinbar 
unwiderruflid) Bineingleiten follen, aud) nur gu den beideidenften Hoffnungen 
beredjtigen fonnte, nadjbem ein großer Zeil des Reichs von fremden Truppen 
bejegt ift, und die ruffiihen Bolen jdon wagen ifre Hand nad der Proving 
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Poſen zu ſtrecken, iſt mir völlig unbegreiflich Wir find feit Annahme der Waffen- 
ſtillftandsbedingungen zu einem Sklavenvolk oder zu einer Kolonie der Weſtmächte 
herabgeſunken. Wir haben augenblicklich keinerlei Möglichkeit, den Gang der aus⸗ 
wärtigen Politik wirkſam zu beeinfluſſen. Die großen Richtungslinien in der 
auswärtigen Politik für das, was in den nächſten Tagen und Wochen zu ge— 
ſchehen hat, werden uns von Herrn Wilſon und der Entente vorgeſchrieben. Und 
wir haben, entwaffnet und eines bedeutenden Teils unſerer Verkehrsmittel beraubt, 
zu gehorchen! Wie dieſe Richtungslinien ausſehen werden, wiſſen vielleicht die 
Götter, — wir wiſſen es jedenfalls nicht, da wir auch heute noch nicht ermeſſen 
können, ob Wilſon ein Freund der Geſamtmenſchheit ift oder der Bannerträger 
des modernen amerikaniſchen Kapitalismus. Was konnte es alſo frommen von 
Dingen zu ſprechen und über ſie zu urteilen, für die wir keine Unterlagen haben. 
In ſtummer Ergebenheit, wenn auch mit Zähneknirſchen, gilt es hinzunehmen, 
was im Rate der ſiegreichen Völker über uns beſchloſſen wird. 


* * 


* 

Um fo energifder und um fo bingebungSvoller gilt e8, fid) unferen inneren 
Verhaliniffen guguwenden, gilt e8 gugugreifen, wo irgend’ nur eine Gelegenbeit 
fi) bietet. E3 gibt ihrer taufende für jeden deutfden Mann, der fein Volk liebt 
und der in diejen erjchütiernden Stunden den Mut Hat au erfennen, dak dic 
furdtbarjien Prüfungen nidt etwa vorüber find, fondern erjt nod) fommen. Tic 
große Dtaffe, won vierjabrigem unfagliden Drud befreit, jaudat, der Hölle im 
Weiten lebendig entronnen gu fein und die freiheit wiedergewonnen gu haben. 
Eie wird wohl [hon nad) wenigen Wochen anfangen zu merken, in welche furdt- 
baren Verhälmiſſe das deutſche Wirtfchaftsleben durch den Krieg und die Kapitu- 
lation, die Waffenftillftand genannt wird, gejchleubert if. Zindet nicht eine fehr 
flarfe Abwanderung auß ben ftillgelegten Gndufiriegentren und Großitädten aufs 
Land ftatt, und weiß die Bevölkerung fid) im BVerbraud) von Nahrungsmitteln 
feine Mäßigung. aufguerlegen, fo fteht für Millionen da8 Gefpenft des Sungers 
auf. Hunger aber bedeutet Plünderung, Anardjie | 

Diejer Gefahr und den aus ifr fi ergebenden ungeheueren Aufgaben 
gegenüber muß jede Parteianfidt und jeder perfonlide Gedanke auriictreten. 
Gs gibt und darf nur eine Parole geben: bewahrt da& Vaterland und da8 
deutfche Bolt vor dem äußerften! 

Die Revolution hat fi) bisher, wo fie politiih geführt war, in Sormen 
abgejpielt, die ung zum Zeil Achtung abnötigen, weil eine elementare Hielftrebig- 
feit in ifr gum Ausdrud fommt. Wo vorübergehend der Straßenpöbel und fonftige 
unlautere Elemente die Gewalt an fich bringen fonnten, fam e3 daneben au tief 
beihämenden Auftritten. Wo die ftellvertretenden Rommandierenden Generale 
rechtzeitig die Lage erfannten und fi mit dem gefamten Wehörbenapparat zur 
Berfügung der Soldatenräte ftellten, find gunadft ernftere Zmifchenfälle vermieden. 
Eifenbahn, Poft, Telegraph und Yernfprecher arbeiten bei einer felbft in Kriegs— 
zeiten ungewöhnlidhen Überlaftung in ganz hervorragender Weile. Gedenfalls hat 
man den Eindrud, daß jeder beamtete Dann fein beftes hergibt, um den Bue 
jammenbrud der Wirtihaft zu verhindern. Es fann ausgefproden werden: die 
Jo ploglid) gu einer völligen Freiheit gelangten Dlaffen find durdaus nicht bö8- 
artig, oh bier und da, befonders Häufig naturgemäß in den großen Städten 
und Berlin, Rachegefühle aus jdledten Einzelerfahrungen heraus aud) zu Worte 
fommen. Aus Geipräden, im weiteren reife, wie fie gegenwärtig allenthalben 
auf den Straßen geführt werben, Habe id) in verfdiedbenen Städten be8 Often’ 
über die Gejinnung der Soldaten und ihrer bisherigen Zührer den beiten Eindrud 
getoonnen. Sie wollen tatfächli Gutes! DVielfad) fommt eine Stimmung zutage, 
die jehr lebbaft an die erinnert, wie fie fi) der auß fchmerem Gefecht zurüd- 
 Tommenden en bemadtigt: reine, gutmütige Freude und Außgelafienheit, 

wrobfinn am wiedergefchentten Leben, für daB fie Stunden ober Tage Hindurd 
gegittert Batten. | 
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Wird dies Volk gut geführt, ſo kommen wir über alle ſich uns 
entgegentürmenden Schwierigkeiten, ohne noch mehr Schaden gu 
eae Gute Zührung! wie einft draußen im Felde, ſo in der 

eimat 

Wie ſieht es mit der Führerſchaft aus? Was will und kann die Regierung 
Ebert? Auf ihr liegt alles! vor allem die Demobiliſierung, d. h. Unterbringung 
von Millionen Männern in Brotitellen und die Ernährung der Großftädte. Und 
dann bie militärijchen Aufgaben! Während ih diefe geilen fchreibe, verfudhen 
die Polen, in der Proving Pofen die Madt an fi zu reißen. Die Proving 
a bat in diefem Winter an daS übrige Deutihland 69 Millionen Zentner 

artofjeln, d. 5. den fünften Teil deS Gelamtbedarfes abguliefern! Der Hinweis 
genüge vorläufig, um die Bedeutung der Proving fir die allernddfte Sufunft bes 
deutichen Boltes zu fennzeichnen. Wir mwünichten, die einmal vorhandene Regierung 
ginge furdtlo$ an bie Bewältigung ihrer Aufgaben Heran und blidte nicht recht 
und nicht Hinter fih, aud) nidt auf die alten, vorrevolutionären Streitfragen. 
Sie braudt es nit. Denn durd) die Madt der außenpolitiihen Berbältnifie 
ift ihre Stellung fo gefeftigt, daß eine Reaktion oder gar ein Reftaurationsverfud 
fie nicht au bejeitigen vermödte. Selbit ba8 PVorhandenfein eines Deutſchen 
Kaijers hatte fie unter den einmal vorhandenen Verhaltniffen nicht hindern können, 


ihre Macht im Lande gu befeftigen. Nur dag Chaos ift diefer Regierung Ebert— 


Haafe gefährlih. Unter dem Chao8 aber würden auch alle die Bolfäfreife zu 
leiden haben, die im Herzen Monardiften find oder bisher den monarchifden 
PBarteien angehört haben. Sie find gezwungen, der Regierung an bie Hand zu 
geben; fie müflen, ob fie wollen ober nicht, auch die gegen ihren Bejik gerichteten 
Reformen durchführen Helfen, tweil die? vorläufig der einzige Weg it, um daß 
Baterland vor dem wirtichaftlichen Zujammenbrud, vor Hunger8not und Anardie 
gu bewahren... Daran follten die neuen Machihaber denken und fil) der Bundes- 
geno jenioatt ihrer politijden ®egner nad) Kräften bedienen und nicht, wie e8 
en Unichein Hat, fie aus Furcdht vor Reaktion ausfchalten. Uns anderen ijt 8 
heilige Pflicht, Hinter die Negierung ohne jeden Hintergedanfen zu treten, obne 
jeden PBarteiegoismus, ohne jedes Sonderintereffe. C3 ware heute ein VBerbredhen 
am Deutfden Bolfe, irgendweldhe Schritte zu unternehmen, die dazu führten, die © 
Maknahmen der VollBregierung zur Befriedigung ded Landes zu beeinträchtigen 
oder die Not ded Volkes auszunugen, um alten Parteiprinzipien zu neuer Geltung 
gu verhelfen. Die alten Parteien find tot, wie der alte Staat. Wn ung fol e8 
nicht liegen, wenn die Regierung fi als ohnmächtig erweiſt, und ſtürzen wir in 
den Abgrund, fo mit dem vollen Bewußtjein, unjere Pflicht dem Volke gegenüber 
bis zum legten Atenguge getan zu_baben. Soll neucs Leben aus den Ruinen 
blühen, jo müflen wir alle, ohne Stande8- und Barteiunterfhied, mit Hand an- 
legen an ba8 Werk des Mieberaufbaues bes großen beutidjen Volfes, das fid) in 
vier Kriegsjahren jo herrlich bewährte. 


Pofen, den 11. November 1918. 
ALATA an ag aes 
ROA SE 





Allen Brent ift Borto hinzuzuflgen, da andernfalls bei Ablehnung eine Nüdfendung 
nicht verbürgt- werben Tann. 
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Umgeſtaltung Oſterreich Ungarns 


Don Profeffor Dr. Robert Steger 


ie Ummalzung in Ofterreich {chrettet jo rafd) vorwarts und dte 

Borboten einer wohl ebenjo PER REHENDES —— in 
Ungarn häufen ſich jo ſehr, daß jede Evwägung kommender Mög— 
lichkeiten von den Ereigniſſen ſelbſt überholt wird. Man kann 
daher lediglich verſuchen, die wirkſamen, den Augenblick beherr— 
chenden Kräfte aus der Vergangenheit heraus zu beurteilen. Die 
jung orgänge felbjt jtellen freilich nicht das Ergebnis einer ovgani{den Ent- 
widlung dar, jondern die Folgewirtungen eines plobliden (fur Cingewerhte viel- 
leicht nicht einmal ganz jo plößlichen) Umjchwunges in der militärischen und 
außenpolitifchen Lage, bei dem allerdings die im Guland erwadhfenen und grof- 
gezogenen Stimmungen feinesmwegs einflußlos waren. Wber diefe: die Kriegs- 
midigfeit und innere Yermürbung, die in ihrem Stern berechtigte, aber über 
alles Maß gehende Erbitterung gegen militärischen und zivilen Bureaufratismus, 
gegen eine alberne und drüdende Zenjur, gegen die unbedachte Verordnerei und 
die Zentralmißmwirtichaft, das durch die Fehler und Sünden der Kriegswirtichaft 
gejteigerte altofterreichiiche Miptrauen gegen alles und gegen alle, die Sfepfis am 
Staat, das Entfallen idealer Striegsziele und damit die ausschließliche Betonung 
der Magenfragen oder die Flucht in einen Allerweltspazifismus, endlich die Ent- 
fremdung, ja Abneigung gegen den opferwilligen Bundesgenofjen und gegen jeine 
angeblich den Frieden verhindernden Kriegszicle, Die Durch manche Ungejchidlich- 
teit und Schroffheit im Auftreten reichsdeutfcher Kanteraden, namentlich aber 
durch eine jgjtematifche Deßerei ungeahnte Verbreitung fand — das alles wäre 
nicht enticheidend gewefen, wenn die Offenjive an der Piave und die an der 
Marne von Erfolg gefrönt gewejen wären. Dann hätte man mit MWch und Krad 
aber dody auch den fünften Kriegswinter Durchgehalten. Die Niederlage ver- 
ltarkte dagegen alle die Shwäcenden Einflüffe; felbjt in deutfchen Streifen, in 
denen man gewahrte, wie fehr das eigene Volk fich aufrieb, wahrend die anderen 
gwdiehen, ging vielfach die Zuverlicht verloren und die Lehren derjenigen, die 
nur in Frieden wm jeden Preis Rettung jahen, wurden immer lieber gehört. 
Doch das Entjcheidende lag nicht darin, jondern in der Wirkung der Regierungs- 
politik, die alle Feinde des alten Sfterreicy groß werden ließ, ja begünftigte, wenn 
fie nur jich Dynajttich gebardeten, und bald auch), wenn jte dies nicht taten. 

Die Aufgaben der Negierungen in Ojterreich und in Ungarn waren von 
Anfang des Krieges an fchwer. rn Ungarn überfah man das; man meinte 
durch einen jiegreichen Strieg die Vormadht des Madjarentums ftarfen, Titer- 
reich Stellung im Dualismus durch yitentatifche politifche und mirtjchaftliche 
Schwächung, geradezu durch eine gelinde Aushungerung hberabdrüden, im eigenen 
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Lande die „Nationalitäten” durch den wirtichaftliden Gewinn Ungarns und 
durch Verfpredungen, aber aud) durd) Brwangsmagregeln enger an das DMtad- 
jarentum feffeln, die Demofratifde Stromung durd) etne gang ungenügende Wahl- 
reform abjpeifen und der Welt mit den bewabhrien Hilfsmitteln ungarifcher Pre 
und Agitationspolitif nach wie vor einreden zu lünnen, Ungarns parlamentarif 
Oligardie fet eine wahrhaft demofratifche Verfafjung und die „Nationalitäten“ 
genojjen die vollite Freiheit. Diefe Vorfpiegelungen verfagten der Entente gegen- 
uber vollig und auch den madjarenfreundliden Reichsdeutichen famen immer 
itärlere Zweifel. Dagegen wuchs die Exbitterung der ungarländiihen Nationalis 
täten, die für ihre eigene Unterdrüdung bluten follten, und die der Dfterreicher 
in ungeahntem Maße. Noch als die äußere Lage immer bedroblidjer wurde, ver- 
agte man den Sudflawen eine Vereinigung und größere "Freiheit im ferbo- 
un „Subdualismus”, mit der fie vielleicht zu gewinnen gewefen wären 
und forderte den „Banat Bosnien” für Ungarn. Die Rumänen wurden in 
Widerfpruch gu früheren Verheipungen immer ftarfer gedrüdt. Die natürlichen 
Bundesgenofjen der Madjaren aber, die öfterreichifhen Deutichen, entfremdete 
man fid) Durch die Wirtfchaftspolitit, durch die fortgehenden Befdimpfungen und 
Drohungen gegen Ofterreich, und durch das Unterbleiben jeder politifden Unter- 
Pape Das Gefühl, man führe den Krieg nur zuguniten Ungarns und fetner 
Anſprüche, und die Erlenntnis, Ungarn werde durch die VGerarmung Ofterretds 
immer veicher, verbreiteten fich überall in Öfterreich und wurden eine wefentliche 
Urfadhe der wachſenden Kriegsmüdigkeit und Erichlaffung. Schließlich fuchten 
die Diadjaven ihr verzweifelte Spiel dadurch zu retten, dak fie Deutichland ver» 
rieten und fitch der Entente zumandten; zulett trennten fie fic) auch von Djterreich, 
mdem fie nicht Waffenjtillitand verlangten, fondern durd) Waffenftredung und 
Neutralitatserflarung, ja durch die Verlicherung, Freunde der bisherigen {Feinde 
werden zu tpollen, von diefen die Sicherung der „ntegrität Ungarns” gu 
erlangen fudten. Sie haben dadurh wohl alle Sympathien bei Freund und 
veind verloren; vielleicht aber gewähren ihnen die Feinde aus taftifden Grinden 
wenigitens vorläufig günftigere Bedingungen. Dagegen haben fie e8 fich mit den 
Südflaivmen und den ungariichen „Nationalitäten“ durchaus verdorben. 
ait Ofterreich ftanden die Regierungen von Aufang an der Gegnerfdaft 
ber führenden Kreije bet Slawen und Romanen gegen den Cinheitsitaat ‚gegen 
über, deren Außerungen fie wohl den Deutfchen, nicht aber fich felbft und den 
Teinden verbergen fonnten. Sie hatten die I, fich entichieden für das Staat8- 
programm der Deutfchöfterreicher zu erflären und jich auf die breiten, dynaftifchen 
und im ganzen jtaatstreuen bäuerlichen Mafjen der andern Voller gu ftügen oder 
aber den zsorderungen nach nationaler Abjonderung rüdhalt3los zuzuftimmen. 
amt erjten pall ware es nicht ausficht3log geivefen, mit ftarter aber fanfter Yand 
den Einheitsitaat und fein außeres Zeichen, die deutiche Staatsfprache, rechtzeitig 
zur Geltung zu bringen, die pafjiven Maffen der nidtoeutiden Vevolferung zu 
politijieren und an Stelle der antiöfterreichifchen Politifer anderen, maßvollen 
und ausgleidjsfreundliden zur Führung zu verhelfen. sm zweiten mußte man 
ebenjo unverzüglich die Verwirklichung der nationalen Autonomie, oder wenn fid 
diefe, wie zu erivarten war, al8 undurchführbar erwies, des nationalen 
Föderalismus verſuchen. Man entichloß fid) zu fetnem von beiden en, 
fondern jchiwankte zwifchen Verfpredungen nad) der einen und vorberettenden 
Schritten in der andern Richtung hin und her, wobet ziviler und militäriſcher 
Bureaukratismus nicht immer die gleichen Ziele ins Auge faßte. Dabei ſpielte 
das zeitvergeudende Beſtreben, die Polen für Regierungsmehrheit und Budget⸗ 
bewilligung zu gewinnen, eine große Rolle, auch noch, als ihr Ausſcheiden aus 
dem engeren Oſterreich zugeſtanden worden war. Die Folge war, daß die 
Deutſchen zurückgedrängt, verbittert und ihre Bürger und Bauern ohne Partei- 
unterſchied immer mehr auf den rein nationalen Standpunkt gebracht, die Nicht- 
deutſchen aber zu immer weitergehenden pee und gum ofjenen 
Bufammenarbeiten mit den äußeren Feinden ermutigt twurden. Den Ernit ihrer, 
bald vom Nationalitätenbundesftaat „im Rahmen der Monarchie” zu volles 
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tnsbefondere in Do en jo jehr, daß man glaubte, mit Verfprechungen und 
@Gnadenbetveifen die Erregung „beihmwichtigen” zu können. Go elangten 
jchließlich von den beiden einzigen internationalen Parteien die eine, der reine 
Ultramontanismug, ganz ins Hintertreffen, und die andere, die deutiche Soziale 
demofratie, ns nationale Fahrmaller. Diefe hatte lange die nationale Perfonal- 
autonomie ald Allheilmittel angefehen und thr weitere Anhänger gewonnen; 
Iheinbar überrofchend, aber im Zuge einer folgerichtigen Entiwidlung (die zudem 
aud dem Anmwadfen ihres vor allem gegen das monardhifde Deutfche Reich 
anfampfenden linfen Flügels entiprach), gelangte fie nun auf den Standpunft des 
„uneingeſchränkten Selbitbeitimmungstechtes der Völfer auf ihrem Boltsboden” 
(oder „in ihrem Siodlungsgebiet”) und damit auch zur Forderung des deutfch- 
ofterreidifden Nationalftaats. Da felbjt die tlerifale deutfde Banernfdaft auf 
denfelben — kam — nicht ohne Mühe wirkt ein Teil ihrer Führer 
wenigſtens dem Eindringen der republikaniſchen Idee in ſie entgegen —, ſo war 
der Sieg des Nationalitätenprinzips ein allgemeiner. Und aus ihm ergab ſich 
dreierlei: das Zurüdtreten der Beitrebungen, welche die „unabhängigen National- 
Itaaten” zu einem öjterreihifchen Bundesitaat zufammenzufaffen, ja aud nur 
einen Staatendund auf dem Boden des bisherigen Dfterreich zu fichern Juchten, 
und in denen das ermachte Miktrauen der Voller VBerfuhe zur Rettung des 
Cinheitsftaats erblidt, die Ausdehnung der nationalen Gebietsanfprüche auf 
ungariihen Staatsboden, aud) von deuticher Seite, endlich da8 Anfchiwellen der 
cepublifanifden Bewegung. : | 
Das St ant bee het der Volfer twiderftrebt immer mehr nit nır 
der Real-, jondern auc) der Perfonalunion und das offenfichtliche Beftreben des 
Monarden, fic) den Titel und Schein der Herrfchaft über alle die auseinander- 
itrebenden Gebiete durch die Abtehr vom Deutichen Reid) und aus der Hand 
Wilfons zu fihern, entfremdete ihm aud, überzeugte Monarhiften. Vollends 
nachdem der Waffenjtillitand auch den Südflamwen drüdende Bedingungen auf- 
zrlegte und fie bezweifeln müfjen, ob fie aus der Hand Englands, Frankreichs oder 
Amerilas zurüderhalten können, was ihnen Stalien „vorläufig“ nimmt, dürfte 
auch bei den Sroaten das Bemühen jener „tatholifchen” Polititer vergeblich fein, 
die ihnen wie den Tichechen die Ausficht zeigen, durch die Wiederaufrichtung, 
oderalifterung und flawifde Orientierung der öfterreichifhen Monarchie 
utjchöjterreich vergeivaltigen und ausnugen zu fünnen. Dean hat Lammajd 
und jeine Regierung nur als Liquidationsverwaltung anerfannt und die Friedens- 
fonjereng der Volfer für alleinbeitimmend erflärt. Immerhin ſchart ſich um 
Diefe Gruppe eine nicht unbetradtlide Zahl von foldhen, die mit dem alten 
Sejamtjtaat ideale und materielle Werte zu verlieren furdhten, Hofmanner und 
Feudaladelige, Hohe Beamte und Militärs, national farblos erzogene Offiziere 
und Seiftliche, Geldmänner u. a. m. Ye weniger die nichtdeutfchen Völker aus 
dem znventar des alten Tfterreich zu übernehmen geneigt find, deito mehr davon 
fuchen diefe „hwarggelben” (,alt“« und „neuofterreichifchen”) Streife dem 
„neutichöfterreichifchen” Staat aufzuhalfen, der unter diefer Fülle von Laften und 
Verpflichtungen eritiden müßte, nur um den Namen Öjterreich8 und den Anfag 
zu deffen Neubildung EY retten. Das ift der Grund, weshalb die Deutfcen 
tmmer entfdtedener erklären, fie wollten feinen ,,Reftftaat”, Sondern ein newes 
politifches Gebilde darjtellen. Ya wadiende SKreife in der Proving lehnen dese 
b aud) den Namen „Deutjchöfterreich” und die babenbergiihen Farben | 
otweißrot als Staatsfarben ab; fie verlangen „Oftmart” und Schmwarzrotgold. 
Die Bejorgnis vor den Beitrebungen der „Schwarzgelben“, die mit allen Mitteln 
fich zu kräftigen und zu fammeln und auf die Entente und Wilfon eingutvirten 
Laen, veritartt einerfeits die republifanifde Bewegung, anderfeits aber das 
Verlangen nad) vollem Anjfdlug an das Deutide Reich, das aus dem nationalen 


ftaatlider in Soften fortfchreitenden Programme verfannte man 
ret 


hI und der bittern Erinnerung an die unbedantte Selbftaufopferung unferes 

solls erivachfen ift. Während man darüber ftreitet, ob e8 taftifch angezeigt fei, 

dieſes auszuſprechen oder nicht, während die Meinung der Polititer auch über die 
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Ausſichten auf ſeine Verwirklichung auscinandergehen, wird es immer lauter von 
der Bevölkerung erhoben und die deutſche Sozialdemokratie iſt raſch von der 
vedingungsweiſen Forderung nach der Vereinigung mit Deutſchland zur 
unbedingten übergegangen. Sie hat das Wort von der „großdeutſchen Republik“ 
geprägt. Der Mf lurp an das Gejamtvolf erjcheint auch ihr als der ficherfte 
Schuß gegen alle Bejtrebungen, die auf Reititaat, Bundesstaat oder Auslieferung 
der Ttmarkdeutfchen an einen UAuftroflawismus binzielen und die uber Nadyt 
wieder an Kraft gewinnen fonnen, wenn ote ausiwartige Lage oder die Diplomatie 
unferer Striegsgegner jie begünftigt. Sagt man doch, daß mande Slamwenführer 
der Kraft der Mattonaljtaaten migktrauen und deshalb als lewtes Ziel doch wieder 
ein feiteres Gefüge anjtreben, in dem fie den Deutfchen gemeinfam das Joch auf- 
erlegen. Ernite Politiker verfichern, Daß Kramarid in Paris für einen folchen 
Bundesftaat und für die Dpnajtie wirke, der er nun und für feine Cade 
Dank fchuldet. Denn die Amneftie war die volle Rapitulation vor dem 
tſchechiſchen und ſü — Nationalſtaatsprogramm, nachdem ihr mit der 
„vorausſetzungsloſen“ Einberufung des Abgeordnetenhauſes die halbe voran— 
gegangen war. 

Dem politiſchen Geographen, der Oſterreich-Ungarns Boden als eine 
natürliche Einheit innerhalb des größeren Ganzen „Mitteleuropa“ anſieht, der die 
Nachwirkung einer Fülle von geographiſchen Gegebenheiten und das Ergebnis 
einer — (freilich in den letzten Dezennien in Stillſtand 
gekommenen geſchichtlichen Entwicklung der Monarchie für ſolide Grundlagen 
eines Staa‘sbaus halt, liegt der Sodante nahe, daß die neuen politifhen Gebilde 
wieder ad) engeren wirtichaftlihen und dann aud) polttifden Beziehungen 
jtreben werden, fobald die derzeitige pronase und Entfremdung erjt vor 
gemeinsamen  Lebensbedurfnifjen zurüdtritt. Das Nationalitätenprinzip ijt 
— wie jhon die Grengforderungen der Tichechen und Südflamen zeigen — nit 
solllommen auf der polttifden Karte gu verwirklichen, und wenn e3 heute Trumpf 
ift, fo mijdjen dod) diejenigen, Die es am lautejten für ihre Gorderungen anrufen, 
ihm eine gute Dofis von unverhulltem GYmpertaltsmus bet. &3 führt alfo nicht zu 
flaglofer Abgrenzung und dauerndem Frieden der Volfer, fondern too die Einficht 
zu einverjtändlichem Ausgleich fehlt oder die Sprachmengung einen folden ver- 
eitelt, zu neuer Unbill und neuen Stlagen. Das muß die gegenfeitige Abneigung 
der neuen Staatsnationen verftarfen und dauerhafter machen, und e8 ijt Daher 
wabhrficheinlid), daß die eine wie die andere ihren wirtfchaftliden Anfchlug und 
ihre politifchen ;sreundichaften Tieber aufßer- als innerhalb des Rahmens fudt, 
der fie bisher zufammenpielt. Diefe Gefubhlsmomente tweifen eher auf einen 
ſpäteren wirtſchaftlichen Zuſammenſchluß eines engeren oder teiteren „Mittel: 
europa” hin, als auf eine Neubelebung des engeren biltorifchen Ofterreih-Ungern 
voer gar Cfterretdhs. 

Steht cine folde anferhalb des derzeitigen Gedanfenfreifes der meiſten 
Zeutjchojterreicher, e drängt fi) in Diefen inımer mehr die Notwendigkeit einer 
2erjtandigung nit Den Nacybarır über die drangenden ragen des Augenblids. 
Hier Steht die Ernahrungsfrage voran, fowohl wm ihrer felbit willen, als auch 
wegen ihrer Beziehung zu den foztalrevolutionären Bewegungen, die von Nuß- 
land ausqebend, alle Staaten bedrohen und durch) Die Muflofig der öfterreichiich- 
ungarijcpen Armee insbefondere für Südöſterreich und die ſerbokroatiſchen Länder 
eine beſonders drohende Geſtalt annehmen. Die Sozialdemokratie iſt ebenſo 
dedroht von bolſchewikiſchen Gefahren wie Bürgertum und Bauern, um ſo mehr 
je größer die Kriegsgewinne der organiſierten Arbeiter ſind. Sie ſucht daher 
Anſchluß an jene, wenn ſie auch dabei die Führung zu behaupten ſucht, und ſchiebt 
Daher ſauch nationale Forderungen neben demokratiſch-politiſchen in den Vorder— 
grund, auch um die Maſſen vom Anarchismus auf poſitive Ziele abzulenken. Die 
iſchechiſche und ſüdſlawiſche Abſperrung gegen Deutſchöſterreich, die ihm die 
Nahrungsmittel fernhält, um es politiſch gefugig zu machen, ſteigert die inneren 
efahren für die Oſtmark, liegt aber auch nicht im Vorteil der Slawen ſelbſt, die 
hre aufgeſpeicherten Vorräte doch auch abſetzen müſſen, und vermehrt auch für ſie 
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die Bedrohung durch den Änarchismus, deſſen ſie ſelbſt ſich bereits ſchwer 
erwehren. Flutet er heute, national vertleidet, aus den Zudſlawenländern in das 
deutſche Gebiet, ſo kann er verſtärkt aus dieſem zurückfluten, um ſo eher, je voll | 
ſtaudiger ausgeſegen es iſt. Aber auch die Slawen benötigen Produkte Teutſch— 
öſterreichs, deren Ausſuhr dieſes ſperren muß, insbeſondere die Südſlawen z. B. 
Eiſen, Tertilwaren, Papier, Zzundholzer u. a. Auch die gemeinſame geographiſche 
Lage ſchafft gemeinſame Beduürfniſſe benachbarter Länder, ſeien es gleichartige, 
ſeien es ſolche wirtſchaftlicher Erganzung. Braucht das deutſche Hinterland die 
ſlawiſchen Haſen, ſo brauchen dieſe die Warenzufuhr aus jenem. Mit den 
Tſchechen verbinden ſie keine derartigen Fäden, ledigtlich politiſche. Dagegen haben 
ſie in Ungarn und Italienern Gegner, die ſie mit den Deutſchen gemeinſam 
beſſer abwehren können. Verſtändigen ſie ſich mit Teutſchöſterreich und treten 
ſie füur deſſen Forderungen, wir für ihre, geeint auf dem Friedenskongreß ein, ſo 
gewinnen beide doppeltes Gewicht. Nachbarfeindſchaft iſt dagegen ſtörender, als 
etwa die Feindſchaft der räumlich ſo weit entfernten Tſchechen. Deshalb enthalten 
ſcheinbar ſchroffe Kundgebungen von ſüdſlawiſcher und deutſchöſterreichiſcher 
Seite ſo manche Puntte, an die ſich Verſtändigungsverſuche anknüpfen laſſen, und 
in der Tat ſind Verhandlungen bereits begonnen. Tie im Waffenſtillſtand 
bedungenen weitgehenden Beſetzungen ſüdſlawiſchen Gebiets durch die Italiener 
oder zu ihren Gunſten durften in Agram und Laibach Empfindungen auslöſen, 
die der Verſtändigung mit den Deutſchen zugute kommen. So iſt auf eine been. 
Verjorgung Teutjoofterreichs und einen leidlihen Schuß der deutihen Minder 
heit int Cuden ju hoffen. Schon Anfang November haben ja die Gudflatwen, 
welche den Bahnbetrieb im flowenischen Gebiet iibernehmen und die deutfchen 
Beanıten wegichiden wollten, einfehen müffen, daß fie damit den Verkehr ern Uae 
gefährden, und man hat ein Ablonımen über eine Art von gemeinfamen Betrieb 
getroffen. Ebenfofehr muß beiden Teilen daran Tiegen, dak Trieft nicht 
italienifch bleibt. oo 
Schrwieriger werden Verbandlungen aud) nur uber den Warenaustaufch 
Deutfhen und Tichehen werden. Scheinen doch die Tichechen den 
eutichen Nationaljtaat nicht anerkennen und ihm die Vertretung auf dem 
sriedenstongrek verfagen zu wollen. Darauf deutet hin, dak fie über Nahrungs- 
mittelgefahr nad) Wien nur mit der Stadt felbft, nicht mit der deutfchen National- 
regierung verhandeln wollten. Über Teutihböhmen entiheidet wahricheinlich 
feine Berftändigung, vielleicht Jogar offener Kampf; die tichechifche: twie die deutfche 
Kegierung in Böhmen jucht Sprachgrenzorte mit nationalen Truppen zu bejegen. 
Fern N insbejondere die bohmifchen Deutfchen ihren Blid auf 

Eu — 

" Die raumlide Trennung nen, der mährifch-chlefifchen 
Gebiete, die fich zur „Provinz Cudetenland” erflart haben, und de3 gefchlofjenen 
füiddeutichen Gebiet3 hat manche veranlaßt, an dret felbjtandige deutfche Staaten 
gu denfen und fogar eine gefonderte Politik vorzufchlagen: dort Einverleibung ins 
Deutiche Reich, hier ftaatliche Selbitändigfeit müffe das Ziel fein. Dabei könnten 
leicht alle Schlecht fahren. Sie müfjen einig bleiben und gegenfeitig für einander ~ 
eintreten. Wohl aber rechtfertigt die getrennte Lage eine weitgehende Autonomie, 
ja Föderalismus innerhalb des Oftmarkftaates. Auch) in den Alpenländern, der 
Wiege de8 Autonomismug, ift diefer durch die lekten Creignifie neu belebt 
worden. Ter „Kronlandspatriotismus” fpiegclt fic) im der Selbitändigfeit3- 
erflarung Vorarlbergs ,,innerhalb des deutichöjterreihiichen Staats”, in dem 
Wiederaufleben des „Egerläander Staatsrechts”, in der Gründung des Steirischen 
Wohlfahrtsausfhuffes und der Aufforderung, folde auch in den andern Stron- 
landern zu errichten, und in der Einfegung pon Landesregierungen in Böhnen, 
Schleſien, Cherojterreih, Salzburg, Kamten, Steiermarf. Der deutich- 
ölterreichifiche Staatsrat fah fich bald veranlaßt, allgemeine Cagungen für die 
Bildung von Landes-Nationalverfammlungen zu erlaffen. Das alles deutet nicht 
darauf Bin daß cine allgemeine Streiseinteilung oder Ähnliche zentraliftiihe Ein- 
ridjtungen bevorjtchen. Bor allem erflaren jic) die Kronlander als gejchlofiene 
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en und Wirtfchaftsgebiete. Aber unter dem Eindrud der Waffen- 
— dingungen, die in Deutſchtirol erbittern mußten, iſt es leicht möglich, 
aß dieſes Land fic auch politifch jelbjtanbdig erflart und den Anfdluk an Bayern 
berfiindet, ja Dak e8 Damit Galgburg, vielleicht Oberöfterreich mitreift. Bis dtefe 
Beilen gedrudt werden, wird man darin Flarer fehen; follte e8 aber auch nicht 
* kommen, die Stimmung, die danach drängt, iſt recht verbreitet. f der 
andern Seite jcheinen die Slomwenen geneigt, fic) eine weitgehende autonome 
Sonderftellung innerhalb men zu fichern. Auch der tichechoflamijche 
Staat jcheint ein autonomes Böhmen, Mähren und Slomalien (als deffen te 
tadt man das deu — Preßbutg beanſprucht) ins Auge zu faſſen. So 
ehen wir die Tendenz nach Nationalſtaaten verbunden mit der nach innerem 

öderalismus, um fo mehr als der Republikanismus ſeinem Weſen nach 
öderaliſtiſch iſt. All das wirkt zuſammen im Sinne einer „Balkaniſierung“, einer 
leinräumigen Entwicklung, die in ſchroffen eases N den grokraumigen 
Tendenzen des 19. Jahrhunderts —* Wird ſie vor dem Deutſchen Reiche, wird 
ſie vor den imperialiſtiſchen Großmächten, die uns den Frieden diktieren, halt— 
machen? Und wird ſie von Dauer ſein können? Das ſind Fragen, die beant— 
worten zu wollen ee ware. Wher die Umiwandlung de3 britifden Reichs 
in den imperialiftifden Bundesftaat, die auch der Krieg erjt vollendet hat, ehrt 
uns, daß Überrafchungen und neue Formen keineswegs unmöglich find. 
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my um Verjtandni8 der jiingften Ereigniffe und zur Beurteilung der 
— Haltung, die die verſchiedenen Stroͤmungen unſerer gegenwärtigen 
46) Sozialdemofratie zu den großen Zufunftsfragen unferes jtaatlihen 
Leben? einnehmen, ift eine Vertiefung in bie gefdjidtlidje Ent- 
widlung des jogialdemofratifchen HH unerläßlid. Gerade 
| Mdie üußerite Linfe ift trog ihres Radifalismus infofern die fon« 
jervativfte Richtung der Sozialdemokratie, al3 fie mit orthodorer Starrheit an 
den durch) Diarr aufgeltellten Grunddogmen der PBarteilehre feithält. Schon damit 
ift gejagt, daß die Gefdichte des fozialdemofratifchen Programms nicht Iediglich 
antiquarijdes, jondern ein durchaus aktuelle Interefje bietet. In al jeirien 
hiſtoriſchen Stufen iſt das jozialdemofratifche Programm aud) heute noch. politische 
Wirklichkeit, ein wefentlider Yaftor der zufünftigen Gefchide unferes Volkes in 
einem Augenblide, wo die Sozialdemofratie die Verantwortung dafür auf fich ge- 
nommen bat. 

Der Ausgangspunft der Ertwidlung de3 Programms der deutihen Sojial- 
demofratie, ihr Katechismus gewiffermagen ift ba8 Rommuniftifde Ntanifeft, das 
von Marr und Engels Ende 1847 im Auftrage des in London tagenden Bundes 
der Kommuniften verfaßt wurde. Der Gedanfengang diefer fdwungvollen, literarifd 
bödhft wirffamen Programmidrift ift in Kürze der folgende: 

Die Geihihte aller bisherigen Gefelljdaft ift die Gefdidte von Nlafien- 
fimpfen. Die legte Epode hat die Klafiengegenfäge zu der Doppelung von 
Bourgeoifie und Proletariat vereinfadt. Die moderne Staat8gewalt ift nur ein 
Ausfchug, der die gemeinfdaftliden Gefdafte der Bourgeoifietlate verwaltet. Das 
Birtichaftsiyitem der Bourgeoifie, da8 revolutionierend wirft, hat ben umgrengten 
nationalen Markt gum Weltmarkt erweitert. Die feudalen Wirtjchaftsverhältnifie 
Hat es durch die freie Konkurrenz bei ftarfer Konzentration von PBroduftiong- - 
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mitteln und Eigentum erjegt. Diefer Prozeß ift eine ftete Yolge von Rrifen. C8 
bridt die Epidemie der Aberproduttion au8. Die Bourgeoifie überwindet Die 
Krifen dur) Vorbereitung alljeitigerer und gewaltigerer Arifen. Im felben Maße 
wie die Bourgeoifie entmwidelt fih da8 Proletariat. Die Arbeiter werden felbft 
zur Ware und nehmen an allen Schwankungen deB Mtarftes teil, gugleid) wird 
der Arbeiter ein bloßes Zubehör der Mtafdine. Ber Heine Mittelftand wird 'au'- 
gerieben und ins Proletariat abgedrängt. Der Kampf gegen die Ausbeutung 
durch da Unternehmertum Tchließt da8 Proletariat zufammen. Mit fteigenden 
Klafienbewußtiein wird der Kampf gum bewußten Stlaflenfampf. Gleichzeitig | 
wädhjt die internationale Solidarität und da8 nationale Nivellement der Arbeiter- 
Ihaft. Die fortichreitende Ssnduftrialifierung verelendet den Arbeiter. Nicht dem 
Inhalte, nur der Gorm nach ift der Kampf de Proletariat8 gegen die ibm je- 
weilig gegentiberjtehende Bourgeoifie ein nationaler. Sein Siel ift bie Sprengung 
Der gegenwartigen Gefellfdaftsorbnung. Die proletariihe Bewegung ift die jelb- 
ftändige Bewegung der ungeheuren Mebrzahl im Intereffe der ungeheuren 
Mehrzahl. Der Untergang der Bourgeoifie und der Sieg de8 Proletariat3 find 
gleich unvermeidlid. 


Die Kommuniften unterfdeiden fich von den übrigen proletarifhen Parteien 
nur badurd, daß fie einerjeit3 in den verfchiedenen nationalen Rampfen der 
Broletarier die gemeinfamen, von der Nationalität unabhängigen Intereflen des 
gefamten Broletariat3 geltend miachen, anderjeit3 dadurdh, daß fie in den bver- 
Ihiedenen Entwidlungdftufen des Kampfes awifden PBroletariat und Bourgeoifie 
ttetö da8 Intereife der Gefamtbewegung vertreten. Ihr nächfter Zwed ift Bildung. 
de8 Proletariat zur Rlaffe, Sturz der Bourgeoifieherrichaft, Eroberung der 
politiihen Macht durch das Proletariat. Nicht da8 Eigentum überhaupt,“ jondern 
da8 bürgerlihe Privateigentum foll abgefdafft werden. .Der gefellfdaftliche 
Ebaralter ded Cigentums8 fol feinen Rlafjencharafter verlieren. Die Bourgevid- 
perfonlichfeit, -felbftandigfeit und -freiheit wird aufgehoben, e8 gibt feine Lohn— 
arbeit mehr, wenn e8 fein Kapital mehr gibt. Die nationalen Abfonderungen 
und Gegenjage der Bölfer und ihre feindliche Stellung zueinander müfjen dabei 
gufehends verfchwinden. Der erite Schritt in der Arbeiterrevolution it die Er- 
bebung de3 Proletariat zur herrichenden Slafle, die Erfämpfung der Demofratie. 
Die Hauptmaßregeln zur Ummälzung der gangen Produttion8weije find für die 
fortgefchrittenften Lander: 


1. Expropriation des Grundeigentum und Verwendung der Grundrente 
gu Staat8ausgaben. | 

. Starfe Progrejfivfteuer. 

. Abihaffung des Erbredteß. 

. Konfisfation de3 Eigentums aller Emigranten und Rebellen. 

. Bentralifafion des Kredit8 in den Handen de8 Staates durch eine National- 
banf mit Staat3fapital und ausjchließlihem Monopol. 

. Bentralijation de8 Transportwejens in den Händen de8 Staates. 

. Bermehrung der nationalen Fabriken, Produftionsinftrumente, Urbar- 
madung und Verbefferung der Ländereien nad) gemeinichaftlidem Plan. 

. Gleider Arbeit8gwang fiir alle, Errichtung induftrieller Armeen, bejonders 
für den Aderbau. 

. Bereinigung des Beiriebe8 von Aderbau und Induftrie. Hinwirfen auf 
die allmähliche Mberwindung des Unterfchiede8 von Stadt und Land. 

. Offentlidhe und unentgeltlide Erziehung aller Kinder. Befeitigung der 
Sabrifarbeit der Kinder in ihrer Heutigen Form. Bereinigung der Er- 
giebung mit der materiellen Produltion. 


Sind im Laufe der Entwidlung die Klaffenunterfdiede verfhwunden und 
ift alle Probuftion in den Händen der affoziierten Individuen fongentriert, fo ver- 
liert Die öffentlihde Gewalt den politifden Charatter. An die Stelle der alten 
bitrgerliden Gejellihaft mit ihren Stlaffen und Stlafjengegenjagen tritt eine 
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Aijostation, worin die freie Entiwidlung eines jeden die Bedingung für die freie 
Kınviclung alter tft.’ Das Dranifeit Ichlieyt mit dem beruimt gewordenen Sus: 
Nroletarier aller Yänder, vereinigt euch! 

Diele von dem Ddeutichhn Juden Karl Marı und jeinem treuen VIrbeit?- 
qenofien Friedrich Engels, der einer rheimihen germanischen Staufmannsfamilie 
enittanınte, qemeimi@aftlich verfapte. Mundgebung wurde alsbald in mehrere 
Sprachen überſeßt amd bat in allen Landern cine geivaltige Wirkung auzsgeubt. 
Cie gilt auch beitte noch bet öer redifaien Yinten als nur in einzelnen ‚sorde- 
tungen, mıwt aber ihrem Werte vac üverholi. Rücken wir alſo, um uns ihre 
beuiige programmattide Bedeunmg flay gu machen, Yureqangs- mid dorlaufigen 
Schlußpunkt der Entwicklung nebeneinander und unterſuchen, weſche Beziehungen 
zum Kommuniſuſchen WMäeanifelt das heutige offiziche Programm der Sogtalbemotratre 
aufweiſt, wie es auf dem Erſfurter Parieitage 1881 zum lestenmal eine umfanende 
Formulierung qefunden Hat. Schon in dir ganzen Anlage und Gliederung iſt 
die beſtimmende Einwirkung des Kommuniſtiſchen Manifeſtes unverkennbar. Auch 
im Erfurter Programm wird mit geſchichtsphiloſophiſchen Ausführungen begonnen 
und am Schluſſe zur Kormulierung bejtinmmter nächiter Forderungen vorgeshritten. 
Die Cingelpuntte diefes Brogrammes werden wir jpater auSfugrlid) au betradten 
haben. Hier jet nur angemerft, dak in ihn die allgemetne DQoftrin des Stommu- 
nijtifcen Weanifeftes im allgemeinen erhalten geblieben ijt, während die fonfreten 
wolgerungen jest viel mehr ın3 einzelne gehen, ihre urjprünglich wejentlid) fogtale 
arbung mit einer politifderen vertaufdt und fic) Der befonderen politijden Lage 
in ftärferem Maße angepaßt haben. Die ertremiten Yorderungen der Abichaffung 
des Erbrechtes, des allgemeinen ArbeitSzwanges und der öffentlichen Stinder- 
erziehung find fallen gelafien; die deutihe Sozialdemofratie Hat fic) alfo immerhin 
mit den beftehenden Gejelichaftszuftänden ın ftärferem Maße ausgeſöhnt, als es 
der Grundridtung des Kommuniftiichen Manifeſtes entſpricht. 

Die politifche Arbeiterbewegung felbit jtand damals in Deutfdland nod) in 
ihren allererftien Anfängen. Das Elend des ProletariatS in den erften Jahr- 
zehnten der Snduftrialijierung war groß. Die Hungeraufftande der fchlefiichen 
Handmweber in den vierziger Sahren find allgemein befannt. Seltjame Er- 
iheinungen wie der Schneidergejelle Wilhelm Weitling mit feinen kommuniſtiſchen 
Schriften bilden die erften Vorläufer einer Sntelleftualifierung des Proletariat3 
jelber. Sm allgemeinen werden die Anfänge der jogialiftijden Lehre von der 
bürgerliden Ssntelligenz getragen. Sn8bejondere ift ber Staat8fogialigmus pon 
Rodbertus eine bedeutfame Crideinung. Das Wort Sogiali8mus Hatte Damals 
geradezu einen ftarf burgerliden Beigejdmad, während die revolutionare Jn- 
telligeng fic) al8 fommuniftifch begeidnete. Ihren Urjfprung nabm Ddiefe Be- 
wegung aus dem Weiten. Bn8befondere bildete Belgien Ende der viergiger Jahre, 
al8 Mary fid) dort aufbielt, einen Mittelpunft des internationalen Rommunismus. 
Zwei Kcongrefie des Bundes der Kommuniften in London im Jahre 1847 fihrten 
dann zur Abfaffung ded Kommuniftiihen Manifeftes, der erften Sujammenfaffung 
der neuen Parteidoftrin. 

Vorlaufig aber ftand hinter diefer Bervegung nur ein winzige Häuflein 
Agitatoren, das noch dazu auf aller Herren Länder verftreut war. Das Programm 
der deutfchen außeriten Linken von 1848 zeigt zwar einige Berührungen mit dem 
Kommuniftifchen DMeanifejt, trägt aber deutlich feine fleinbirgerliden Züge zur 
Shau.. Ein bandels- und ee Wrbetterprogramm erjdien am 
10. Juni 1848 in der dreimal mwöcentli vom Bentralfomitee fiir Arbeiter 
hevausgebradten Zeitung „Das Boll”. Letter Diefer Organifation war der 
Schriftfeger Born, der in Brüffel und Paris dem Bunde der Kommuniiten ans 
gehört hatte, woraus die Beziehungen diefer Arbeiterbeivegung zu dem weltlichen 
internationalen Kommunismus bervorgehen. Jn diefem Programm tverden 
noch die Forderungen für die Fabrifanten, die Kleinen Meifter und die Arbeiter 

efondert. Das Verlangen nach ertveiterter Ausfuhr, nach Ausfuhrprämien und 
freier Einfuhr von Nohjtoffen weift entfchieden auf merkantiliftifchen Urfprung. 
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serner findet fich dort Die wichtige Forderung der Schaffung gewerblicher 
Korporationen. m dritten Abjag ericheinen eine Methe wichtiger Programme: 
punkte, Die dem heutigen foztaldemofratiichen Progranın naber jteben, als das 
ungeſähr gleichzeitig erſchienene Kommuniſtiſche Manifeſt, ſo die Feſtſetzung von 
Arbeitslohn und Arbeitszeit durch gemiſchte Kommiſſionen, Aſſoziationsrecht für 
die Arbeiter zur Turchſetzung von Lohuforderungen, Abſchaffung der indirekten 
Stenern, unentgeltlicher Unterricht, Herabſetzung der Wahlbarkeit auf das 
24. Jahr, Arbeitsloſen- und Invalidenfürſorge, Freizügigkeit u. a. Auf Grund 
dieſes Programmes wurde ein Arbeiterkongreß zum 23. Auguſt 1848 nach Berlin 
einberufen. Wir finden hier die erjten Anfage einer planmaßtigen zentralijierten 
Arbeiterorganifarton. och weiter greift ein Zendfogreiben an alle arbeitenden 
Stände Deutſchlands zur Einberufung eines ſogialen Vorparlaments vom 
22. Auguſt 1818 in Frankfurt. Dieſes ſoziale Vorparlament ſollte aus Arbeit— 
nehmern und Arbeitgebern zuſammentreten und Schutz und Regelung der Arbeit 
durch den Staat durchſetzen. Unter anderem wurde in dieſem Sendſchreiben die 
Errichtung einer ſozialen neben der politiſchen Kammer, eine gemeinſchaftliche 
Sozialgeſetzgebung für ganz Deutſchland, die Schafſung eines ſozialen 
Miniſteriums, das ſich in Kultus- und Induſtrieminiſterium teilen ſollte, Ver— 
äußerung aller dem Staat gehörigen Fabriken (vgl. dagegen Komm. Man. 
Punkt 7) und Landgüter, aber Ankauf ſämtlicher Eiſenbahnen (vgl. Komm. Man. 
Punkt 6), neue Innungsverfaſſung bei Freizügigkeit und Abſchaffung der Kon— 
oe Schaffung einer Realfreditbanf als Grundlage eines groß angelegten 
Bankiyitems, Arbeitslofen=, Rrankenz, nvaliden- und Hinterbliebenenfurforge, 
fojtenlofer Unterricht und Erweiterung der Bildungsmiöglichkeiten gefordert. 

E3 ift nicht die Aufgabe diefer gedrängten Überjicht, die Entwidlung der 
Deutjchen Arbeiterbewegung als foldje darzuftellen. Die un 
Bervegung dam namentlich infolge des Stolner Stommunijtenprozefie im Laufe 
des nachiten Jahrzehnts ins Stoden, dagegen erhielt die deutiche Arbetter- 
bewegung um die 60er Gahre einen neuen Antrieb durch die Wirkfamteit 
gerdinand Lajjalles, der feine Agitation mit realpolitifchem Geihid auf bejtimmte 
nadfterreihbare PBrogranımpunfte einfdranfte: die Schaffung von Produktiv- 
genofjenfchaften und die Gewinnung von Staatsfredit zu ihrer Hebung als vor- 
— Ziel, als Mittel dazu die Durchſetzung des allgemeinen und direkten 
Wahlrechts. Laſſalles nationale Geſinnung im Gegenſatz zu Marx' Inter— 
nationalismus wird vielfach übertrieben, dagegen iſt ein gut hegeliſcher Glaube 
an den Staat und der Drang zur unmittelbaren Wirkſamkeit auch innerhalb der 
beſtehenden Verhältniſſe allerdings für ihn bezeichnend. Kurz vor ſeinem plötz⸗ 
lichen Tode gründete er 1863 auf Antrag des Leipziger Zentralkomitees den 
Allgemeinen Teutſchen Arbeiterverein, deſſen erſter Vorſitzender er wurde. Dieſer 
Verein war Laſſalles ee Hauptleiftung, fein früher Tod im Sommer 
1864 entrif ihn einer umfafjenden agitatorifchen Tätigkeit. 

Während fic) fo die deutfche Arbeiterbewegung organifatorijd verfeitigte, 
brachte die Weltausftellung in London 1862 einen erjtmaligen Zufammenjhluß 
der Internationale. hr erfter Kongreß fand 1866 in Genf ftatt und befdaftigte 
ich befonders mit der Frage der Arbeiterfchuggefeßgebung und der Geiwerkvereine. 

ie deutiche Sozialdemokratie zerfplitterte fi) nach Laffalles Tode in inneren 
Gegenfägen, hauptjächlich in taktifchen Fragen. Troßdem machte die Entwidlun 
Fortichritte. Der Verein eroberte fich im Norddeutichen Reichstage Herbjt 186% 
erjtmals zwei Sige. “Umi diefelbe Zeit erfdien der erite Band von Marz’ 
„Sapital“ und gab damit der fozialiftiichen Bewegung ihre feite mwillenjhaftliche 
Grundlage, namentlih durch die Mehrwerttheorie. Um diefelbe Beit gelangten 
die urfprünglich von der radifalliberalen Temofvatie Herfommenden Geivert- 
ſchaften ins ſozialdemokratiſche Fahrwaſſer, obgleich Laſſalle und ſeine Schule kein 
Intereſſe für fie aufbrachten. Der-Nürnberger Vereinstag der deutjchen Arbeiter- 
vereine vom 5. September 1868 vollzog den a der deutjchen — 
an die Internationale Arbeiteraſſoziation. überivand den bürgerliden 
Charakter und entichied das proletarifche Gepräge der deutfchen Arbeiterbewegung, 
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in der jegt Auguft Bebel eine führende Rolle fpielte. Einige Jahre darauf (1874) 
Löfte fich allmählich der Allgemeine Deutfche Arbeiterverein und die Laffalleanijche 
Gruppe überhaupt in die Sozialdemokvatifche Arbeiterpartei auf, die fih auf dem 
Eifenacher Kongreß 1869 auf ein neu formuliertes Programm geeinigt hatte, dem 
wir nunmehr unfere Aufmerkfamleit zumenden müffen. Wir fafjen diefes mit 
bem Programm des Parteitages gu Gotha im Mat 1875 zufammen, der die Vere 
einigung mit den Laffalleanern offiziell durchführte und daber die fpegififd 
Lafjalleanifhen Doftrinen bejonders betonte. | | 

Aud) hier gilt die Arbeit al8 eine Angelegenheit der Gefellidhaft, das 
gefamte Arbeitsproduft gehört alfo der Gefellichaft, d. h. allen ihren Mitgliedern 
nach gleichem Recht, jedem nad) feinen vernunftgemäßen Bedürfniffen. Das 
Sothaifhe Programm betont dabei ausdrüdlich die allgemeine Arbeitspflicht 
(ogl. Bunft 8 des a Mantfeftes). Die Befreiung der Arbeit, die 
nur durch die Arbeiterklaffe felbit erfolgen Tann, erfordert die Verwandlung der 
Arbeitsmittel in Gemeingut der Gejellihaft und die genofjenichaftlihe Regelung 
der Gefamtarbeit. Ausdrüdlic wird mm Eifenacher, wie auch ſpäterhin wieder 
im Erfurter Programm betont, daß der Kampf um die Befreiung der arbeitenden 
ee nicht ein Kampf für neue a fondern ein Kampf für gleiche 

Rechte und Pflichten und für ruhen fung jeglicher Klafjenherrichaft I Das 
Ziel ift die Befeitigung des Lohnfgitems und feine Erfegung durch genofjenjchaft- 
lide Arbeit. WIS Weg dazu werden im Gothaifden ——— beſonders die 
Laflalleihen fozialiftiichen ON mit Staatshilfe unter 
demofratiicher Kontrolle des arbeitenden Volles erwähnt. Ferner wird wieder 
ausdrüdlich feitgeftellt, dag die Vofung diefer fogialen Frage die Erringung 
politifcher Freiheit und Diaht vorausfegt, und daß der Kampf um die neue 
Drönung zwar im nationalen Rahmen ausgefochten wird, dennoch aber eine 
internationale Aufgabe bleibt. Jn beiden Programmen wird die Tattit auf 
 gejeglihe Mittel eingefchränkt, unter dem Eindrud des Sozialijtengejege wurde 
ar Bele Wendung ım August 1880 auf dem Kongreß zu Wyden in der Schweiz 
ge en. 

Auch in diefem Programm werden, ivie im Kommuniſtiſchen Manifeit, den 
allgemeinen grundjagliden Zielen Tonkrete ores angereiht, tote fie fid 
aus der augenblidlichen politischen Lage ergeben. Yn dem genannten Programme 
werden folgende Punkte unterfchieden: 

1. Allgemeines oe en und gebetmes Wablrecht vom 20. Lebens- 
jahr ab für alle PVertretungskörper. Das Eifenaher Programm 
beihräntt da3 Wahlreht auf Männer und fordert ausdrüdlih Diäten 
für die Abgeordneten, da8 Gothaer jpriht von Staatsangehörigen 
überhaupt und verlangt außerdem Wahlzivang. 

2. Direkte Gefeßgebung durd) da8 Voll. Das Gothatjdhe Programm will 
insbefondere die Enticheidung über Krieg und Frieden in die Hände 
des Volkes legen. | 

3. Aufhebung aller Vorrechte von Stand, Befig, Geburt und Ronfeffion, 
moglidjjte Ausdehnung der politifchen Rechte und Freiheiten. 

4. Errichtung der Bollswehr an Stelle der ftehenden Heere, allgemeine 
Wehrbaftigfeit. 

5. Trennung von Kirdhe und Staat und von Schule und Kirde. Das 
Sothaifche Programm erklärt die Religion zur Privatfache. 

6. —— Schulpflicht, unentgeltlicher Unterricht in allen Bildungs⸗ 
anſtalten. 

7. Unabhängigkeit der Gerichte, Rechtſprechung durch das Volk 
(Geſchworenengerichte), unenigeltliche Sarit. 

8. calla der Vefdrantung der Prek-, DVereind- und Koalitions- 
— Einführung des Normalarbeitstages. Einſchränkung der 

rauen⸗ und Verbot der Kinderarbeit. Das Gothaiſche au 
verlangt allgemeine Schußgefege für Leben und Gefundheit der Arbeit 
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und gefundbeitlide Ubertvadung der Urbeiterwohnungen und jeglicher 
— dazu Cintra eines wirkfamen Haftpflicdtgefebes. Fe 

‘9. Ubfchaffung der inbdireften Stenern und Cinfiihrung einer direfter 
progrelliven Einfommens- und — (vgl. dazu die Fri 

 bebung des Erbrecht in Punkt 3 des Kommuniftifchen Manifefts). 

10. Staatliche Förderung des Genoffenfchaftstvejens und Staatstredit fiir 

frete Produftivgenofienfdaften unter demofratifdhen Garantien. 

Das Gothaer Programm fordert außerdem Verbot der Sonntagsarbeit, 
Regelung der Gefangnisarbeit, volle Selbftverwaltung für alle Arbeits- und 
Unterftügungstaffen. Bm allgemeinen ift das Gothaer Programm ausführlicher 
und zudem jtehtlich beitrebt, den Forderungen eine pofitive Kaffung zu geben, 
während das frühere nz Programm mehr negativ die Abichaffung 
beitehender Mipjtande verlangt. | 

Uber die nun folgenden re des Sozialiſtengeſetzes können wir kurz 
hinweggehen, da ſie keine weſentliche Anderung des Programms bringen, außer 
jener bereits erwähnten Abänderung im Gothaer Programm auf dem Kongreß 
von Wyden im Auguſt 1880, die den Kampf mit allen Mitteln, auch den ungeſetz- 
lichen, ae Sugleidh erfolgte damals eine Shmpathiefundgebung für die 
rufjifhen Nihilijten. Der Kongreß von Kopenhagen im März 1883 fand bereits 
in der neuen Ara der beginnenden Sozialteform ftatt, erflarte ihr aber fein 
entihiedenes Mißtrauen. Der fongreh etrachtete die Beitrebungen der deutfchen 
Regierung als unehrlich und als ein lediglich taktifches Mittel, um die Arbeiter- 
oe bon ihrem richtigen Wege abzulenten. Auf dem internationalen Arbeitere 
fongreß in Baris im Sli 1889 wurde die Gleichberechtigung der Arbeiterinnen 
gum eritenmal ftarf hervorgehoben. Der Sozialismus machte fih damit zum - 
Unmwalt der Srauenbemwegung, der er feither geblieben ift. Der Parteitag in Halle 
im Oftober 1890 bradjte wichtige organijatorifche Anderungen, der Barteitag von 
Erfurt im Oftober 1891 ein neues Programm, das wir als bisherigen Schluß«- 

der Entwidlung des nt bie bi fozialdemofratifhen Programms bereits 

rz erwähnten. Den Entwurf für diefes Programm lieferte Karl Kautsty. 

Auch hier finden wir die geläufige Trennung zwifchen allgemeinen Grund» 
Si und taktifhen Einzelforderungen. Der allgemeine Teil wiederholt die uns 

eretts befannten Doftrinen. Wiederum wird der Untergang der fleinen 
Betriebe aus der allgemeinen wirtichaftlihen Cntwidhing abgeleitet und als ihre 
notwendige No die Verelendung des Proletariats hingeftellt. C3 folgt fodann 
pieder die Forderung der Vergefellihaftung der Produltionsmittel und der 
Sozialifierung der Warenproduftion. Wie die Verelendungstheorie, fo find auc 
Klafjenfampf und Guternationalismus betbebalten. Aus den urın 
bebe ich nunmehr bloß dasjenige heraus, tva8 über die Programme von Cijenad 
und Gotha hinausgeht: 

1: Yn der Wabhlvedtsfrage werden ausdriidlid da8 Frauenwabhlredt, 
ferner da3 Proportionalwabliyftem, Neueinteilung der Wahlfreije nach 
jeder Vol€szahlung und einige weitere technifche Einzelheiten verlangt. 

2. Zur Forderung der Gefebgebung durch das Volk tritt Selbitbeftimmung 
und Gelbitverwaltung, Wahl der Behörden dur das Boll, Bere 
antwortlichteit und Haftbarkeit derfelben, jährlihe Steuerbemwilligung. 

3. Sn der Wehrfrage madt fi) der moderne Pazifismus bemerfbar. Es 
wird Schlidjtung der internationalen Streitigkeiten auf fchiedsgericht 
lihem Wege verlangt. 

4.Die Sleihberehtigung der Frau im öffentlichen Leben wird zu einem 
eigenen Programmpunft erhoben. 

5. aachen Charakter der religidfen Vereinigungen wird genauer 

tieben. 

6. Zur Unentgeltlichleit de8 Unterricht8 tritt Unentgeltlichleit der Lehr 
mittel und der Verpflegung in der Vollsichule, fomie in den höheren 
Schulen für befonders begabte Schüler. 


— 
TS. 


4 Die Entwidlung des fozialdcmofratifcben Programms 











Teas Dev Frage oder Recbtipredung wid u. a. die Abfchaffung der 
Zodesitrafe verlangt. e 
8. Ein neuer Puntt iſt die Unentgeltlichkeit der ärztlichen Hilfeleiſtung, 
einſchließlich der Geburtshilfe und der Heilmittel, ferner Unentgeltlich— 
keit der Totenbeſtattung. 
9. In der Steuerfrage wird eine ſtufenweis ſteigende Erbſchaftsſteuer nach 
Umfang des Erbgutes und nach dem Grade der Verwandtſchaft 
gefordert, ferner Abſchaffung der Zölle und forjtiger wirtschafts: 
politiſcher Maßnahmen, welche die Intereſſen der Allgemeinheit den 
Intereſſen einer bevorzugten Minderheit opfern. 
Eine beſondere Ausgeſtaltung erfährt das Programm der Arbeiterſchutz— 
geſetzgebung. Für das Verbot der Nachtarbeit werden Ausnahmen 
zugelaſſen. Neu gefordert wird eine ununterbrochene Ruhepauſe von 
mindeſtens 368 Stunden in jeder Woche für jeden Arbeiter, — ein 
Verbot des Truckſyſtems, ferner Erforſchung und Regelung der 
Arbeitsverhältniſſe in Stadt und Land durch ein Reichsarbeitsamt, 
Bezirksarbeitsämter und Arbeitskammern, ſchließlich die rechtliche 
Gleichſtellung der landwirtſchaftlichen Arbeiter und Dienſtboten mit 
den gewerblichen Arbeitern und die Beſeitigung der Geſindeordnung 
und libernahme der gefantten Arbeiterberjicherung durch das Reich bei 
mahgebender Mitwirkung der Arbeiter an der Verwaltung. Ä 
Troßdem hiermit die Entwidlung des offiziellen ſozialdemokratiſchen 
Programms bis an die Schwelle der Gegenwart durchgeführt tft, feten noch einige 
Schlußmworte über die lebendigen Strömungen im foztaldemofratifchen Parteilager 
jeit dem Erfurter Kongreß angefügt. Schon die Tatjache, dat diejes Programm 
nunmehr bereit3 über 25 Sabre alt ift, macht es verjtändlich, daß in breiten 
Kreijen der Sozialdemokratie die Tendenz auf eine ‘yortentiwidlung des 
Programms auftauchte. Diefe Strömungen, die auf eine Reviſion des fanonifden 
Barteiprogramms bindrängten, wurden unter dem Namen des Revdifionismus 
zufammengefaßt und on. der Barteiorthodorie auf jedem Warteitag neue 
Schmerzen. Die Verelendungstheorie, der Ynternationalismus, der SKlaffen- 
fampfgedante und manche andere Punkte zogen die Kritik realpolitifher Geijter 
auf jich, die insbefondere durch pofitive Einzelarbeit, 4. B. in den aufblühenden 
Semwerffichaften, eine: innere Annäherung an da8 bejtehende Syitem vollzogen 
hatten. Dabei war e3 weniger das Endprogramm, als die taftifchen Kinzel«- 
fragen, an denen fich ein abweichender Standpunkt der liberalifierenden Redhten 
er Bartei gegenüber der fonjervativen Linken geltend madhte. Cine Abänderung 
des offiziellen Programmes hat die a nicht durchgeſetzt. Eine beſondere 
Zuſpitzung erfuhr dieſe Scheidung durch die große Frage, vor die ſich die Partei 
am 4. Auguſt 1914 geſtellt ſah. Es iſt bekannt, daß die damals var rpg 
Scheidung der Beilter fclicklic) 3 einer Spaltung der Partei geführt hat. Die 
Betradtung einiger herporftechender Erfheinungen der fozialdemofratifchen 
Sriegsliteratur wird mir demnächit Gelegenheit geben, auf die dantit zujammen- 
hängenden sragen an diefer Stelle nocd) etwas naher einzugehen. _ 


— 
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Die deutſche Revolution 


Don Dr. h. O. Meisner 


er bürgerlichen Revolution iſt die proletariſche auf dem Fuße 
A gefolgt. Hatte jene das monarchiſche Prinzip durch das parlamen— 
ade erjegt, jo laßt dtefe mit einem gewaltigen Sprunge das 
1 Ziel der „neuen Mra” vom 30. September hinter fi, um imo- 
TA möglich) fogleich da3 Neuland des foztaliftiichen Bufunftsftaates zu 

| A erreichen. Und das zweitemal dringt die revolutionäre Welle, duch 
die all ben emporfchießenden Arbeiter- und Soldatenräte, tief hinein in die 
Organifation der ftaatlihen Macht und Verwaltung, eine Aufgabe, die in fo 
furzer Zeit zu erfüllen nur unter Anwendung radifaljter Mittel — nicht mit 
den gahmen Methoden der Bourgevifie — möglich war. 

Die Revolution vom 9. November ift eine vollgogene Tatfache. C8 fehlt 
uns heute die Rube und der Abftand von den Dingen, um die Frage nach dent 
Warum und dem Wie befriedigend zu beanttvorten. Auch bleibt jebt feine Zeit, 
den Blid nad rüdwarts zu richten, da brennende Gegeniwartsprobleme den 
ganzen Menfchen verlangen. Worauf es antommt ijt das, fic) ein Hares Bild 
von den herrihenden Zuftänden gu machen und in den Vordergrund zu rüden, 
wa3 die conditio sine qua non der ferneren Entwidlung daritellt. 

Nad dem Grundfag: dem Sieger die Beute, teilen fic) die alte Soztal- 
demofratie und die U. ©. in die Regierung, während die Bürgerlichen leer au3- 
gingen. Obwohl dadurch wertvolle Strafte bracdgelegt find, was aud Die 
Mehrheitsfozialiften erfannten, und deshalb urfprunglid verhindern wollten, 
muß fühle Befonnenheit anerkennen, dap es zunächjft wichtiger twar, die Bildung 
einer unabhängigen Oppofition zu verhüten, weil fonft die Aufrichtung der neuen 
Ordnung überhaupt gefährdet wurde. Die Umriffe diefer neuen Ordnung 
tauchten überrafchend Schnell aus den Noveinbernebeln der Revolutionstage auf: 
“Mad dem Mujter der Sowjets — wie einjt England für. die liberalen Ver— 
faffungen, jo ijt jest Rußland für die fozialiftiichen das geheiligte Vorbild — jind 
befanntlic) auch bei uns Arbeiters und Soldatenräte begründet worden, jene 
Sturmvögel revolutionärer Umtvälzungen nach verlorenen Kriegen Des 
zwansigjten „Jahrhunderts. | 

dem die Senoffen der einzelnen Betriebe, Kafernen und Lazarette fid) 
zu Wahlförpern zufammenfchloffen, Schafften diefe Organifationen in ebenfo 
primitiver twie fonjequenter Weife dem fosialiftifden Proletariat die Hand- 
babe, um die Diktatur feiner stialfe mit einem Schlage durchzufegen. Denn 
dadurch), daß über das ganze Land Hin die We und S.2NR. gleidjfam aus dem Boden 
wadfen, wird die politifche Macht des alten Regintes nicht nur an der Zentral- 
jtelle, jondern in allen ihren lokalen Berajtelungen lahm gelegt. Die Arbeiter: 
und Soldatenrate find alfo zunächjt nichts weiter, als Silfsfonftruftionen der 
Revolution, Die ihre, Wacht fidyern follen, Trager und Ztugen der foztaltjtifchen 
Befchlsgewalt, gleichfam desentralijierte Symbole der Bolfsfouveranitat, Das 
„Volk“ als Proletariat gefapt. Gn den Streifen der Miehrheitler wird auf diefe 
Eigenjchaft der Nacydrud gelegt: Jo Ächreiben die „Zoztalilttfchen Monatshefte”: 
„Die Räte ſind ein Notbehelf fir die Übergangszeit, Die Morujtituante un Neid, 
im Staat und in der Senteinde ijt das Endziel.“ Warf fetten der Unabhangiaen, 
vor allem der intranfigenten Spartafusaruppe (Viebfnecht), Denft man uber 
die Lebensdauer der nftitution twefentlich anders, Hier ijt die Errichtung entes 
Reichs-WUrbeiter- und Zoldatenrates als endgiltiger Negierungsbehörde bereits 
angefitndigt worden. ') 
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'Y Vol. Punkt 6 des Progranıns Der Zpartafusleite in der cphemeren „Noten 
sahne” von 10. November 1918. 
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Borderhand dennt niemand die Länge der „Übergangszeit”, und fo nehmen 
die neuen Bildungen von Tag zu Tag feitere Geftalt an. Der am 9. November 
— tags darauf in Re eigentlichen Form ins Leben getretene Grohe 

erliner Arbeiter» und Soldatenrat hat „bis. zum Bufammentritt famtlider 
Arbeiter- und Soldatenräte Deutichlands“ ?) die Führung der see ubers 
nommen und als eigentliches Kegierungsorgan aus feinem Schoße einen 
28gliedrigen fogenannten „Vollzugsrat” gewählt, der zurzeit die höchite Gewalt 
im Reiche darftellt. Vom Vollgugsrat ijt das Ggliedvige ,,politifde Kabinett” für 
Breußen mit der paritätifhen Spite: Hirih—Ströbel am 11. November ernannt 
worden, zum Teil aus eigenen Mitgliedern (Ströbel, Braun). E3 gefchah damit 
aljo das ee — menn diefer Begriff in revolutionären Zeiten erlaubt 
it — Kuriojum, a ie Regierung eines Gebietes von 40 Millionen Einwohnern 
einem lolalen Wahltörper ihren Urfprung verdankt, ohne daß auch nur Die 
fogialiftifchen Elemente außerhalb Berlins gehört worden waren. Die gleiche 
un fogar in nod) frafjeren Formen, begegnet uns bei der Stonitituierung 
der neuen Retchsleitung. Denn der „Rat der Bolksbeauftragten”, der die 
feuilles des Gejamtftaats unter fich verteilte, und deffen einer Führer fich „Reich8« 
danzler” nennt, verdankt feine Erijtenz nichts anderem als höchitens einer „Wahl“ 
wiederum jenes Groß-Berliner Arbeiter und Soldatenrates, wenn man dejien 
Akklamation vom Sonntag angefichts der vollgogenen Einigung beider fozialijlti- 
{cher Gruppen und des „fait accompli” der Minüterlijte noch jo nennen : 
Diefe napoleonifhen Methoden der Volfswillensbejtimmung find ebenfo anfedt- 
bar, wie die Herfunft der Wabhlforper jelbit, läßt fid) dod) ,rrgend cin geovdnetes 
Wabhlverfahren fiir die Rate, das Gewähr für gleichmäßige Vertretung aller 
Meinungen gibt“, nach der bereits erwähnten fozialijtifichen Storrefpondenz 
„weder jchaffen noch auch nur ausdenten”. | 

Um jo eindringlider muß der proviforifde Charafter der ganzen Rate- 
regierung betont werden, da es auf „gleichmäßige Vertretung aller Meinungen“ 
nicht nur im Proletariat, fondern im gangen Volke anfommt und, wie die Dinge 
liegen, wichtige und twertvolle Schichten diefes Volkes gwar nicht mehr in Wort 
und Schrift, um fo ftärfer aber in ihrer politifchen Handlungsfähigfeit aus« 

efchaltet find. Die Rate find, nad) einem glüdlidem Worte aus ſozialiſtiſchem 

unde, Kampforganiſationen, nicht dauernde Verwaltungseinrichtungen und 
„das beſte Kriegsſchiff iſt der ſchlechteſte Handelsdampfer“. Die ents 
ſcheidende Frage der Zukunft lautet: gehen wir den ruſſiſchen Weg 
weiter, um im Chaos und Elend aller Volksteile zu enden, oder ge—⸗— 
lingt es, den geſunden Elementen ee SGozialdemofvatie, die fozialiftifd- 
proletarifche Revolution in die Bahnen der echten, alle Volfsgenoffen umfaffenden 
- Demokratie überzuleiten und fo durch Fluges Nachgeben im einzelnen die Gefahr 
zu vermeiden, dab die Errungenfchaften des 9. November im ganzen aufs Spiel 
gefebt werden. Und da ijt heute gar fein Zimeifel: die Stimme der Mäßigung 
wird weithin im Lager der Partei gehdrt; man will nidt in den Febler de3 alten 
Regimes verfallen, indem der Zujtand einer Minderheitsherrichaft länger als 
unbedingt nötig aufreht erhalten wind. Redlich und mit unbefledten Sanden 
will man die im Sturm der Ereigniffe erlangte fonftituierende Gewalt an thren 
wahren Bertvefer, die großdeutihe Nationalverfammlung de8 gleichen 
Wahlrehts zurüdgeben, wenn die Stunde gefommen ij. Denn man 
fühlt: noch ift der ftolze Titel von „Vollsbeauftragten” ein Vorjduflorbeer, und 
eine Bartei, die erft vor wenigen Wochen nut dem ancien régime um eine 
Regierung des wahren Volfsvertrauens rungen hat, würde ihre eigene Ver—⸗ 
eee Zügen ftrafen, wenn fie jebt die Gelegenbeit zur Belundung diefes 

ertrauens unmöglich madte. 

Yn diefen Gedanken find fi famtliche fozialiftiihen Regierungen im 
Neich und den Bundesstaaten einig mit der gemäßigten Parteiprefle und fie 
beherrichen ebenfo die Stimmung der feldgrauen Revolutionäre, wie jeder be- 


s, ‚Sstanffurter Zeitung” vom 11. November abends. 
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peugen wird, der mit den Goldatenräten Fiublung hat. Unfere Bolichemwilten 
agegen fordern die brutale Diktatur des Proletariats. Dieje ftellt nicht nur 
eine. andere Regierungsform, jondern einen anderen Staat dar, nämlich den 
proletarijden, der eine Mafjchine zur an der Bourgeoilie fein foll. 
So hat e8 Wladimir Lenin vor einigen Wochen ausgedrüdt in einem leidenfchafte 
lichen WUrtifel gegen den ,,Renegaten” Stautsty, der es in feiner gleichnamigen 
Wiener Brojdiure wagte, das Coangeltum von der „Diktatur des Proletariat3” 
——— und eine ehrlich demokratiſche Organiſierung der Geſellſchaft zu 
ordern. 

Kautsky, der gebürtige Tſcheche und künftige Unterftaatsfefretar im Aus 
wärtigen Amt Hugo Haaſes, vechnet ſich zu den Unabhängigen. Er wird mit 
gun befonnenen Lehren in ihren Lager wenig Gegenliebe finden, ift man bier 

och fehr unzufrieden mit der „lauen” Haltung der Truppen ?) und nicht abgeneigt, 
die rage der Konftituante jagen wir einmal — Dilatorifd) gu behandeln. 
Namentlich die Spartafusleute zeichneten jich von vornherein durch anarchiitifche 
Gerwaltmethoden und Hebverjuche Er unrühmlid) aus. Sn der „Roten Fahne”, 
zu der fie unter Anwendung des Terrors einen Tag lang den „Berliner Lofal- 
Anzeiger” umivandeln fonnten, wurde in aufer|t gebaffigem Tone gum Wider 
ftand gegen die Anordnungen Chert3, des ,,vom gejturgten Katjer neugebadenen 
Reidhstanglers”, aufgefordert. Bier Yahre lang, fo heißt es dort, en die 
Scheidbemanner, die Regierungsfogialiften euch durch die Schreden eines Krieges 
gejagt, haben fie euch gejagt, man müfje das „Vaterland“ verteidigen, mo e3 Jich 
nur um die nadten Raubintereffen des GYmpertalismus handelte. Seht, da der 
deutfche Ymperialismus gujammenbridt, fuden jie fur die Bourgeotite gu retten, 
was noch zu retten ift und fuchen die revolutionäre Energie der Maffen zu 
eritiden. Der Aufruf fchließt mit den Worten: E83 darf fein „Scheidemann” 
mehr in der Regierung figen; e3 darf fein Sozialilt in die Regierung eintreten, 
folange ein Regterungsfozialijt noch in ihr fist. ES gibt feine Gemeinfchaft mit 
nen, die euch vier Sabre lang verraten haben. 

Gewänne dieſer die Oberhand, jo waren die Fol unabjehbar. 
Aber wie geiagt, augenblidlich ijt das wicht zu bejorgen. Der Organismus der 
Arbeiter- und Soldatenräte jcheint Abe genug, um Sranfheits- und Giftitoffe 
— Art auszuſcheiden oder wenigſtens unſchädlich zu machen. Wie man in 

er Zirkus Buſch-Sitzung vom Sonntag ſich das Unrecht einer ultraradikalen 
Zuſammenſetzung des Aktionskomitees nicht bieten ließ,) fondern auf feinen 
paritätiſchen Aufbau beitand, fo Scheint auch innerhalb der Einzelorganijationen 
bas Kegiment der demagogifchen Heber und Nichtsalsagitatoren ein jchnelles 
Ende gefunden zu haben. Gn einer befannten militarijden Behörde Berling zum 
Berfpiel, die nahe dem Lehrter Bahnhof ihr Amtslotal hat, fonnte fic) un Drunter 
und Drüber des Anfangs ein junger Menjd als Sewalthaber auffpielen, und zwar 
angeblich legitimiert durch den Arbeiter- und Coldatenrat, der nichts wetter war, 
al3 ein gemeiner Betrüger, und der, als ihm der Boden unter den Füßen zu heiß 
wurde, mit Unterfchlagungen das Feld ns „Zätigleit" räumte: Golde 
Erfahrungen müffen ernühternd und belehrend auf die allau vertrauensfelige 
breite Mafje wirten und haben e3 entichieden auch getan. 

Wir fonnen alfo hoffen, dah der gegenwärtige Ausnahmezuftand in nicht 
8 ferner Zeit wieder normalen Verhältniſſen Platz macht, daß die in 

erwirrung geratenen Begriffe: „Geſetz“, „Volksvertretung“, „Recht“ uſw. von 
der legitimen Konſtituante des deutſchen Geſamtvolkes in jene neuen Formen 
gebracht werden, welche die veränderte Zeit erfordert. 

Die baldige Einberufung der Nationalverſammlung muß das ceterum 
censeo jedes wahren Volksfreundes ſein. Ertönt der Ruf zu den Wahlen, ſo iſt 
28 heiligſte Pflicht jedes mündigen Deutſchen, zu ſeinem Teile mitzuwirken un 
nicht verärgert oder apathiſch beiſeite zu ſtehen, wie es leider bisher unter den 


2) ,Serliner Tageblatt” Mr. 584. 
*) Vgl. ,Vorwarts” vom 11. November. 
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ſogenannten beſſeren Schichten der Fall war und bei ihrem weiblichen Teile 
künftig der Fall zu ſein droht. Lade keiner durch Säumnis die Schuld an der 
Verfälſchung der eigenen Zukunft auf ſich! Bis zu jenem Momente aber ſollten 
wir alle einmütig hinter dem Ordnung und Gerechtigkeit liebenden Teile der 
Sozialdemokratie ſtehen, und ihre Bemühungen, aus der unglücklichen Ver— 
—— eine glücklichere Zukunft heraufzuführen, mit allen Kräften unter— 
tützen. 
Helft dieſen nauen Meiſtern, ſo bannt ihr gute Geiſter! 





Flimmerkunſt — 
Aus der Mappe des Emeritus Adrian Guggengeigger 
| 


Herrn Albert Ulrif Brendel. 
Mein lieber Albert! 
ae Hy cit Tanger Zeit jhiwebt mir ein Ban vor, der fih mir immer 
| Me du deutlicher geftaltet. Sd) werde ihn durcdhdidhten und infzenieren. 
IN Des Bombenerfolges bin ich ficher. Alle Geſchehniſſe ranten fidy 
um eine bedeutende Perfonlidfeit. Nur Du mit Deiner reifen 
Hund feinen Stunft fannft fie verförpern. Ich rufe Dichl. 
| Es ift eine einfahe Geihichte.e Ganz aus dem Leben ge- 
oa geraden Linien. Zum greifen wahr und edit. 
or an 
Qn einer großen Refideng ein Chirurg, Geheimrat und Mlinifdirettor, ver- 
heiratet, unangenehmer Mend), unfiderer Diagnoftifer und fo. Gein Affiftent 
Dr. Scholle, ſehr ſympathiſch, wiſſenſchaftlich und menſchlich hochſtehend, natürlich 
Du. Blick in das überfüllte Vorzimmer des Geheimrates. Die Mehrzahl der 
Patienten drängt ſich nicht in des Geheimrats, ſondern in Dein Sprechzimmer, 
weil Du, von allen anderen Vorzügen abgeſehen, ein ſo beſonders mitfühlender 
Arzt biſt. Blicke in Deine und des Geheimrats Konſultationsſtunde zeigen die 
verſchiedene Weſensart der beiden Arzte. 
Dem mit Dir über den Flur der Klinik dahinwandelnden Geheimrat ſtellt 
ſich ein junges Weib entgegen, hilfeſuchend, denn ſie iſt guter Hoffnung und ohne 
Mittel. Der Geheimrat iſt peinlich berührt, weiſt ſie ab und entfernt ſich. 
Charlotte entdeckt Dir, daß der Geheimrat der Vater des von ihr erwarteten 
Kindes ift. Edelmütig, wie Du bilt, bringft Du fie gut unter und ftellft den 
Geheimrat. Diefer zeigt fich abgeneigt, züdt einige Hundertmarlicheine ald Ab- 
findung, die Du zurüdweifelt. In der Erregung verlegt fid) Der Gehetmrat an 
ber Hand und fann daher die cilige Operation an einer höchgeftellten Perjon 
nicht vornehmen. Die Aufgabe wird Dir übertragen. Der Geheimrat medert 
grimmig, höhniſch und eiferſüchtig. Selbftverftändlih gelingt die Speration 
glänzend. Yuch den Prinzen yFrany haft Du, gegen das Votum des Gebhetmrates 
ohne Miefler geheilt. Dafür wirft Du zum ordentlichen PBrofeffor und gum Dt- 
reftor ver Univerfttätsflinif emannt. Die Dir angebotene Erhebung in den 
Soelftand Ichnit Tu in ftolzer Beichridenheit ab. 
Inzwiſchen hat Charlotte ein Stindlein geboren und bittet Did) um Arbeit. 
Du fclagit drei Fliegen mit Einer Rlappe, indem Du Charlotte als Pflege- 
I\hweiter in der Säuglingsabteilung der Klinik anftellft, zugleich auch dag Kind bei 
den Säuglingen unterbringit; fo fann die Mutter Tag und Nacht für ihr Kind © 
Jorgen, ohne dab e8 alg das ihrige befannt wird. Die Haltung der Oberfchweiter 
. Sehanna, der Du die neue BPilegerin überantworteft, läßt jchlimmes befurdten. 
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Charlotte bevorzugt ihr Sind, die DOberjchweiter will dies nicht leiden. Es 
ibt einen Auftritt. Du greifft ein. Charlotte holt nädjtlicherweile ihr Kind und 
idtet. Dod) Du begegneft ihr vor dem Haus, übergibft das Kind der Ober- 

{@wefter, geleiteft Charlotten in Dein ArbeitSgimmer, erflarft ihr Deine Liebe und © 
verlobft Dich mit ihr. Auf die teiInehmende Frage, ob der Geheimrat ber einzige 
gemefen fei, antwortet Deine bolde Braut mit dem unbefchreiblich rührenden Blid 
der Geelenreingcit. Du haudh{t Dein Glid auf dem Cello aus. 

Deine Haushalterin, der Du die Verlobung mit Sdwefter Charlotte mit- 
teilft, telephoniert die Neuigkeit brühwarm der Oberfchweiter Johanna, die in 
ihrer Siferfucdt die Tätigfeit in Deiner Klinik fofort aufgibt und von dem Dir 
feindlichen Geheimrat, der Morgenluft zu wittern beginnt, ald Operationsjchweiter 
angejtellt wird. 

Run Haft Du geheiratet und führft in Deinem eleganten Haus mit Charlotte 
und dem Kinde deS Geheimrates ein ungetrübt glüdliches Zamilienleben als Gatte, 
Adoptivvater, berühmter Chirurg und Gebeimrat, denn aud dieſe Auszeichnung 
ift Dir geworden, no che das Sind feinen erften Geburtstag gefeiert hat. 
| Der feindlide Geheimrat und die intrigante Oberidwerter Sohanna eden 
jdheuglide Plaine aus. Charlotte ift, wie ein alter Mufnahmefdein zeigt, vor 
Zeiten auf Empfehlung cineS Mealerprofeffors wegen ,Krantheit” in bie Klinik 
aufgenommen worden. Crum läßt der Geheimrat fi vom Profeffor malen, 
lebenzgroß, in Ol. Dann gibt er, um Deine Gattin unverjehens mit dem Profeffor 
gujammengubringen, eine große Gejellichaft, zu der er aud) Did) und Deine Gattin 
einlädt. Großzügig und vorurteilölos, wie Du bift, beftimmft Du Deine Gattin 
zur Annahme der Einladung. ’ 

_ Gefellfdhaftsabend. Beim Wiederfehen von Geheimrat und Charlotte gungelnde 
Blige in den Bliden. Doc Faffung, alles geht gut. Da wird der Malerprofeflor 
Deiner Zrau wvorgeltellt. Er jagt: „Na, Lottelind, wie fommft denn Du hierher?“ 
Charlotte fällt in Ohnmadt. Du bringft fie nach Haufe, bitteft fie um Offenheit 
und bift bereit, alles zu verzeihen. Sie aber antwortet wieder mit dem ihr eignen 
Blid rührender Geelenreinbeit. 

Du gebit zum Malerprofeffor, ihm Deinen Handichuh ins Gefidt zu fdlagen. 
Der aber jagt: „Um ein jolhes Weib fegt fich eine dirurgifche Kapazität eriten 
Ranges nicht dem Zweifampf aus. Ich war bei Charlotte nicht der erfte und 
nit der legte.“ 

Szene in Deinem Heim: 

„Rimm Dein Kind und verlaß das Haus!” 

„Wohin ?” 

„ober Du famft. Auf die Straßel” - 

Sie geht. Du bleibft allein. In unnennbarem Schmerz. 

Die DOberfchweiter Sohanna tft nicht müßig. Das gewagte Verfahren der 
Serzoperation, dad Dich berühmt gemacht Bat, ijt in einigen Gallen miglungen. 
Sobhanna verbreitet da8 Gerüht von Mangel an Sorgfalt und Gewiffenbaftigteit, 
von Berlegung ärztliher Standespfliht. Der feindjelige Geheimrat greift dies 
begierig auf und gewinnt den Vorjtand der Arztefammer für Einfchreiten. Drei 
ehriviirbige Vertreter der Rammer erfdeinen bei Dir, ten das Leib. der Seele 
dem Bahnlinn nabegebradht Hat. Die Zweifel der alten Herren erregen Did 
ftarf, dod) Du verjpridhft, ihren Wunjch zu erfüllen und anderen Tages tm 
Geftion8faal die Hergoperation an einem Leichnam vorzunehmen. Die Herren 
wollen unauffallig anwefend fein, um ein Urteil uber Dein Verfahren zu gewinnen. 
Mut erfillt Did und Wabhnfinn, dod) Ou ermaniaft Did). 

Im Operationsfaal. Alle Hörerpläge von Studenten bejegt. Unter ihnen 
im Vordergrund unauffällig die drei alten Arzte. Auch der feindjelige Geheimrat 
und die Oberjchweiter Sohanna. Der verhüllte Leiynam wird Hereingetragen. 
Du ericheinft im Operationgtittel und Tchlänit dad Zuch zurüd.... Charlottel 

Du erftarrft. Dann fiffeft Ou ihre Lippen, lange, lange! €8 drängt zur 
Rataftrophe, Ou fegeft da& Diefier an, dann aber unter dem Ruf: „Ich fan nur 


Grengboten IV 1918 . 16 


190 | Slimnierfunft 





am lebendigen Rorper fdneiden und in Ermangelung eines andern — —“ erftichft 
Du Dich und brichft gufammen. Dod) die Oberfchwefter Johanna, bom Gemifien 
geplagt, befdhuldigt fic) felber: ,Sch Habe ihn getötet. Er war ein vortrefflicher 
Chirurg und Hat feine Kunfifehler begangen. Wehe mir!“ 

Hiermit fcyließt das erfchütternde lebengmarme Drama. 
Alle Mitwirkende werden gegen Dich gebührend zurüdfreten, Dir nur als 
tzolie dienen. Gelbft Charlotte darf nicht um eines HaareS Breite mehr Spiel- 
raum erbalten, al8 durhaus notwendig if. Du felbft aber wirft Gelegenheit 
haben, alle Regifter zu ziehen, Deine durdgeiftigte a 
Deine virtuofe Genialital in der Menfdendarftelung zu entwideln. In d 
Wahnfinnsigene wirft Ou gleid, Hamlet mit einem Zotenfchädel fpielen tönnen, 
und das Schlugbild wird grandios fein wie der Tob Othellos. Damit Du aud 
Deine Humore leudien lafien fannft, gebe ich Lir cine in Dich — felbftver- 
ftändlid — verliebte Haushälterin, nd in jedem Akt follft Ou Dein geliebtes 
Cello fpielen, fo oft und fo lange Du willft. 

Mit — Ungeduld erwarte ich Deine Antwort. 

Ewig Dein 
Waldemar Hayn 


Mein befler Hayn! - 

Deinen Film Habe ich zunädft für einen glangenden, verheerend fchlechten 
Mig gehalten. Gm Zweifel auf alles gefaßt, mubte id auf nn bon Dir 
hören, daß e8 Dir ernit ift. 

So will ih Dir die Wahrheit gründlich jagen. 

Diefe Aufgeburt Deiner ungezügelten Phantafie wird da8 einfältigfte, läp⸗ 
pijdfte und fchamlofefte Cchauerftiid fein, da8 jemals auf der Leinwand geflimmert 
bat. Dies will viel heißen, .denn was in geftcigertem Maße der geehrte Publi- 
fu3 fih an Scheufäligfeiten bieten läßt, da3 geht Thon auf feine Kubhaut mehr. 
en man da8 Niveau de8 Films noch mehr erniedrigen fanr, Dein Madwert 
erreicht?. 

In welder Welt lebft Ou denn, um folden Kubmift auftifden au fonnen? 
und in welden Sreijen verfehrit Du, um fo geijtige ®ejundheit, Gleichgewicht, 
Anftand und Einficht zu verlieren? 

Alles in Deinem , rama” gligert von Unfenntnis der realen Verhaltniffe, 
alle Borausfegungen find falih, alle Geſchehniſſe unmöglich. 

Sch greife nur das Stratjefte heraus. 

Er. Scholle ftellt ein Dadden, von dem er nur weiß, daß e8 ein un- 
eheliches Kind geboren hat, Vater join bishcriger Voraciegter, ald Pflegefchweiter 
in der Säuglingsabteilung der ihn anvermautn Ali an. Unfinr| Obne Bor- 
bildung, Bewährung, Zeugnijiel Das Luientum einer folhen „Schweiter“ würde 
in der erften Sıunde erfannt werden, und der Sfandal ware fider. Dr. Scholle 
ift ein urteildlofer Troddel. 


Charlotte fol ihr Rind gleid) den anderen pflegen, ohne daß man ihre: 


Mutterfchaft gewahr wird. Wie dumm! Die Abftammung ded Kindes muß doc 
in der Anjtalt befannt fein. Aud) der Zamiliennamen der Schwelter Charlotte 
läßt fich nicht verhehlen. Shder hat Dr. Echolle zu edlem Zmed eine kleine Fäl- 
\hung veranftaltet? Fedenfalg muß die Wiutterichaft Charlottend fi) durch ihre 
Härtlichfeit verraten. Der berechtigte Aramohn der Oberſchweſter erwacht. Scholle, 
der eine falihe Schwefter in der Univerniätstiimit untergebracht Bat, fett fid) gue 
dem dem BVerdacht aus, die eigene Geliebte und dad eigene Kind eingejchmuggelt 
zu haben. Ein Quadrattrotiel, reif zum Tiisiplinarverfahren! - 

Die ihm dann fo überrafchend anveilobte Charlotte fragt der befeeligre 
Bräutigam, ob der Kollege Geheimrat der eingige gewefen fei. Ler blode &jel 
fragt, umd die holbe Brant lapt cs fit getalien, obne ihm den Zaufpaß gu geben. 
Und er merft nichts. 


ee 
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Er heiratet Schweſter Charlotte vom Fleck weg und lebt mit ihr und dem 
Kinde ſeines Kollegen ſehr glücklich und höchſt ſtolz auf ſeine Frau. 

Wie ſtellſt Du Dir dies alles eigentlich vor, mein beſter Hayn? Der Mann 
lebt- bod) in feiner Umwelt. Er hat ſeinen Verkehr, freundſchaftlichen, geſelligen, 
wiſſenſchaftlichen. Er verſendet Verlobungs- und Vermählungsanzeigen, Papiere 
find für das Standesamt zu beſchaffen, Beſuche werden gemacht und empfangen, 
das Hochzeitsfefſt kann nicht unbeachtet bleiben — und nichts geſchieht, was das 
Glück des berühmten, begehrten und reichen, nach kaum einem Jahr vom Aſſiſtenten 
zum Geheimrat aufgerückten, beinahe geadelten (richtiger: geadelt worden ſeienden) 
Mannes trüben könnte. 

Glaubſt Du denn, daß „die Welt“ einen ſolchen Schlag ins Geficht, die 
unter ſo ſeltſamen, mindeſtens ſeltſamen, Umſtänden geſchloſſene Verbindung mit 
einer Frau von zweifelhafter, mindeſtens zweifelhafter, Vergangenheit hinnehmen 
oder gar billigen werde? Im Leben nicht. Auf der guten Bühne nicht. Im guten 
Roman nicht. Aber nicht wahr, liebſter Freund, im Flimmerkaſten geht alles? 

Doch Du treibſt es noch toller. Charlotte iſt einſt dem Kollegen Geheimrat, 
dem Vater des Kindes, von einem Maler als „krank“ in die Klinik geliefert worden. 
Pfui Teufell Darauf baut der Hintertreppenſchurke, der als verheirateter Mann 
mit ſeiner Patientin ein Verhältnis angefangen hat, den weitausholenden Plan zur 
Vernichtung des jungen Ehepaares. Scholle, der Kubiktroddel, mutet ſeiner ver⸗ 
götterten Frau die Qual zu, mit ihm zuſammen Gaſt zu ſein des jämmerlichen 
Mannes, des letzten auf Erden, mit dem gujammengutreffen fie über ſich gewinnen 
könnte —, wenn Du nicht ein ſo hirnverbrannter Filmdichter wäreſt. 

„Na, Lottekind, wie kommſt Du hierher?“ | 

Gagt fo ein anftandiger Menfch, gefdweige ein berühmter Malerprofeffor, 
gur vornehmen Gattin eined nicht minder berühmten Rlinifers, wenn er ihr in 
Gefellfdhaft vorgeftelt wird und eine Ahnlichkeit zu entdeden glaubt? oder gewiß 
ift, daß Frau Seheimrat Scholle einft Lottefind war? Jn welder Welt leo Du 
benn? frage ic) nodmals. 

aft Ou nun endlid) genug? Sch aud. 

ur das Cine fann id) Dir nicht fchenfen: mein Freund, der berühmte (alle 
meine Freunde find beriifmt) Gebheimrat V., Hat die ganze Arztegeichichte 
findifch-unreife Stammelei erklärt; da Eingreifen der drei Diiinimelgreije pon der 
Mratefammer, die Hergoperation an einem Leichnam, daS Erjcheinen der toten Frau 
Gebeimrat auf dem Seziertifch ihre Gatten und vieles andere fei nicht höherer, 
fondern hödhiter Blödfinn, berechnet auf die rohe Schauluft, die niedrigen Inftintte 
einer urteilölofen Menge. | 

Liebiter Hayn, auf welches Publitum redneft Ou denn? Mir fcheint: auf 
Dirnen, Zubälter, lihticheues Gefindel, Entgleifte, Halbaffen, Gangnarren, Sdioten. 
Haft Du denn jeden Reipeft verloren vor der Kunft, vor der anftändigen Mitwelt, 
por Dir jelber? 

Bor Dir felber und vor mir? 

Mir, Deinem Freund und erftem Darfteller Deutihlandg, muteft Du gu, 
-diefen gottverfluchten quartier latin-Schmarren zu „tragen“ und den Pöbel durd 
die Beweglichkeit und Ausdrudsfähigfeit meiner begnadeten GefidtSmusteln,: ins- 
bejondere der corrugatores supercilii, de8 levator labii superioris, de8 Malaris 
und de8 Zygomaticus minor, in Dtitleid und Furdt, in Rubrung, Staunen und 
Etitaje zu verjegen? 4 

ch Iehne ab. Sch ftreife. Bernidte Dein unfelige8 Manuffript und bete 
andere Götter an! | 

Deinen Einwand fenne id. Du fagft, id Hätte fhon in vielen Glimmer- 
Ihmarren die tragende Rolle gefpielt, aljo — 7 

Du Haft rest. Leider! Meine Hoffnung war, den Film aus den Niederungen 
emporgubringen. €8 war ein fdoner Traum! Der Film war nidt aufgubalten. 
Er jant tiefer und immer tiefer. Künftighin werde id) nidt mehr fiir die Lein- 
wand fpielen. Du Haft mir die Augen geöffnet. Heißen Dant! 

\ , 16* 
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Viele Taufende von Rinos verfeudjen da8 Land und gichen da8 Volf, jung 
und alt, arm und reid, gum Oden, Zrivialen, Schiefen, Gemeinen Hinab. An 
ibren Griidten folft du fie erfennen! An uns alle aber ergeht Heute der Auf: 
Sursum Corda! ; 


Ich werde mit Dir noch ein Hühnchen au pfliiden haben, fummfd mer norr 
emol in mei Gafjl 
Bis dabin Dein wohlgewogener Yreund 
Albert 
| III. 
Waldemar Hayn an Albert Ulrik Brendel. 
In Gile! .Ynnigen Dank fiir Deine mir fo wertvolle Zuſage! 


IV. 


Vom 14. Oktober ab: Im Sardanapal⸗Saal: 
Der Schlager des Tages! 

Dr. Scholle 
Grandiofe8 Drama aus der wiffenfdaftliden Welt der Großftadt. 
Von Waldemar Hayn. 

Sn der führenden Itolle Albert Ulrit Brendel. 


Yn der Uraufführung vor geladenen Gäften bat biefe bedeutende Schöpfung 
ftarfe Erfdiitterung und tiefgehende Senfation ausgelöft. 





Weltdemofratie oder nationaler Sozialismus P 


Don Georg Cleinow 


TE < ach bdreimodentlidem Aufenthalt in der Ddeutfden Oftmarf, drei 
R ww Lage in der NReich&hauptitadt! — Berlin Hat mid) fdon immer 
ü 72 7 während des Krieges enttäufcht und abgeftopen, wenn ich, fei eS 
W \ wa aus Polen, fet e8 aus meiner Vatterieftelung an der Wefifront 

as Y für einige Tage Heimfehrte. Berlin und feine Gefelfdhaft fann 

; einen, der auß der Provinz binfommt, geradezu anmidern. Berlin 

t oder jcjetnt wenigften8 international. Sn jedem Salle ijt e8 etwas un- 
eheuer wabllos Gemifdtes. Cin Gefühl für da8 große deutide Volt draußen 
heint nicht vorhanden oder nidt aufgufommen. Berlin ift die Talte Stadt 
der Politik, der Börfe, de RedencrempelS und — der Furdt! Am An- 
fang de8 Kriege® Haben die Sreife, die fich „Berlin“ nennen, Yurdjt vor dem 
durchſchlagenden deutſchen Siege gehabt, fpäter wagten fie nicht, fih durdgufegen 
al8 der nach ihrer Meinung verhängnispolle unbeichränfte U-Bootfrieg zur An- 
wendung fommen follte. Berlin hat zwar der ReihStagsmehrheit von 1917 au- 
gejubelt, aber e8 hat nicht gewagt, die Stonfequenzen aus feinen Auffaffungen gu 
giehen. C& fürchtete die Verantwortung! Berlin bat geholfen die Stimmung im 
Lande zu untergraben, aber e8 bat nicht gewagt gegen Ludendorff offen Front 
gu maden, ehe er nicht felbjt fapitulierte. Wenn Heute von Ludendorffs poli- 
tifchen eblern die Rede ift, fo wird man ihnen immer die Halbheit und Gdhwad- 
lichfeit ber Berliner Oppofition zur Seite ftellen müffen, die nicht wagte fo nady- 
drüdlih für ihre Mbderzeugung einzutreten, wie e8 die Größe der Aufgabe erfor- 
Derte. Während Zudendorff die Verantwortung für feine Anorbnungen mutvoll 
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und in unbejchränften Bertrauen auf 'die Leiftungsfähigfeit des deutfchen Bolles 
übernahm, bat Berlin, hat die Berliner Demokratie genörgelt und Mißtrauen 
gejät, nicht aber freimütig und großzügig gehandelt. Man Hat gewartet, bi8 
da3 Syftem fidy totlief und von felbft gujammenbrad, um dann prablen zu 
fonnen: feht, wir haben es immer gejagt! Nun der Lowe tot ift, zauft man ihm. 
am se | 

Berlin, das ift, politiih angefproden, die Berliner Demofratie, run nun 
nad) dem Zufammenbrud) der monardyifhen und bürgerlichen Regierung ihr altes 
Leben fort. Selbit unfähig eine pofitiv arbeitende Itegierung zu bilden, fiebt fie 
ifr Heil in der Negation. Das Bolt, der große deutiche Begriff ded Volfes ift 
ihr fremd. Shm gegenüber ftebt fie nur mit Zurdt und Zagen! Miktrauifch und 

r&tjam fieht Berlin der deutfchen Sozialdeniofratie ebenfo gegenüber, wie den 
in der Baterland3partei vereinigten Kräften, ohne ein Berftändniß dafür zu be- 
zeugen, daß in den organifierten Mafien der deutjchen Arbeiter im Augenblid ganz 
allein nod) da8 YZünfchen Hoffnung liegt, daß da8 deutiche Volk nicht vollitändig 
— geht. Darum iſt auch der erſte Sammlungsverſuch, der vom Berliner 
ürgertum ausgeht, ein Erzeugnis der Furcht. 

Die Berliner Demokratie glaubt die Regierung Ebert dadurch ſtützen zu 
ſollen, daß fie ihr eben in dieſen Ubergangszeiten Oppoſition, macht. Die Herren 
argumentieren, wenn jetzt das Bürgertum hinter die ſozialiſtiſche Regierung trate, 
dann würde die Spartakusgruppe ein ſo ſtarkes Agitationsmittel gegen die Regie— 
rungsſozialiſten erhalten, daß die Arbeiter und die aus dem Felde heimkehrenden 
Soldaten ſich ohne weiteres hinter Liebknecht und Roſa Luxemburg ſtellten, um 
Ebert und Genoſſen zu ftiirgen. Allein dieſe Beweisführung ſollte geeignet ſein, 
alle und jeden mit dem tiefſten Mißtrauen gegen einen Aufruf zu erfüllen, der, 
von Theodor Wolffventworfen und von einigen Mitgliedern des linken Flügels 
ber letzten nationalliberalen Reichstagsfraktion an die Offentlichkeit gebracht, zur 
Bildung einer großen demokratiſchen Partei unter Ausſchluß der alten Rechten 
auffordert. Jeder denkende Arbeiter, der den Aufruf. diefer Demofratie in die 
Hände bekommt, wird ſich ohne weiteres ſagen, daß er es mit Vertretern eines 
international intereffierten Gropfapitalgs gu tun hat, die für die wirtichaftlichen 
Vntereffen de8 Grokbandel8 eintreten wollen, nit aber mit Männern, deren 
Gefühle in diefer furdtbaren Stunde vor allem dem Wohlergehen de deutjchen 
Bolfe8 gehören. Der Aufruf ift fühl und berednend, und weil man e3 merft, 

daß ihm jehr fühle Berechnungen zugrunde liegen, ftößt er ab und treibt Die 
- dur die Möglichkeit eine Zujammenfchluffes de3 internationalen Sapitalg er- 
{dredten Mafien erft recht von den Regterungsfogialijien fort in die Arme der 
Spartafu8leute. Der Aufruf der Berliner Demokraten entfpringt nidt dem 
Bedürfnid deS Wugenblide8, fondern ift ein Erzeugnis der Furdht vor dem 
Sozialismus und vor den natürlichen Inftinkten des um einen fiegreihen Nrirg 
betrogenen Bolted. 7 \ 

Aus diefem Grunde ift e8 verftändlih, wenn falt gleichzeitig alle jene 
Sdealiften, die {don langft dem Volf8bunde fiir Zreiheit und Zortjchritt angehörten, 
zur Gründung einer anderen demofratijhen Partei, zu einer, wie fie meinen, 
wahren Bollöpartei auffordern. Alfred Weber ilt wohl der geiftige Yührer diefer 
Sdealiften- und Profefjorenpartei. Dem augenblidliden Bedürfnis entjpricht aber 
au) dieje Gründung nicht, fo fehr fie geeignet erjcheint, die politiihe Erziehung 
der Nation, die wir unbedingt braudjen, zu fördern. Sie ift wohl faum geeignet 
eine Einigung de8 ganzen Bürgertum8 herbeizuführen, um fo mehr aber bie fchon 
vorhandenen Gegenfage in ihm zu vertiefen. In beiden Gründungen tritt nicht 
der Wunjch zur Einigung zutage, fondern da8 Beftreben, die während de8 Strieges 
aufgellafften Gegenfäge nod) mehr zu ‚betonen. Daß ift wieder diefelbe Cliquen- 
und Rlüngelmirtfchaft, die wir {don vor dem Striege zu beflagen hatten, und 
berjelbe dbünfelhafte Barteigeift, der unjer innerpolitijde3 Leben eigentlich feit der 
Veleitigung de Wbfolutismus beherrjdt. Ich vermag in den beiden Aufrufen 
nidt3 gu erfennen, was darauf Hintvutet, daß „Berlin“ ettvaß gelernt Hätte! 
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Wer e3 heute ehrlih meint um die Sicherung der nationalen Zulunft, tritt 
ohne Rüdfiht auf feine bisherige Parteiftelung 6i8 gum YZufammentritt der 
Nationalverjammlung Hinter die Regierung Ebert, die den guten Willen zeigt, 
der Gejamtnation die Möglichkeit zu geben, fih eine neue freie Berfaflung zu jchaffen. 
Trotz ſchwerſter Bedenken gegen ihre auswärtige Politit! Das ift der Sinn der Feft- 
jegung der Wahlen für die Nationalverfammlung auf den 2. Februar 1919. Die Wahl 
be8 Termind erjcheint und zwar reichlich |pät; aber im Hinblid auf die lange Zeit, 
die die Demobilifierung der Armee in Unfprud) nimmt, wird der Befonnene finden, 
daß fie eine Berechtigung Hat. Cine Gefahr ift natürlich nicht fortzuleugnen: bie 
lange Sinausfchiebung der Wahl zur NRationalverfammlung könnte den Spartafus- 
leuten Gelegenheit geben, ihre Propaganda um fo nahhaltiger ind Volt zu tragen, 
al3 Ernährungsichwierigkeiten und Arbeitsmangel eine große Unrube in den Dafien 
erzeugen werden. Sch möchte demgegenüber darauf Hiniveifen, daß die Zeit zur 
Wabhlvorbereitung nidt den Spartafusleuten allein zugute fommt fondern allen 
Parteien: Regierungsfogialiften, Demofraten, Zentrum und Konfervativen; bie 
Armee bringt nidt nur linfSradifale Gogialijten, fondern aud) Vertreter einer 
bürgerliden Wirtihaftdordnung zurüd ind Land, und mit ihnen werden die 
Gozialiften bei den Wahlen für die Rationalverjammlung nit minder zu rechnen 
haben wie mit den Spartalusleuten. Dan babe doc) endlich Vertrauen in ben 
gefunden Sinn de8 deutjchen Volkes! Die für die deutfhe Zukunft allein 
 außfchlaggebenden Tragen, die der Nationalverfammlung vorzulegen find, gipfeln 
in der Entiheidung, ob die deutfhe WirtihaftSordnung fortab auf der 
Grundlage der fogialiftifden oder der liberalen Weltanfhauung 
beruben foll, oder ob fi, wie ed wahricheinlih ift, ein Kompromiß gwijchen 
ben beiden Ertremen findet. Neben diefer Frage treten die Fragen. nad) Monarchie 
oder NRepublif vollftändig in den Hintergrund. Wer e8 beute ehrlich meint, um 
bie Sicherung der nationalen Zufunft, muß alleg vermeiden, wa8 geeignet tft, Die 
bürgerlihen Parteien gu zerfplittern. | 

sm flaffifden Lande des Staatsfozialigmus ift e8 fehr wohl möglid, daß 
bisherige Konfervative zufammen mit den Sozialiften gehen, aber e8 fcheint aus⸗ 
gefchloften, bak die Liberalen mit den Sozialdemokraten geben. Bei einer fo weit 
entwidelten fogialen Gefeggebung, mie fie das Deutihe Reid) hat, fonnen wir 
unter Den Gogialdemofraten ohne weitere3 ein viel gefundere8, viel natirliceres 
nationale’ Empfinden voraugsjegen, al8. bet jenen Liberalen de8 internationalen 
Großkapitals, die eben jegt zur Bildung einer demofratiihen Partei auffordern. 
Aus diefen Gründen follten die Parolen fir die Nationalverfammlung nicht lauten: 
bie Republif — hie Mtonardie! — fondern: Hie Gogiali8mus! — Hie 
Liberali8mus8! Daß waren ebrlide Parolen, wohl geeignet, und aus der 
bisherigen Parteilüge berauszuführen und eine Bafis für ein artetenfyftem, 
deffen wir nad der Parlamentarifierung de8 politifchen Lebens bedürfen, zu fchaffen. 
Daraus ergibt fih: nicht Yortfegung des Parteilampfes nad) gwet Fronten mit 
alten Barolen und den alten verrofteten Waffen, fondern überparteiliche Einigung. 
Nicht darf die Lofung für die Einigung beißen: „von Karborff bis Stegerwald“, 
fondern: „von Weftarp bi8 Stegermald“. Dazu aber it e8 notwendig, daß 
jüngere, nod) nicht disfreditierte Strafte in ben Vordergrund treten und daß alle 
jene führenden Männer, die dur ihre Halbheit im Handeln mit Schuld an 
unferer furdtbaren Katajtrophe find, auf der ganzen Linie von rechts bi linfs 
guriidtreten. Hat die Nationalverfammlung entichieden, auf weldher Wirtfchaftg- 
grundlage Deutihland fortab fih zu entwideln haben wird, dann mögen fidh 
wieder alle jene Parteiungen einftellen, die anfdeinend notwendig find, um Die 
Entwidlung de8 deutiden Volte3 gu gewährleilten. 
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Waßgebliches und Unmaßgebliches 


Englands Sieg? England geht in die 
Rirde und dantt Gott fiir die Errettung aus 
großer Gefahr. Sit fie taifächlich Überwunden ? 
Hat England gefiegt? Nur dann, wenn wir 
jegt erlahmen und die gefährliche Waffe nicht 
nugen, die un blieb: den preußifchen Geift. 
Die Engländer jubeln, daß der preußifche 
Militarismus vernidtet fei und willen nicht, 
daß fie fih unter fein och gebeugt haben: 
England ift militarifiert, bleibt militarifiert 
und — follte militarifiert werden nad dem 
Willen feiner Gewalthaber zu Bweden, die 
wir Beute nur in ungefähren Umrifjen zu 
erfennen vermögen. ° Sein Triedenzdiltat, 
fein eifrige® Bemühen, ein den Frieden um 
jeden Preis fuchendes Volt zu entwaffnen, 
deutet faum auf pazififtiihe Neigungen. Daß 
e8 unfer Erbe in unjerem Geifte verwalten 
wird, muß jeder bezweifeln, der Englands 
Gefdhidte und feine Praltifen fennt. Das 
in den Ydeen der weftliden Demofratien 
wurgelnde Volf, das das perfonlide Opfer 
um der Gejamtheit willen nicht verträgt, wird 
nie imftande fein, den tiefen Sinn, dad un. 
geheuere moraliſche Gewicht unſeres Volls⸗ 
heeres gu erfaſſen, das in einem fünfzig⸗ 
monatigen Kampfe nicht erlag. So iſt nun⸗ 
mehr ein Keil hineingetrieben in das innerſte 
Mark dieſes Volkes. Tas ift um fo gefähr- 
lider fir England, al e3 der Gefahr auß- 
gefegt jein wird, überaltert zu erfcheinen. 
Den Militariemus hat e8 ja felbft um feiner 
Rudjtandigfeit willen befämpft und diefes 
Urbild der ganzen Welt eingeimpft, dem 
burgerliden Liberaliamus Englands aber 
eriteht ein jugendfrijder Feind im Sozialid» 
mug, der heute fein Haupt erhebt. €8 ift 
fein Zufall, daß der Sozialismus in Deutfd- 
land den Militarismus in der Herrihaft ab- 
löfte. Der fogialiftijde Geiit ift gleid) dem 
militarijden antiindividualijtifdh. Cer gleiche 
Rahrboden bradjte beide zur Reife. Bei uns 


in Preußen vermag aud, im Gegenfag zu 


der“ IR oy 


reicht. 


Rußland, der Sozialismus die Schule der 
militärifhen Difgiplin, die er durdfcritt, 
nicht gu berleugnen. Darin liegt die Mög- 
lidteit feines Sieges’ auch außerhalb Deutfch« 
lands. Wenn aber die Wogen der fogialen 
Nevolution bid in die fernften Winkel des 
Kontinents rollen, fo ift damit feine Einigung 


- gegen England, den Geltungsbereih unbes 


Ihräntter individualiftiiher Strebungen er- 
Das militarifierte liberale England 
erjheint nunmehr al3 gemeinfamer eind, 
ald Kulturbemmnid, und gwar genau im 


gleihen Sinne, wie den Alliierten Preußen 


erfdien, nur mit dem Unterfdiede, bak Enge 
land tatlählid) durch feine Kontinentalpolitit 
ftet3 ein GHemmjduh der Entwidlung gewefen 
ift. Napoleon, der dies fah, bermodte Engs 


land nidjt niederguwerfen, und aud dem 


deutiden Bolte ift e8 nicht befdieden gewefen, 
Europa durd) Waffengewalt bon dieſem Alb⸗ 
drud gu befreien, da die Welt feine Miffton 
verfannte. Aber die neue Flut des Geiftes 
wird ihn binwegfhiwemmen, fofern wir felbft 
den Slauben an und behalten. Ein Feldzug 
de3 Sozialigmus, der nur zu vergleichen ift 
mit dem BVordringen de8 Chriftentums, wird 
in England den Gipfel des Hlutgierigen 
Kapitalismus treffen und damit den Sieg 
gewinnen, der und Heute fdeinbar verjagt 
it. Damit ift die Nichtfchnur für unfere 
fünftige Politif gegeben: die geiftigen Mächte 
ftarfen, die da8 durd) den unnatirliden Bue 
ſammenſchluß von ſtaatstheoretiſchem Indivi⸗ 
dualismus und Militarismus ſchon geſchwächte 
England vernichten müſſen, ſich mutig auf 
den Boden der neuen, im Sozialismus 
wurzelnden Verhältniſſe ſtellen, ihnen die 
Formen unſerer hochentwickelten Kultur auf⸗ 
drücken, denn nur ſo bewahren wir Europa 
vor dem Chaos, das den einzigen Retter des 
Kontinents, den preußiſchen Geiſt, verſchlingen 
würde. 
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Neue Bücher 


Dentihland und der Friede. Notwendigkeiten und Möglichkeiten deutfcher Zukunft. 
erörtert von ©. Bäumer, ©. Vroedrid, H. Dade, E. Daenell, R. Davidfohn, A. Dir, 
or. €. Endres, H. Gaudig, K. Hampe, 3. Hendrihs, H. Herfner, E. Bach, 
I. Sannafd, C. Koenemann, PB. Leni, C. von Malgahn, H. Onden, R. Piloty, 
R. Pohle, K. Rathgen, 3. Salomon, A. Schmidt, R. Sieger, ®. 9. Solf, 
K. Stählin, K. von den Steinen, ©. en TH. Wanner, H. Waentig, 
2. Wegener, W. Whgodginfti.% Unter Mitwirfung von Otto Ooffmann, Heraus- 
gegeben bon Walter Goeg. Verlag von B. G. Teubner, Leipzig und Berlin 1918. 
Preis geb. 14 Me. | 

Nicht ohne innere Bewegung greifen wir heute zu Büchern politifden 

Inhalts, die vor dem Abfturz unferer deutichen Hoffnungen ihren Abflug fanden. 

Am 1. September diefed Jahres Hat Profefjor Walter Goeg ald Herausgeber des 

vorliegenden Werfes guverfichtliden Ginnes den legten %ederftrid” daran getan. 

Er beitimmie damal3 den Ywed de3 Buches dahin, daß es dem inneren Swift. 

entgegentwirfen und alle Vaterlandsfreunde im Zeichen des Sieged auf der Linie 

rihtig verftandener nationaler Intereften fammeln wolle. Schon wenige Woden 

{pater ertonte von Meithin fihtbarer Stelle der Aufruf, aus tiefftem nationalen 

Unglüd ein Legte8 — die Kraft der Entjagung zu retten. Smmerhin, da8 Wert 

ift nicht umfonft gefchrieben. Freilich, ‚Unmiderbringliche8 ging verloren und damit 

ift naturgemäß mander feinfausgejponnene Gedantezdiefer Beiträge, die, flärend 
den Weg in eine frohe Zufunft weifen wollten, in fic) gufammengefunfen. €8 
gibt aber GefichtZpunfte, die wir unter allen Umftänden bei der Beurteilung der 

Welilage beibehalten müffen, und eg ift immer ein geiftiger Gewinn, -fih mit 

Männern von bervorragenden Qualitäten über foldye Dinge zu unterhalten. Der 

Herausgeber bat bei der Wahl feiner Mitarbeiter unter unferen Befien eine Aus- 

wahl getroffen, ohnegfich engberzig an,den „Standpunft” gu binden. Gründliche 

Kenner behandeln die Einzelfragen, die durch den Strieg in den Umtlreiß unferes 

lebhaften Sntereffes riidten: fo jchreibt 3. B. Biloty über da3 künftige Völkerrecht, 

Whgodginffi über den Wirtichaftätrieg und den Wirtfdaftsfrieden, Endre über 

ben deutiden Dtilitari8mus, Sieger? uber Ofterreid)-Ungarn, Vroedrid) uber Oft- 

preußen und Litauen, Nathgen über Oftafien, Lenjcy über die Arbeiterfrage, 

Hertner über das Zinanzweien ufm. Faft alle Fragen, die ber Krieg aufgeworfen 

bat, werden in oft glänzenden Darftellungen erörtert. 8 ift Dringend zu wünfchen, 

daß der Wißbegierige aus! diefer Duelle jchöpfe, denn e8 ift gewiß nicht nötig, in 
der Schilderung von Zufunftsmöglichkeiten eines fieghaften Deutichlandg den Schwer- 
puntt DdicfeS Werfes gu fehen, vielmehr fann man ihn in der ruhig fadliden 

Sichtung und Beurteilung von Problemen. fuhen, die heute dur den Gang der 

Ereignifje nur in neue Beleudtung gerüdt find, ohne völlig zu nn 
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Allen Manuffripter ijt Porto hinguzufiigen, da andernfalls bei Ablehnung eine Rüdfendung 
\ nicht verbürgt werben Tann. 


Nahdrud fäntlicher Anffäge unr mit ausprüdlicher Grliaubnis bed Berlagd geftattet. 
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Mationalverfammlung und Parteien 
Don Dr. Mar Bildebert Boehm | 


mic große deutliche Nationalverfammlung, deren Zujammentritt alle 
bürgerlihen Parteien und zugleih auc) die Mehrheit der Sozia- 
liften fordern, wird die mweltgeichihtlihe Probe auf das Crempel 
der deutichen Revolution von 1918 zu liefern Baben. Denn in 
Ra ZZ ihr erft wird fich entjcheiden, ob da8 deutiche Wolf diejenige 
Ry Ze": politiide Reife tatjächlich befigt, die eS fich zuerfennt, indem e8 die 
Ictten Refte der Bevormundung durch den dualijtijhen Staat gewaltfim abe 
fihüttelt, die große Frage der deutjchen — den Händen jenes bureaukratiſch— 
militariſtiſchen „Hauptausſchuſſes“, ſeiner bisherigen Regierung einſchließlich 
der bisherigen —— Volksvertretung, entreißt und ſie dem 
„Plenum“ der ganzen deutſchen Nation ſelbſt über die bisherigen Reichsgrenzen 
hinaus vorlegt. Drohte nicht dauernd am Horizont das Geſpenſt des roten 
Terrors: auch die Kreiſe, die nicht auf dem Boden der ſozialiſtiſchen Parteidoktrin 
ſtehen und die durch tiefgewurzelte Gefühle mit dem geſtürzten monarchiſch— 
autoritären Staatsſyſtem verwachſen ſind — auch ſie empfinden heute etwas von 
jenen Kraftgefühl, wie es den ganzen Leib durchſtrömt, wenn man aus dem 
engen Gewinkel der Stadt in die lichte Weite von Wieſe und Feld hinaustritt. 
Man fühlt Raum um ſich, Spielraum und Blickfeld des politiſchen Wollens. Die 
Krücken politiſcher Vorzugsrechte ſind uns Bürgerlichen recht unſanft aus der 
Hand geriſſen, das zahlenmäßige Ubergewicht der Maſſen macht uns die Selbſt— 
behauptung nicht leicht. Wir ſollten nicht zu laut lamentieren, daß dieſer 
Mechanismus gegen uns aufſteht: den kapitaliſtiſchen Mechanismus, der auf 
weiter Strecke für uns arbeitete, haben wir uns gut und gerne gefallen laſſen, 
obgleich er für jene, die andern, die heute das Heft in den Händen haben, das 
böſe Weltprinzip ſchlechthin bedeutete, für ſie, die von jenem grauenhaften 
Mechanismus zermürbt und entmenſcht werden. 

Es iſt gut, daß die Stunde es uns nicht leicht macht. Denn nun muß es 
ſich zeigen, ob es tatſächlich nur die Schlafwagen und Polſterwaggons des Privi— 
legienſtaates waren, die uns gemächlich und mühelos von der Stelle brachten, 
oder ob wir, wie die Beſten unter uns — tt waren nicht inımer die mächtigjten 
im Wilhelminifchen Deutjchland — zuderjichtlich glauben und vertrauen, noch 
jelber fraftige Beine haben, die fich getroft auch dann zum Wettlauf jtellen 
lönnen, wenn ihnen nicht ein VBorfprung von beträchtlihem Ausmaße von vorn- 
herein gewiß ift. Aber auch ohne roten Wahlterror von feiten der deutichen Ab- 
leger des Boljhewismus: leicht ift die Aufgabe nicht, die dent Bürgertum bevore 
jteht. Und es gilt deshalb, fehr ernithaft und rechtzeitig die Frage zu erwägen, 
ivie weit die bejtehenden politischen Organijationen metbobifch geeignet und ats. 

@rengboten 1V 1918 | 17 





198 ; Hationalverfammlung und Parteien 


— — — — — 











reichend ſind, um der großen Aufgabe zu genügen: ohne kleinliche Zerſplitterung 
aber auch ohne matte Ee ees ie Xofungstppen der deutiden Bers 
fafjungsfrage, die da8 deutjche Bürgertum borihlägt, in entjchiedenen gewidti- 
gen und gejdlofjenen Stimmlompleren in die Wagjchale zu werfen. 

Olt diefe Aufgabe Hlar und deutlich als die entjcheidende erkannt, jo müfjen 
jich lebhafte Brweifel regen, ob da8 uberfommene Bartetfyftem thr geiwachien tt. 
Wenn Claufewig den Krieg eine Fortjebung der Politil mit anderen Mitteln 
nannte, jo fonnte man die Revolution, in der wir ftehen, als eine ffortfepung 
des Strieges mit anderen Mitteln bezeichnen. Nun bat fchon im Kriege unfere 
überfommene Partetung verſagt oder hat ſich doch nur ſehr notdürftig der neuen 
Problematik angepaßt. Der Revolution vollends ſteht ſie ſchon deshalb noch 
hilfloſer gegenüber, weil ſie bis auf die äußerſte Linke grundſätzlich antirevolu—⸗ 
tionär war. Und nachdem jer der , Vorwarts” noch vor ganz furzem erflärt 
hat, die übertviegende Mehrheit des deutjchen Volfes überzeugt monardijtiich 
gelinnt, nachdem die „rankfurter Zeitung” und ihre Bejinnungsgenojjinnen 
Durch) vier strieasjahre fih als Stuge von Thron und Alıar aufyrıpı. lt Haven, 
nach allem wirkt es etwas komifch und nicht jehr würdig, mit weld) unvers 
frorener Celbjtverjtändlichkeit die bürgerliche Linke ihre monardiftiiche Livree 
bon gejtern — e8 jcheint wirklich, daß e8 nur eine folde war — mit dem republi- 
faniichen Gansculottenfoftiim vertaufdt bat: nach einer Revolution twohlveritans 
den, die die Bürgertum weder „gewollt“ noch ins Werk gejegt hat, bet der 
lediglich die hachit unerfreuliche Rolle des halb neugierigen, halb Angitlihen Rus 
fchauer3 gefpiclt, hochjtens fic) gelegentlich Heldenmütig al3 Klaqueur betätigt bat, 
wenn die Allzuvielen gegen einen gejtern umjubelten Großoftan- oder Duodezs 
dynaften „Ireuziget ihn“ fchrien. Sollte e3 fi mit dem Umlernen im Novents 
ber 1918 nicht ahnlich verhalten wie im Augujt 1914, wo der neunmal gejcheite 
Brajig aud) bald einjah, daß er zwar mit der Hizigkeit, der bedächtige Karl 
Habermann aber mit der Rıichtigleit vornean war. Vor Brajig, vor allen, 
die um Himmels willen nur immer auf der Hobe fein wollen, haben die 
Spartafusleute feine Angjt, diefen Bourgeoistypus verachten fie gründlih und 
mit Net. Den anderen fürdten fie und toollen ihn mundtot machen, und 
darum wollen wir von der Nechten dafür eintreten, daß Karl Habermann, der 
eine fchiwere Zunge, einen geraden Ginn, einen bedächtigen gefunden Berjtand 
und ein treues Ddeutfches Herz im Leibe bat, fein allzu reichlich bemejjenes 
Phlegma überwindet und in der Nationalverfammlung ein vernehntliches Wort 
— Denn ohne ihn, den vielgeſchmähten, von den öſtlicheren Literaten über— 
egen mißachteten deutſchen Michel kann und ſoll das Haus nicht gebaut werden, 
in dem der Wille des ſchwergeprüften deutſchen Volkes ſeine Werkſtatt, ſeinen 
Herd und ſeinen Altar auftun wird. 

Das Symptom des Verſagens unſerer Parteiung vor den Kriegsproblemen 
war die Gründung eigener Kriegsparteien, der jebe u Unrecht fo genannten 
Vaterlandspartei und ihres matten Widerparts, des Vollsbundes für Freiheit 
und Vaterland. Man rührt an den Sternpuntt ihres Gegenfates, jo wenig man 
natürlich den leßteren damit ausichöpft, wenn man fie als militariftijche und 
pazifiltifche Kriegspartei einander gegenüberftellt.e Und wenn es fich heute als 
unjer Grundfehler heraugftellt, daß wir in allzu weiten Maße den Krieg als 
ein traditionell-militarifdes Unternehmen auffaßten, ihn zu wenig als poli- 
tijden, geiftigen, fulturelen und wirtfchaftlichen Vorgang, thn vor allem allzu - 
fpat al8 Weltrevolution erfannten: dann ijt eben damit die Einfeitigfeit und Un- 
zulänglichfeit einer pesiitig militariftifhen Rriegsauffaffung und Rrtegse. 
programmatit zugegeben. Wenn alfo auch die Vaterlandspartet an dieſem 
Grundirrtum mut all ihren ftolzgen Planen und Entwürfen gejcheitert ijt, geſchei— 
tert wie der eine große Mann, in dem fich ihr Wefen und Wollen monumental 
verkörperte: das eine Verdienft foll ihr nicht verkürzt noch gejchmälert fein — fie 
hat unfer gänzlich in innerpolitifche Ziele vergafftes Volk, da3 in feiner über- 
twältigenden Mehrheit ohne Kompaß und Route in diefe Weltlatajtrophe bin- 
eingetaumelt ift, erftmald auf große weltpolitiiche Ziele eingejtelli. Maplos in 
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ihrem Ehrgeiz, unreif in ihren Methoden hat die Deutfche Vaterlandspartet doch 
immerhin aus Bi a en Antrieben heraus gedacht und — während 
i bie Sreife, aus denen jich Die Gegengrundung refrutierte, dem TFortichritt der 
arlamentarifierung, der Entwidlung der preußifhen Wablredtsfrage allzeit 
mit brennendem nterefje folgten, fur die u Belgiens als englifches 
@Glaci8, fiir das Problem der Balfanbriude oder des Bollwerfs im Ojten aber 
faum zu erwärmen waren. Wenn alle Schuld am Mtigerfolg heute auf die Heike 
porn aus jenem Lager gehäuft wird, dann muß um jo lauter betont werden, 
aß im Grunde die Weltpolitifche Gleichgültigkeit unferes Volles zu diefem 
namenlofen Zujammenbrud geführt bat. | 
Heute ift diefer Pagifismus obenauf. An den Verhandlungstiieh, auf dem 
fih das deutihe Geihid auf Jahrzehnte, vielleicht auf Jahrhunderte enticheiden 
wird, jendet eine improbifierte deutfche Regierung ihre Vertreter, die fonkrete 
außenpolitifche Ziele in ihrem Programm überhaupt nicht fennt, die in der impo- 
tenten Tormel des Status quo durch all die Striegsjahre das Heil erblidte, die 
den Strieg gar nicht al3 außenpolitifches Ereignis, die ihn nur um feiner Rüd« 
wirkung nad) innen als pofitiver Boften einzufchägen weiß. Wir können e8 nur 
als ein wahres Glüd bezeichnen, daß die Entente wenigltens die abfcdliekenden 
Triedensverhandlungen erjt nach dem Zufammentritt der Nationalverfummlung, 
erft nach der Wiedereinfegung einer für a Sejamtvolf haftenden Regierung 
einleiten will. So werden wir vor demSchlimmiten hoffentlich bewahrt bleiben, 
in der TFriedenstonfernz lediglich Durch jozialiftifche Utopiften und Doftrinare 
ohne ee Blid, ohne Erfahrungen, Sntereffen und Kenntniffe auf dem 
Gebiete der außeren Politik vertreten zu fein. Zugleich zeigt jich hier aber auch 
die Verantiwortung fiir die nächte Zuflunft, die der Arbeit der Nationalverfamm- 
lung zugemefjen tft. yhre Aufgabe ift die wide Gn ttt Begründung einer 
Regierungsgemwalt, die die gedeihliche freiheitliche Entfaltung im Junern, gugleid 
aber die fraftvolle Vertretung nad) außen, die Wiederheritellung der einem 
70 Millionen-Volf gufommenden Weltgeltung gemährleiltet. Gegenüber den 
gewaltigen Enticheidungen, vor denen die deutfche Nationalverfammlung jtehen 
wird, verjagen die Programme der beftehenden Parteien, der Friedens» mie der 
Kriegsparteten famt und fonders. Die Revolution des Staates muß notwendi 
eine Revolutionierung der politifden Parteiung nach fi) ziehen. E3 fragt fic 
nur noch, wie weit wenigitend deren Fundamente dem Wiederaufbau gunuge 
fommen fonnen. M | 
Segen die radilale Neugruppierung unferer politifchen Kräfte [pricht neben 
der Kürze der zur Verfügung jtehenden Zeit vor allem die Erwägung, daß nad 
einem natürlichen Gejeb oer hiftorifchen Zrägpheit die beitehenden Organifationen 
nicht von heute auf morgen zu ftürzen jind, daß bei der Schaffung neuer Par- 
tei: m Durch das rudimentdre Fortbeltehen her alten Die Zeriplitterung und die alls 
fee Verivirrung wachſen würde. Cin allgu groker Trok urtetlslofer Dit 
äufer, die in allen Parteien das Gros ausmachen, würde dann jeden Halt ver- 
lieren und politifch dem Schidjal pon Buridans Efel verfallen. Unendlich viele 
. Stimmen gerade aus dem bürgerlichen Lager würden Hl tee oder der Wahl 
überhaupt entzogen werden, den Vorteil hätte die radikale 
heute offiziellem ‘Barteiprogramm in gefchloffenem Zuge zur Wahlurne mar« 
{dierent würde, 
Der Ausweg aus dem politischen Dilemma ift aa, der Kompromiß. 
Daß die überlommene PBarteiung ungenügend it, wird allgemein empfunden und 
anerkannt. Zur Bildung eines vollig neuen Parteifyftems fehlt zunächst der Mut 
und die Entichlußkraft. Co jehen mir allenthalben VBerfuhe am Werk, die Par. 
teiung durch Verfdmelgung beftehender Gruppen zu vereinfahen, durd Bue 
—— zu gewichtigen Stimmenkomplexen zu gelangen. Die liberalen 
arteien gehen voran, nun ſcheint auch im konſervativen Lager eine Fuſion be— 
vorzuſtehen. Es ſcheint alſo, daß wir einer Art von bürgerlichem Trialismus 
zuſteuern, dem ebenfalls ein ſozialiſtiſcher Trialismus entgegenſtände. 
17* 
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Diefer zn bedeutet gegenüber dem großen Dualismus 
unferes Krieg8parlamentarismus, Hinter dem die beiden Kriegsparteien — 
- einen fichtlihen Ridfdritt. Bor allem aber fehlt ihm der Bezug auf die Sonder 

probleme, die die Nationalverfammlung löjen fol, auf die bin die Wabl der Vere 
treter, die Gruppierung der Abgeordneten und zugleich der Wäahlermaflen er» 
folgen fol. Mit einer gemwiffen Abweichung von Georg Cleinow modte th das 
Befenntnig zum Sozialismus als einem politifchen Grundprinzip als den gee 
meinfamen Boden aller Parteien anfpredhen. Seit Bismards3 Sozialpolitik, jeit 
Der Staijerliden Botjchaft von 1881 find wir ein fogialiftifdes eee 
handelt es fich alfo, nicht mehr um das Ob, fondern nur nod) um das Wie 
unferes offiziellen Sozialismus. Der Krieg vollends hat die Sozialifierung 
unjeres Reichsorganismus ſoweit vorgetrieben, daß eine weſentliche Rückwärts— 
orientierung auch unter dem alten Regime ausgeſchloſſen erſchien. Und bis auf 
die Extremiſten des Spartakusbundes iſt ja auch unſere ſozialiſtiſche Linke über— 
zeugt, daß die überkommenen Mächte nicht von heute auf morgen vollkommen 
mattgeſetzt werden können, daß alſo auf der Nationalverſammlung nur das 
en fozialiftifher und indiwidualiftifcher Tendenzen zur Erörte- 
rung ftebt. 

Auf dem gemeinfamen Fundament eines fogtalijtifden Unterbaues ere 
heben fih nun folgende drei Lofungstypen der beutihen Verfaffungsfrage: Die 
äußerfte Linke, die am liebjten die Nationalvderfammlung verhindern möchte, ijt 
für radifale Sozialifierung, für Aufhebung des PBrivateigentums und für Aufe 
richtung einer proletarifchen Rlaffendiftatur. Außenpolitifch Iehnt fie den Macht- 
ftaat, ja überhaupt die Jndividualifierung der Staaten völlig ab, wie ja auch in 
ihrem argon nicht von einer Verftaatlihung, fondern von einer Vergejell- 
Ichaftung der Produktion die Rede if. Dan kann de den ſozialiſtiſchen Abfohu- 
ti3mus nennen. Hugo Preuß hat dafür die glüdliche Formel des „umtgelehrten 
Dprigfeitsjtaates” gefunden. 

Die gemäßigte Linke reiht von Scheidemann, ja vielleicht fhon von Haafe 
bis Bayer. Sie ijt für ftufenmweife Sozialifierung, für Berftändigung zwijchen 
. Kapitalismus und Sozialismus, Ausgleich des Beliges und der Lebenshaltung, 
flix Gleidberechtiqung aller Vollsfhichten, für die Herrfchaft der reinen Majort« 
tät. Die ihr gemäße Berfaffungsform ift die zentraliftifche demofratifde Repu 
blif. Außenpoiitiich ift ſie pazıflitiich-füderativ und verfidyt die Iiberale Idee des 
Völferbundes. Shre Mufter find die weftliden Demofratien, obichon fie deren 
Imprrialismus ablehnen. Der linte Flügel diefer Partet befteht aus den bis- 
herigen Mebhrheitzfostaliften und denjenigen von den Unabhängigen, die Burch 
Beteiligung an der Verantivortung und dur) die allgemeine Entjpannung ihres 
ReffentimentS in der Revolution entradifalifiert find. Den rechten Ylügel bilden 
der Linfsliberali8mus& und die demofratijchen Kreife be8 Bentrums, die fic) in 
fulturellen ragen ibre Gonbderftelung vorbehalten. Dieje Bartei fann als demo- 
fratiih- republifaniiher Sozialißınug bezeichnet werden. 

Die Rechte wird fich mit dem Häuflein Reaktionären fchleppen müjjen, die 
ofS Rlagemeiber der Revolution, alS Anfläger oder Gechmoller, al3 greijenhafte 
laudatores temporis acti ein fläglihed Dafein friften. Sie wird aber gut tun, 
d:efe thre reaftiondren Mitläufer möglichit unfhädlid gu machen, um fi nidht 
ohne Kot mit ihrem Odiuni zu belajten. Denn die Rechte hat durchaus ihre 
pofitiven Mufgaben, zumal ihr die wichtige Role einer Oppofitionßpartei zufällt, 
deren Gefabr freilich, nicht aber’ deren Notwendigkeit cin unfrudtbarer Negutivig- 
mus ift. Wud) die Rechte wird fi) für einen organifdhen Fortgang der Sozia- 
lifierung auf dem Wege Hes Staat8fogziali8mus einjesen, wobei fie fur eine gee 
bübrende Berüdfichtigung de8 tiefgemurgelten feelifchen Unterfchiedes gwifden Stadt 
und Land eintritt. Dem mechanischen demofratiihen Gleidhheitpringip fegt fie 
das Prinzip ariftofratiiher Stufung entgegen, wobei fie in jehr viel ftärferem 
Maße ald früher gegenüber dem bloßen Geburtdariftofratismus den Ariftofratiß- 
mus der individuellen Berjon und ihrer Leiftung, insbejondere auch ihres geiftigen 
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Ranges Hervorfehrt. Dem Uberwuchern der Wahl nach weftlidem Mufter wird 
die Rechte die ergdngenden fogialen 2uslefemethoden inSbefondere der törperichaft- 
lihen Selbftergängung entgegenitellen, wie fie fi in den unanfecdhtbaren Leijtungen 
der preußiichen Bureaufratie und ded preußifchen Difizieräforp3 glänzend bewährt 
bat. Die Wablbarfeit aller Beamten, die die Doftrindre der Demofratie vere 
langen, führt unrettbar zu amerifanilcher Korruption, der, gegenüber felbft, bas 
verfalfte Konnerionenwejen bei ung das weitauß geringere Übel bedeutete. Uber- 
haupt wird die Rechte für Die Snterefjen der Sörperichaften, 3. B. auch der gewerf- 
Ihaftlihen Berufdorganifationen, die eine gefunde Stufung unferes fogialen Leben8 
nad) modernen Au3lefeprinzipien herbeiführen, nach beiten Rraften e ntreten und 
eine forperfchaftlidje Durdhfonftruftion unferes aefamt: nGemeinidhaftsleb eng fördern, 
die eine notige Ergangung gum einieitigen PBarlamentariamus, dim Herrichaft?- 
bereic) Der BerufSpolitifer, bilbet. Die Rechte dringt auf eine möglichit allfeitige 
Ausleſe der berufenen Fibrernaturen aus allen Echichten de8 Volfes und tritt 
jegliher, auch der parteipolitiihen Cliqueniyranni3 entidloffen entgegen. Shr fo 
verftandene8 modern-autoritdie3 Staatsideal fann fie aud) innerhalb De8 repue 
blifaniiden Rahmens in die Wirtlihfeit umfegen,, hält aber an der Nberlegenbeit 
der national-monardhijden Staatsform feft. Wubenpolitifd) tritt die Rechte für 
fraftvolle Dtactpolitit aud) innerhalb ber neuen internationalen Organijations- 
formen ein. Cine Abrüftung fann fie nur fomweit quiheiken al8 Ddiefe nidt einer 
bedingungsloren Unterwerfung unter die anderen Weltmachte gleihfommt. Im 
Innern wie nah außen pfl-gt die Itechte die fpezifiich deutichen Mbrrlieferungen 
und tritt für den Schuß ded Deutihtumd in der ganzen Welt entidlofien cin. 
Die neue Rechte darf nicht lediglih aus den Konjervativen beitehen, fondern muß 
aud) bie gefinnungsvermandten Streife de8 Zentrums und der Nationalliberalen 
an fi ziehen. Daß fie Damit fomohl ihren ausgeiprocdhen proteftantifchen mie 
auch ihren betont nordbdeutich- preußifhen Charafıer opfern muß, ift felbftver- 
ftandlich. Diele Partei der größeren Rechten fann fid) dann al8 ariftofratifd- 
monardjifcher Sogialigmus begzcidnen, wobei freilich feines diejer betden Atuibute 
im ftarr überfommenen Wortlinn gebraucht werden darf. 

Immerhin bleibt da3 Belenntni® zum monarhifhen Gedanken ein Symbol, 
Deffen Werbefraft für einen Zulammenfhluß der Rechten nicht unterihägt werden 
follte. Solche weithin leuchtende Symbole der Sammlung brauden wir, wenn 
wir eine Neugruppierung der Geilter ernithaft anftreven, zumal ein ganz neuer 
Rrei8 mit diejen Wahlen erftmalg ins politiiche Xeben eintritt: die deutsche Frauen- 
welt. Die Frauen find noch weniger al3 die Männer innerlidh auf die über- 
fommenen PBarteiprogramme feftgelegt, an ihren bedeutfamen Einfluß appellieren 
wir daber auch, wenn wir gu einer Neuordnung de8 Parteiwefens im Hinblid 
auf die Grundfrage der Nationalverfammlung aufrufen. Wenn die politiiche Er- 
wedung der rauenmelt richtig geleitet wird, fann jie zu einer weientlihen Ber- 
ftarfung der Necten führen. Der fonfervative Grunddjarafter der Frau Halt 
ihrem natürlichen Radifalismus gum minbdeften die Wage. Go wird voraus- 
fichtlich Die politifdhe Mündigfeitserflärung der Zrau fomohl der Auf riten Linfen 
wie der Rechten vorgug8weile zugute fommen. Alle Parteien aber werden jest 
um die Frau werben miiffen. Schon Ddiefer Gefichtepunft allein follte für die 
Aufrihtung völig neuer Tafeln in unferem politischen Leben entfcheidend fein. 
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Kleine Staatslehre 


Don Dr. Moritz Goldftein - 


| taat ift nidt Brwed, nidt Vertrag, nist Wbfidt. Staat ift Folge. 
Staat t ft. ‘ 


Staat ift fein Organismus, nichts Lebendiged. Er if 
u Schema, Form, Apparat. Das Lebendige des Staates ift der 


3 


Etaat ift um des Menfden Willen da. Wie darf der Mente dem Staat 
geopfert werden? Er darf es und er ift bereit dazu, injofern Staat Bedingung 
und Borausfegung des Menfchlichen im Menichen enthält. 


4 


Wozu lebt der Menih? Um zu werden, zu wirken, zu lieben, zu erfennen 
und zu jchaffen. Braut er dazu Staat? “Jamohl: Staat entlaftet, |hükt, ver 
bindet, erleichtert, trägt herbei. Ohne Etaat bliebe jeder einzelne ein Tier, deſſen 
Daſein ſich erſchöpfte in Beſchaffung der Nahrung und Bedeckung, im Schutz des 
Lebens und Eigentums. Schadigt der Staat nicht zugleich das Individuum? 
Man hat den Vorwurf erhoben, daß er die Prächtigkeit des Exemplars beein—⸗ 
trächtige. Das iſt wahrſcheinlich romantiſcher Irrtum: höhere Exemplare, nach 
Wohlbeſchaffenheit des Leibes und Mutes, als etwa heutige Kampfflieger und 
U-Boot-Kommandanten ſind wohl auch im Urſtande nicht möglich; ſie ſind 
wahrſcheinlich nicht einmal erreichbar. Daß der Stagt die Maſſenhaftigkeit be 
ginjtigt und die Wuslefe hemmt, ift wahr. Diefer Fehler aber liegt nicht im 

efen des Staate3 und kann behoben werden. 
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Die fclimmite Folge de3 Staates ift der Krieg. Lohnt der Staat den 
Krieg? Oder follte man, um Krieg gu verbhiten, au Staat und feinen Mugen 
verzichten? Coder ift der mite de3 Etaates erreichbar ohne Staat? Ya, Kir 
den einzelnen, der in die Wülte geht. Aber er verzichtet damit auf einen Zeil 
feines Menjhentums. Ym ganzen find jene Fragen deshalb müßig, weil Staat 
ft, mit Notwendigkeit, unvermeidbar. 


6. 

Staat it Macht durd Organifierung. Macht ftrebt nach Unbegrenztbeit, 
Drganifierung nad alifomamenbeit Ctaat jtrebt aljo Danad), die Erde gu ume 
alien. Die zu Ende organilierte Menfchheit rare erlojt: fie hätte den ewigen 

rieden, fie braudte an Machtmitteln nur noch Polizei, nicht mehr Militär. 
Ser Cinn des Staates ijt aljo SSmperialimus. Mit erreichter Weltherrichaft 
böbe der Staat fich felber auf. 
7. 

So weit find wir nod) lange nidt. nn ruft die Vielheit der Staaten 
einen Kampf ums Dafein hervor, der auslejend und madhtiteigernd wirkt. 
Eteigende Macht nad) außen ift zugleich Iteigender Zwang nach innen. Wir bes 
finden uns in einem Stadium der Prävalenz des Staates. Der Etaat drüdt das 
sndividuum und droht e3 zu eritiden. Wer das erfannt hat und beffern will, 
muß das Heilmittel anwenden: er muß den unbejidhräntten Smperialismus er- 
Streben, die gu Ende organifierte Dienjchheit. Ä | 
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8. 

Zwiſchen Staaten gibt es kein Recht; denn es gibt keine Macht über den 
Staaten. Staaten leben nebeneinander im Urzuſtande der Gewalt. Zwar 
meinen: man fic) immer mit der Hoffnung und Forderung, dak die Gebote der 

thif aud) bon Staat zu Staat gelten follen. Allein man begeht einen Senf: 
fehler. Etaaten find feine Individuen, in denen Vernunft und Gemwiffen mächtig 
waren. Staaten find Ynijtitutionen. Klug, und aljo dumm, gut, und aljo 
let, fönnen nicht die Etaaten, nur ihre Beamten handeln. Der Privatmann 

rf, um nit wortbrüdig zu werden, lieber fein Glud und fein Leben preis 
geben. Fer Beamte darf nicht, um den Staatsvertrag zu halten, den Untergang 
Staates risfieren. Gewiß wird er mit allen Kraften ftreben, auch im Ber- 

altnis von Staat zu Etaat die Treue zu wahren. Aus Klugheit, nicht aus Ethik; 
denn auf Verträge find die Staaten angewiefen und Treu und Glaube bleiben 
ihre Vorausfegung. Sobald aber die Verpflichtung des Staates in Widerfprud) 
gerät zu jeinem Wohl, wird fein Staatsmann der Welt die ethijche „dee über 
den praftiiden Mugen ftellen. Er fann es nicht und er darf es nicht. Noch 
immer Hrigt Das erfte Git naefeg für nen Staatdrürger: Right or wrong — 
my country. Überall wird der fremde Spion gehängt und gilt der eigene als 
Märtyrer. gen Staaten, auch wenn fie verbindet find, fannn kein anderes 
Verhältnis bejtehen als Feindichaft. So ift es und fo wird e8 bleiben, fo lange 
ed auf Erden mehr ald einen Staat gibt. 


9, 
Ser un8 Heutigen erreichbare Grad de3 GYmperialismus ijt der Gropitaat. 
Die ideale Form des Grofjtaates, die einen relativen Schuß gegen Kriege bote, 
wäre der durch den Erdteil begrenzte Großitaat. Panamerila, ohne Ziveifel im 
Begriff zu entjtehen, wird der gefündefte Staat der Welt fein. 


10. 

Europas Entwidlung zum gleichen Biele ift auf Iange Zeit hinaus ver- 
dorben. Yimei feiner Glieder haben fich bypertrophifch entfaltet: Rußland über 
Alten hinweg, England über den fünften Teil aller Länder der Erde. Was bleibt, 
ift ein Stumpf, it ein Haufe von Elementen, beftimmt, zwijchen diefen beiden 

olen hin und ber gu ofzillieren. Rußland jtebt vor der Auseinanderfegung mit 
Alten; der Ausgang ijt zweifelhaft (Afien fiegt, wenn nicht die europatiche 
Dienjchheit, in rechter Erkenntnis der Entjcheidung, um die e3 geht, feinem oft- 
lihen Bruder zu Hilfe fommt). England hat fi auf der Bahn zum unbegrenzten 
SymperialisSmus am meitelten fortbewegt: e3 braucht nur noch den lange vorbe- 
reiteten Echritt zum empire zu wagen, jo repräjentiert es einen jchlechtiveg vor— 
bildlichen und zufünftigen Staatstypug, dem wir uns, auf dem Wege zur voll- 
lommenen Organijation irgendwie werden einfügen müjlen. 


11. 

Die idyliihe Zeit der Nationalftaaten ijt vorüber. Der böfe rationa- 
Hiftifhe Mikgriff unnationaler Staaten muß wieder gutgemadt werden. Ter 
Btaat der Zukunft ift übernational. Der Staat umfaßt, beat und pflegt die 
Nation. Wie die Wende des 18. zum 19. Jahrhundert die Menjchenrecdhte profla- - 
miert hat, fo foll an der Wende des 19. zum 20. Gabrhundert der Ruhm haften, 
Die Kcchte der Nation begründet zu haben. Tie Nation darf fordern eigene 
Sprache, eigene Eitte, eigene Religion, eigene Preffe und Literatur, eigenes Gee 
richt und eigene Verwaltung; ed muß ihr die Möglichkeit gegeben iverden, einen 
Nano Iriflon He voraubrirge: und au äußern; ee mur ıhr Einflur auf die 
Staatsregierung eingeräumt fein. Daß jede Nation felber Staat fei, wäre an fid 
der ideale Fall, jteht aber der Entwidlung im Wege und ift daher nicht mehr 
möglich, übrigens auch nicht nötig, . wenig wie dak jeder Kaufmann Chef oder 
jeder Soldat An fei. Nationales Leben, das fih natürlic) und ungehemnit 
entfalten darf, frei von Krampf und Kampf, verdient allein den Namen Leben. 
In der Nation liegt aller Reiz, Duft und Zarbe. Eine-Menjchheit, die nur aus 
Etaat beftünde, ware Wüljte. 
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12. 


Das eigentliche Verbrechen an der Nation iſt ihre Aufteilung unter 
mehrere Staaten. Eine in Fetzen geriſſene Nation kann kein eigenes Leben mehr 
entwickeln, keinen nationalen Willen produzieren, keinen Staatsakt ausüben. Die 
geteilte Nation bildet eine Monſtroſität. Teilung ruft das Streben nach Ver— 
einigung mit den anderen Gliedern hervor, nach Losreißung vom Staatsverband. 
Aus der Teilung ſtammt die Staatsfeindlichkeit des Nationalismus, aus der 
Teilung die Vergewaltigungen, welche die Nation vom Staat erleidet. 


13. 


Da3 Nationalitätenproblem, theoretifch ziemlich Leicht zu bemältigen, ent- 
halt praftifd eine unlösbare Edyivierigfeit: die Grenzen der Nationen find nicht, 
wie Die Der Staaten, fejte Linien, fondern breite und beivegliche Zonen. E3 gibt 
überall zmwichen ihnen Gebiete der Mifchbevölterung, und es gibt in ihnen 
Ebbe und Flut, Anjchwellen der einen und Abjchwellen der anderen Nation bis 
zu einem KulminationSpuntt, an dem die Umkehrung beginnt. Die ftarre — 
des Staates verhindert den natürlichen Verlauf dieſes Prozeſſes; ſie wirkt als 
geſchloſſenes Ventil. | | 

14. | 

8 ift unfere diaboliiche Tragif, es ijt die eiternde Schmad) der europäischen 
Menfchheit, daß ihr größter Sirieg ausgefochten wurde um die Reibercien der 
nationalen Mischzonen. Menschen jchlachteten einander, um die lappijche, die 
inferiore, aber auch die unlösbare Frage zu enticheiden, ob die Staatengrenze 
dDiesjeit3 oder jenjeit3 der Mifchzone oder quer hindurch zu ziehen fet. Sb das 
Eifaß deutfch oder franzöfifch, od das Trentino öfterreichiich oder italienifc fei, 
darım rannen Blut und Tinte unmehbar, darum wurde Partei gebildet und er= 
ergiffen, Scefinnung erzeugt und berwährt, die Veidenfdhaften und ihr damonifches 
- Gefolge von Tugenden und Lajtern tanzten um diejes Sdol ihren furtofen Reigen. 
Alles um eine Frage, in der fein Funke Geijt jtedt, an der jich nichts Wefentliches 
BE die nicht anders beantwortet werden fann als auf Grund mecanifcher 
Zahlung, mit der Nennung einer Prozentziffer oder einer Proportion. 


| 15. 3 


Der Aufftieg Europas ftammte gewiß zum iwejentlichen Teil aus der Kon- 
furrenz fo vieler Nationen auf engem Raum. Aber diefer Segen wurde zum 
slud. Heute ift dag ütbervölferte, von Fetifch des Nationalismus fanatifierte 
Europa in Gefabr, an feinen nationalen Kämpfen zugrunde zu gehen. Hier gibt 
e3 nur eine Rettung: der gejamteuropäifche Staat, der die heutigen Staaten- 
bildungen und nmigbildungen nicht mehr fennt, der in tellurifchen Grenzen gleidy- 
berechtigte Nationen umfaßt, die — als Deutide, Franjofen, Briten, Italiener, 
Tichechen, Ungarn uf. — alle in gleicher Weife Europäer find, die Play finden, 
an ihren Berührungsflächen elaftifch zu fluftuieren, und die nicht nötig haben 
und auch nicht fähig find, wegen nationaler Eiferfüchteleien die Krieqsimajdinen 
ihrer Staaten in Bewegung zu feben. Das wäre zwar noch nicht der Weltfriede, 
aber der europäifche Friede; e3 ift fein Programm für heute und morgen, aber es 
ijt etn Brogranım. ie | . 


Staat ift Macht durch Organifierung. Staat ift alfo Organifation, nichts 
weiter. Dak der Staat . sydeen fampfe, ift se aud) daß er durch Ideen 
kämpfe. Er verlangt Opfer für die Organiſation. Er organiſiert auch noch Idee, 
Begeiſterung, Ethos und Pathos; er erniedrigt Herz und Seele zu organijatorts 
ſchen Inſtrumenten. Daß der Staat mehr ſei als Organiſation, daß er das 
Weſentliche, die Sache ſelbſt, Gut und Wert bedeute, ift Selbitbetrug der Men- 
ſchen, deren Stolz es nicht erträgt, der Schale, dem Gerüſt, der Maſchinerie ſich 
aufgeopfert zu ſehen. 
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17. 


Lem Staat zu dienen, fteht nicht im Belieben des Menfchhen; er wird 
bineingeboren und trägt Staatsbürgerpflichten, ohne gefragt worden zu fein. Dem 
Staate zu entgehen, ift fchon heute faft unmöglid) und wird es mit fortichreitender 
Sroaniherung der Erde immer mehr. Eines Tages wird der Menich, wohin er 
auch fliehen mag, Staat vorfinden. Einem bloßen Zwang zu unterliegen, fchändet. 
Der einzige Weg, um Notwendigkeit in Freiheit zu verwandeln, ift, das Unver» 
meidliche „in feinem Willen aufnehmen“. Um Staat nicht nur zu erleiden, muß 
man aud Staat wirken. Jeder Deutiche ift ein 65 Millionftel Crganijator, Res 
gierung, Souverän. Auf diefem Hrua muß er on Menſchenwürde aufrichten. 
Es iſt nicht erhebend; aber es bleibt ihm keine Wahl. 


18. 

Macht des Staates muß gehandelt werden. Eie fann von niemandem ges 
handhabt werden, al3 von einzelnen, höchit menschlichen Menfchen. Monarchie, 
 Mriftofratie, Demokratie; Abfolutismus, SKonftitution, Parlamentarismus: alle 
diefe und manche anderen Namen ändern nichts daran, daß man Keute erntäcdhtis 
gen muß, die Hebel der Staatsmafchine gu bewegen. Für den, der auf den ridti- 
gen Plaß gejtellt wird, gehört nicht mehr dazu, das ungeheure NRäderwerf in Gang 
zu bringen, als für den Mann auf der Lokomotive, feinen Schnellzug in Bewegung 
zu feben, oder fur den Kanonier, fein Gefehüß abzufeuern. Ein Handgriff genügt. 
Die ungeheure Wirkung fieyt in kinen Verhältnis gu diefer befdeidenen Urjache. 








! 19. | 

..* Chen darum entiteht in dem Mann am Steuer die Luft des Machtgefühls, 
die Er er befite die Macht, die er ausübt; er jei Macht. Die Schub 
borridjtung i}t noc) nicht erfunden, die den Herrfcher, den Regierenden, den Vers 
walter und Beamten an bosrwilligem oder fahrlafjigem oder: gutglaubigem Mig. 
brauch der Macht hindert. Die Organijation namens Staat, aufgebaut auf dent 
 Spitem der Über- und Unterordiung, ıft ein befchamend unvolllommener Nots 
bebelf.” Er bedürfte, um einigermaßen gerechtfertigt zu fein, mindeitens eines 
zuverläfligen Verfahrens, das gejtattet, aus der Maffe, die gehorchen muß, die 
wenigen, die befehlen follen, nach ihrer inneren Qualifitation auszulefen. In— 
deffen außer dem monardhiichen Prinzip der Erbfolge und dem demofratifchen der 
Wahl und einer nn beider hat man bisher nod) feine Methode gefunden. 
Dort entjcheidet der Zufall, hier ift man nicht daneaen gejihükt, dab der Staat den 
Blendenden, Scheinenden, den Advofaten und Schaufpielern ausgeliefert werde. 
Vielleicht muß man nicht durchaus auf dem Wege der Über- und Unterordnung 
organijieren? Noch niemandem ijt eine andere Weife eingefallen. Organijieren 
aber muß man, und zwar durch Zwang, mit Strenge und Härte; denn wer fid) 
darauf berlaffen wollte, daß die Wienjchen das gemeinjame Bejte einfehen und aus 
eigenem Antrieb zu verwirklichen ftreben werden, der twird fid) auf das Echmah- 
lich{te getaujdt finden: an Dummheit, Stumpfheit, Beeinflußbarfeit, an Traghcit, 
Mikgunjt und Eigennuß fcheitern alle guten Wbfidchten. Wer etwas von der 
Menjchheit will, muß fie zu zwingen juchen. Etaat gehört zu ihrer Notdurft. Der 
» Cinfidjtige wird fic) diefer beiden Seiten bewußt bleiben: daß Staat notwendig 

ift, und daw er nidt notwendig jen jollte. Er fieht fich getrieben, ihn zu gleicher 
Zeit zu verachten und hochzuhalten, ihn zu befampfen und fid) thm aufzuopfern. 


20. 

Macht ift Glüd. Die Umkehrung, Glid ift Macht, ftimmt gewiß aud); aber 
nur für den jeichten Menfchen bejteht das Glüd in der äußerlichen Macht, ftraflos 
und willtürlich andere alg Werkzeuge für eigene Wünfche zu gebrauden. E3 ijt 
leicht, den Staat zu wollen, für den, der das Glüd der Macht genießt, der be- 
fehlen darf. edoch den Staat befampfen, nur weil man jelber gehorchen muß, 
ıft plebejifch. gibt es einen Weg, das Recht des Staates, mir zu befeblen, 
Pe meine Perjon aufzuheben: indem id) felber auf alles befeblen verzichte. So 

nge ich noch Arbeiten von anderen verridten tolle, por denen ich felber mid) 
efeln roiirde, erfenne ic) bas Syftem der Über- und Unterordnung an und darf 
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e3 nicht deshalb verleugnen, weil ich felber zufällig unten geblieben bin. Das 
Redht, Anarchift gu fein, Feind der Staatlichleit überhaupt, wird nur erworben 
durch die ftrengfte und härtefte Entfagung auf alles, was der Menfch unter Men 
{chen erjtrebensivert findet, durch cin rvadilale8 spernere se sperni. Nur ber 
Heilige darf fich außerhalb des Staates ftellen. _ 


21. . 

Dak der Staat Bwed fei, ift die haufigite Form der Selbittäufchung aller 
derer, welde die Macht de3 Staates veriwalten, welche durch den Staat Macht 
ausüben. Freilich, ſoweit der Staat da ift, damit Millionen leben, fich ernähren, 
engen, genießen und es fich behaglicd machen, dient er einem Zmwed, für den fi 

er Apparat nicht lohnt. Muß man alfo am Staate verzweifeln? Aber Staat ijt 
aut und "üßglich um neretmill-un ir nicht: verlangen ale Uı bebelligibeit, Diuße, 
Naum, Stille. Dur) die Schaffenden, die Forfdyenden, die Erfennenden, und vor 
allem durch die Gütigen des Herzens, die Helfeuden, die WiffendDen — und durch 
nicht® fonjt ift Staat gerechtfertigt. Nicht die den Ciant fdigen nod die ihn vere 
walten, bilden Frucht und Blüte. Sie alle find Diener jener Unpolitifhen und 
uUnkriegerijchen, die das bervorbringen, unı deffsntinifien es fi überhaupt ver- 
lobrt, bag gelebt, gearbeitet, gefartpft und geitorben wird. 


22. 

Daf das königliche Amt Zeichen und Bervers fer der königlichen Scele; das 
bfeblen, anordnen, oraanili.ten an fih niehr Tedeuie als geharch.n ausführen, 
le’j;en: diefen Glauben ailer bisherigen Menfchheit als Aberglauben zu ent- 
larven, ift Pflicht und Aufgabe der Zukunft. Gn Wirklichkeit ijt vom Leiten 
allerdings der Dummlopf und der Schwächling auszufchließen, ebenjo aber der 
Erleuchtete und der vom Dämon einer Aufgabe Befeljene. Zisponieren foll der 
Menfh von mittlerer Yntelligenz und mittlerer Konfequenz. C3 gibt unver- 
gleichlih mehr Staatsbürger, die zum Verwalten und Regieren taugen, als 
Stellen zur Verfügung ftehen. Wenn e3 anders tware, wie fame e3 fonft, daR 
jeder, Der durch den Zufall der Geburt, der Gunft, der fozialen Scidtung uber 
. andere gejegt tird, da8 Ceinige im großen und ganzen zu leilten pflegt? 


a. 23,: 

Wnordnen ijt leicht, ausführen aber ift fchiver. „Machen Sie mir ein Paar 
Stiefel nad) Mak,” kann jeder jagen; jie anzufertigen aber vermag nur, mer das 
Handierf gelernt hat. Der AWusfubrende fommt nicht zu Rande ohne Fleik, Ge- 
Ihidlichkeit, Kenntniffe, Umfiht und Ausdauer. Wer am Morgen zehn Aufe 
gaben jtellt und fie am Abend vollendet vorgelegt erhält, mag fich überaus tüchtig 
porfommen, fo, als habe tm Grunde er felber das alles geleiftet. Dabei dürfte 
er, gezwungen, auch nur eine diefer Arbeiten zu vollführen, ın große Verlegen— 
beit geraten, und nur zu oft mag er von en amtlichen Untergebenen übers 
troffen werden. Der Chef ntl einen Wngeftellten, der feinem Dienfte nicht 
. gewadjfen tjt; er entläaßt auch noch einen zweiten und dritten. Endlich findet er 
den Rechten, der den Poften ausfullt, und rühmt fich feiner eigenen Tüchtigfeit. 
Allein er hat nur denjenigen getroffen, der tüchtiger it als er, und der vollbringt, 
pus nn Chef zwar anorönen und zeternd fordern, nicht aber felber ausführen 

nnte. 


: 24. | 
Die Herrichenden, die Befehlenden, die Leitenden umgab überall höchite 
oziale Würde. Hier ift umzumerten. Wbfdaffen fann man das Regieren nicht. 
ber die Diener des Ctaates jind gu begretfen als die wahrhaft Dienenden, die 
um der anderen willen da find, die Meafchiniiten, die das Betriebe in Bang halten, 
‚ bamit das Eigentliche, das Wejentliche, das Zeitlofe gejchehe. Ym Staate der Bue 
funft werden die Verwaltenden ihre Würde verloren haben, als die bloß Befeb- 
lenden, die Repräfentierenden, die Scheinenden, zugunften der Regierten, als der 
Gebordenden, der Wirklichen, der Leiftenden. Auch dies kein Programm für 
heut und morgen; jedoch, auch dies, ein Programm. 
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Deutſches Bibliotheksweſen im Weltkrieg 
Von Dr. Richard Fick 


L 


J 
a uch ee Bibliothefen, fo wenig fie anfcheinend mit eae dees 
Yee und politijden Ereigniffen gu tun haben, muffen fid, gerwollt 

me ungewollt, den ebernen Gefegen, die der Welt ihr verandertes Gee 
Ayiogr geber werden, umerwerfen, BWuch fie werden nicht Diefelben 
= bleiben, die fie vor dem Kriege waren: neue Aufgaben, die zum 
| & Zeil fchon wahrend des Weltkrieges an fie herangetreten find, vere 
langen tee Formen, Ordaniſattionen und Meihoöoden. 

Damit nun keineswegs gelset fein, daß unfer Bibliothet3wefen ride 
tändig gewejen fei oder noch fet. Das Gegenteil ijt der Fall. Schon viele Jahre 
bor dem Striege konnte der Direktor der Univerjitats-Bibiliothet Breslau, 
Miltau, in feinem Beitrag zu den een —— der Kultur der 
Segentwart“ (Berlin und Leipzig: ©. Teubner, 1906, ©. 386) über das 
deutiche — reihen: Be die bei jeder Gelegenheit bewun⸗ 
dernd auf die blendenden Erſcheinungen des ausländiſchen Bibliotheksweſens, 
auf das Britiſche Muſeum, die Bibliothèque Nationale oder auf die mit uner— 
hörten Mitteln arbeitenden großen amerikaniſchen Bibliotheken hinweiſen, kann 
geſagt werden, daß es kein zweites Land gibt in der Welt, in dem, alles in allem 

nommen, für die Bedürfniſſe der Wiſſenſchaft im Puntte der Bibliotheten 
* wohl gejorgt wäre und fortgeſetzt geſorgt würde wie in Deutſchland.“ Wer 
an der Richtigkeit dieſer Behauptung Zweifel hegt und ſie zum mindeſten als 
pro domo geſprochen anzuſehen geneigt iſt, der mache ſich die Mühe und werfe 
einen Blick in die Bibliotheksſtatiſtik nach 19003 er wird erſtaunt ſein, wie 

radezu ſprunghaft die — im letzten Jahrzehnt vor dem Kriege in die 
Dale gegangen jindD. Ym Betriebsjahr 1905/06 betrugen, um bier nur einige 
wenige Zahlen zu nennen, die Ausgaben für Bucherfauf bei der Königlichen 
Bibliothet Berlin 105158 Mark, 1913/14 dagegen 234051 Mark; die 
Univerfität3-Bibliothet Breslau, die ſich 1905 /06 noch mit 24 149 Mark begniigen 
mußte, fonnte 1913/14 weit über da3 Doppelte, namlich 61132 Mart je 
Vermehrung der Bücherbejtände aufwenden. Der Anfchaffungsfonds der 
Hamburger Stadtbibliothe?, der fich 1905/06 auf 36243 Mark belaufen hatte, 
war 1913/14 auf 50219 Mark geitiegen. 

Diefe Erhöhungen dex An jdeffungsfonds | — in urſächlichem 
Zuſammenhang mit der zunehmenden enu . In der Königlichen 
Bibliothek, die ſich in ihrem 1914 eröffneten Fragen ganz anders reden und 
dehnen konnte, als in der alten „Kommode“ am Opernplaß, betrug 1905/06 die 
Sab der abgegebenen — 453 163, im Betriebsjahr 1913/14 waren es 

417325. Bei der Univerjität3-Bibliothet Breslau jtehen den 56468 im Fabre 
1905/06 bejtellten Werten 130539 im Sabre 1913/14 ‚abgegebene Bucher: 
bejtellungen gegenüber. Die Gtadtbibliothet Hamburg wurde 1905/06 von 
23 910 Benugern am Ort in Anjprucd genommen, t. Y. 1913/14 von 38 817. 
Am eindrudsvolliten pragt fic) der Auf yen bee Der VBenubung in den Ziffern 
des ausiwartigen Leibverfehrs aus: die Zahl der von der Königlichen Bibliothek 
nad) auswärts verjandten Bände jtieg von 23 699 t. Sf. 1905/06 auf 62 057 i. 3. 
1913/14. Der Anteil der Univerfitats-Bribliothef — am — betrug 
1305/06 an verjandten Bänden 4491, an erhaltenen 1235, t. S¥. 1913/14 war er 
auf 10 732 und 4312 Bände angewachien. Bei der Stadthibliothet Samburg 
ſtehen den i. J. 1905/06 verfandten 997 und erhaltenen 511 Bänden i. J. 1913/14 
an verſandten Bänden 3191 und an erhaltenen 2176 gegenüber. "Der ause 
wartige Lethverfehr der Hof- und Staatsbiblivthef in München belief fic) +. iv 
1913 auf 18187 Bande, wovon 745 nad Djterreich-Ungarn, 126 nad d 
Schweiz verſchickt worden ſind. 
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Dieſer Leihverkehr von Bibliothek zu Bibliothek, der in keinem Lande ° 
ausgebildet ijt wie in Deutjchland, veranfdaulidt am deutlichiten den groß- 
ügigen und weitherzigen Geijt, worin {don vor dem Kriege die Schäße der 
eutichen Bibliothefen weit über die nädhjjtbeteiligten Benuperfreife hinaus der 
wifjenjdaftlidhen und beruflichen Arbeit zugänglih gemacht wurden. Die 
Grengen des einzelnen Bundesitaates bildeten dabei jo wenig ein Hindernis wie 
die Reichsgrenzen. Selbſt die Benutzung koſtbarer Handſchriften ijt den Gelehr- 
ten des Auslandes von allen deutſchen Bibliotheken in entgegenkommendſter 
Weiſe ermöglicht worden. So hat im Betriebsjahr 1913/14 allein die König—⸗ 
liche Bibliothek Berlin 217 Manuſtripte an preußiſche, 163 än ſonſtige deutſche 
und 48 an ausländiſche Bibliotheken verſandt. Bekanntlich hat die gleiche Libe— 
ralität der Münchener Hof- und Staatsbibliothek im Kriege durch den Brand 
der Löwener Univerſitäts-Bibliothek den Verluſt von zwei Handſchriften ge— 
koſtet, eine bedauerliche Tatſache, die aber an dem Grundſatz weitgehendſten 
Entgegenkommens auch dem Auslande gegenüber nichts ändern wird. 

Eine weſentliche Förderung erfuhr der Leihverkehr durch das i. J. 1905 
errichtete Auskunftsbureau der deutſchen Bibliotheken, das die Aufgabe erhielt, 
jedem Benutzer nachzuweiſen, auf welcher Bibliothek ſich ein geſuchtes Buch be— 
ee Aus fleinen, Anfangen hat fich diejes Quftitut gu immer größerer Bee 

utung entiwidelt: au8 der Zahl der t. %. 1913/14 gefudhten Bücher (13 970) 


gest hervor, einen wie großen Wirkungsfreis fih das Auskunftsbureau allmah- ~ 


ich erobert hat. Ganz bejonders unterjtügt wurde es in feinen Beitrebungen 
burd) die beiden großen Münchener Bibliothefen, die Hof- und Staatsbibliothek 
und Die Univerfitats-Bibliothef. Der tatkraftigen Mitwirkung der Hof- und 
Staatsbibliothef ift es vor allem zu danken, daß das vom Ausfunftsbureau her- 
ausgegebene Gefamt-Zeitfchriften-Verzeihnis nod furg vor Ausbruch des 
Strieges veröffentlicht werden konnte: das Werk, das mit Recht ein nationales 
Unternehmen genannt werden Tann, ift durch die Zufammenarbeit von mehr als 
300 deutichen Bibliothefen entjtanden und verzeichnet rund 17000 laufende 
Beitjchristen mit Befitangaben, wu fie zu finden find. 

eben dem Wustunftsbureau find befonders zwei Unternehmungen zu 
nennen, die zeigen, daß der Gedanfe des Bujammenwirfens — der ,,Koope- 
ration”, Ote in dem: vortreffliden, von Dahl herausgegebenen Handbuch des 
danijchen Bibliothefsivefens neben der „Spezialifierung” als Haupterforder- 
nis moderner Bibliothefsverwaltung bezeichnet wird — gerade in Teutjchland 
längjt in die Tat umgefegt worden tit: der Sefamtfatalog der preußifchen wiffer- 
ake Bibliothefen und der Weltfatalog der Wiegendrude. Von erjterem 
tanden dic Vollendung des handfchriftlichen Bettelmaterials und der Beginn 
der Trudlegung 1914 in naher Ausfiht. Wuf der-,Bugra”, der Ausftellung fur 
Buchgeiverbe und Graphik in Leipzig, konnte ein Probedrud des Gefanttfatalogs 
borg.legt werden. Auch das andere für die Willenfchaft, vor allem für die Ge[didte 
des altcften Buchdruds hodbedeutfame Unternehmen, der Gejamtfatalog der 
Gufunabeln, war Anfang 1914 fo weit gefordert, daß an die Drudlequng ge- 
dacht und ebenfalls in der „Bugra” ein Probedrud ausgeftellt werden fonnte. 

An dem kraftvollen Aufitieg, deifen fich die wiljenjchaftlihen Bibliotheten 
in den beiden Jahrzehnten vor dem Kriege erfreuten, nahmen aud) die allgemei- 
nen Bildungs- und Volfsbibliothefen teil. Der Kreis der erjteren hatte {ich Das 
durd), Dag einer Reihe bon Stadtbibliothefen, die vorher rein wifjenfdhajtlide 
und Behordenbibliothefen geiwejen waren, größere und volfstümlichere Auf: 
gaben zugewiesen wurden, erheblich erweitert. Zu den Stadtbibliothefen im 
Köln und Stettin, den Königlichen Bibliothefen in Wiesbaden, Hannover und 
Erfurt und der Landesbibliothek in Diiffeldorf, die in Ddiejer Werfe AG 
wurden, war 1902 al Neugründung die Kaijer-Wilhelm-Bibliothet in ° Hes 
getreten. Shren älteren Schweitern gleich hat diefe Anftalt in ſegensreichſter 
Weife gewirkt; fie hat in der Proving Pofen die mifjenjchaftliche poring 
unterftugt, Bildung und geiftige Regfamfeit verbreitet und zugleich durch die 
ihr angefdloffenen Wanbderbibliotheten als Mtittelpunkt de3 Bolfsbibliothets- 


* 
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— gedient. Zwar ſteckte zu Beginn dieſes Jahrhunderts das Volks— 
bibliotheksweſen Deutſchlands noch in den Kinderſchuhen, aber ſeitdem Nörren— 
berg, von der Chicagoer Weltausſtellung zurückgekehrt, das amerikaniſche Bore 
bild der „Einheits-und Bildungsbücherei“ auch bei uns einzubürgern mit Er— 
folg bemüht war, wetteiferten alle deutſchen Städte in dem Ausbau und der 
Neueinrichtung von öffentlichen Leſe- und Volksbüchereien. Auch für 
das volkstümliche Bibliotheksweſen un en erfreulicher Auffhrwung, wenn 
man die Benubungsziffern 3. B. der len ilhelm-Bibliothef aus den Jahren 
1905/06 und 1913/14 einander gegenüberjtellt: die Zahl der abgegebenen Beftell- 
zettel, die 1905/06 rund 83 000 betragen hatte, war 1913/14 auf 135 000 geitiegen. 
Noch höhere Ziffern haben andere Volfsbibliothefen aufguweifen: auf dte jünf 
Ausleiheftellen der See Volksbücherei Charlottenburg 3. 3. entfielen 
i. xy. 1913/14 tn8gefamt 400 549 (1912: 358 203) Entleibungen. 


11. 


‘ Diefe hier nur in Umriffen angedeutete ED ne Entwidlung 
erfuhr durch den Krieg zunäcdjit eine jühe Unterbredhung. Wie jedem von. und 
der Atem jtodte beim Ausbrudy der welterjhütternden Gejchehnifje, jo jdien 
auch in den Bibliothefen der Pulsichlag des Lebens in den dentmwürdigen Auguft- 
tagen auszufegen. Aber e8 jhien nur fo: für furze Bett wurde an einigen 
Irten gefchlofjen, bald aber öffneten ficd überall wieder die Lefejfäle, und tvenn 
im Anfang Einfchräntungen geboten waren, fo wurden doch 3. B. in der König. 
zen Bibliotbel zu Zerlin, die von dem Ausfall an Arbeitskräften ganz befou- 
bers betroffen war, jehr bald, jäyon Ende September 1914, die Öffnungszeiten 
wieder bis zum Abend ausgedehnt, und bald wurde aud Hier die Verfendun 
von Büchern nach ausmwarts, gunadft fur die Proving Brandenburg, dann au 
für die übrigen Gebiete, wieder begonnen. Sn anderen Bibliothefen, fo in der 
Hof- und Staatsbibliothet Münden, in der Univerfitäts-Bibliothef Breslau, in 
den Ctadtbibliothefen Krefeld, Lube, Magdeburg, Viaing u. a., mob! ausnahmse 
los in den Volfsbidereten, wurde der Betrieb wie in Fri®denszeiten aufredht« 
erhalten. Zwar verminderte fitch faft überall, namentlich) bei den Univerfitäts- 
Bibliothefen, da ja Hörer und Lehrer zum größten Teil freiwillig zu den Fahnen 
geeilt waren, die Benugung erheblid. Gm übrigen aber traf die naheliegende 
Befürdtung, daß der Strieg einen Stillitand oder gar einen Rüdichritt in der 
Entwidlung der Bibliothefen bedeuten würde, dant der Yurforge der Staatlichen 
Zebordeit und der bingebenden: Tatigfeit des daheim gebliebenen Bibliothels- 
perfonals nicht ein. Ein nennenswerter Abitrih) von den Anfchaffungsmiitteln 
hat iveder in ea nod in den anderen Bundesitaaten ftattgefunden, daß 
die Vermehrung ji) ungefahr auf der gleihen Höhe wie in sriedenszeiten halten 
fonnte. Selbitverjtäandlich wurden bet den Anfchaffungen die Bücher auch des 
‚feindlichen Wuslandes nad) wie vor genau fo berüdjichtigt wie vor dem Kriege, 
da Die Yorderung der Wiffenfdaft als oberjte Richtihnur galt; wenn in dtefer 
Beziehung ein Küdgang zu verzeichnen ift, jo hat er andere Gründe mie Die 
Unterbreyung oder — des buchhändleriſchen Verkehrs, die Verteue— 
rung der Bücher überhaupt und die gefunfene Kaufkraft unſerer Währung. 

Im weiteren Verlauf des Krieges näherten ſich die Benutzungsziffern 
immer mehr denen der Friedenszeit, nur blieben ſie naturgemäß auf dem Ge— 
biete des auswärtigen Leihverkehrs erheblich zurück. Immerhin zeigt ein Blick 
in die Betriebsſtatiſtik des letzten Jahres, daß die Bibliotheken ihrem Grundſatz, 
auch den auswärtigen Benutzern und ſelbſt denen des Auslandes ihre Schätze hi 





ganglid) gu madjen, treu geblieben find. Die Königliche Bibliothel Berlin hat 
tm Betriebsjahr 1917/18 im Leihverkehr 15 547, an jonftige auswärtige Entleiber 
12770 Bande verfdidt. Ym engeren Lethverfehr von Biblivthel zu Bibliothel 
entfallen auf Preußen 10354 von Berlin aus verfandte Bande, wahrend die 
Königliche Bibliothel von auswärts 640 Bande erhielt. Gm auswartigen Vere 
febr — des Leihverkehrs erhielten u. a. von Berlin: Bayern 629, Baden 
783 und Hamburg 715 Bände. Ins Ausland gingen annähernd 500 Bände, 
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Darunter nad Oſterreich · Ungarn 173, der Schweiz 51, nach Holland 11, 
Dänemark 18 und Schweden 37. Von der Hof⸗- und Staatsbibliothek in München 
wurden 1917 nach auswärts 14558 Bände verſchickt, davon 317 nach Oſter⸗ 
reih-Ungarn und 70 nach der Schweiz. Die Stadtbibliothef Hamburg ver« 
— 1917 nach Orten außerhalb Hamburgs 1744 Bände; davon im amilichen 
Leihverkehr mit der Univerſitäts-Bibliothek Roſtock, der Stadtbibliothek Lübeck, 

ber höheren Staatsſchule in Cuxhaven und der Hanſaſchule in Bergedorf 
484 Bände. Anderſeits erhielt die Stadtbibliothek von 46 auswärtigen Anſtal⸗ 
ten 1446 Bände für Hamburger Benutzer. 

War an ſich bei der Verminderung des Perſonals die Aufrechterhaltun 
des Betriebes ſchwer durchzuführen, ſo galt es für die Löſung beſonderer, butch 
den Krieg ertwadjender Yufgaben die Strafte nod) mehr anzufpannen. Dahin 
gehörte vor allem die Pflicht, die auf den Krieg bezügliche Literatur zu Jamnıeln 
und fünftigen Gefdledtern fiir das Studium diefes gerwaltigften aller Rriege 
bereitzujtellen. An diejem — Kulturwerk arbeiteten faſt alle unſere öffent— 
lichen Bibliotheken mit, in erſter Linie die drei größten Inſtitute, die König— 
liche Bibliothek in Berlin, die Hof- und Staatsbibliothek in München und die 
Deutſche Bücherei in Leipzig, alle drei mit dem Ziel, in einer dem Charakter 
und den Zwecken der Bibliothek entſprechenden größeren oder geringeren Boll» 
an des Striegsjchrifttums habbaft gu werden. Ohne wie diefe direkt 

sollftandigteit zu erjtreben, find al’ wirflid) umfaffende groge Rriegsjamme © 
lungen noch zu nennen: die Bribliothef des Generalftabes in Berlin, dte tn erfter - 
Linte alle militart{d widtigen Drudiwerte berüdjichtigte, die Stadtbibliothek in 
Hanıburg, für deren Sammlung die Hinzunahme eines eigenen Haujes in der 
Jtahe der Stadtbibliothel geplant ift, und das KriegSardhiv in Gena. Zahl 
reiche andere Sammlungen waren darauf bedacht, die lofal begrenzte Striegslite- 
ratur möglidjit vollftäandig aufzubewahren; unter ihnen ift befonders die Etraß- 
burger andes: und Univerfitats-Bibliothet hervorzuheben, die, obwohl eine der 
größten deutichen Bibliotheken, fi) in mweifer Maäßigung als die der Weſtfront 
unmittelbar benachbarte Staatsanftalt darauf befchräntte, die auf Clf{ap-Lothe 
ringen felbjt und die angrenzende Front bezüglidien Drudihriften jediveder Art 
und fonjtige oe Aufbewahrung im einer torjfjenfdaftliden Anjtalt geeigneten 
Kriegsdentmale zu jammein. 

Ctarfer nod als in dem Meiterführen des Betriebes prägt 
fi die Energie Des ear ae GeifteSs in den derfdiedenen währen 
des FKrieged errichteten eubauten aus und in den organijatori« 
[hen Maßnahmen, die von den Regierungen der Bundesitaaten 
m <Yntereffe des Brbltothefswefens getroffen wurden. Der Neubau 
der Zechnifchen Hochjchul-Bibliothel in München wurde während des Welt- 
frieges begonnen und glüdlich vollendet, I daß Anfang 1916 der Umzug in die 
neuen Räume ftattfinden konnte. Für die Hofe und Staatsbibliothel wurden 
die Mittel zum Anlauf zweier anftoßender Grunditüde und deren allmählidher 
Bebauung mit Büchermagazinen, die etwa 31% Millionen Bände faffen können, 
durch das St. baverifde Ctaatsminifterium bereitgejtelli. Am 1. Oftober 1915 
fonnte die Stadtbibliothet Elbing ein eigenes Haus beziehen. Während fie bis 
dahin vortwiegend iwiffenfdajtliden Bweden dienend.von geringerer Bedeutung 
für das Allgemeinmwohl see war, trat fie nunmehr, zur modernen Cinbeits- 
bücheret umgeftaltet, in die Reihe der Volfsbibliothefen und ftedte fih dadurch 
greg diefen das wie der Pflege deutjden Wejens gu dienen, Werte inneren 

eichtums zu fcaffen und Gejittung und echte Bildung zu fördern. Syn anderen 
Städten (Leipzig, Hamburg) wurde mit der Eau begonnenen Einrichtung neuer 
Vollsbüchereien fortgefahren, und in Koln fonnte eine neue fchöne Bücerhalle 
(Charlierihe Stiftung) dem Verkehr übergeben erden. 

Dem Borfenverein der deutichen Buchhändler verdankt ihre Entftehung 
die Teutihe Bücherei in wep big thre ln jtellt wohl das bedeutfamfte 
Ereignis dar, das während des Strieges auf dem Gebiet de8 Bibliothefwejens zu 
. verzeichnen ijt. a einer Adrefle, die der Vorfigende des Vereins deuticher 








— —— — 


Deutfdes Sıbliothelswefen im Weltkrieg 911 


— — 


— 
. 


Bibliothelare, Boyfen, bei der Einmweihungsfeier am 2. September 1916 über» 
reichte, find Wejen und Aufgabe der neuen, in einem modernen, künftlerifh und 
technifch gleich hervorragenden Gebäude untergebradıten Anstalt mit den Worten 
gefennzeichnet: „Die Deutſche Bücherei ift im Kreife der deutfchen Bibliothefen 
eine neue, eigenartige, von allen beftehenden wefentlicd abweichende Schöpfung. 
Sie foll in erjter Linie eine lüdenlofe Sammlung aller in Deutfchland oder im 
deutjcher Sprache jeit Beginn des Jahres 1913 erfcheinenden Druckſchriften — 
mit Ausfchluß der Tageszeitungen — und mithin ein volljtändiges Archiv deg 
Buchhandels von —— Zeit ab ſein, ein Abbild des bedeutenden Wirkens des 
deutſchen Verlags und Buchdrucks.“ Gelingt der Deutſchen Bücherei dieſe Arf. 
gabe, jo werden fich die Worte bewahrheiten, womit am felben Tage der der- 
eitige Direktor der Teutfden Bücherei, Wahl, feine Rede beihlog: „Wiflens- 
haft und Bildung, Buchhandel, Bibliographie und Preffe werden die fegere 
pendende Kraft diejer neuen Pflanzitätte deutfchen Geifteslebend erfahren, die 
in einer Seit eröffnet wird, da andere Kulturlander, wie England, des Krieges 
wegen ihre Sammlungen jhließen; fürwahr ein Zeichen von deuticher Kraft 
und deutſchem Idealismus.“ 

Unter den Neueinrichtungen, die während des Krieges zur Förderung des 
deutſchen Bibliotheksweſens von den Regierungen der Bundesſtaaten getroffen 
worden ſind, verdient die „Errichtung einer Zentrale für Volksbücherei“ beſon⸗ 
dere Herborhebung. Von diefer durch Paul Laderwig, den rührigen Vorfampfer 
des deutichen vollstümlichen Bibliotheismejens, geleiteten Stelle aus werden 
unsere Bolfzbiblivıh ten durch Beröff ntuchungen. Borirage. Hure reiche Anregung 
erfahren. Andere Maßnahmen mie der vom 16. März 1916 datierte CrlaR ded 
preußijchen Kultusminijters über die „Neuordnung der Diplomprüfung für den 
mittleren Bibliothelsdienft”, ferner die in Leipzig begründete „Sachichule für 
Bibliothels- und Mufeumsbeamte” und die vom fadfijden RKultusminiftertum 
erlafienen „Prüfungsordnungen > das Bibliothefswefen” können bier nur vor» 
übergehend erwähnt werden. agegen bedarf die von den Regierungen der 
Bundesjtaaten geplante, zum Zeil jhon mit allem Nahdrud verwirklichte Forde- 
rung der Auslandsftudien eingehender ' Würdigung, weil dieje Mabe 
nahme auh für das Bibliothefsmwefen einfchneidende, weit in die San 
wirkende Folgen nach fich ziehen wird. Yn Preußen ift für 1917/18 ein Tet 
betvag von 30 000 Mark zur Beichaffung von Literatur der Balfanftaaten und 
des ae Orient8 in den Haushalt eingeftellt, und bei der Königlichen 
Bibliothek jind zugleich im Ynterejje der Untverjttats-Bibltiothefen 10000 Maré 
zur Deranziehung von fprachs, fach- und ort3fundigen Perjonen für den Eriverb 
oftlandijder Literatur nn Yn Bayern tourde die Hof- und Staat3- 
bibliothet in München mit der Aufgabe betraut, das Rüftzeug für die Auslands« 
jtudien bereitzuftellen, und zwar foll hier das Hauptaugenmerk auf den Südoften 
gelenft werden. Die Hof- und Staatsbibliothe? verfügt ja fett langem für die 
einfchlägigen Gebiete — e8 fommen befonder8 Ungarifh, Rumanifdh, Serbo. 
troatifd, Bulgarifeh, Neugriedhifdh, Türkifch und Arabifch in Frage — über eine 
reihe Literatur und wird durch die Erhöhung ihres Etats von 120000 auf 
an Mark in die Lage verfegt, ihre Ankäufe auf diefem Gebiet wejentlich zu 
berjtarfert. 

Aud die Stadtbibliothe? Hamburg will fich der Pflege des Auslands⸗ 
jtudiums in weitgehendem Maße annehmen.. Sie hat eine befondere Gammel. 
ftatte fiir die Literatur über das Deutihtum im Ausland eingerichtet, von dem 
Gedanken ausgehend, daß Hamburg als größter deuficher Handelsplag und 
Hafen und als Ei der erjten und größten Hochfchule für Auslandsitudien hier» 
für ganz befonder3 in Betracht fommt. 

Für das laufende Betriebsjahr 1918/19 ift an der Königlichen Bibliothek 
in Berlin eine fechite Abteilung3-Direktorenftelle gejchaffen worden, und gwar 
für eine neu zu begründende Orient-Abteilung — ein weiterer Beweis dafür, 
wie tatkräftig Die preußifche Regierung fich die Forderung der Ausland3ftudten 
angelegen jets ließ. Hatten jdon vor dem Kriege die politiihen und wirtichaft« 
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lichen ee die allgemeine Aufmerkfamteit in gefteigertem Make auf den 
Orient gelenft, jo iies die jtärfere Betonung der Auslandgitudien naturgemäß 
auf die Notwendigkeit eines vertieften Studiums der wirtichaftliden und fultu« 
rellen Zujtände des Srient3 hin. Die Neugründung der Orient-Abteilung der 
Königlichen Bibliothef wird zu diefer Stärkung und Vertiefung wefentlich bei- 
tragen können dadurch, daß fie im Kahmen des Gejamtorganismug die bejondere 
Yufgabe erhält, die Welt des Orients jedem Bibliothelsbenuger, dem Kaufmann 
und ugenicur fo gut tte dem Gelehrten, nahe zu bringen und ihm, vor allem 
dur) Schaffung eigener Orientfachfataloge, das Hineindringen in diefen Kultur- 
freis zu erleichtern. 


Il. 

Mit den Beltrebungen, nod wabhrend des Krieges die Auslandsftudien 
auch durch die Bibliothefen zu fördern, haben wir fhon die Aufgaben geitreift, 
die den Vibliothefen tm Gefolge des Weltfrieges ertwadfen werden. Freilid 
wäre e8 verfrüht, dieje fchon jegt im einzelnen feftlegen zu wollen, doch ſcheint 
e3 gut, die Gedanken darauf zu lenfen und fid) auf die Maßſtäbe, die voraus» 
lihtli von den hergebradhten gewaltig abweichen werden, einzurichten. Mit 
dem, mas an Mitteln für den Anfauf von — Büchern ſchon jetzt 
bereitgeſtellt iſt, und mit den anderen, an ſich dankenswerten Maßnahmen iſt 
nur ein erſter, wenn auch is wichtiger Schritt getan auf einem der Wege, die 
unſer zukünftiges Bibliotheiswefen einzufchlagen haben wird. Wer dem gue 
jtimmtt, ras Die on des preußifchen Stultusminifteriums über die Forde- 
rung der Auslandsitudien jagt: „Der Strieg hat aud) die, Die e3 nod) nidt wup- 
ten, Darüber aufgeklärt, wie erjchredend unfere Unkenntnis des En 
Denkens geivefen ijt, wie bitter not uns ein ftaatswijfenjchaftlihes Berjtehen 
der Gegenwart tut“ — wer die Nichtigkeit diefer Worte in tiefitem Herzen mit- 
empfindet, der wird aud) von den Bibliothelen nach dem Striege verlangen, daß 
fie ıhre ganze „Bibliothelspolitif“ anders einstellen, daß auch fte, wie es in der 
Zenktichrift heißt, „innerlich zu den großen Problemen der Weltpolitif und der 
Xeltwirtihaft Stellung nehmen”. Cine folde Stellungnahme zwingt aber fo= 
gleich zu einer viel weıtgehenderen Berüdlichtigung der auslandifchen Literatur, 
und zivar nit nur in bezug auf die Anfaufe, fondern auch durch Vermehrun 
der Arbeitsträfte und Schaffung von Katalogen. Und zivar genitgt es nicht, bag 
einzelne große Bibliotheken fic) der Pflege der Auslandsliteratur annchmen, 
fondern Durd das sn td aller muß die Erreichung de3 Rieles ge- 
währleiftet werden. Wenn — um ein Beifpiel anzuführen — die Hof- und 
GStaatsbibliothef in Münden ins Auge faßt, ihre Wnfanfe auf dem Gebtet der 
auslandifden Zeitungen nod wefentlic) 3u verftarfen, fo ift das in der Tat ein ſehr 
beachtensiwerter Entichluß, der die Nahahınung aller anderen Bibliothefen ber- 
dient. Nur ae die Bibliothefen hierbei einheitlich und planvoll vorgehen 
und auf die Anfchaffungen anderer Guftitute Rüdficht nehmen. Tragen Be in 
diejer ife Dem Gedanfen der Kooperation Rechnung, fo ijt zu erwarten, daß 
ausländifhe Zeitfchriften und Zeitungen in Deutichland in ausreidenderer 
Weife vertreten fein werden, ala es bisher der Fall tft. 

Uber die Förderung der Auslandsftudien hinaus werden die Bibliothefen 
jih — ganz allgemein en — mehr als vor dem Kriege vor Augen halten 
müffen, daß fie in erfter Linie der Gegenivart zu dienen haben. Denn auch die 
Bibliotheken find mit berufen, die fchweren Wunden, die der Krieg unjerm Bolt 
in materieller und geiftiger Hinficht gefchlagen hat, zu heilen. Darum muß es 
auch hier heißen: der Lebende hat recht. Das an fic) notwendige Streben nad) 
möglichjt volljtändiger Aufbervahrung und Ergänzung der deutihen Bücher: 
produftion wird, wenigitens für eine Neihe von „Jahren, gegenüber den Anforde- 
rungen des Tages in die zweite Linie treten müflen. erfe und — 
die für Volkswirtſchaft und Volkswohlfahrt im weiteſten Sinne — Wiſſenſchaft, 
Kunſt und Technik miteinbegriffen — von Wichtigkeit ſind, ausländiſche ſo gut 
wie einheimiſche, dürfen auf unſeren Bibliotheken nicht vergebens geſucht werden. 
Und damit die Benutzer nicht durch den Beſcheid „Verliehen“ ſo oft enttäuſcht 
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werden tie bisbher, en wir den — keine Doppelexemplare anzu⸗ 
chaffen, aufgeben, ſo ſehr im übrigen die Rückkehr zu äußerſter Sparſamkeit 

harte Notwendigkeit werden wird. 
Auch bei der — wird nach dem Kriege das Recht der Gegen⸗ 








wart der leitende Geſichtspunkt ſein müſſen. So erfreulich es iſt, daß der 
Geſamtkatalog der preußiſchen wiſſenſchaftlichen Bibliotheken in handſchriftlicher 
Form ſeiner baldigen Vollendung entgegengeht, ſo kann doch die Drucklegung 
des ganzen, auch die wenig benutzte Literatur früherer Jahrhunderte umfaſſen⸗ 
den alphabetiſchen Katalogs nicht unſere nä Aufgabe ſein. Was uns not 
tut, ſind gedruckte Fachkataloge, die nach Wiſſensgebieten getrennt, mit alp 
betiſchen Regiſtern verſehen, die neueren, etwa ſeit 1900 erſchienenen Bücher 
verzeichnen, dem Benutzer einen Überblick über die ein beſtimmtes Gebiet be— 
treffende Literatur gewähren und ihm zugleich die Signatur eines vorhandenen 
Buches angeben. Ein ase Satalogdrud lat fic) um fo eher im Rahmen des 
Sefamtlatalog-Unternehmens durchführen, als wir feit 1898 in den Liteldruden 
ein gemeinjames YJugangsverzeichnis aller a wiffenfdaftliden Biblio. 
thefen bejigen, außerdem die Realfataloge der Königlichen Bibliothel eine auge 
geseichnete und fiyere Grundlage bieten, a der fich die neuen gedrudten Fach. 
taloge — unter ihnen auch die Orientlataloge — aufbauen lajjen. 
Eine bejonders wichtige Rolle im Bibliothefstwejen der Zukunft ift meines 
Eradten8 dem Ausfunftsbureau — i der WAustunftftelle — der deutfden 
Bibliothefen vorbehalten. Seine Aufgaben werden eine wefentlide Erweite— 
rung erfahren miifjen, um mebr als bisher da8 Bindeglied zwifchen Bibliothed 
und Benuger abjugeben: neben dem Nachweis von Büchern follte ihm die Fordes 
rung och Arbeit in weiterem Umfange zugewiefen werden. Das 
Sejamt-Zeitjchriften-Verzeichnig wird einer Neubearbeitung und Berbefferung 
in unterziehen fein, vor allem aber wird dag Ausfunftshureau in an 
beit mit der Handichriften-Abteilung der Königlichen Bibliothet die fo lange 
ot td entbebrte Vermittlung itbernehmen mujjen awifden dent eine Ha 
rift fuchenden Gelehrten und den Bibliothefen, die bisher doch nur einen 
ruchteil ihrer Handjchriftenfchäge in gedrudten Katalogen haben verzeichnen 


oe 


können. 
Das für unſere großen wiſſenſchaftlichen Bibliotheken aufgeſtellte Ziel, in 
erſter Linie der Volkswohlfahrt zu dienen, haben ja die deutſchen Biden Bo 
büchereien immer erjtrebt; fie werden e3 um fo beifer erreichen, je größer die 
Anteilnahme breiter Schiehten des Volles wird und je mehr ihre materielle 
Grundlage gejtärkt wird: durch Spenden von Mitteln zur Wusgeftaltung und 
Neugründung bon — und durch Aufklärung in der Preſſe wird das 
Volksbibliotheksweſen allmählich zu einer ähnlichen Bedeutung erhoben werden, 
wie ſie die deutſche Volksſchule ſeit langem beſitzt. 
Volkswohlfahrt und Weltwirtſchaft ſind die beiden Pole, um die ſich jetzt 
nach dem ree das deutſche Bibliotheksweſen drehen wird und die es, fofern fie 
nicht leere Schlagworte bleiben, fondern den Geift der Bibliothelen durch⸗ 
dringen, umgejtalten werden. Mle Mnderungen und Neueinrichtungen aber 
werden fich organifch en an dag Beltehende und Bewährte. “In tie 
En tage fic) unfere Bibltothefen bemährt eng wie fie thre großen Auf- 
gaben auch unter den erfchwerenden Umftanden des Krieges in glangender Werje 
elöjt haben, glaube ich in meinen Ausführungen gezeigt zu haben: auch Die 
ibliothefen haben zu ihrem Zeil den Beweis geliefert, daß deutſches Geiftes- 
nik en Bildung nicht zu unterdrüden, gefchiveige denn gu ber- 
nidten find. 
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— ls vor ettoa 114 Yabren die Allzuflugen einen plombierten Eifen- 





) ; bahnmwagen durch Deutfhlands Gaue rollen ließen, in dem Lenin 
By und Genoffen gegen Often fubren, wurde dem röteften Revolu- 
4 tionsgeift aller Zeiten der Weg zur Entwidlung gebahnt. Damals 
RN jon dachten die fieberhaft arbeitenden: Gehirne der Anjafjen 
ee Sa a da Diejes Waggons daran, tie fie Diefem Geifte, ben wir riefen, auch 
die Diacht uber un verleihen könnten, auf daß der Spruch zur Wahrheit werde: 
„Das eben ift der Fluch der böfen Tat, daß fie fortwährend Böfes muß gebären!” 
| Der Zar war gejtürzt. Die unmittelbaren Unheber ded Umiturzes hatten 
{Hon nicht mehr die Macht in Händen. Kerenffi wird zum Diftator in Gee 
meinfdaft mit Arbeiter- und Soldaten-Räten, die ihm mur bedingt ergeben 
waren. Der Friedenshunger im BERN Bolt wuchs von Tag zu Tag. Die 
aloe ward zum Feblidlag. Der Zufammenbrud Tieß fich nicht mehr 
aufhalten. 

Sn diefem Chaos blühte der Weizen der Bolfchewijten. Lenin verſchwun— 
den, dann redivivus, padte mit — Worten und noch ſtärkerem Geiſt 
die Maſſen: der Bolſchewismus ſiegte. Bolsche be „mehr“ im Gegenſatz zu 
mensche gi „weniger“. WMaximalifter best. Minimaliften find die une 
genauen Ueberjegungen. Das theoretiihe Programm der Bolfchewilen war 
furg: alles fiir alle! &3 gibt feinen Vejth, fein Eigentum mehr. Seder ift nur 
Bürger de3 Staated, Alles gefchieht durch und fitr den Staat. 

Die Diftatur de8 Proletariats war nur die weitere Fortentiwidlung ae 
Gedanfengange. Dent man fich diefes Programm gu Ende durch, fo liegen die 
Utopien diefer Theorie, da8 Unnatürlihe und Widerfinnige, Har zutage. Für 
Majfen aber, die nad Freiheit lechzen, die Sdeale, die Neues fuchen, dem fie 
olgen können, war dieje Theorie des Sdealitaates das Gegebene. Glanjen 
| logen, wie Lenin, Trogfi, Radek e8 find, ergriindeten jie die Seele des 
rujjiihen Volkes. Erit in Eeineren Dofen, dann immer ftärfer pflanzten fie 
den Bazillus des Bolihewismus in die empfänglicden Gemüter, auf daß er fich, 
der Grippe vergleichbar, erjt über das ganze tuffifche Land, dann — von ihm ge- 
leitet — gegen Weiten ald Erreger der Weltrevolution verbreite. Herrenmen- 
ihen find fie, energifch greifen fie zur Tat und Ächreden auch vor folden Taten, 
wie wir fie täglich lejen, nicht zurüd. 
| Wenn je eine objektive Gejchichtsfchreibung de3 Bolihewismus heraus- 
gegeben wird, — muß ſie anerkennen, daß der Urſprung der Bewegung, wenn 





aud) paradox, ſo doch ideal war, daß aber das Tragiſche, Verhängnisvolle und 
tief Unmoraliſche der Weiterentwicklung darin lag, daß die Führer aus Sklaven 
ihrer Ideen zu Sklaven ihrer Taten wurden. — „Wir werden verſchwinden, 
aber wir werden die Tore der Weltgeſchichte krachend hinter uns zuſchlagen!“ 
ſagt Trotzki. — Das ſpricht Bände. Cäſarenwahnſinn in Reinkultur! — — 
„Brot“ und abermals „Brot“, vereinzelt „Frieden“ war der Ruf der 
Maſſen, die Ende Februar r. St. 1917 durch Petersburgs breite Straßen Ne 
wälzten. Ein Wechjel der Regierung, nur ein Wechjel des Regenten war die 
AUbficht der bürgerlichen Parteien, die den Umijturz wollten und auch erzivangen. 
Der bulgarifche General Protogerom, ehemals Prafident des magedont- 

[Ken Komitees, fagte mir damals: „Eine Revolution zu beginnen, tit leicht, fie 
gu leiten — a Uber Nacht mar die Republit da. Die Duma-dtegie- 
rung Lwow-Miljukoff-Golubew verſchwand, Arbeiter- und Soldatenräte hatten 
fi) gebildet und Kerenffi fam ans Ruder. Noch hatten die bürgerlichen Par- 
teien nicht ganz ausgefpielt. Die linken Sadetten gingen mit dem rechten Sozial- 
revolutionar Sterenjfi. hr gemeinfchaftliher Haß gegen Deutjchland verband 
ie. Das ui ya weitere Blutvergießen ward gum Verhängnis. Lenin und 
ein Schaten Radek, Trogfi und Genofjen traten damals noch nicht jo hervor, 
tten im Sommer 1917 nur geringen Anhang. Allmählich verjtärkte er fich. 
Kerenjfi verlor den Einfluß — die Arbeiter- und Soldatenräte, mit denen gu’ 
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— er die Vahl zur Konſtituante en hatte. Ende Oktober 1917 
nnten: die un den entfcheidenden Schlag wagen. Yn Petersburg 

relativ leicht, in Moskau nach harten Kämpfen riffen fie die Zügel an fih. Am 

7. November war der Jahrestag ihres Siege’. Ymmer nod) vorfidtig, nidt 

ficjer ihrer Macht, nugten fie dieje. Die Wahlen zur Konitituante wurden nicht 

verhindert, aber behindert, terrorifiert. Die bitrgerliden Parteien, d. h. nur dre 

linken Kadetten hatten trop alledem noch einen ftarfen Anhang. Dte wabhn- 
nnige Berfplitterung der anderen verurteilte fie gur Machtlofigtett; ihre Yudo- 
114, ihre eritaunte und ängftlicde Neugier zur Untätigfeit. 

Endlich, nach dauernden a Sanuar 1918 follte der Bu 
fammentritt der Konftituante erfolgen. Da, ein neuer Trid! Die Wahllegiti- 
mation follte durch den Kommandanten des Taurifchen Palais, den fpäterhin 
alg Leiter der ‘Petersburger Auperordentlihen Kommiffion berüchtigten Uritki 
Bu werden. Nur die linken SR. aan fi diefer Prüfung. Die 

etten und rechten OR. ftreiften — die Konftituante hatte ausgefpielt, fie 
gerfiel! Ein unfchlüffiges Bürgertum hatte fich felbit das Grab gegraben! Es 
war reif für den roten Terror! | | 
er aud) da nod gingen die Bolfdetvifen borfichtig zögernd bor. 
trf 





Erſt 
der Feldwebelfrieden von Breſt gab ihnen Selbſtſicherheit. Das Land litt, litt 
unſäglich. Selbſt das herrſchende Proletariat hatte das Lachen verlernt. Wie 
auf den Erlöſer blickte es auf die deutſche Geſandtſchaft, als dieſe in Moskau ein⸗ 
zog. Eitel Hoffen! — Es kam der berüchtigte Zuſatzvertrag, dem Bolſchewismus 
waren Tür und Tor gegen Weſten geöffnet. 

Man muß doch in Moskau und Petersburg geweſen ſein, um das Elend, 
das die bolſchewiſtiſche Herrſchaft über das Land gebracht hat, ganz ermeſſen 
können. Moskau, die Stadt des verſtörten, unruhig blickenden Volksgewimmels, 
Petersburg, die tote Stadt, die Stadt der lebendigen Leichname, haben eine Luft, 
die einem das Atmen erſchwert. Ich will keine — 
machen, nicht die Bilder der Armut, des Hungers, der Angſt, die ſich überall 
zeigen, ſchildern. Die Phantaſie kann ſie ſich kaum ausmalen. 

Diktatur des Proletariats!? — Selbſt das iſt Lüge. Diktatur einzelner, 
die Cäſarenwahnſinn zu immer tolleren Streichen treibt. Kampf dem Bürger—⸗ 
tum, dem Lebensnerv des Wirtſchaftslebens, bis aufs äußerſte. Syſtematiſches 
Morden unfchuldiger Opfer, Hunger und Elend bet den ehemals Beſitzenden wie 
beim Armen. Zynismus fchamlofer Art. Dem vor Hunger fterbenden Volle 
werden zwei Züge mit Lebensmitteln entzogen, um fie al8 Propagandamittel nach 
Deutichland zu ſchicken. Deutſchland, wo bleibt deine Kultur, deine Moral?!! 
Ein Echrei der Entrüftung müßte durch deine Gaue gehen! 

reiheit des Mortes und des einzelnen find Schlagworte, die dort Tänaft 
ge alten Cifen getworfen find. Knechtſchaft, RKnedhtidhaft in jeder orm ift 

rumpf! Wer feine Arbeit bat, muß Soldat werden. Der hohe Lohn reizt. 
Die Papiergelddrudmafchinen arbeiten fieberhaft. Die Offiziere, die früher dort 
nicht zu Unrecht neichmähten, müflen wieder eintreten, twerden fogar lobend er⸗ 
wähnt. Reinfter Militarismus. Strengfte Difziplin. Todesftrafen find an der 
Tagesordnung. Ein Millionenheer wird aus bem Boden geftampft. „Wir 
müflen berrfchen, berrichen!” fchreien. bie Machthaber. C8 ware gum aden, 
. wenn e8 nicht zum Weinen ware. | 

_ _ainduftrie, Handel, Banken nationalifiert. „Wozu braucht man Banker? | 
Die druden dod fein Geld!” „Handel ift überflüffig; das macht alles der 
Staat!” Unfere Krienswirtfchaft ift ein Waifentnabe gegen diefes Tohutvabohu. 
Selbft die bolicherpiftiihen Zeitungen erfennen das vollfommene Fiaslo an. 
„Kentro⸗Textil“, „Zentro-Tkan“ — alle Warengattungen haben ihre Zentral 
tele. Das fchon im Frieden entfehliche Echreibiwert des wuffifhen Bureaufratige 
mus wählt ins Ungemeflene. Gefüllte Läger, Warenhunger, alles wire burche 
einander. Ser arme Verbraucher muß alles erdulden. 

Um dem deutfchen Zufatvertrag ein Schnippehen zu fchlagen, wurde am 
BO. Juni d. J. faft die gange Ynduftrie nationalifiert. Die Folge? Alles Liegt 
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banieder! Die Vereinigte Verwaltung Sormomw-Stolomna erhielt einen Kredit 
bon fage und fchreibe 74 Millionen Rubel, um nur die laufenden Untoften jr 
beden. Der Eelbitloftenpreis eines Pudes Eifen (1 Pud gleich etwa 16 Kilos 
qramm) ftieg pon ca. 1 Rubel auf etwa 50. Eine Lofomotive fam auf 556 000 
Rirbel au Stehen. Die Kohlenförderung hörte ganz auf. Selbit die Ausnugung 
der Wälder nahm erfchredend ab. Feder arbeitet nur für fich, denn alles gehört 
ja allen. Das rollende Material verfam und verfommt mehr und ee 
drei Jahre Krieg nicht vermochten, bradjte ein ahr Bolfchewilenherrichaft zu- 
{tande: Rußland liegt im Sterben! 

Oleihgültig, welche tönende Phrafen von dort zu ihren Freunden bier im 
Lande gefuntt werden, jie müffen fic) der Cntente auf Gnade und Ungnade ers 

n. 


gebe | 
> Rußland ift grok, hat nod) ungehobene Naturfdabe und ift mwirt- 
paid sie fah noch Neuland. Rußland Tann und wird fic) erholen. Aber 
and? — — — | 


tf 

Sehen wir den Verhaltnijfen Har in die Augen. Laffen wir alle Abers, 
die bier jedem Gefpräch feine geiftige Frijdhe nehmen. „Aber Deutichland hat 
feine Analphabeten.” — Gerade, weil Deutichland feine hat, gerade weil 
unfer Wirtichaftsorganismus fo angefpannt ift, ift die Gefahr für uns zehn- . 
taufendmal größer. 

Wir befommen Teinen Bolfhewismus? — Täufchen wir ung nicht, wir 
baben ihn! Man lefe die „Rote Kabnne”, man lejfe da8 Blätthen „Der Kom- 
munift”, man lefe „Die Freiheit” zwifchen den Zeilen! Spigen mir die Ohren. 
Was n die U.» und S.-Räte in Sachlen, twas die Marine-Rate in Hamburg 
und Kr Kein Belt ft ei ſehe z L, biel cher Opti 

in fein Peffimift, tein Schwarafeher, im Gegenteil, viel eher Opti 
mift, der aus dem Willen zur Tat die Kraft zur Gegenmwehr fchöpft. Bo bin fo 
optimiftifch, art da8 heimfommende Heer zu hoffen, auf die unzählige Zahl derer, 
die born in erjter Linie Übermenfchliches geleijtet und erlebt haben. Die lafjen 
fich, twenn erft der erjte Raufch vorbei ift, feine Diktatur, weder von links noch 
bon rechts, gefallen. 

Über da3 Bürgertum bietet ein troftlofes Bild. Vor zehn Tagen wagte 
e8 faum zu atmen und heute fchießen Vereine wie Pilze aus der Erde. Partei- 
Müngel und Selbftfucht machen fich breit. Warun: werden nicht die Gefahren des 
Boljhewismus jedem in die Ohren pofaunt? Wo ift die Propaganda des Icben= 
‚ digen Wortes vom Gatten zur Gattin, von der Mutter zur Tochter, zu den Haußs 
genoffen und ins Voll. Wo ift die Propaganda der Feder, two die des Bildes? 
Diefe fchrwadliden Unfange, die jegt gemacht werden, genügen nit. Was 
fol das: „die Entente will feinen en Wir, Dasdeutfdhe 
Volt, willteinen! Dan entichuldige meinen Yretmut, aber die Gelder 
der deutfchen Spiekbiirger, die mur an fich dachten, find mir höchit gleichgültig. 
ac) bin gegen das extreme ra Programm, gegen die Verftaatlidung, 
nicht um Sribatintereffen zu dienen, fondern weil id Wirtichaftspolitifer bin, 
weil ich die Gefahren fenne. ch fürchte mich vor dem Bureaufratismus, der 
——— die Folge iſt, der zehnmal ſchlimmer wie der bisherige wird, der J ⸗ 
duſtrie und Handel den lebendigen Odem nimmt, der uns der Möglichkeit be⸗ 
raubt, — wieder wirtſchaftlich frei zu werden. 

8 laffen fich bet gutem Willen Hundert andere Wege finden, um dem 

Robie ai ee den ich an und für fich begrüße und mur gerecht finde, zu feinem 
Rechte zu verhelfen. Aber der Staat al Unternehmer ohne Konkurrenz ift ein 
Unding. Sch fürchte, daß die Negierenden erft mach bitteren, bei unferer ber- 
gweifelten Lage doppelt verhängnispollen Erperimenten zu diefer Erkenntnis 
fommen. Der Berfuch, dies zu verhindern, it unfere Pflicht. Diefer Tann aber 
nur bei gel Ioffenem, felbftlojfent Vorgehen aller bürgerliden Streife Erfolg 
aben. Vielleicht weden die Demütigungen, die wir von polnischer und tichegie 
mer Seite erleiden müffen, den nationalen Gedanken, und diefer wird zum 
ampfe gegen internationalen Kommunismus aufrufen. Aber mehr denn je 
gilt 008 Wort: „Hilf dir felber, fo Hilft Dir Gott!” 
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Dom Geheimen Oberregierungsrat Dr. Bittmann 


—— ie verlautet, will Amerika, als Menſchenfreund und Geſchäftsmann, 
uns mit Lebensmitteln verſorgen, ſobald es Garantie für geordnete 
© Y @ innerpolitiihe Zuftände durch eine verfaffungsmäßige Regierung 

95 hat, und wenn es zugleich der gerechten Verteilung ſicher iſt. Wie 

7 3) in dem bejegten fleinen Belgien will alio bemnacdhft Amerifa mit 
aD] dem umlagerten großen Deutfchland als Lieferant in eine Gejchäfts- 
verbindung treten, die Milliardenumjäge maden wird. 

Zu diefem Behufe wird Amerifa — die fann nicht anders jein”— wie in 
Belgien die commission for relief in Belgium fo in Deutihland Niederlaffungen 
einer gentralifierten Körperfchaft mit tüchtigen amerifanischen Gefchaftsleuten be- 
jegen, die daS ganze Land mit einem Net von Stellen überziehen und mit den 
Ortliden Verteilunggorganen — in Belgien comité national d’alimentation et de 
secours —, @emeinden uf. in dauernder und geregelter Verbindung jtehen. 
lr diefe thre Bürger wird Amerika, genau wie in Belgien, wo da8 Syfiem aus- 
gezeihnet arbeitete, nicht nur Schug, fondern aud gewiffe Borredte bean- 
jpruden, die nur der NRepräjentant eined geordneten Staat8wefens aufagen und 
gewährleiſten fann. 

Schon jeit langen Jahren: mit Problemen der Volf8ernabrung Fmid ab- 
gebend, Habe ich während meines Aufenthaltes in Belgien al8 Mitglied der 
deutfchen Rivilverwaltung mic an ae der Literatur und jonftigen Materials 
eingehender mit der Ernährungsweife der belgiihen Arbeiterbevölferung bejchäftigt, 
um Bergleih8maßjftäbe zu gewinnen für die Beurteilung deutfcher und belgifcher 
Verbältnifie. Die durch Heranziehung fremder und eigener Arbeiten und unter 
Anwendung von mehr oder ‚minder verwidellen Berehhnungen gewonnenen End- 
ergebniffe haben gerade heute vor dem Cinfegen der amerifanifden Hilfsattion 
einigen Wnfprud) auf Veadhtung, und gwar hauptladhlidh deShalb, weil die Anficht 
ziemlich ftarf verbreitet war und ift, daß vor dem Rriege die Erndhrung des 
belgijden Arbeiter8 an die de3 deutjchen Arbeiter8 bei weitem nicht herangereicht 
babe. Dieje Annahme, die ein Irrtum ift, könnte zum ungutreffenden Schluß 
führen, daß, von der Zahl abgejehen, die belgifche Bevölkerung leichter zu er- 
nähren jei al3 die deutliche. 

Im großen und ganzen unterfcheidet fich die SFriedengernädrung der bel- 
gijden Wrbeiterfamilie nicht wejentlid) von der FriedenSernahrung der deutfchen 
Urbeiterfamilie. Gegenüber dem deutjchen Verbrauch wurde in Belgien weniger 
wleifd) und annähernd ebenfoviel Sett verbraucht. Der Kartoffelverbraud) war in 
Belgien Hhoher, der Brotverbrauch betracdhtlich hoher, der Milchverbrauch bedeutend 
geringer al8 in Deutfdhland. Der jährliche Verbrauch einer vierföpfigen Arb.iter- 
familie an den Hauptnahrungsmitteln betrug 





in Deutfdland in Belgien 

an fleif@. . . . . . 105 Silogramm 85 Kilogramm 
og, WRI S hid ee a WS > 54 > 
„ Sartofeln . . . . 521 x 656 ze 
„ Eiern (ein Ci=— 50g) 18 - 12 — 
Ar Rn Nok te eS ot! BS a 735 — 
5 Bi. = 5 66000ueer 140 Liter 

gujammen . 1727 kg u. 1 1682 kg u. | 


“Diefe Angaben find nicht au8 ben großen Zahlen von Verbrauchs- und 
Produftiond-Statiftifen berechnet, fie ftellen vielmehr die Durdhichnitte aus einer 
erheblichen Anzahl von Einzelerhebungen in Arbeiterfamilien dar und leiden daher 
an allen den objektiven und jubjeftiven Mängeln, die unjerer Wiffenfdaft gwar 
befannt find, von ifr aber bisher nicht auSgefdaltet werden fonnten und mohl 
niemal8 gang verfdwinden werden. 
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Erhebungen über ve de8 ArbeiterhausHalt8, inSbefondere der Ernäßrung, 
find nur frudtbar, wo fie bei der Familie auf einen gewiffen wirtfchaftlichen, fitt- 
" fiden, intelleftueen Gobeftand treffen; in ander8 gearteten Rreifen ift nichts zu 
Bolen, benn nur wo Ordnung und Gelbftverantwortung Hersfdht, ift aud guter 
Wille ba. So findet der Soziologe fein Sammelfelb in der Ober- und Mittel- 
Ihiht der arbeitenden Bevölkerung; die Unterfhicht ift ungugänglid. Be breiter 
diejenigen Wrbeiterjwidten eines Landes find, in denen die Vorausfegungen fir 
ein georbnietes Yyamilienleben zutreffen, befto allgemeinere Geltung ift ben Erhebungs- 
ergebniffen beigumeffen. . 

Da nun die Oberfdhidt der belgifden Arbeiterfhaft erbeblih dünner und 
ihre Unterſchicht merklich ftärker ift als in Deutichland, fo Fönnte man vielleicht 
obigen Zahlen praftijden BergleidSwert abfpredjen. Zwei Umftänbe, die in Bor- 
friegSzeiten für Belgien ———— Deutſchland charakteriſtiſch waren, verbeſſern 
ben etwa eniſtandenen Fehler: die größere Billigkeit der Nahrungsmittel und zu⸗ 
gleich der prozentual höhere Anteil der Ernährungsausgaben an der Geſamtheit 
des Haushaltsbudgets. Es liegt ſomit kein zwingender Grund vor, aus der Eigen⸗ 
art unſerer Arbeiterſchaft, die in Hinſicht auf ausreichende ee ber gangen 
Bevollerung al8 Prototyp zu gelten bat, bie Vermutung abzuleiten, daß belgifde 
Mapftäbe nicht angewendet werden fünnten. : 

Einen Mapitab für die Ernährung einer großen Bevölkerung geben bie. 
Leiftungen des belgifchen Hilfsfomitees an die Arbeitslofen und deren Angehörige. 
Der Kreis diefer Berfonen umfaßte in der Mitte des Jahres 1916 670 000 Männer, 
310 000 Frauen und 605 000 Rinder unter 16 Jahren, in8gefamt 1585 000 Ber- 
pflegte. Diefe Perfonen erhielten die ,Gemeindefuppe” und eine Brotration. 
Außerdem konnten in Vetracdht fommen ,,die gweite Mahlgcit”, jowie die Nahrungs- 
mitiel, bie man fid) mittel3 ber Oilfsfonds, die einzelne Gemeinden ausßteilten, 
unb burd) Ynanfprudnahme ber Arbeitslofenfürforge verfchaffen fonnte. Die Armen , 
erbielten lediglich die Suppe und da8 Brot. 

Der befannte Gogtalforjdher Dr. Gloffe, Direftor de YnftitutS Solvay, be- 
rechnete für die gweite Halfte April 1916 die außnugbaren Nährwerte ber Suppe 
und der Brotration, die in ben Gemeinden Broß-Brüfjels ausgeteilt wurden, auf 
er Gramm Eiweiß, 3,4 Gramm Fett, 206 Gramm Kohlehydrate und 1003 

alorien. 

Dle tibrigen RahrungSquellen waren unbeftandig und veranderlid). Nur ein 
Zeil der Gemeinden gewährte die aweite Dtablacit, fet e8 in Form von An- 
weijungen auf die Gemeindeliger, fet e8 in Form von Naturalien. Der Nahr- 
wert_der dargebotenen zweiten Mahlzeiten minderte fi) allmählich herab, ebenjo 
. die man gegen Bezahlung in den Lägern erhalten 
onnte. 

Unter der Annahme, daß der Arbeitsloſe die Hälfte der ihm gewährten Geld⸗ 
unterſtützung für, den Ankauf von Nahrungsmitteln ausgab, und unter Berück⸗ 
fihtigung der Vorräte und der Berfaufspreife in den Lägern ber Gemeinden und 
Hilfsfomitees, fowie der Höchfimengen, die der Verbrauder gu beziehen berechtigt 
war, geftalteten fic) im theoretifd) günftigften, praftiih faum erreichten alle Die 
Ernährungsverhältniffe eines ArbeitSlofen mie folgt: 


Art der Mahlzeit Eiweiß Fett Kohlehydrate Kalorien 

8 g g 

Suppe und Brot!. . . . . 268 3.4 205,8 1008 

Zweite Mableit . . . . . 158 7,8 58,8 378 

Ginfauf . » 2 20202020. .41232° 28,9 55,6 500 

Sufammn . . 2 220202548 34,6 320,2 1881 
Das Brot (400 g) war mit der wichtigfte Beitanbteil der Nahrung; e8 entHielt- 


24, 1,7 206,0. 908 - 
und bedte fomit beinahe bie Hälfte des Eiweib, zwei Drittel ber Rohlehydrate und 
die Hälfte der Kalorien. 
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Die Suppenration betrug ein halbes Liter. ALS Beilpiel einer Wodjen- 
ausgabe von 900 Nationen (6300 Portionen ober 3150 eat bas folgende: ver- 
wendet wurden en Reis, 147 kg Kartoffeln, 57 kg Erbien, SO kg Bohnen, 
14 kg Xeigwaren, 65 kg Gemüfe, 33 kg Oddfenfleiid, 36,5 kg Sped. 

WIS Beifpiel einer vierwöcdigen zweiten Mahlzeit (Abendeſſen) für eine 
Perfon (28 Portionen): 150 & Sped, 350 g Schmalz, 800 g Bohnen, 500 g Heiß, 
80 g Wurſt, 50 g Kaffee, 200 & Bichorie, 2 kg Kartoffeln. 

Beilpiel einer Wochenaußgabe von Schulmablzeiten an 201 Kinder (1407 
Portionen): Odfenfleifd 11,3 kg, Wurft 628 kg, Sped 5,02, Kartoffeln 190 kg, 
Bonen 19 kg, Gemiife 20 kg, Rei8 26,5 ke, Suder 4,25 Kg fondenfierte Milch 

BO kg. Diefe Mahlzeit zufamt 400 g Brot, einem viertel Liter Gemeindefuppe 
und einem Abendeffen wie oben bot dem Sdulfind an Nahrwerten täglih 50,50 g 
Eiweiß, 29 g Fett, 819 g Kohlehydrate, 1672 Kalorien. 

Befonders vorgeforgt war Ko Ihmwädhlidhe Kinder. Beifpiel einer: Woden- 
ausgabe für 104 Ihwähliche Kinder (728 Portionen): ' 

Cafenfleifd 21,0 kg, RKartoffeln 110 kg, Bohnen 12,5 kg, Reis 7,8 kg, 
Gemüfe 10 kg, Getreidemehl 5,2 kg, Matismehl 5,2 kg, Yuder 4,5 kg, fondenfierte 
Mild 50 kg, eingemachtes Obft 5,0 kg, 208 Eier. Zufammen Suppe, Brot und 
Abendefien erbielt jedes Kind an Nährmerten täglihd 60 g Eimelk, 283g Fett, 
386 g Roblehydrate, 1768 Ralerien. | 

Der täglihe Rubebedarf an Näbrftoffen beträgt durch{dnittlid in Gramm: 


an Eiweiß an Fett an Kohlehydraten an Kalorien 
für Erwadjene 80 485 2588 


Kinder don 6 bi8 14 Sabren 67 ‘40 211 - 1407 

Demnad bradte die oben dargeftellte rationierte Nabrungsmittelgufuhr ohne 
Berüdlihtigung des Einkaufs den Erwadfenen an NRäbrftoffen und Kalorien durd- 
weg nur eiwa bie Hälfte des Bebarfd. Bei gefunden Stinbern betrug die Zufuhr 
an Giweig und Fett je 70 Progent, an Rohlehydraten 140 Prozent, an Kalorien 
112 Brogent; bei Shwädlichen Kindern an Eiweiß 85 Prozent, an Fett 65 Progent, 
an Kohlehydraten 147 Prozent, an Kalorien 120 Prozent des Bedarf. Aus 
diefen Zahlen ift die Bevorzugung ber Sinder, insbejondere der Ihmwädlidhen er- 
fidjtlid); burd) fldrfere Sufubr an Roblehydraten, von denen bie Kinder gegenüber 
der Ration für Erwachſene verhältnismäßig beinahe ba8 Dretfadje erhielten, wurde 
ber Entgang an ett etwas ausgegliden. Die Ernahrung der Erwadfenen war 
durhaus unzulänglidh, bie der Kinder geniigend. Unguldnglid und geniigend nad den 
firengen forderungen ber bisher geltenden phyfiologifchen Lebrfäge, die allerdings 
in ‚der Not ber Zeit durch bereite Federn manchen nicht leicht wieder zu ver- 
windenden Stoß erhalten Haben. 

Durd) Cinfauf konnte die Ernährung der Erwadfenen fo verbeffert werden, 
dag etwa 70 PBrogent der Näbrftoffe und der Kalorien gebedt waren. Aus Jrelles, 
einer Gemeinde Groß-Brüfleld, wurde unter . anderen da8 Beilpiel einer fünf- 
fopfigen Familie (Vater, Mutter und 3 Kinder unter 16 Jahren) angegeben. 
Der Gefamtwodjenverdienft betrug 24 Franc8. 5 Franc8 nahm die Wodjenmiete 
in Anfprud; die Brot-Ration toftete 5,60 Yrancd; e8 blieben 13,40 Franc’. Im 
den Magazinen des Hilfsausfchuffes konnten fir Franc8 8,35 rationierte Nahrungs 
mittel gefauft werden. Endergebnis: e8 fehlten an Eiweiß mehr alß die Hälfte, 
an Yett zwei Drittel, an Kalorien ein Viertel, die Kohlehybrate wurden annähernd 
erreiht. Zwar ftanden nod) 5,05 Franc8 zur Verfügung, aber e8 hätte etwa der 
zebnfache Betrag angewendet werden müffen, um das fehlende Sett und Eiweiß 
in form don Fleifd, Eiern und Rafe eingudeden. Hierzu fehlte e8 nicht allein 
an Gelb, fondern aud) an den nötigen fett- und eimweißhaltigen Nahrungsmitteln. 

Die theoretifd gum Verfauf freigegebenen Dtengen wurden Häufig in ber 
Praxis aud nicht anndhernd erreidt, e8 entftanden in Nadhbargemeinden oft recht 
Beträchtliche Unterfchiebe in den Darbietungen. Go betrugen die für 2 Monate 
(April und Mai 1916) für den Berfauf theoretilch a ar Mengen an Sped 
und Seit je 1 kg, an Bohnen, Erbfen und Meis je 2 kg. Statt defien Tamen 


220 Cotenamt 
CET SEE Dt 2ER SEIEN SEE I se, 





in den vier bier genannten Gemeinden Groß-Brüfleld Erbfen überhaupt nicht zur 
Berteilung, dagegen Statt der angegebenen Mengen 


Schaerbeet Molenbeef Gandhoren Auderghem 
750 750 300 425 g 


an Sped | 

vo ett 500 875 525 150 g 
„ Bohnen 250 750 200 250 g 
„ Res 1250 1250 2000 1450 g 


Der Nabrungsmittel-VBerwalter der Vereinigten Staaten em ©. Hoover, 
ber jegt nad) Europa abgereitt ijt, um bier weitere Maßnahmen fur die Verforgung 
mit MNahrung8mittein zu treffen, Hat fidy um die Erndhrung und die Gejundbeit 
der Bevölferung des bejegten Belgiens eingehend befümmert. Unter anderen Bat 
ein von ihm beauftragter Arzt William Palmer Lucas im Sabre 1916 mebhrere 
Monate lang in Belgien zugebradjt, um Stubien anzuftellen über die Gejundbeit 
der Bevölkerung, befonder in Hinfiht auf da3 Gedeihen der Kinder und die 
Entftehung von Ernagrung8problemen. 

Die Aufzeichnungen diefed und anderer Arzte, Bolldwirtichaftler ufw., Die 
Zätigfeit3berichte vieler Bermaltungsitellen, die für die Ernährung der belgifhen 
Bevölkerung wirkten, und die Ergebniffe ber von Dr. Sloffe und anderen Wiflen- 
Ihaftlern angeftellten Unterfuchhungen lieferten dem Deachthaber der Bereinigten 
Staaten Nordamerifad reiche und untrüglihe Materialien über die Wirkungen 
eine lange dauernden Strieges auf eine Bevölkerung mit bejchränfter Nahrung?- 
mittelaufubr. Wir werden uns daher nicht darüber wundern dürfen, daß Willon 
die Grengen der Leiftungsfähigfeit des blodierten Mitteleuropa febr gut eingufdagen 
wußte, vielleicht Befler alß wir jelbft. 
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Cotenamt 


Echt tar mein Kämpfen, echt mein Traum, 
Und edt mein Glid und alle Schmerzen ... . 
Wie einer Welle weißer Schaum 

Zerran die Zeit... . Geweihte Kerzen 

Steh'n auf des Herzend Hochaltar; 

Sie brennen ftil und leuchten rein 

Und grüßen mit verflärtem Schein, 

Was einft ein reiche Leben war. 

In meiner Seele Heiligtum 

Steh’ ich allein und fern der Welt, 

Die in des Hafles Gluten flammt! 

Sd weiß ed: meine Zeit ift um — 

Und halte ftil ein Zotenamt. 

Was draußen auf den Gafien gellt, 

Dringt in de8 Domes Kühle niht — 

Mein Auge haut bas ew’ge Licht. Karl Berner 


When Manuftripten ijt Porto hinzuzufügen, da andernfalls bei Ablehnung eine Rüdfenbung 
nicht verbürgt werben Tann. | 
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Sührt die heutige 
demofratifhe Bewegung zum Einheitsjtaat oder zu 
einer Derjtärfung des Partifularismus P 
Don Profoffor Dr. G. von Below 








g n meinem ,, Parlamentarifdhen Wahlrecht“ mae ic) dargelegt, we 
“a chen großen Dienft das Preußische Abgeordnetenhaus der Politi 
x 4 Bismards, bejonders feit 1879, geleiftet hat. €8 hat eine wahr- 
Rx I Haft deutjche Reichspolitik geftügt und zugleich das Eigenleben der 
4 — deutſchen Einzelſtaaten geſichert. Es ae oft behauptet worden, 
ee da „preußifche Zunkerregiment“ beeinträchtige und bedrohe 
die Einzeljtaaten, Dbejonders die fuddeutjden.  Tatfaclic) find fie jedoch 
durd) den Prato bee Landtag gar nicht gejtort worden. “ch wies darauf hin, 
daß eine Gefahr ihnen vielmehr von einem radifal dDemofratijierten preußifchen 
Yandtag drohe: die Gefahr der Beherrfhung durd) einen novddeut{dhen, bere 
lintjden großftädtifchen Radifalismus. Als ich im Gahre 1917 in meinen 
„sriegs- und TFriedensfragen“ die Wahlrechtsfragen befpradd, fonnte ich Die 
weitgehende Zujtimmung jeitjtellen, die meine Darftelung in den Streifen der 
Hiftorifer und Guriften gefunden hatte. Ein namhafter Hiftorifer ftimmte mir 
vollfommen Darin bei, x; das preußifche nichtdemofratifche Abgeordnetenhaus 
der Bolitif Bismards in der erwähnten Zeit die wertvollften Dienfte geleijtef 
habe, daß ohne es eine wahrhaft deutiche Bolitit damals nicht möglich) ae 
wäre. ber er meinte, gegenwärtig fünne man ohne Bedenken die Kadilalilie- 
rung des preußifchen Wahlrehts vornehmen. | 
Wie verhalten fich die Dinge heute? Mit einer Schnelligkeit, wie ich fie 
nicht im entfernteften geahnt, ift meine Prophezeiung eingetroffen. Die Rapdila- 
kifterung Norddeutichlands hat fofort die ftärfte irfung auf die fiiddeutfchen 
Einzeljtaaten ausgeübt. Bon Norddeutfchland, von preußifchen induftriellen 
Hauptpunkten ging die neue radifale Bewegung aus. Schon ehe die bürgerlichen 
Sruppen gan an die Wand gedrudt wurden, merfte man den Einfluß des demo- 
rcatifiertes Norddeutichland auf Süddeutichland: die Parlamentarijierung, Die 
in Berlin vorgenommen wurde, wedte jchnell in Süddeutichland den Reiz zur 
YKahahmung. Aber ehe noch diefem Anreiz hier in der Praris jtattgegeben worden 
war, war man in Berlin vom Parlamentarismus zur einfachen fogialijtifden 
Herrjchaft übergegangen, und fofort fprangen dieje Gelüfte nah Süddeutichland 
über. Bier jedoch erfannte man jest auch fogleich die Gefahr, die der nord- 
deutfche Radifalismus den nn Staaten bringt. ch führe einige bezeich- 
mende Außerungen aus Güddeutichland, die in der jüngiten Zeit gefallen 
find, an. Yn einer Berfammlung des Freiburger Soldatenrat3 am 13. November 
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1918 betonten — Soldaten, ſie wollten den preußiſchen Radikalismus nicht 
nach Baden verpflanzt wiſſen. Am Tage vorher hatte der Abgeordnete von 
Schulze⸗Gävernitz in Mannheim in einer Verſammlung der fortſchrittlichen 
Volkspartei erklärt: „Wenn in Berlin wirklich die bolſchewiſtiſche Strömung 
ſiege, dann müſſe man ſich beſinnen, daß die Reichshauptſtadt noch lange nicht 
das Reich ſei. Süddeutſchland würde ſich nicht von einem Berlin der Spartafus- 
gruppe, falls dieſe dort wirklich die Herrſchaft an ſich reißen könnte, zerrütten 
laſſen. Man müſſe in dieſem Fall die Reichshauptſtadt etwa nach München ver⸗ 
legen.“ Am 19. November äußerte in einer Freiburger Volksverſammlung der 
Sprecher des Soldatenrats Dr. Kraus: „Nichtbadiſche Elemente ſuche man im 
Freiburger Soldatenrat nach Möglichkeit auszuſchalten; auf jeden Fall mache 
man die Berlinerei nicht mit.“ Ungefähr gleichzeitig ſchrieb die „Karlsruher 
Zeitung“, das offiziöſe Blatt auch der neuen badiſchen Regierung, nachdem ſie 
darauf hingewieſen, daß ſich in der letzten Zeit partikulariſtiſche Strömungen mit 
außerordentlicher Kraft in den Vordergrund drängten: „Die erdrückende Mehr— 
heit der badiſchen Bevölkerung empfindet föderaliſtiſch, bundesſtaatlich; bei aller 
oe an das große, gemeinfame Baterland lehnt fie den Einheitsftaatöge- 
Danden ab.” Am 20. November erklärte der neue badische Minister des Aeußern, 
Dietrich, in einer nationalliberalen Verfammlung in Karlsruhe: „Wir toider- 
ftreben allen Abfichten, die darauf ausgehen, aus Deutichland einen Cinheits- 
ftaat zu maden. Die glidlide Entividhing dc3 Reiches beruht auf den fraftvollen 
Bundesitaaten, und darum tvollen wir Badener uns wehren gegen fremde Ele- 
mente, die unsere Wefensart nicht fennen und die fich in unfere ite ag ich 
cinmifden und fic) anniagen uns zu fommandieren. Wir wollen die Ordnung 
unſerer Angelegenheiten felbit beforgen.” (Stürmiicher Beifall.) 

Es fei fogleich darauf bingetviefen, dak man .in Süddeutfhland dey nord- 
deutfchen, berlinifchen Radıfalismus nicht bloß mit Worten, fandern aud) mit 
der Tat ablehnt: in Bayern, De und Baden fiten neben Sozial- 
demofraten auch bürgerliche Vertreter, im Gegenfak ju Verlir. 

Wer hatte gedadjt, dak diefelben Kreife, die noch eben erit Preußen als 
veaftionar, als die Jiiddeutfhe Demokratie bedrohend angeklagt batten, jo fdnell 
zu der Meinung gelangen würden, daß Preußen um feines demofratifden Radi- 
falisınus tpillen abgelehnt iverden müffe! Der Abgeordnete von Schulze-Säver- 
nig var einer der eifrigiten Ankläger des „preußijchen Junterregiments”. Er hatte 
nod) bor ganz kurzen feine lebhafte Yreude darüber ausgeiprochen, daß Preußen 
unter die Leitung von Süddeutfchen — Erzberger, Payer, Grober, Haugkmann — 
gelangt fei. Aber diefe Herrfchaft der Süddeutichen in Berlin war nur eine 
Eintagsherrichaft; fie bat nur gerade dazu gedient, den Übergang zur Herrichaft 
der Sozialdemofratie, unter Ausfchluß aller bürgerlichen Gruppen, zu erleichtern. 
ym ak weniger Tage hat fih Abgeordneter von Schulze-Gävernig genötigt 
gefeben, jeine Freunde in eine Klage über die Bedrohung Süddeutichlande durch 
das radikale Berlinertum umgufegen. Und er geht nun foweit, daß er gegebenen- 
falls die deutfde Hauptitadt von Berlin nah München megverlegen will. Die 
angeblide Bedrohung Siddeutfchlands durch das „preußiihe Junkerregiment“ 
ift nie einem Süddeutfchen fo gefahrvoll erjchtenen, daß er deshalb die Verlegung 
der Reichshauptitadt nad) Siddeutichland vorgefdlagen Hätte. Wenn der Abge- 
ordnete von Schulze-Giverniß eine folche Verlegung nur fiir den Fall des Sieges 
der Spartafusgruppe in Ausficht nimmt, fo fieht man doch aus den angeführten 
Außerungen, daß ein allgemeiner Gegenfat gegen die norddeutiche Sozialdemo- 
fratie in Siüddeutfchland vorhanden tft. 

Der badifche Minifter des Außern Dietrich, vorher Oberbürgermeifter in 
Konjtanz, ift ein Mann von ausgeprägt nationaler Sefinnung. Ihm liegt ganz 
gewiß eigentlicher PBartifularigmus fern. Aber die Entwidlung in Norddeutich- 
land erfdeint ihm fo bedroblic), dak er empfieblt, Baden folle fetne Verhaltniffe 
jelbjt ordnen, mit Ausfchluß „Fremder Elemente.” 

&3 fehlt freilih aud) in un nidt an Auferungen de3 Radita- 
fismus. zn einem Induſtrieort wie Mannheim zum Beiſpiel beobachten wir 
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Parallelerſcheinungen zu Berliner Vorgängen. Auch fehlt es nicht an der Be— 
tätigung „fremder Elemente” in Süddeutſchland. Kein geringerer als der jetzige 
Miunchener Prafident Cisner hat den Weg von Polen uber Verlin (,,Vorwarts!” 
nah Süddeutjchland genommen. Aber gerade fein Beijpiel geigt, dak bier au 
die „fremden Elemente” genötigt find, fih einigermaßen angupaljfen: er muß fi) 
in die Herrichaft mit „bürgerlichen“ Vertretern teilen. Und aud) gegen thn 
hat fih in Münden eee erhoben: man wolle feinen „bayerifchen Srogti’. 
Tas Entiheidende ift, dag in Süddeutichland die getvaltigen Heere der indu- 
jtriellen Arbeiter fehlen. Die jüiddeutfchen Verhältniffe haben einen befcheidene- 
ren, mehr mitteljtändtfch-bürgerlichen Zufchnitt. 

_ WB guerft das Wort von der großen deutfhen Republif laut wurde, 
flang e8, ald ob ung die Aussicht auf ein unitarifches Deutfches Reich winke. lind 
mer wollte bejtreiten, daß eine Berjtärfung unjerer deutiden Zentralgemalt 
wünfchenswert ift! Während des Strieges hat fidh der deutſche Partikularismus 
in mebrfader Hinficht als jchadlich eviwiefen; e3 wird darüber jpäter nod) man- 
ches an den Tag fommen. jene Ausficht wedte nun die Erinnerung an jo mande 
Beitrebungen und Forderungen vergangener deutfcher Kämpfe. Die Erinnerung 
an Treitſchkes Ideal des unitariſchen Deutſchland wadte auf. 

Heute dagegen ſtehen wir wieder vor Hinderniſſen eines Ausbaus der deut⸗ 
fhen Verfaffung in der Richtung einer deutſchen Zentralgewalt. Es hat ſich 
ezeigt, daß der Partikularismus keineswegs nur in den Monarchien der Einzel— 
taaten ſeinen Ausdruck findet. Wer näher zuzuſehen gewohnt war, wußte aller⸗ 
dings längſt, daß die Demokratie in Deutſchland, zumal in Süddeutſchland, eine 
ihrer ſtärkſten Wurzeln im Partikularismus hat. Vielfach iſt gerade von par⸗ 
tikulariſtiſchen Geſichtspunkten aus und im Namen des Partikularismus die 
Demokratie gefordert worden. Die a Suddeutfdhlands bietet ja Dafür 
ältere und neuere Belege in reihem Maße. Auch darauf fei nebenbei Hinge- 
wiefen, daß unter der Bunft der gegemivärtigen demokratischen Bervegung Die 
Welfen ein „freies Hannover im freien Deutfchland” fordern. So fehen mir 
Denn, DAR die extrem Demofratijdhe Bewegung die partifulariftijden Negungen 
nen belebt und dak audererfeits.an beftimmten Stellen aus Abneigung gegen 
extrem demokratische Erfcheinungen der Partilularismus fich verftarft, wie ins- 
befondere eben in Cuddeut{dland. | 

Wohin wird uns der Weg der politifchen Ereigniffe führen? Wir geben 
die Hoffnung auf den quten Stern unferes Volfs nicht auf. Aber ein richtiger 
Weg fann nur gefunden werden, wenn man die vorhandenen Gefahren er: 
fennt. Auf fie hinzumeifen ift unfer Zwed. &3 liegt uns völlig fern, die Wieder- 
berftellung des alten preußischen Xandtags zu verlangen. ndefjen die Creigniffe 
tordern gebieterifch die Erfenntnis, daß die Demokratie nicht das Allheilmittel 
it, für Das man fie ausgibt; fie fann den verfchiedeniten Ziweden dienen. Man 
madt fic) anbeifdig, mit der Demokratie und zwar mit der ertremften alle 
Schwierigleiten des Lebens aus dem Wege zu räumen, und e8 zeigt fitch, dak unter 
dem Zepter der Demokratie alle alten Schwierigkeiten wiederfehren. Der Parti- 
tularismus liefert ein bedeutungsvolles, aber feinestvegs das einzige Beifpiel 
dafür. Nur von einer kräftigen Erneuerung des nationalen Gedantens Lann eine 
Beflerung erivartet werden. - 
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Die drohende Atomiſierung der Großmächte 


Von Dr. Richard Hennig 


ünf Großmächte gab es bei Ausbruch des Krieges auf dem euro— 
Be paijden Feſiland, zu denen ſich England als ſechſte im alten Europa 
Me gejellte. Drei von ihnen, Rußland, Deutichland und Ofterreich- 
= Ungarn, find infolge ihrer Niederlage im Ntriege biß auf weiteres 
4G ‘om lahmgelegt und nidt mehr auf abjehbare Zeit al8 Grokmadte zu 
Cs ASS ve) betradten. Rupland und Ofterreid)- Ungarn find in mehrere Teile 
auseınandergeborften, und e8 ift mindeftens gmeifelhaft, ob Rugland fic) in anderer 

orm wieder zu einem einheitlichen Giaat gujammenfinden wird, während bet 

fterreich - Ungarn dieje Möglichkeit völlig aufgefchlofien fein dürfte. Bei Deutid- 
land zeigen einige Randjtaaten eine zentrifugale Tendenz, die große Mafje dc8 
Landes, vermehrt dur Deutih-DOfterreih, Hat den redlihen Willen, aud) nach 
ber Stataftrophe zufammenzuhalten und fih zu neuem Aufbau zu rüften, falls 
nicht neue Ungefchidlichfeiten proletarifcher Zaren in Berlin die Reichdverärgerung 
verhängnisvoll fördern. E8 befteht jedenfall3 die große Gefahr, daß auch bier ein 
Berfallprogeß einjegt, wenn die roten Diktatoren in Berlin. die zurzeit die Macht 
ohne Volfaujtrag an fich geriffen haben, nicht bald vun ihren autofratifchen Ge- 
lüſten laſſen 

Aber nicht nur die drei beficgten Großmädhte in Europa find einftweilen 
in Der Lifte ber GroBmadte geftridjen; auch) die beiden Sieger Franfreich und 
Stalien fönnen nur mit ftarfem Vorbehalt nocd al8 Grogmacht bewertet werden 
und müflen überdie8 in nicht gar fehr ferner Zeit von dem anftedenden Zer- 
jegungaprogeß, der die Beliegten erfaßt hat, ebenfall8 angeftedt werden. Zranf- 
reich mag feine furdhtbaren Menfchenverlufte durd; die zu erwartenden Eroberungen 
wieder außgleichen, aber e3 ift in derartige finanzielle Abhängigkeit von England 
und den Bereinigten Staaten geraten und durch die Feitiegung der Engländer 
in Galai® und das ungenierte Zukfaflen der Amerikaner im franzöliichen Wirt- 
Ihaft3leben aud politiich derinagen unjelbitändig geworden, daß e8 auf weit ab- 
fehbare sit, vielleicht für alle Bufuntt, ebenfall8 nicht mehr ala vollwertige Sro$- 
macht beirachtet werden fann, und daßfelbe gilt in nod höherem Maße von - 
Stalien, dejjen Macht Heut gänzlich „von Englands Snaden“ geworden ift und 
Das Sofort zur Ohnmacht verurteilt iff, wenn England eines Zages feine Hand 
von ihm zieht. 

So gibt e8 heute in der Tat nur noch drei echte Großmäcdhte: England, 
Bireinigte Staaten und Sapan. Aber auch über ihnen fchiwebt dad Berhängnis, 
das die befiegten Großmächte bereits mehr oder weniger ereilt hat und daS bei 
vollitandiger Auswirkung einen Zerfall aller bisherigen Weltreiche, eine Atomi- 
jierung der Großmäcdhte, binnen wenigen Sabhren nah fih ziehen muß. Die 
tziale Revolution, die guerft im zufammengebrochenen Rußland da3 Licht der 
Welt erblidte, jtampft von Oft nad Weft üb-r Europa dahın und rüftet fic, 
wenn nicht ales täujcht, zu einen Welteroberungszuge, der gewaltiger ilt ala Die 
Zaten der großen Eroberer Mlerander, Diihingi3 Khan, Tamerlar und Napoleon. 
Dak diefe Unichauung gerade audh von den nücdterniten und objeftivften Be- 
urteilern des zeitgenöftiihen Gefchehen3, von flugen neutralen Politifern geteilt 
wird, mögen folgende Ausführungen beweijen, dic ein Hollandijdhes Blatt un- 
mittelbar nad) der dDeutiden Revolution verodffentlidte. Der ,, Rieuwe Noiterdamide 
Courant“ jchrieb am 11. November 1918: 

„Die Folgen der Blodade drohen fich gegen den Berband zu fehren. Diefe 
Blodade Hat nicht zum wenigiten dazu beigetragen, die Bedingungen für die Re- 
polmtion zu ſchaffen. Segt verbrüdern fich Ihon die Soldaten. Die weltlichen 
unperialififchen Mächte laufen große Gefahr, daß ihnen die Früchte des Siege& 
Zurch ibre eigenen Volfer abgenomimen werden: durch dite Weltvölferverbrüderung, 
die Dent Imperialismus ein Ende bereitet. Gie fann ebenjogut Deutjdland vor 
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einem Zeil der Niederlage bebhiiten, wie Franfreid) oder Stalien die Siegesfrüchte 
wieder abnehmen. 3 beftehen Anzeichen, daß der Verband diefen Gefahren gegen- 
über nicht blind ift und daß er fich daher bei der Ausführung ber Beftimmungen 
mäßigen wirb.“ 

Diefe neutrale Betrachtung ift fehr intereffant. Sie beitätigt gewiffe Hoff- 
nungen, die man in den erften Ncvolutionstagen in einigen deutihen Preffe- 
organen fand, die man dann aber ald Ausflüfle eines übertriebenen Optimismus 
anaufehen geneigt war. .Eine VBerbrüderung der vorher feindlichen Soldaten, die 
durch da3 holländifche Blatt betätigt wird, Hat ficherlich ftattgefunden; haben doh 
nad) der deutfchen Revolution Flieger auch in franzöfifhen Schüßengräben jchon 
rote Tsahnen gefehen! Cine umfafjfende praftifche Wirfung de8 Uberjpringen’ der 
revolutionären Gefinnung auf die Feindesfront darf man freilich nicht fchnell er- 
warten. Bei einem fiegreih vordringenden Heere find Meutereien naturgemäß 
eine Unmöglichfeit. Aber ausbleiben dürften Die ae de8 tiefen 
Eindrud3, den der deutjche Umfturg bei den frangodfijden ,Genoffen” gemadt Hat, 
Dennod nidt auf die Dauer. 

Denten wir daran, daß im März und April 1917, nach der ruffifden Re- 
volution, aud) an der norbdofiliden Front Verbrüderungen in großem Umfange 
vorfamen, wa8 die nod intafien deutichen Heere dennoch ‚nicht Hinderte, fpäter 
die Schlachten bei Riga und Satobftadt zu gewinnen, die Dfel-Erpedition durd)- 
auführen und im Februar und März 1918 den Vormarſch ind Baltifum und nad 
Weigrußland zu unternehmen, der zur Belegung von Dorpat, Reval, Narwa, 
Blesfau, Dünaburg Deinft ufw. führte. Uber 1'/, Gahre wahrte die Snfubations- 
zeit, ehe die im Frühjahr 1917 erfolgte piydiiche Anftedung gum Rranfheits- 
ausbrud) im deutichen Heere führte. Im Weiten mag fehr wohl eine ebenjo lange 
Zeit vergehen, ehe die bier im November 1918 erfolgte Infettion äußerlich er- 
fennbar wird. Bielleiht erfolgt freilich die Wirfung auch fchneller, wenn das 
feindliche Heer in die Heimat zurüdfehrt, denn e8 ift zu bedenken, daß die Be- 
rührung mit dem revolutionären Deutichland aus nadfter Mabe, wie fie die Be- 
fesung von Mainz, Koblenz und Koln und da8 vorauslidtlide Auftaudhen eng- 
licher Dtarinetruppen in deutfden Hafenfiadten mit fid) bringt, notiwendig eine 
ftarf juggeftive Wirfung ausüben muß. CEmpfanglid ift ber Boden bet den und 
feindlihen Bölfern feit langem für die revolutionäre Saat in einer Weile, von 
ber man Sich feine rechte Vorftelung machen fann, wenn man nicht in der feind- 
lihen Brefie felbft die Entwidlung verfolgt hat und die Anzeichen fi) bat häufen 
fehen. Die Zatfahe, daß bei den Sranzojen der linfe Slügel der Sozialiften 
unter Zonguet3 Führung, den der internationale Sozialismus zu einer jcharfen 
Gegnerihaft gegen alle imperialiftifchen Eroberung2ziele und gegen den Rapita- 
ligmu8 gedrängt bat, im SHerbft 1918 die Mehrheit der Partei für fi) gewann, 
fpricht nicht minder deutlid) fiir ein auch dort heranziehendes fogialeS linmetter, 
wie die erfchredend fchnelle Zunahme gefabrlider Gircifs in England feit Sep- 
tenıber 1918, die derartig leidtfertig von den Arbeitnehmern beraufbeichtvoren 
wurden, daß fie falt wie eine Provokation wirkten. Die engliihen Zeitungen 
flagten in aller Tonarten über die engliihe Haltung der Regierung, die, um die 
Kriegsverforgung nicht zu gefährden, den Arbeitern alle Sorderungen bemilligte 
und immer neue Lohnerhohungen bei immer fürzeren Arbeitszeiten zugeſtand. 
Daß daraus in der einen oder anderen Weife Unheil erwadjfen muß, ja, daß man 
in den legten Monaten Ihon mehrfad) hHaarfcharf an jchwerem Unheil nod eben 
vorbeigeftenert ift, murbde in verfdiedenen engliichen Blättern mit allem Nachdrud 
betont. Mod) fteht in Frankreid) und England fein vulfanifcher Ausbrud zu er- 
warten, aber die Stimmung, die ihn vorbereitet, dürfte durch die deutiche jozia- 
liifde Revolution madiig gefördert worden fein und im’Laufe de Sahres 1919 
zu noch nicht überjehbaren, weitreichenden Folgeerfcheinungen Beranlafliung geben. 
Der pſychiſche Krankheitsprozeß, dem die zweiundzwanzig deutſchen un 
binnen wenigen Tagen fümtlich erlegen find, Hat fid) in den neutralen Ländern 
Solland und der Schweiz ebenfallS bereits bemerkbar gemadt, wenn aud) dor. 
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laufig nur in einem erften leichten Anfall. Er wird fic unaweifelhaft weiter 
ausbreiten und dürfte von den feindliden Ländern auerft Italien, dann Frank⸗ 
reid) und gulegt aud) England ergreifen. Die Bereinigten Staaten und Japan, 
wenngleid weit vom Schuß, bürften auf die Dauer gleichfall8 jchwerlih ganz 
immun bleiben. Daß jelbft bei ihnen der Boden für fogialiftifde Regungen 
empfänglich ift, zeigten in legler Zeit die „Neidunruben“ in Japan, zeigte ebenjo 
die Antündigung de8 amerifanifden Arbeiterführer8 Gompers, daß die Arbeiter 
aud) fiir die Friedenszeit Die ungeheuren Kriegslohne nebft der furzen Arbeitd- 
zeit zu fordern gedadten — eine Anfinbdigung, die bei den Arbeitgebern Helles 
Entfegen und jcharfen Widerfpruch hervorrief. 

Sn den erften Tagen nak Ausbrud) der deutfden Revolution waren Ge- 
rüdhte verbreitet, daß in ‘Frankreich fogialiftifdhe Aufflände bereits ausgebroden 
jeien. &8 war freilih von vornherein piychologisch unglaubhaft, daß im Augen- 
blid de8 GiegeS politifhe Ummälzgungen über ein Land fommen fönnten. Die 
Gerüchte, die offenbar nur zum Smee der Stimmungsmade "verbreitet wurden, 
waren in ber Tat entweder gegenftandslos oder haben aus einzelnen unbedeutenden 
Borfommnifjen, wie den Berbrüderungen an der Front, übertreibende SchIup- 
folgerungen gezogen. Dennod) dürften fie den Tatlachen nur um einige Monate 
poraußgeeilt fein. Beimerfenswerterweije ijt dies nicht nur deutfde, fondern 
auch neutrale Auffaflung, wie folgendes Zitat au8 der Hollandijden Zeitung 
„Nieuws van den Dag“ vom 15. November 1918 beweift: 

„E3 ift durchaus .nidt unmöglid, daß ber revolutionäre Wind in Frant- 
reid) jet einfegt, went die gewaltige Nervenfpannung von vier Kriegsjahren 
erihlafft und der SriegStaumel vorüber ift. Der aufgepeilihte Chauvinismud 

at die revolutionäre Idee zurüdgedrängt, jet. wird fie mit erneuter Straft auf- 
Beben. Da3 unterliegt feinem Zweifel.“ 

l Auch däniſche Auffaſſungen decken ſich hiermit. Folgende Außerung der 
Kopenhagener anne vom 13. November ift Hierfür bezeichnend: 

„Ale müflen wünfchen, daß der ruffiihe Bolfhewigmug nicht aud) die Ber- 
band3länder anftedt. Italien fcheint bereit bedroht zu fein. Ebenjo wie die 
Vergeltung über Deutihland gefommen ijt, fann fie die Smperialiften in den 
Berbandsländern treffen.“ 

Daß diefe Erwartung keineswegs in der Luft ſchwebt, daß ein Hinüber- 
ipringen der revolutionären Bewegung auf die feindliden Lander nur durd) febr 
beirächtlihe Zugeftändniffe der Stapitaliften an die Arbeiter wird unterbunden 
werden können, bemeilt ein Auffag Marcel Sembat3 in der „Humanite“ vom 
14. Noveniber 1918, aus dem zugleich die jehr Iehrreihe Zatfache zu erfehen ift, 
daB man in SFrarfreich große Belorgnis hat, bem Lande die Wahrheit über die 
dentfche Revolution mitzuteilen. Sembat fchreibt nämlid): 

„ir werden in vollflommener Unwiffenbeit aber die wunderbaren Ereig- 
niffe gehalten, die Deutichland umgeftalteten. Ich verftehe wohl: man fürdtet 
die Rüdwirfungen, die Anftedung! Gegen die Grippe tdnnen folde Abjperrungen 
vielleicht wirkffam fein, aber wo e3 fic) um foziale Umwälzungen bat delt, faın 
und nur die ErfenniniS der Wahrheit zu den notwendigen Entjhlüffen führen. 
„Slauben Sie,“ fagte mir in den Wandelgängen der Kammer ein Mann von 
{larer und fühler Intelligenz, „daß fih das franzöfiiche Bolf lange befdetden 
würde, wenn unfere Republif inmitten der überall entitehenden neuen Republifen 
al die rüdftändigfte erichiene?*" Cr fegte mir augeinander, daß in der Tat die 
deutihe Republif, als Nachfolgerin eines Kaiferreihes, da8 intereffanten fogtalen 
Reformen gugetan war, fogufagen nur zu beftehen braude, um der unjrigen in 
diefer Hinficht weit voraus zu fein. Man wird daß fogleicd) bemerfen, wenn 
Elſaß Lothringen wieder franzöfifch wird. Mar wird den Arbeitern diefer Gegenden 
eine ganz bejondere Behandlung zuteil werden lafjen müflen, Hinfidtlid) der 
Arbeiterpenfionen, wenn man ihre erworbenen Rechte nicht verlegen will.) Denn 


') Einen eigenartigen Kommentar Hierzu bietet die au daß die Frangojer 
jojort nad) ibrem Einguy in Strabburg den MdrftundensArbeitstag wieder abgeichaflt hut:. 
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die Benfionen find dort bemerfen8werterweife vorteilhafter alö bei und. Und die 
Lehrer in Elfaß-Lothringen? Wenn fie ihre Gehälter mit denen ihrer franzöfifchen 
Kollegen vergleihen? Das Problem ift jedoch viel tiefer und überfteigt bei weitem 
diefe oder jene Einzelreform. Denn e8 ift eine neue Welt im Entftehen.“ 

Dies Zugeftändnis läßt doch wohl darauf fdlicken, dak, wenn der Steges- 
taumel in rantreich verebbt ift, auch dort das fogiale Groblem wieder der SKern- 
punft allen politifchen Gejchebeng werben muß. Schon jest Ireten Die franzöfifchen 
Gogialifien, deren nationale Gefinnung im Striege über jeden Zmeifel erbaben 
war, mit großer Enijchiedenbeit gegen jeden ungercchlen Frieden, jede Bergetraliti- 
gung Teutichlands auf.. Nadhdem Deutichland fozialifiifhe Republit nesworden ift, 
ift die Wabrjcheinlichkeit fchr groß, daß fie fih, wenn ihren fogialen Forderungen 
nicht freiwillig in weiten Umfange entgegengelommen wird, mit ihren deutjchen 
Barteigenofjen zur Belämpiung des Kapitaligmuß verbünden. Die „Anftedung”, 
von der Gembat Spricht, führt dann eben auch in ranfreid) zum Ausbrud der 
fogialen Stranfheit. | 

In England liegen die Dinge nicht viel ander. Der am 22. November 
furz vor den Neumablen erfolgte Austritt des Wrbeiterminifiers Elynes aus der 
Koalitiongregierung läßt auf eine ftar®? wadsende Gegnerfchaft der englifchen 
Arbeiter gegen Lloyd Georges imperialiftiiche Regierung fchliegen. Wud) Hier 
wird man, um die Dinge auverläffia zu beurteilen und nicht trügeriihen Hoff 
nungen gu erliegen, am beiten ein englifcheg Zeugnis felbft gu Hilfe rufen, das 
beweijen mag, wie in England gleidjfall8 fogialer Bundfioff in Mengen vorhanden 
it. Schon fünf Woden vor Ausbrud) der deuijden Revolution, am 6. Oftober, 
ihrieb das britiihe Parlamentsmitglied 3%. 9. Thomas im „Sunday Pictural’: 

„EB ift nicht zu bezweifeln, daß die re ber englifden Arbeiter bei 
manchen unſerer Verbündeten große Beſorgniſſe erweckt. . ... Manche Streiks 
wurden — ich zögere nicht, es auszuſprechen — durch Mißgriffe und Fehler der 
Regierung hervorgerufen; man denke nur an die jüngſten Zwiſtigkeiten der Poligei- 
beamten. Andere wieder haben einen völligen Mangel an Methoden und Ver— 
ftandni8 bei den Bchdrden enthillt. Wie war denn der Berlauf der Ereigniffe? 
Verhandlungen fanden Statt, Verhandlungen wurden abgebrochen, der Streit folgte, 
und fofort erreichten die Arbeiter alles, was fie wollten... .. Die dauernden 
Rapitulationen vor der brutalen Gewalt Haben bei den Arbeitern da8 Gefühl er- 
wedt, der Streik fei der einzige Weg, fich &erechtigkeit zu verfdaffen.... Golde 
Meıhoden madhen jede friedlihe Ausjöhnung unmöglid) und arbeiten den Bol- 
Ih ewiften in die Hände. C8 ware cin Irrtum anzunehmen, daß e8 in England 
feine Boljchewiften gibt... . Alle dic, welche fo leidthin von ben Gegnungen 
de3 Boljhewismus reden, vergefien, dak feine Nation unter einem allgemeinen 
Zufammenbrud) fo jehr, wie gerade England, leiden würde. ... Nach meiner 
Anficht dauert e8 nicht mehr lange, bi die Arbeiterpartei die berrichende Klaffe 
in England wird.“ 

Noch deutlicher drüdte die vorhandenen fogialen Gorgen Englands Gardiner 
in jeiner Zeitung ,Daily News" aus: 

»dtiemand, der die geiftige Berfaflung großer Teile der arbeitenden Rlafien 
m England und Franfreid) fennt, ift fi) darüber im unklaren, wie troden der 
Brennftoff ift und wie viel trodener er noch werden wird, wenn erft der Drud 
des Striege8 nadhläßt und die Schwierigkeiten, die Verbitterung und die mit der 
Demobilifierung verbundenen Entbehrungen jowie die Übergangswirtichaft in der 
Sndufirie fih fühlbar maden. ... Kunn Havelod Wilfon feine Gemwertichaft 
gegen Henderfon ausfpielen, fo fonnen die Eifenbahnarbeiter, wie Thomas an- 
drohte, den Eifenbahnverfehr auf Kofien der Yeinde der Arbeiter Tahmlegen.” 

Sm September 1918 war übrigen bereit8 ein jehr gefährlicher Eijenbaßner- 

itreit außgebrochen, der fchließlicy nur durch chleunige Nachgiebigfeit der Regierung 
bejeitigt werden fonnte. Auch Tonft fanden legthin Riefenftreifg in jo großer Zahl 
ftatt wie nie zuvor in der englifhen Gefchichte, und überall fonnte nur durd 
Rachgiebigfeit der Regierung größerem Unheil geftenert werden. 
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Reſigniert klagte , Mancheſter Guardian“ am 8. November, alſo noch vor der 
Berliner Revolution: 

„Der Krieg hat für die meiſten Beteiligten gar zu lange gedauert. Die 
Revolution hat bereits halb Europa und Sibirien erfaßt; noch iſt ſie nicht er⸗ 
ſchöpft. Die ruſſiſche Influenza iſt ſehr anſteckend. ... Revolution liegt in der 
Luft, man hört den dumpfen Donner der Kräfte in der Tiefe. Wir ſind gewarnt!“ 

Soweit dürfte man erkennen, daß auch in England eine weitgehende Um— 
wälzung in nicht gar zu ferner Zeit durchaus im Bereich der Möglichkeit liegt. 
Die Gefahr iſt dabei für England weit größer als für Deuiſchland. Wir ſehen 
ja, daß die ſozialiſtiſche Diktatur in Berlin die Gefahr eines Zerfalls des deutſchen 
Reiches bedenklich nahe gerückt hat. Man darf freilich als gewiß annehmen, daß 
‘ein folder Zerfall, menn er wirflich infolge nicht rechtzeitiger Wahl einer National- 
verjammlung nod) eintreten follte, nur voriiberachender Art fein wiirde, aber wenn 
der fogtale Minfturg felbft bet einem Bolf mit gleiher Sprame und von durchweg 
Starker, Anhänglichteit and Reich Zerfallsericheinungen auslöit, jo mag man daran 
ermieffen, melche Rudwirfungen ein gleiher Vorgang in dem aus hundert dis- 
fordanten Beftandteifen sufammengefegten und zum Zeil von ftarf zentrifugalen 
Tendenzen (Irland, Burenftaaten, Agypten, Indien!) erfüllten britiſchen Welt- 
reiche haben muß. 

Diefe Auffaffung wird aud in neutralen Ländern fchon Hier und da ae- 
teilt, dürfte aljo der wahren Sadjlage gut entjprehen. Schz bezeichnend war 
vor allem eine Wuslaffung der Kopenhagener ,yinansidende’ vom 13. November: 

„England wurde durd) Hunger reid). Noch vor 1914 hick es, dak jeder 
Drifte Menfd) in England Hungerte. Mad) diefem Kriege läßt fich derartiges nicht 
wiederholen. E8 fcheint im Gegenteil eine fehr fraftige fogiale Ummalguna im 
ange zu fein. die auch vor 1914 fhon Beforgnis erregte... . Auf alle Falle 
it e8 ein Sozialer Prozeß, der Englands Krafte in einer Reihe innerer Aufgaben, 
3. B. der Bodenfrage und der Staatstontrolle über die Snduftrie, zeriplittern wird. 
Die Vernichtung des preubiidjen Smperialismus, die England bewirfte, fann des- 
halb die des englifhen Smperialismus nad fic) aieben, wahrend fernere und 
jiingere Militarmadte, Amerifa, die Rolonien und Sapan der Anftedung weniger. 
ausgelegt find.“ 

Sollte die von Vielen gehegte und im Grunde nit unwahriheinlide Er- 
wartung fich erfüllen, daß der foziale Umsturz mehr oder weniger gewaltſam all⸗ 
mählih die ganze Kulturmelt erobern wird, fo fchcint ein Zerfall aller großen 
MWeltmächte auf die Dauer unvermeidlich zu fein. Das Zeitalter der Großmädte 
würde dann nabe vor feinem Abjchluß fichen, und die auß imperialiftiihen Ge- 
Tüften erwacdjenen Striege würden bis auf weitere von fozialen Kämpfen inners 
halb desjelben Volkes und von unzähligen,. bewaffneten oder friedlihen Konflikten 
der vielen neuen Staatlein und Natiöndhen miteinander abaelöft werden. Gtatt 
des erträumten Bölterbundes und dem Zeitalter des ewigen Friedens ware uns 
dann eine Balfanifierung und Atomifierung des größeren Zeile8 Europas und 
ein Rüdfall in den Buftand fortgefegter mittelalterlicyer Stleinkriege beichert, au 
dem die prompt einiegenden Bandentriege zwiichen Polen und Mfrainern, Rufen 
und Sinnen, Tichehen und Magyaren, Südflaven und Btalienern bereitß den er- 
baulichen Muftalt liefern. | | | 

Kapitalismus und Smperialismus haben die großen Einfreifungsfriege: 
gegen Deutidland entwidelt und Haben vorläufig mit einer Vernichtung des 
deutichen Imperialismus und einer fchweren Bedrohung des deutichen Sapitalis- 
mus geendet. Aber der Brozek ift noch nicht beendet und fann leicht mit einem 
Zufammenbruch jeglichen Smperialisgmus und Grogkfapitalismus enden. Gdjon 
am Tage der Berliner Revolution gab der „Niewve Rotterdamfche Courant” dicjer 
Auffaffung draftifchen Ausdrud: 

„Der große Krieg hat alle Auslicht, in einer Weltrevolution zu enden. Die 
Regierenden ii England beginnen died bereitß einzufehen, twie fi aus Churdill3 
Anordnungen ergibt. Er derfügie nämlich, dak die Gerfteung von Deumition 
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fortgeſetzt werden ſollte, da ernſte Unruhen ausbrechen könnten ()). Gerade die 
Aufgabe Deutſchlands. die der Verband ſo verhöhnte, das Ordnungſchaffen in 
Rußland, alſo die Bekämpfung der Revolution, hat der Verband bereits von 
Deutihland übernommen und wird fie in Deutichland jelbit übernehmen, falls er 
befürchtet, daß die Revolutiong-Anftelung nad dem Weften übergreift. So würde 
denn der Kampf zwifchen den verichiedenen Gruppen imperialifitdjer Madte gu 
einem Weltflaffenfampf werden 3 erhebt fic) nur die Frage, wie Ianse ef 
dauern wird, bi8 aud die Hecre des Verbandes angeltedt werden. Man Hat 
feftgeftellt, daß auch Tiere von der Influenza angeftedt werden können. Wenn 
aud) der Deutfde und der öjterreichiihe Adler an der revolutionären Influenza 
geitorben find, find fie do noch nicht vollflommen unfchädlih. Wenn der galliihe 
Hahn und der britiihe Löwe ji) zu lange im Sterbezimmer aufhalten, können 
fie — werden, jo wie der verftorbene rujliiche Bär zuerft die Strankheit über- 
tragen bat.“ | 

Der Welt-Sogiali8mus erhebt fein Haupt, ımd bei ungefchidtem Verhalten 
Der Regierenden fann er fogar fcblieflid) in Welt-Bolfdhewigmus aufarten. Die 
legtere Gefahr ift ja vorläufig noch al8 gering gu erachten, und felbft fiir Deutſch— 
land ift (von einzelnen großen Städten abgefehert) die cigentlidje bolfchewiftiice 
Gefahr nicht fehr grop. Aber die Welt-Revolutionierung dürfte in den nadften 
Monaten und Jahren ftetige Yorifchritte machen, zunädjt das ganze alte Europa 
umjtürzen und fchlieglich auch die anderen Erbdteile ergreifen. Man mag dielen 
Gang der Dinge beflagen oder bejubeln, in jedem Fall muk man fid mit ihm 
abfinden. In allen Ländern drohen den Streilen, die den Krieg entfeffelt Haben, 
die ‘Felle wegzufhmwimmen, und der Sieger im größten Ringen ber Menfchheits- 
geſchichte wird ſchließlich weder Frankreich noch Italien, noch England, nod) 
Amerifa fein, ſondern unerwarteterweiſe der Sozialismus! 





Politik und Wiſſenſchaft 
Don Dr. Hans Roefeler. 


| Zu olitik und ihre Richtung ift Tagesgeipräd, mehr Guntereffe für Politik, 
al politiiche Erziehung des Voltes die Forderung ded Tages. Lehr- 
Waufträge für Politik und ihre verſchiedenen praktiſchen Teilgebiete 
mM find fir unfere Hodfhulen in Augsficht geitellt. 

ee Da erhebt fich die Frage: Bit denn Politi eine Wiffenfdhaft, 
SEE iit eine wiffenichaftlich geleitete Bolitif denn überhaupt mo gibt 
nidaftlid) gefundene, allgemein giiltige Grundlagen der Bolitif? Diele 
ssrage gleicht einem großen unentwirrbaren Bündel von Unterfragen. Bor allem 
die Barfrage erhebt ihr Haupt: Was ift Wiftenihaft? Denn daw die Frage nach 
der wiflenfchaftlih möglichen Behandlung der Politif fich nicht durch einen ledin- 
lid) fachwiffenfdaftlich gerechtfertigten und vergleichenden Hinweis auf andere 
„Biflenichaften”“, wie etwa die Wirtfchaftswiflenfchaft, die Staatwiflenfhaft oder 
die Sefchichte erledigt, erjcheint von vornherein jelbitverftändlihd. Diefe Be- 
merlung irägt aber bereit den Keim zur Loiung jener rage in fic. 

&3 ift zu fcheiden zwifchen Tediglich fachlid) orientierter wiflenfchaftlicher 
Behandlung eines begrenzten, gegebenen oder al8 gegeben angenommenen Stoffes 
und einer Methode, die, al8 ,Wiffenfdhatr” jchlechthin bezeichnet, im Ergebnis 
ihrer Unterfuchung allgemein gültige Begriffe und Ziele findet, die für das jeweils 
in Betradyt fommende Stoffgebiet abfolut gültig und maßgebend gu erachten find. 
€3 mug einmal — gang im allgemeinen — die grundjägliche Unteriheidung 
grwifchen der rein fachwiffenfdaftlicjen, fet e8 naturwiffenfdaftliden oder biftorifden, 
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jedenfalls aber genetiſchen Art der Beweisführung und Begriffsbildung und der 
nach allgemein gültigen Begriffen und Ideen ſtrebenden ſyſtematiſchen formalen 
Unterſuchung logiſch⸗begrifflich erfaßbarer Lebenserſcheinungen gemacht werben. 
Wir verftehen da3 jo, daß nur die ſyſtematiſche, formale, kritiſche Unterſuchungs 
methode in der Lage iſt und ſein kann, an der Hand des vorliegenden Erfah⸗ 
rungstatſachenſtoffes, unter ſtändiger Ausſchaltung jeden Inhalts die formalen 
allgemein gültigen Begriffe für das betreffende Gebiet zu ſuchen und dann auf 
die Frage nach der Richtigkeit, wie die Begriffe allgemein gültig zu handhaben 
ſind, in der Praxis der Welt die Ideen als Zielpunkte und Richtung gebendes 
Geftirn für unſere einzelne Handlung zu finden. 

Das Streben der Menſchen geht nach der Einheit des Bewußifeingd, nach 
der Einheitlichkeit des Einordnens aller Dinge unſerer Erkenntnis, danach, einen 
gemeinſamen Punkt zu finden, in dem alle Fragen, die ihr Haupt zweifelnd 
erheben, zuſammenfließend, wenn auch nicht beantwortet, ſo doch einer einheitlichen 
Löſung näher zugeführt erſcheinen. 

Das kann in der bewußten Bewältigung der Aufgabe allgemein gültig nur 
die Form unſeres Denkens ſein, die wir für alle Gebiete unſeres Intereſſes zu 
ſuchen und zu finden haben. Die Form allein, losgelöſt von jedem Inhalt, der 
wechſelt, ift allgemein gültig und deshalb die einzige Möglichkeit, jenes Einbeite- 
jehnen zu erfüllen, jener gemeinfame Bunkt im Sehnen und Streben aller zu Sein. 

Der allgemein gültige Begriff der Politik ift auf diefem Wege der fritifchen 
Unterfuhung gu finden, der Begriff von Politif, der diefem verjdwommenen, 
von taujend verichiedenen \indalten erfüllten Worte eine allgemein gültige, an 
feine Beit und gefdidtliche Tatfachenwelt gebundene Bedeutung gibt. Go gut 
wie alle Lehrbudjer der Politit überjehen bisher diefe grundlegende Vorfrage und 
arbeiten mit mehr oder weniger inbalterfiillten, halben und viertel Begriffen von 
einem Ding. da8 fie Bolitit nennen. Ein Beifpiel für viele: Treitfdte beginnt 
jeine „Bolitif“ mit dem Wort: Alle Politit ift Kunfi! Seine Frage erhebt fich. 
mas denn nun Politif fei. &8 bleibt dem Lefer überlafien, welden Tatfadden- 
oder Gedantenfompler er fich darunter vorftelen mag. Und wo Bolitit fonft zu 
definieren ber Verfud) gemacht ift, ficiS ein mit Bnhalt behafteter Begriff ift e8 
der al8 Ergebnis der Unterfudung fid) darfiellt. Ä 

Hierzu noch eine Bemerkung zu dem Mefen diefer formalen Methode. Mag 
ijt Wiffenfdaft? Offenbar doc da8: ein Kriligismus unferer Erfennini8smoglid: 
feit, ein Erkennen der formalen Crfenntni8moglidfeiten und Bedingungen in 
bezug auf ein Individuelles, Typifdjes, der Verfud) nad) der Erfafjung der allgemein 
gültigen formalen BVegreffseigentimlidjfeit diefeS Individuellen. 

Cine Unterfudung, die Politif als Wiffenfdaft zu ergründen, will, fann, 

garnicht anders vorgehen, al& allein auf dem Weg der fyjtematifden formalen 
Methode, die die Form unjere3 Denfen8, obne die wir nidt da8 find, was wir 
find, voraußjegt und in ihr verjucht, den Segel der Politif au faffer. Damit 
ift nicht gefordert, daß jede Unterfuchung, 3. B. der Gegenwartspolitif, etwa mit 
diefer tyrage ab ovo anfängt; fie wird genetisch vorgehend die Auflände der 
egentwartigen politifden Lage in ihrer Hiltorifhen und wirtfchaftlichen Entwid- 
ung — alfo fachwiffenfdaftlic) — gu unterfuchen Haben. Daß fie al8 Grundage 
Di allen: Begriff vorausfegen muß, wird nur felbftverftändlidh _ 
. fein miiffen. 

Eine Unterfuhung jedoch, die bie Frage nad der Möglichkeit einer wiffen- 
{Haftliden Bolitit jhlechthin beantworten will, Hat gu gefdehen auf dem von 
jedem Inhalt freien Wege der fritiichen, formalen Methode. Einzig und allein 
Rudolf Stammier Hat vor allem in feinen, in legter Zeit befannt gewordenen 
neueren Yorfchungen diefen Standpunft auf die Unterfucung nad) den wifjen- 
Ihaftlihen Grundlagen der Politif angewandt‘). Von ihm wird jenes Ziel der 


1) Go in feinen „Redht?- und SEtaatsheorien der Neuzeit“ 1917, in feinen beiden 
Vorträgen: „Mandevilles Bienenfabel; die legten Gründe einer wiflenfhaftlih geleiteten 
Polttit” 1918 und ,Redt und Madr” 1918. 
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wifienihaftliden formalen Methode im Suchen nad) Begriff und bee des jeweils 
in Beirat gezogenen Stoffgebiete8 zum Grundjag feines Yorjchens erhoben und 
damit aud) gum Inhalt feiner Unterfuhung gemadt. 

Was ift nun feinem allgemein gültigen Begriff nad Bolitit? 

Politi? ift nad Stammler etwa die Willengerfcheinung einer fogialen Gee 
meinfdaft, bd. 5. einer BVerbindung von Smee fegenden Mtenfdhen*) unter recht- 
fihen Formen. 

Sozialed Wollen ift ihm die BVorftellung diejeS Verbinden? menfchlicdher 


Swede. ,€8 wird da8 Streben de einen ald Mittel für ben andern genommen 


und wieder uingefehrt in Wedfelfeitigfeit”*). Man fonnte Politit aud furz fo 
definieren: ein joziale8 Wollen rechtlicher Art. Das legtere ift wichtig, e8 bedeutet 
die rechtliche Regelung, d. 5. die felbftherrliche, unverlegliche Eigenart des Nechtd- 
gedanfend. Politif ift ein erweitertes redtlidjes Wollen mit bem Riele des 
nn richtigen Jubalte3 bes die verbundene Gruppe von Menfdjen verbindenden 
ollens. Ä 
Damit ift aber bereit der Begriff der Politik überfchritten und eine Findung 
ber Idee gegeben, nad der im Sielpuntt al8 wiffenfchaftlicher Grundlage jede 
Bolitit zu handhaben und leiten wäre. Diefes Ziel, diefe Grundlage, diefe Ridt- 
linie ift die Idee der reinen Gemeinfdaft. C8 ift die Borftelung von einem 
folden rechtlichen Verbinden, da feiner in ftärferer Weife al3 Mittel für perjön- 
lihe8 Begehren de3 anderen eingefügt wird, al8 ifm die anderen verbunden 
find“. Mit anderen Worten: Bolitif auf wiffenfhaftlider Grundlage Heißt nach 
unferer Methode dasfelbe wie eine Verbindung von Zmede fegenden Menichen 
mit dem Zielpunft der Schaffung einer Gemeinfchaft frei wollender Meniden?). 

Ym praftifden Leben foll jo der einzelne grundfaglid) als Selbſtzweck nok 
geachtet fein’), andrerfeit3 foll der, der einer rechtliden Swang8ordnung eingefiigt 
ift, Daran aud) in Wahrheit teilnehmen und nicht 3. B. im Galle der Not ver- 
einzelt dem Ringen um fein Veftehen wberlafjen werden. | 

Sn der großen Politif, bas Heikt, im Leben der einzelnen Gemeinfchaften, 
in dem jede Gruppe gefdloffen al8 Trager des politifden WillenS erfdeint, it 
gleichfall3 der Begriff und die Sdee de politifchen Wollens gu unterfuchen. 

Der gefundene Begriff von Politif als fuzialed Wollen rechtlicher Art ift 
nur dann geeignet aud für die große Bolitif, wenn da3 Seichehen der Gejdhidte, 
das die rechtlidje Regelung gu fprengen fcheint, der Krieg, mit einem Wollen 
rechilicher Art vereinbar wird. Das bedarf einer befonderen Unterfuhung, wie 
eS vielleicht auch nicht — erſcheint, in der inneren Politik die Idee 
der Politik auf ihre notwendige Durchführung zu prüfen. Daß ſich eine ſolche 
Prüfung der Anlegung jenes Maßes anſchließen muß an wirtſchaftliche Zuſtände 
und vorliegende politiſche Tatſachen, dürfte ſelbſtverſtändlich ſein. Begriff und 
Idee der Politik ſind anzulegen an die fachwiſſenſchaftlich gefundenen Motive und 
Ergebniſſe der politiſchen und wiriſchaftlichen Gegenwart, an die jeweiligen Zu— 
ſtände und Probleme der Gegenwartspolitik. 

Letzteres ſei als das allgemeinere zuerſt verſucht. Wie löſen ſich mit unſerm 
Begriff von Politik und ihrer Idee Fragen wie Macht und Recht, Freiheit des 
einzelnen und die Beherrſchung ſeiner Selbſtbeſtimmung? Das ſind die ewigen 
alten Fragen von Ziel und Hemmung, vom Zwieſpalt von Ethik und Tat. 

ene erſte Frage von Recht und Macht hat Stammler in ſeiner oben bereits 
erwähnten Arbeit zu löſen geſucht und hat in ihr auch die Antwort auf die oben 
aufgeworfene Frage gegeben, wie der Krieg mit dem rechtlichen Wollen der ſozialen 
Gemeinſchaft, innerhalb der wir als Staat leben, vereinbar iſt. Im Gegenſatz 
zum Recht, das heißt einer allgemein gültigen Weiſe des Ordnens, deſſen Klar⸗ 


2) Stammlers „Bienenfabel“, ©. 25 ff. und beſonders Seite 28. 
3) Stammler, „Recht und Macht“, ©. 5. 

4) Stammler, ,Rewht und Macht“, S. 7. 

5) Stammiler, „Bienenjabel*, ©. 28. 

*) Stammler, a. a. O., ©. 82. 
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ftelung fomit eine erfenmtnißfritiihe Aufgabe ift und daß ein logiſch beſtimmendes 
Merkmal darſtellt, mit deſſen Hilfe allein eine ſyſtematiſche Einteilung ordnender 
Betrachtungen möglich wird, iſt Macht, als Fähigkeit, auf beſtimmte Menſchen 
einzuwirken, nur in pſychoiogiſchem Sinn zu erfaflen. 

Sie Bat e8 in ihrer Eigenart mit einer einwirfenden Berfnüpfung von 
Merjhen miteinander zu tun. €8 ift die Einwirkung al8 folde, die bei ihr den 
Ausichlag gibt. Dagegen zeigt die Erwägung der Macht an und für tid) nod 
gar nidts über den Inhalt deilen an, wofür Macht nun ausgeubt wird. Hieraus ' 
erhellt, dab der ertenntnisfritiich herausgeihälte Rechtögedanfe einerfeitd und bie 
pighologiih ermogene Vorftellung der Macht zum andern Zeile in ber tatfadliden 
Ausgefteltnng des fozialen Lebens fih ergänzen müflen?). 

Su liegen die verfnüpfenden Beziehungen zwilhen ben beiden unüberbrüd- 
baren Bolen flar zutage. Aber erjt die Macht, die im Ginne eines redtliden 
MWillend vorgeht, ift als folche prinzipiell begründet). Und „das Net Hat 
wiederum die Macht nötig, um fi durchzuſetzen““). Das Recht. braucht Macht 
nicht nur als Rechtsquelle, ſondern vor allem als Rechtsſchutz. Das liegt ſchlechthin 
im Wejen des Rechts als eined felbftherrlid)-unverlegbar-gqiltigen Wollend. Daf 
in der Welt der Praris dieſe Wefendeigenfhaft des Necht3 überhaupt erhalten 
bleibt, ift ledialih Aufgabe der jeweils geihichtlih bedingten Madıt. „8 tit das- 
jenige Mittel eingufegen, da8 unter gegebenen Berbältniffen die Perwirtlidung 
von Recht und Gerechtiafeit am jicheriten gemährleiftet”'%. Somit wird der Kricg 
eine Rechtzeinrihtung, tauglidjeS Mitel des Rechtsſchutzes und Rechtszwanges, 
jolange nidt ein befiered Ihüßendes Mittel ded Rechtes geihaffen. werden wird. 
Sowobh! im Kricg, als Irktem Mittel deS Redhtsgwanges, alB auch im Rechtsleben 
be3 Zages treten die Ungulanglichfeiten und Hemmungen de tagliden Lebens 
bervor, die ben einzelnen in feinem äußeren und inneren Leben arg beeinträch- 
tigen und Schädigungen werden, und die Deshalb eine Verwirklichung der politifchen 
dee ftets verhindern werben und miiffen. Bas ift die alte menichlifhe Zragilf, 
die in dem fteten Zwiefpalt syilihen Ziel und Hemmung, zwilhhen ethijder iel- 
— und Tat liegen wird 

Hier mag eine eingeſchaltet ſein über das Verhältnis 
von Ethik und Tat, von ethiſcher Zielſtimmung und dem Verſuch ihrer Aus— 
führung. Wir haben die letzteren Bezeichnungen ſehr ſorgfältig gewählt: ethiſche 
Zielſtimmung und Verſuch ihrer Ausführung. Unſere Ethik als Wiſſenſchaft hat 
bisher faſt ſtets geglaubt, Ethik auf Grund der fertigen Handlung feſtſiellen, aus 
der Tat, der getanen Ausführung, die ethiſche Forderung und Leiſtung finden zu 
können. Dieſer Irrtum iſt erklärlich aus der geringen pſychologiſchen Grund⸗ 
legung der ethiſchen Wiſſenſchaft. Die echte, wahre Ethik iſt vortatlich, ſie liegt 
vor der Handlung, Ethik iſt teine Lehre, wie das Leben nad) irgendeinem meta⸗ 
phyſiſchen Wert und Ziel — die dogmatiſche, bie Crfolgsethif und die indivtdua- 
liſtiſche Ethik haben ſolche Werte und Ziele des Handelns — einzurichten iſt, 
welche Handlungen der Annäherung an dieſe Ziele entſprechen, — Ethit ift etwas, 
was der Tat völlig fern liegt, was tiefſtinnerlich im Menſchen ruht und ſchlummert 
und in ſeinem wertvollſten Teile gar nicht — trotz des Dranges danach — in 
Tat und Wirklichkeit umgeſetzt werden kann. Ethit iſt Erlebnis, iſt Zielſtimmung 
nach unausſprechlichem menſchlichen Werte. Ein kleiner Teil dieſer Zielſtimmung 
kann in unſerer Welt dreidimenſionaler Erfaſſungsmöglichkeit zur Tat werden, 
die höchſten und tiefſten Werte des menſchlichen Wollens können nicht einmal gu 
Worten geformt ſich verſtändlichen, begrifflichen Ausdruck verſchaffen, ——— 
denn als Handlungen in die Wirklichkeit treten. 

Dieſe Zwiſchenbemerkung gibt allein ſchon Wegweiſer zur Löſung des Kon— 
flittes von Idealpolitik und augenblickspolitiſcher Notwendigkeit. Sie ſtellt feft, 


7) Stammler, ,Redht und oh? . Off. 
8) Stammler, a.a.O., G. 1 

9 Stammler, a.a.D, ©. 7 

10) Stammler, a. a. DO, S. 20. 
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daß die nicht wiſſenſchaftlich zu findenden Hemmungen im praktiſchen Leben fo 
ungeheuerlich, zahlreich und ſtark find und ſtark ſein werden, daß allein ſchon 
dadurch der Eintritt des idealen Zieles in die Wirklichkeit unmöglich wird. Die 
politiſche Idee — ein ethiſches Ziel, deſſen Notwendigleit wir ſchlechterdinge an— 
erkennend bejahen, kann eben nicht zur Wirklichkeit werden, weil ſie. ihrer Her— 
kunft aus jener eihiſchen Zielſtimmung eniſprechend, nur in einem jeweils mehr 
oder weniger gelungenen Verſuch der Ausführung infolge jener wiflenfhafilid) 
nicht faßbaren und dadurch nicht fortzuſchaffenden Hemmungen in die Wirklichkeit 
treten kann. Damit iſt die Einſchränkung der „wiſſenſchaftlichen“ Erfaſſung des 
Weltbildes, der Lebenkerſcheinungen, des Lebens in dem umfaſſendnen Sinne 
dieſes Wortes behauptet. Es bleibt bei jedem Verſuch der wiffenfdafiliden Er- 
fafiung de8 Leben8, ja der eingelnen unfdeinbarften Lebenserſcheinung jener un— 
antaftbare Neftbeftand übrig, der nicht auf wiffenfchaftlidem Wege regiftriert, 
erfaßt oder einheitlihb untergebracht werden fann. Die Einheit de Lebenz ift 
nidjt Durd) wiffen}chajtlidje Methode völlig erreihbar, der Logo’ als Methode zur 
Cinheu verjagt. Vielleicht liegt da8 an dem Bau unferer Dentnotwendigfeit.- _ 

Diefe Hemmungen des Alltags find e8, die — foll nidt der eingelne oder 
die ganze Gemeinfhaft zu Schaden fommen — verhindern, daß die politische 
dee, jene gefundene willenfhaftliche Srundlage der Politik, zur Wirklichkeit wird 
und werden darf. Der Berjuch der Anlegung der gefundenen Grundlagen einer 
wiflenfchafslih geleiteten Politit al3 Mapftab an die einzelnen Gebiete ber Zagr3- 
politi? mird fi al8 unmöglih und ımausführbar erweilen. 

Sie einzelnen Gebicie der Potitit fcheiden ih naturgemäß nah Aufcıer 
und innerer Bolitit. Die innere Politik ift diejenige WillenserfKeinung. die die 
Sruppengemeinfchaft des im Staat organifierten Bolfes ald foziales Oobjeft hat, 
während die äußere Politit mit den Subjelten der einzelnen Eicaten in der 
Gemeinschaft diefer dad Objeft ihres fozialen Willen befigt. Auch bei Auf;erer 
Bolitit ift daß einzelne Individuum mht auszuschalten in feiner EtcHung zur 
engeren Gemeinſcheft de3 Stoated, für den cs ſich z. B. im alle des Krieges 
unter Gintanfegung feine3 eigenen Willens vielleiht wird aufopfern miifjen. 

Unſere Frageſtellung lautet alfo: ijt die Idee der PVolitif al3 Sielpuntt tes 
rolitiihen Handelns, nämlich die Schaffung einer reinen Gemeinschaft Dei ter 
praftijden Handhabung der Politik, der äußeren und inneren, nolirendig und — 
brauchbar? Die äußere Bolttit arbeitet mit Objelten von Gruppengemcinjhalten, 
ten einzelnen Staaten, aber audy mit der einzelnen Angehörigen biejfer Gemein: 
ſchafien. E3 find legten Endes Ddieje einzelnen, für die jerics Biel der Gemein- 
{daft freiwollcnder Menfchen aufgeftellt ift. 

Ob der politifche Wille der einzelnen nun aber Hinreidend genng ijt, um 
den Gang ber äußeren Polttif regefn gu fonnen, ift unfer Bermertung der tat- 
jachlichen fachwifjenidaftlid) gu findenden Unterlagen, 3. B. geograpbildjer, hifto- 
tifder, wirtidjaftlider und anthropologijder Wrt b:lligerweife au beaweifeln. Sind 
dod) faft alle bdiefe Satfachlidfeiten — fo Lage, Klima, Wirtidhatisform, Rafe 
und ihre Gigentiimlidjfeit — völlig unabhängig von dein fogialen Swedwolen 
Des einzelnen GiaatSburgers, jowie and) unbeeinflugbar und nur im geringem 
Maße dur fremden Einfluß veränderlid don dem Wollen der Öemeinichaft oder 
der Gejamtheit der Gemein{chaft. 


Dod) jene Vdee, wenn fic nicht ihrem Wefen al8 Bdee wiherfpreden will, 
foll ja auch nur Sielpunft fein und nicht etwa in latſächliche Wirklichkeit umge— 
fegt werden. Was foll diefe innere Unwabhrhaftigteit cınes fophiitiichen Afrobaten- 
fprungeS! Gewip find wir von der Welenart ber Bdee al8 nie erreidjbarem 
Endziel durhdrungen; da3 Hindert und aber nicht daren, und im eiwigen Glauben 
ftet3 unter wieder erneuter Unfpannurg moglidft im Fortjchritt zur Sdee dem 
als notwendig erfannten Bielpunft nähern zu wollen, und unfer Oanbeln, unfere 
politiiche Tat einzuftellen nach dem Rictungspuntte, den Geift unjere8 Huandeln®- 
ih beftimmen gu laflen von der Idee. | 
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Wir müſſen zur Beantwortung jener Frage, zur Löſung jenes Problems 
nun die Ergebniſſe der Fachwiſſenſchaften heranziehen, die auf dein Boden einnial 
gegebener oder als gegeben angenommener Tatſachen mit ben Dingen rechnen, 
wie fie find. Wir müffen bei der Geftaltung ber äußeren Politif ihre Objelte. 
die Staaten, anfehen al8 von den Wollungen einzelner unabänderlide, tatfac- 
{ide Mefen, die, wie tte Kjellen in feinem ebenfo betitelten Buche !!) bezeichnete, 
Lebenformen darfiellen, fiir die ganz andere, al3 perfönliche menfhlide Willens- 
cinfliifie nadjguweifen find. Der Staat ijt nicht Objeft ber Wollung ded ein- 
zelnen zur politifchen dee, er ift vor allem Vand und als foldheS Unterfuchungs- 
objeft mit feitftehenden geographifden und flimatifden Gonderbeiten für die 
Seopolitit. er ift damit zufammenhängend ein jeweils befonderer Ausdruck einer 
eigenartigen Wirtfchaft. er ift alg Objeft der Ethnopolitif Volf, al8 Vorwurf für 
Die Sogialpolitif Gejellidajt und Bolfsgefellihaft und endlih als RechtStrager 
Unierjudhungsgegenftand ber Redt8- oder Herrfdaftspolitif *). 

' Dieie verjchiedenften Seiten bed Staates, die nur gum geringften Teil dem 

politifhen Willen unterliegen fonnen, der fic) nad jener politiihen Idee richtet, 
entziehen th im gropten Umfang jeder erfenntnistritifhen, allgemeingültigen 
Bielfegiung und damit den mit der Jdee offenbar gefundenen Grundlagen einer 
wilfenjchaftlich geleiteten Politil. E&8 Tiegen nun eben im Staat vor allem al8 
Reich und Volk eine Fille von fpeaifiichen Naturelementen, die ald Naturfaltoren 
jeder fritiich gefundenen Idee und ihrer gewollten Durdhjegung fpotten. 

Aus diefen Naturelementen der Staaten, die eben jene Hemmungen dar- 
jtelen, entlpringt überhaupt das Problem, das legten Endes fi) in den beiden 
Schlagworten Madt- und Rechtspolitik darftellt, in feiner völligen Unlösbarfeit. 
Die politiche Polit, wie wir fie bezeichnen wollen, würde zur Selbfivernidylung 
ihres eigenen Körpers, namlich de8 Staate3 und damit deffen Cingelangehorigen, 
gelangen, wenn fie unter Sintanfegung und Uberfehung aller jener erdenjhweren 
Tatjahen. aus denen allein fid) die äußeren LebenSbedingungen der eingelnen 
ergeben, cine Politif bes Redht8, der Bdee fahren wollte. Da8felbe gilt awifden 
den Bolfern und Staaten für die Wirtfchoftspolitif, wie für die vielleicht beiler 
und gutreffender Sivilifationspolitif bezeichnete Stulturpolitit im engeren Sinne 
des MWorted. Ebenfo ift im Berhältnis der Völker ald Nationen, deren Zatfädı- 
lichfeit Doch nicht zu überfehen ijt, die Gandlungeweife dex einzelnen nicht über- 
wiegend durch Vernunfigründe, fondern einzig und allein durd Xriebe, durch 
Willen sur Gelbfterhaltung, gum Leben, zur Macht beftimmt. | 

| Dorit ift aber nun femeswegs die vollige Wblehnung der politi{den Idee 
für die Handhabung der großen Politit ausgefproden. Diefe Idee wird gwar 
für den Staat, der ja felbft verantwortliche Gemeinichaft für die Lebensinöglich- 
feit jeiner Wenoficn ift, midst Zug um Zug, wenn nicht unter Selbfimordgefahr 
und verantwortungdlofer ideologifder Schemapolitif, durdführbar fein, fanıı und 
fol aber wohl als hohe Richtlinie der Gedanken gelten. 

„Riemals kann ein geihichtlicher Zuftand diefem unbedingt richtenden Ge- 
danfen voll und ohne Reft entiprehen. Aber c8 bildet diefe Sdee dod) ben Leit- 
{tern der bedingten Erfahrung“ '9. 

Dasselbe gilt in ctrwas verandertem Maße für die innere Politik. 

Doch gelten Hier nod) einige bejondere Zeilarten der politiichen Auswirkung 
wie bei der großen Bolitit. Gewif fpielen bier auch wirtfchaftlihe und nationale 
Sefihtspuntte enticheidend mit, aber die eigentlihe Domäne der inneren Politik 
alt doch wejentlich ba8 Gebiet der fozialen Politik, die felbjtverftändlih wiederum 
beeinflußt wird durd wirtichaftlihe Tatfacdhlidfeiten. Daß leidende Objelt der 
inneren Politif ift innerhalb der Gemeinjdaft de8 Staates der eingelne Genofie 
diefer Gemeinfdaft. Sein perjönliches Leben wird als Mittel für perjönliches 


11) Rudolf Kellen, „Der Staat als Lebensform”, 1917. 
u) Rudolf Rjellén, a.a.H. ©. 46. 
'8) Stammler „Reht und Mat” ©. 7. 
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Begehren eines anderen in unverhältnismäßig ſtärkerer Weiſe eingefügt, als ihm 
der andere verbunden iſt, d. h. die Idee der Politik iſt nicht nur nicht als Ziel 
und Richtungspunkt unſerer Gedanken beachtet. ſondern wird und muß aus Lebens⸗ 
notwendigfeit heraus mißachtet werden. Das aber iſt unbedingt zuzugeben, daß 
in der inneren Politik einer Gemeinſchaft, ſei es in der wirtſchaftlichen, der 
ſozialen, der kulturellen, parteipolitiſchen und auch der nationalen (letztere kommt 
ſonderlich für Gemiſcht-Nationalſtaaten in Frage) mehr als bisher der verſöhn⸗ 
liche Geſichtspunkt der politiſchen Idee der reinen Gemeinſchaft Geltung gewinnen 
müßte. Letzteres wird aber erſt dann in Erfüllung gehen können, wenn nicht 
allein eine tiefreichende ſoziale und politiſche Erziehung des Volkskörpers durch⸗ 
geführt wird, ſondern vor allem geſunde EEE Le agunaen für den einzelnen 
geihaften werden, die e8 zulafien, dak der wahniwigige Wettfampf um den gewinn- . 
bringendften, flingenden Lohn der Arbeit abgeijchwäht wird von einer Ablöfung 
diejes legten ArbeitSiwerterd, des Geldes, durdy den gleihermweije lebengemährenben, 
mie unmägbar mertvollen Ertrag ber natürlichen Arbeit eines Volfes, die Er- 
tragnifje Der Landarbeit, bd. . Durch eine immer mehr einjegende innere Kolonifation 
und einen Abbau unferer, auf Befriedigung zivilifatorifher Bebdiirfniffe aus- 
nebenden, Tiberbedarf erzeugenden Sndufirialifterung. 

Alfo aud) hier, auf dem Gebiete der inneren Politif, obwohl mit weniger 
Cinfdrantung, ift da8 Ergebnis, wenn nicht Untergang, Lebendverzicht eines 
großen Zeiled der Bevölkerung eintreten follen, daß die praftifche Durchführung 
diefer wiflenichaftlihen Grundlegung ohne fchwerfte Schädigung bes fozialen 
Körpers der jeweiligen Bolitit eine Unmöglichkeit ift. 

Dad Ergebnis unferer Unterjuchung ijt bemnad) voll fcbmeralider Refignation. 
Lie Grundlagen einer wiffenfdaftlid geleiteten Politif find wohl wiffenichaftlig 
erfaßbar, Bolitif fann wohl als Wifjenichaft gelten und die Allgemeingültigkeit 
der gefundenen Idee kann nicht geleugnet werden, aber diefe Sdee der Politif als 
Wiflenihaft ift nicht anwendbar, darf 3. Zt. nicht Wirklichleit werben. 

Der Weg, der unter den Richtzeichen der Fbee einer Politik zu gehen ift, 
ift der, eine immer weitere Durchdringung der inneren Politif in einer politijden 
Handhabung im Sinne unferer politiihen Idee zu verfudjen. Bielleicht ift dann 
der Zag einjtmals gu erhoffen, an dem e8 aud) möglid fein wird, bie augere 
Politif etwas nad) dem Grunbfage der politifden Sdce gu handhaben. Das wird 
dann ber all fein fonnen, wenn innerhalb aller einzelnen politifhen Gemein- 
ihaften, in den einzelnen Staaten, die politijde Sdee als maßgebender allgemein- 
gültiger Zielpunft der praftiihen Anwendung anerkannt würde. 
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Cuere Durdlaudt 


haben die große Güte gehabt, mir drei Tage für die Überlegung zu gonnen, ob 
ich gegebenenfalles, fofern ein Ituf der Krone an mich ergehen jollte, bereit jeim 
würde, das Amt des Reicdhsfanglers zu übernehmen. 

Nachdem ich zwei Tage und zivei Nächte in meinem Sewifjen {diver ge- 
rungen babe, darf ich mich heute beehren, Euere Durcdlaudt verehrungsvoll gu 
bitten, mich gütigft außer Betracht laffen gu wollen. Mein Entihluß jteht un- 
widerruflich feit, und ich Mürde e3 mit größtem Dank empfinden, wenn Euere 
Durdlaudht mir die Ehre antun wollten, die Motive meiner Ablehnung wobl- 
wollend zu würdigen. 

Bor allem habe ich mich gefragt: ift es nicht meine Pflicht, eine Berufung, 
jet eS welche e3 wolle, ohne weiteres anzunehmen, die Pflicht eines lee 
Diannes und treuen Dieners feines Katjers? Doch ich gelangte aus allen 
wagungen heraus zum Echluß, daß e3 im Gegenteil meine unverbrüchliche Pflicht 
jet und fein muffe, Verzicht gu leijten. 

Geit uber dreißig “Jahren habe ich in den verjhhiedenften Stellungen als 
Beamter Dienfte geleiltet, habe mande Erfahrungen gefanrmelt, manche 
Erfolge gehabt, und ich darf ohne Überhebun. lagen, dak id) die Gebiete, auf 
denen ich tätig war, durchaus beherrichte. od in eine „Asntelligenz” und ein 
„tüchtiger Beamter”. Mein Ehrgeiz jtrebte nie nach einem höheren Ruf; denn 
ich Tenne die Grenzen meiner Befähigung. | 

Der Reichstanzler muß eine überragende, parlamentariih und diploma 
tifch gefchulte "Berfönlichkeit fein, ein Staatsmann. Das alles bin ich nicht und 
fann e8 niemals werden. Bierzu fehlen mir alle VBorausfchungen. Sch Habe 
mich niemals mit auswärtiger Bolitit abgegeben. Mit innerer Politif ftets nur _ 
in meinem eng begrenzten Refjort. Parlamentarif bin ich ungefhult. Für 
einen Staatsmann fehlt mir der weite Blid. Ich beherrſche fein einziges der 
dem Reidstangler zujtehenden Gebiete. Yoh ware in allem auf die Kenntniffe 
und das Slüd meiner Mitarbeiter angemwicjen und müßte mid) mit meinen Ent- 
Iheidungen auf fie einjtellen, mid mit dem Bortrag ihrer Ausarbeitungen bor 
dem Reichstag und fo Weiter begnügen und mit der Kepräfentation, zu der ich 
am allerwwenigiten der Mann bin. ch bin, dies weiß ich, fein überzeugender 
Medner und feine Perjönlichfeit von fuggeftiver Gewalt, fondern ein trodener 
Bureaufrat, der in fo langer Tätigfeit anı. grünen Tifd alle die Miabftabe nte- 
mals tennen gelernt hat, die einem iweitansfdanenden Staatsmanne nötig find. 

Yun haben Euere Turdlaucht gütigit zu ertennen gegeben, daB e3 in 
befondere die in meinen bisherigen Dienftitellen bewährte Energie und Teitigkeit 
jet, Die mich für das Amt des Reichsfanzler8 befonders vergeeigenichaftet er- 
deinen laſſen. 

Demgegenüber wollen Euere Turhlaucht gütigft mir den Hinweis ge- 
ltatten, daß c5 nicht Schwer ift, Energie und Seitigbeit zu entwideln in einem 
Kefiort, das nur Negierende und Kegierte fennt und Widerfprüche und VYnlone 
benienzen einfad) Durd) Berordnungen und andere Willensafte aus der Welt ju 
ichaffen vermag. Der Reichsfanzler dagegen hat mit der Krone, mit den Bundes- 
regierungen, mit dem Reichstag, mit dem preußifchen Abgeordnetenhaus, mit der 
Oberften Hecresleitung, nit gwet Slabinetten, mit dem Kriegsminijtertum, mit 
den Generalgouverneuren der befesten Gebiete, mit den Parteien, mit den Mebhre 
beiten, mit den Wlinderheiten, mit dem Zuge der Zeit, mit der Preffe, mit all 
dem Vermworrenen und Ungellärten zu rechnen und fich abzufinden, das der Krieg 
an die Oberfläche gebradjt hat, und außerdem mit den Neutralen, mit dem 
Papft, mit den feindlichen Mächten, nebenbei auch mit taufend Ymponderabilien. 
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Dag aud) nicht der gevingite Bruchteil der vom Reidstangler gu löfenden Bro- 
bleme mit der ‘sormtel „Energie und Tseitigfeit” abgetan werden fann, darüber 
werden Euere Turcjlaucht nicht im Zweifel jein. Für diefe Aufgabe ift nur ein 
Vollmenſch tauglid. Das bin ich nicht; ich bin ein Bureaufrat. Und mehr nod: 
id) Din etn pofitiv gerichteter Chrift. 

. Wan tann wohl „Chrijt” und Staatsmann fein. Aber ein überzeugter 
glaubiger Chrift, ein Belenner zur Gottesfindfchaft, ein Propagator Re 
Lebensführung, der jelber Chrijti Lehre lebt, der ıjt allen denen gegenüber, die 
jich nicht von diefem Geijte leiten lajjen, als Gefchaftsmann unterlegen. Wud 
von diefem Standpunkt aus bin ich zum Neichsfanzler nicht tauglich. 

Indem ich zu vertrauen wage, daß Euere Turdhlaudht mir hr mich be- 
glüdendes Wohlwollen erhalten, benuße ich auch diefe Gelegenheit, Euerer Durch» 
laucht die Verfiherung meiner ausgezeichneten Hochadhtung und Verehrung zu 
geben, womit ich die Ehre habe zu fein 

| Euerer Durchlaucht 


ergebenſter 











I. 
Mein lieber und verehrter Freund! 
| Serbit 1917 


Sb eine Anfrage an mich gerichtet werden dürfe? Soll diejer Kelch wirl- 
lih nicht an mir vorübergehen? Rann ich als deuticher Patriot vorweg Nein 
lagen? it es nicht wenigitens meine Pflicht, zu hören, was man will und welde 
Deöglichkeiten jich eröffnen zur Erfüllung des. Gebotes der Stunde? 

Wenn id) Ga fage, bin ich fchon gebunden. Man will nicht meinen Rat, 
jondern die Einfegung meiner Perjon. 

ch jtehe mitten im achten Sahrzehnt meines Lebens. Bei folder Be- . 
tagung jüße ich fchon längft nicht mehr im Minifterjeffel, wenn Frieden wäre. 
Sod) a ijt Krieg, und ein jeder Halt durd, jo lange er auf feinem Plate etwas 
mugen fann. 

Welaffenheit, Xebenserfahrung,, Sefchäftstenntnig, Menfdbenfunde, For— 
men, Ruf, Autorität, über mehr brauche ich für mein Amt als Minijterpräfident 
eines großen Bundesitaates und Heinen Königreiches nicht zu verfügen. ch bin 
umgeben von Kollegen und Mitarbeitern, die ich kenne, die mich fennen, die mich 
{tiiben, Die mein Gedadinis und mein Wille bis Tenn am Gedächtnis und am 
Willen beginnt’s zu hapern. ch bin wie der Seniorchef eines großen wobl- 
gefejteten Handelshaujes, dem die Junioren und Bevollmädtigten zur jo- 
genannten Enticheidung rejpeftvoll Dinge vortragen, für die fie bei mir Inter— 
efje vermuten, oder für deren ne Erledigung fie die Verantiwortung 
mit übernehmen wollen oder formell nicht dürfen. u 

Und nun, mein lieber und verehrter Freund, joll ich gefragt werden, ob 
ih auf meine alten Tage auf den Spuren von „Ontel Chlodwig” wandeln und 
— vestigia terrent — der fechjte in der Reihe der Bismard-Kachfolger zu werden 
mich unterfangen wolle. : 

Cole Anfrage hätte ebenfo viel Sinn, nimm mir meine Offenheit nicht 
übel, wie die an den betagten und behabigen Chef einer im Erfolg blühenden, 
mit feidenen Schürzen. handelnden Provinzialfirma, ob er nicht eine Überice- 
ausfuhr für eiferne Träger einrichten und leiten tolle. 

5 er et Du, ich jei der gewiejene Mann. Einen anderen twille man 
nicht. müſſe! 
Vielleicht bin ich unter den Blinden der Einäugige. Iſt man ſo genügſam 
geworden? In dieſer ſchweren Zeit braucht das Reich einen vollſinnigen Mann, 
einen Kapitän, der allen Ballaſt, ſeien es chineſiſches Porzellan, abgeſtandene Be— 
griffe, eingefleiſchte Vorurteile oder andere Koſtbarkeiten, über Bord a ohne 
blinkende Babre, ohne Lohengringeitus. Schlihtweg und ohne Umjtände über 
Bord toirft, nicht fich abringen laßt. 
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Sold einen Menfdjen findejt Tu allerdings nicht unter denen, die bidher 
ung Minilter und Kanzler geliefert haben. Unfere vevjandete und fterile Bureau 
fratie bewältigt mit Ach und Krak Tagesaufgaben; mehr fann fie nidt. Wer 
in der Defeften Rorfwejte jtets nah am Verfaufen ift, wie mag der Brüden und 
Damme bauen? Aus dem Mandarinentum, das nad Pfauenfedern fchielt, 
fommen die Manner nicht, die wir brauden. 

est tft in der Hede mal wieder ein Lod. Gch foll mid) mit dem Rüden 
davor jeben. Dafir bin ich gu gut. E8 2 nicht die Zeit, zu fliden. Die Stunde 

ebietet einzureißen und ai auen. Dafür bin id) gu alt und zu ftumpf. 

& fann reden, febr flug, febr weife, aber ich kann nicht handeln. Der Ptann, 
den ich erfegen foll, hat es auf hundert Tage gebradt. Mir würden vielleicht 
dDrethundert oder vierhundert befdyteden fein. Drethundert oder vierhundert zu 
viel foftbare Tage, die ungenüßt verrinnen. Dieſe Verantwortung kann ich nicht 
übernehmen vor Gott, vor der Geihichte, vor mir felbit. 

Derohalben, mein lieber Freund: Abgelehnt! ' 

Sn Treuen Dein 2 
III. 


Teuerjter Profeffor! 

Wirklich fehr nett von Fhnen, meiner fo gitig gu gebdenfen. Na, ic) fann 
e3 ja mal auf ein paar Wochen probieren, ob die jhöne Stammerrede, die mir 
mein Freund Sohannes Müller zurecht gedeichjelt hat, mich über Wafler halten 
~ Wwird. Yedenfalls wird er mich nicht im Stich laffen. Wenn Not an Mann geht, 

babe ich noch eine fleine Sammlung prächtig wirfender Stichworte. 

enten Sie wirklich), mein bejter professeur, daß ih Fhnen fo fchreiben 
würde? Davon bin ich weit entfernt. Yd jebe meinen Ruf und meine Grund» 
fage weder nach lints — nach rechts aufs Spiel. 

Teilen Sie Ihren Freunden mit, daß ſie ein für allemal auf mich ver- 
zichten müßten. Mag ein anderer Fiasbo machen! 


Herzlichſt 
Ihr wohlgewogener 


November 1918 





Verſunken 


Wir ſtehen träumend oft in alten Tagen 

An einem grauen Meer, das dehnt ſich weit; 
Ein ſtolzes Schiff hat fernher uns getragen — 
Wie ruht es ſtill, das graue Meer der Zeit ... 


Es war ein glückhaft Schiff; in ſeinem Innern 
Barg es die goldnen Barren, ſchwer und blank — 
Durch alte Herzen geht ein müd Erinnern 

An Sturmesnächte, da das Schiff verſank. 


Und träumend ſtehen wir am öden Strande, 
Mit grauen Haaren ſpielt ein ſanfter Wind; 
Wohl übers Meer aus fernem Jugendlande 


Kommt zu den Alten er, die Bettler find. 
Karl Berner 


/ 
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Süddeutiche Stimmungen 


Don Dr. Robert Kauffmann 


enn man ein Sahr lang unter Norddeutfden und in Berlin gelebt 
© bat, wird einem gefühlamäßig deutlich, wie wenig fich trog fünfzig- 
| 2 jährigen Zufammenlebens in einem Rei der Süden und der Norden 
an 4a fennen; und e8 erfdeint cinem, beilaufig gefproden, dabei als eine 
nA JAS» J iitopic, die Verftändigung unter den Bolfern von einem befferen 
nS Se ett Sichfennenlernen gu erwarten. Bolter fonnen fid) gar nidt fennen 
lernen; und fotweit fie e8 tun, trägt das zum Gidvertragen und Gidlieben nod 
lange nicht bei. Der Norddeutſche ftellt fid) ung gegenüber wie der Erwachſene 
dem Sinde; er muß und die Zufammengehörigfeit fongedieren, aber er ift im 
Innerften davon durchdrungen, daß unfer Tun cin Spielen ift, und daß dad 
wirkliche Leben nur im Norden gelebt wird. Wir vom Süden umgefehrt find 
dadurd einigermaßen in die Rolle von Primanern gegenüber bem Lehrer Hinein- 
gedrängt worden; wir find uns unferes Eigenlebens und feines bejonderen Wertes 
jehr wohl bewußt, aber wir fehen vor ung einen Stärferen, der biejed Leben 
nicht jo recht gelten laffen, e8 vielmehr in Modelle zwingen will, die wir al und 
nit gemäß fühlen miiffen. 

Das alles ift in den Friedensjahren guriidgetreten; der Drud ald unab- 
änderlich angeſehener Berhältnifie fann ja wie eine Hypnofe den fozujagen geiftigen 
Körper eines Volfes in den ungemöhnliditen Stellungen fefthalten — jolange 
fefthalten, daß die Berrentung al Natur erfdjeint. Aber lafien wir die Hypnofe 
aufhören, und die fenfredjt emporgeredten Arme fallen nieder; jo bat die Um- 
wälzung in dem Kriege und nad) dem Kriege den Bann gelöft, unter dem der 
alte Partifulari8mus ftille gelegen Hatte, und Heute erhebt der Zotgeglaubte in 
nie iwieder für möglich gedadhter Sraft fein Haupt. = 

Das ift in der Tat der überwältigende Eindrud, den in diefen Zagen jeder 
haben muß, der mit Berftändnis im Süden hört: der füddeutiche Partikularigmus 
ift wieder geboren. Er ift nicht mehr bloß eine unfhädlide Stimmung von 
Bierbankphiliftern von Zuntenhaufen und Wurmlingen, fondern er Hat die brei- 
teften Sreije des Volkes, der Fihrung, der Wirtfchaft ergriffen. Er wird gang 
zweifellos die zum größten Zeil norddeutich -fozialiftiichen Männer füglam madden, 
die die Revolution im Süden in die Wege geleitet und eingeführt haben. Und 
er wird aus Stimmung zu politiihem Wollen, zu einer ernitejten Gefährdung der 
deutichen Einheit werden, wenn — und wir fdeinen fdon nabe davor zu ftehen — 
* — und wiritſchaftliche Bedürfniſſe des Südens eine fefte Grund- 
age geben. 

Die Ausgangspunkte des ſüddeutſchen Partikularismus ſind, wenn man 

auf einen längeren geſchichtlichen Zeitraum zurückſieht, in den einzelnen Teilen 
Süddeutſchlands nur teilweiſe die gleichen. Es fällt auf, daß die Sachſen, deren 
Partikularismus ſonſt nicht der kleinſte war, diesmal ziemlich unitariſch kommen, 
und daß die ſeparatiſtiſchen Wünſche faſt nur in den Gebieten laut werden, die 
vor zweitauſend Jahren unter römiſcher Herrſchaft geſtanden haben; es fällt auf, 
aber ich geſtehe, daß ich eine Folgerung daraus nicht herleiten kann. Denn daß 
dieſen Gebieten von damals her eine höhere oder gemeinſame Kultur zugeſprochen 
wäre, wird ſich doch nicht behaupten laſſen. Denn ihre weiteren Schickſale waren 
denn doch lange Zeit hernach recht verſchieden. 
In Bayern iſt der Partikularismus fortlaufende Tradition; ſchon unter 
den alten fränkiſchen Königen, und immer wieder unter den Kaiſern bis zu ber 
Stauferzeit haben die Bayern ein Eigenleben zu erzwingen verſtanden und, oder 
wenigſtens immer wieder auch mit ſchweren Opfern angeſtrebt. Und ſpäter 
waren die Bayern bis zum Ende des Reichs die einzigen unter den Süddeutſchen, 
die dauernd große Politik gemacht haben, während ſonſt im Süden der Sumpf 
übelſter Kleinſtaaterei ſtagnierte. Nimmt man dazu, daß das Land ſeit 1180 
20* 
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unter der gleiden Dynaftie -geftanden Hat, und dak dadurd) die Affimilation der 
bem Sternlande guwadjenden, zum Teil recht fremdartigen Stüde jehr rafh und 
fehr gründli erfolgte, fo u fid) Das Bild einer einheitlihen gejhichtlichen 
Individualität, deren PBartilulariemus unter jedem Afpeft verftandlicd) it. 

Die anderen füddeutichen Staaten find — teil® mehr, teilö minder, alle aber 
überwiegend — unnatürlihe Gebild:, die der napoleonifde Sturm um einen 
fleinen Stern zufammengeblafen Hat. Steiner von ihnen fonnte in feinen Grengen 
vor 100 Sabren ein dynaftiiches, Staatd- oder fonft ein Zufammengebörigfeit3- 
gefühl vorzeigen; fie find aud) heute nod fonfellionel und in den Dialetten in 
jid) felbjt nichtS weniger al3 einheitlih. Was fte troßdem' zufammenfchweißte 
(fo feit, daß ihre ganz willtürlichen Grenzen aud) die jegige Ummwälzung über- 
dauern dürfte), dad waren — eine außerordentlich Iehrreihe Tatjahe — die im 
Berbältnig zu ihrer deuifchen Umwelt ungemein freiheitlihen Verfaffung8einrid- 
- tungen, mit denen fie faft unmittelbar nad) ihrer Entftehung begabt wurden und 
die Seither in ununterbrodhenem Yortichritt weitergeführt wurden; da3 liberale 
„Deuiterländle” Baden ift ja fprihmwörtlich, fteht aber längft nicht allein. Aänlich 
wie wir da8 in Amerifa jehen, floß aus diefen Zuftänden ein gewifler bürger- 
licher Stolz („we are in a free country“), floß eine gewiffe dDemofratijde Grund- 
ftimmung, nicht fo fehr in den ftaatSredhtlichen Formen (dem weniger wichtigen), 
alg in der Gefinnung von Menfh zu Menih, von Bürger zu Staat und Re- 
gierung. Wozu noch beigetragen Haben mag, daß Tich da8 ganze offentlide Leben 
im Dialeft abipielt und die Scheidung awifcdhen der Sprache der Herrihenden und - 
der Bevölkerung, wie fie im niederdeutijchen Sprachgebiet die Hegel bildet, dem 
Suden unbefannt ijt und monjftros erfdeint. 


Die zulegt gefdilderte Entwidlung ift in Bayern gleichlaufend vor fid 
gegangen; mit diejer Einbeitlichfeit der Grundftimmung find die Süddeutihen 
1870 in dad Neich eingetreten. Die innere Annäherung machte nad Mberwindung 
der eriten Schwierigkeiten zunächft rafhe Yortichritte; aber etwa von Beginn des 
neuen Jahrhundert an fegte eine Gegenftrömung ein, deren legte Urfade id in 
der preußifchen Wahlrehtöfrage erkennen zu müffen glaube. Da3 ausführlich zu 
begründen, würbe zu weit führen; es jei nur darauf bingetwiefen, daß im ganzen 
Süden der Adel weder wirtihaftlih noch politifh eine irgendwie ins Gewicht 
fallende Rolle fpielt, und daß daher die aus)chlaggebende Stellung des preußifchen 
Kleinadels in Preußen und damit im Reich, wie fie da8 preußifhe Wahlrecht 
garantierte, dem Süddeutjchen (aud dem Stonjervativen) unfympathifh war und 
unwürdig vorfam, umfjomehr, als fih im „DBunfertum“ neben vielen tüchtigen 
bod) auch gerade die minbder-lieben8wirdigen Züge ded Preußentums in teilmeife 
recht aggrejjiver Weile verkörpert fanden. Daß der Initinft be8 Südens, der 
dieS nicht den ,Suntern”, fondern den „Preußen“ im allgemeinen gurednete, 
damit nidt jo garg im Unredt war, beweift die Gegenwart. 


Nun fam der Krieg. Soweit e3 fid) um die Kämpfer draußen handelte, 
hatte er, trog nidt immer ganz unbebeutender Häfeleien unter ben Truppen der 
einzelnen Stämme, ficher legten Ende3 die Einheit nur geftärkt; die entfcheidenden 
ge ler wurden auch in diefen Dingen in der Heimat gemacht. Die vollendete 

opflofigfeit der militärifchen Bürofratie gegenüber der Tatfade eines nicht bloß 
vierteljabrigen Striege8 führte gu der befannten Stongentration der Striegsmwirtichaft 
und vor allem der Strieq8auftrage in Berlin; e8 drohte dain gu fommen, dak 
die ganze ungeheure Vermögensummwälgung, die die Striegägewinne mit fid 
‚braten, faft außfchließlid dem Norden zugute fam, während an den Mtenfdjen- 
opfern und Geldkojten der Süden ebenfo trug wie der Norden. Ganz foweit tft 
ed ja nun nit gefommen; aber e8 bedurfte langer Zeit und unendlicher und 
verbitternder Kämpfe, um eine einigermaßen gerechte Verteilung der Strieg&auf- 
träge herbeizuführen. Und die Zatfadye, dag fo gut wie alle Witichaftszentralen 
in Berlin vereinigt waren, mit allen Schwierigfeiten und Reibungen und unver- 
meidlichen Zurüdjegungen, blieb. | 
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Nod tiefer grub fic) in die an Meinung die Tatfache ein, daß in den 
erften Zeiten der beginnenden Ernährunggfchwierigkeiten die Rationierung (wie ich 
aus eigenen Erfahrungen begründen fann) 3. B. in Württemberg und Baden viel 
früher und ftrenger durchgeführt wurde al8 im Norden; und wie dann die Ber- 
hältniffe fich umfehrien und für den Norden die auc bei ung anerfannten ſchweren 
Zage begannen, da tvurde died durch die al8bald einfegende außerordentlich preiß- 
fteigernde Hamfjtertätigfeit der Norddeutichen überfompenfiert. Und dann begann 
mit der zunehmenden Bermirbung der Nerven da8 große Schimpfen, dag fich bei 
alfo gut vorbereitetem Boden (vielleiht unter Nachhilfe von außen) ganz von felbit 
gegen die „Preußen“ richtete; daß „uns die Preußen den Srieg eingebrodt haben“, 
it infolgedeilen eine weitverbreilete Mberzeugung. 

Jn diefe Lage hinein fam die Revolution. Sie war wohl einheitlich über 
baS gange Reid) hinweg vorbereitet und mußte daher — bei der gleichfalls überall 
gleichgearteten Stellungnahme der alten Gewalten — gunädlit zu den gleichen 
Wirktungen führen. Aber dann zeigten fic) fogletd die Unterfchiede. Schon die 
Tzorm des Abgangs der Monarchen war vor allem in Württemberg, Baden und 
Helfen, aber auch in Bayern, eine unvergleichlicy würdigere, aber nod) wichtiger 
war, daß nun die oben gefennzeichnete demofratiiche Grunditimmung der Süb- 
deutfdjen gerade in den widhtigiten Stiiden wirffam wurde. Nirgends ift bei ung 
länger ald für ein paar Stunden da8 bürgerliche Element ausgefchaltet worden; 
dann gelang überall die Zufammenfaflung aller der neuen Lage irgendwie gue 
gewandten Sreife und damit eine unerjdiitterlidje Verankerung der von der breiteften 
Allgemeinheit al3 wünfchenswert erfühlten Neuernngen im Bewußtfein und Willen 
de8 ganzen Bolfed. Daß biß jegt im Norden die Revolution den genau entgegen- 
gefegten Weg gegangen ift, dak inSbefondere der Groß-Berliner Arbeiter- und 
Soldaten-Rat in fahlic) völlig unberedhtigter Weife und in einer an nidiS mehr 
alZ an Oldenburgiana erinnernden Form die Leitung des ganzen Volfs an fid 
geriffen Bat und fih vorerft nur unbedeutende Zugeltändnifje fihtlih ungern 
adringen läßt, dag im Norden der Einfluß der Spartacudleute, von denen fein 
Süddeuticher etwas wiffen will, fich gegenüber der Schwäche der Volfsbeauftragter 
immer breiter madht — ba8 hat im Süden nad) all dem Vorangegangenen vollends 
verheerend gewirkt. Uns erjdeint die Forderung nad) fofortiger Cinberufung der 
Roitonalverlammung al8 das Ichlechthin Selbitverftändliche; wenn die norddeutſchen 
Kreife, die ihre Hinausfchiebung wollen, fid) nod) weiter durchiegen, dann bedarf 
e8 nur eines Eleinen Winf3 der Entente, nur der Erklärung, daß man bloß mit 
einer dom ganzen Bolf in ordentlihen Wahlen bejtätigten Regierung Wrieden 
Ihließen werde, damit die Volfaftimmung im Süden die dortigen Regierungen, 
felbft wenn fie innerlich wibderftrebten, zum Abichluß eines Sonderfriedend aud 
um den Preis der Aufgabe der Neichgeinheit unmiderftehlich zwingt. 

€3 bat Leinen Sinn, beftehende Gefahren durd) Veugnen aus ber Welt 
{daffen gu wollen: der Norden, der 1870 die Einheit des Reich gefdhaffen bat, 

it im Begriff, fie gu zerftören, wenn er für die politifche Eigenart und die wirt- 
Ihaftlihen Bedürfnifje des Südens (und eines großen Teild deB Weftens) nicht 
im legten Wugenblid nod) etwa8 anderes al3 papierne Beihlüffe findet. Wir 
Süddeutfchen willen genau, daß aud ein großer. Zeil, vielleiht die Mehrzahl 

„unjerer norddeutjchen Brüder, denkt wie wir; und eS darf aud) gejagt werben, daß 
jelbft Heute noch) der Mberzahl von uns jede Trennung bitter jchmwer fiele. Aber 
wenn im Norden die andere Richtung fiegreich oder auch nur unbehtegt bleibt, 
Dann wird auch das befte Wollen der NReichöfreunde im Süden über die Gewalt 
der Bolt3ftimmung und der Zatfadyen nicht3 vermögen. | 
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Xieue erzahlende Literatur 
‘Don Dr. R. Shadt 


Nenn wir einmal es Literatur mit Schrifttum überfegen 
va jollen, fo erhellt fofort, daß der Ausdrud ergablende Literatur 
u ein an in fih tft. Denn „erzählt“ wird, wenn wir da8 
se Wort in jetner naturlidhen Bedeutung auffaffen, mündlid) und 
me A vor Zuhörern, während Schrifttum Refer porausfept. Tatjächlich 
5 wird man zu gemwiljen Zeiten der Dichtungsgejchichte die erzählende 
Literatur als Eittartung aufgefaßt haben fonnen, wie zu andern die unge= 
fungene Lyrif und das Lefedrama. Alle drei jegen eine bedeutende, fozufagen 
naturgewachjene Entwidlung voraus, zugleich aber ein Publifum, das ji) von 
den gerijfermaßen natürlichen Gepflogenheiten der Dichtung losgemacht hat, 
nidt mehr in oad tees hort, nicht mehr fingt, nicht mehr anjfdaut, fondern 
fih zurüdgieht und liejt. Diefe Entwidlung gibt gwar dem Stünitler eine große 
Menge anderer und neuer Ausdrudsmöglichleiten (Umfang, Verknüpfung, Be- 
Ihreibung, Schilderung, Analyfe ufmw.), belädt dafür aber die Gattung, auch bei 
der Zyrit, mo man e3 vielleicht am menigften zuzugeben geneigt jein wird, mit. 
einem eigentümlichen Ziwittercyaralter, den fie nie wieder losgeivorden ift und der 
das Fritifche Einftellen ungemein erfchivert. 7 oe 
Weswegen lejen mir erzählende Dichtungen? Bunad{t aus demjelben 
Grunde, aus dem man fih früher erzählen ließ: zur Unterhaltung vor allen, 
danach auch zur Belehrung. Die Anregung der tpantatie, die neue Geitalten 
fieht, oder fih an alten erfreut, vom Verlauf einer Handlung gefpannt wird, 
von Gefdebniffen erheitert oder gerührt, die Erweiterung des Geſichtsfeldes, 
Klärung und Formung der eigenen Lebenseindriide durch beftimmte Formeln 
und Typen, das ettva find die hHauptfädhlichjten Reize, die wir vom Buche fordern. 
Damit tft aber zugleich gejagt, daß das gleiche Buch verjchiedenen Lefern viel 
oder wenig bedeuten fanın und daß eine nur am Formalen geübte Kritif weder 
dem Buche noch den Lejern ganz gerecht wird. So mancher wird auch in etnemt 
{cledten oder mindertvertigen Buche eine ee der Spannung, der Bereiche- 
en oder irgendivie des Genuffes finden, und mander ein gutes Bud als lange 
teilig oder interefjelos beifeite legen. Denn leider find ja die Zeiten, da der 
Schriftjteller oder Dichter für einen in fi) abgeichloffenen Kulturkreis auf, fei 
es für einen ritterlichen Adel, für höfifhe Humaniften, für ein mohlhabendes 
mittleres Bürgertum, für ein bejtimmtes großjtädttiches Theaterpublifum oder 
fur das Volk, mit der zunehmenden Xerwifchung der Standesgrenzen und unter 
dem nivellierenden Einfluß der allgemeinen Bildung vorbei, und wenn aud 
einige große Verleger heute noch immer mit beitimmten irgendwie gleichmäßig 
borgebildeten Schichten des Bublitums rechnen, die Dichter haben das ficerc 
Gefühl für ihre Wirkungsmöglichkeiten vielfach zum Nachteil eines reinen, in jtd 
zielbewußten Stiltvillens verloren. | | 
Das Volk jelbjt aber oder genauer da8 Lefepublifum hat es in der Hand, 
die Oualitat fetner Schriftjteller durch Boykott der Schlechten zu verbejjern, 
eine Pflicht, die unerbittlich auszuüben eine lange nicht genug beobachtete Ange- 
legenheit unferes Stulturlebens it Bequeme SKritiklofigfeit, Iederhaftes Tandeln, 
unbejonnene Befriedigung primitiver Inftinkte jiindigen Hier mehr, als ung für 
geroohnlich zum Bemwußtfein fommt. Der fogenannte naive Senuß mag etmag 
jehr Schönes fein, gewöhnlich artet er jedoch in demoralifierende Denkfaulheit 
und entnervende Optatbetaubung aus. Der einigermaßen fultivterte Menſch 
trinft ja aud) nicht aus ſchmutzigen — und fragt ſogar bei ſeiner Schokolade 
nach Qualität, er wird auch bei ſeiner Lektüre nicht auf grobſtoffliche Spannung, 
Sud nat Befriedigung feiner natürlichen Whenteuerluft oder augenblidliden . 
Sudt nad) geiftigen Raufcden ausgehen, wenn diefe Reize wider fein fein ausge- 
bildetes Stil- und Sprachgefühl gehen, wenn er ind Vage, Schlüpfrige, oder in 
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eine Welt nicht der Dichtung, fondern der Verlogenheit gefiihrt wird. Einen 
Tendenzroman wie Artur Dinters antifemitifhe, 9. St. Chamberlain gemwidmete 
„Sünde wider das Blut” (Wolfverlag, Leipzig) wird ein gebildeter Menfch ab- 
lehnten, weil Die Wirklicfett hier verzerrt und die hinjtlerifde Gejtaltung fdmade 
lich it und ein Buch wie Yrances Stulpes ,,.Blaues Feuer” (Georg Muller Ver« 
lag, Diünchen), in dem ein neugeborenes Kind feinen erften „heiligen“ Schrei 
tut und die erichöpfte Wöchnerin fpricht: „Begrüße deinen Sohn, Vater”, in dem 
der vom Lidhtgott gefdnellte Frubjonnenjtrahl „neugierig” und ausgerechnet am 
offenen Feniter eines Berghäusleins hängen bleibt, weil ein Neugeborenes ihm 
„Hirchtlog die Augen entgegenjchlägt”, in dem eine Ceele, nirgends Halt findend, 
im Xeide zerflutet, vier Zeilen weiter aber der Leidvolle fih in feinem Leide 
bergen will wie in einem Saftell, al3 redensartliche, gemeinplägige QTalmipoefte 
Ihon nach den erjten zwanzig CTeiten in die Ede feuern. Die Feuilleton-Ware 
9. Eiligs („12 Novellen”, Edjtein-Verlag, Lichterfelde) wird er als für die Buch» 
form zu leichtwidtig, R. Scideles ,Trimpopp und Manaffe” on der 
Weißen Bücher, Leipzig) als unnötig teitfchweifig empfinden, aber ein Buch, 
in dem die Sugendjahre des Helden von en Dirnenaugen ,,durchfidert” 
werden und ein Stubbirt jich augert: ,38 ijt — ein Dichter zu ſein, und 
ih bin nur ein armer Hirtenknabe“ (Max Glaß, Die ſtillen Wunder, —— 
Verlag L. Stackmann) als überſpanntes Gerede abtun. Über die foziale Lage 
der nordfranzöſiſchen Bauern wird ein ernſthafter Leſer ſich nicht gerade durch 
das künſtleriſch ganz belangloſe, verſtändig den vergeblichen Verſuch der Grün— 
dung eines Bauernſyndikats darſtellende Buch Emile Guillaumins „Ein Kampf 
um die Scholle“ (aus der Sammlung „Der Bauernſpiegel“, Eugen Diederichs, 
Jena), ſondern durch wiſſenſchaftliche Unterlagen zu unterrichten ſuchen, und 
ein Werk wie des Holländers 2. Couperus kalt gearbeiteter „Beliogabel” (Rütten 
u. Loening, Frankfurt a. M.) mit feinen unintereflanten Dienfchen wird mit den 
fleißig zwjanmengetragenen Rulturgemalden aus der fpatromifden Kaiferzeit 
bodjtens fiir den Hijtorifer Reiz haben. TH. Birts „Novellen und Legenden 
aus verflungenen Zeiten” und Karl Gjellerups ,,Goldener Ziveig” (beide Duelle 
u. Vicyer, Leipzig) beruhen auf ftilijtifden Yrrtumern. Co danfenswert die 
Ablicht, uns antife Sagen- und Novellenmotive zurüdzugewinnen und lebendig 
zu maden auch ijt, mit den Mitteln einer mwilllürlichen und weitichweifigen 
modernen TDugendromantechnik ift das nicht möglich, e8 gilt, jofern man fid json 
nicht auf einfaches jachgemäßes Crzablen befdranfen will, nidt die WAntife zu 
banalijieren, fondern die Gegenwart mit Hilfe der Antike zu bheroifieren. Cin 
Sammelbändchen hingegen wie das Jahrbuch lübeckiſcher Dichter „Glückhafft 
Schiff“ (Bad Naſſau, Lahn), wird bei aller Anſpruchsloſigkeit gerade wegen des 
lokalgebundenen Einheitsſstones dankbare Leſer finden, während Büchern wie 
Charlotte Nieſes „Tante Ida und die Andern“ (R. Hermes Verlag, Hamburg), 
Wilhelm Specks „Zwei Seelen“ (Berlin, Martin Warneck) und Max Dreyers 
„Nachwuchs“ (L. Staackmann Verlag, Leizig) je nach dem Bildungsgrad der 
Leſer, denen ſie in die Hände fallen, verſchiedene Aufnahme beſchieden ſein wird. 
Menſchen mit ausgebreiteter Menſchenkenntnis und feſter Lebenserfahrung mer- 
den weder die ſachlich belangloſen beta des flüchtig gearbeiteten Drevers 
Ihen Buches, noch die nicht gerade oberflächlich, aber doch auch ohne ee 
fünftlerifche Eindringlichkeit und ohne feite Formbraft gejtalteten Vagabunden 
Speds, noch die im oe wie bojen Sinne Alltagsmenſchen Ch. Niefes viel zu 
fagen baben, aber alle drei Bücher find doch wenigftens fret von Gefdmadlofig- 
fetten, entftellenden Verlogenheiten und bombaftiijden Gemeinplagen, und .barme 
lofe und zumal jugendliche Gemüter werden an Ch. Niejes ehrlicher und fchlidh- 
ter Erzählungs- und Darjtellungshunft, an Speds fi troß aller Verfucungen 
zu le Reinheit Durdfampfendem Helden viele TSreude finden und als 
fünitlerifche Crvigkeitswerte oder Offenbarungen über Gott, Welt und Menjfd- 
beit werden faum die Verfaffer felber thre Werke anjehen. Sachlich lebendiger, 
durch ausgezeichnete Beobadtung des Spredtons und eigentumliden Dialelt3 
und der VolfSart hober jtebend ijt Arthur Babilottes „König von Herrjtadt” 
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(Verlag Fr. W. Grunow, Leipzig), der in anfpreihender Weile das Veben einer 
eljafjijden leinftadt fdildert. Hod) uber all diefem und mit feinem der er- - 
wähnten Bücher auch nur zu vergleichen, jteht jedoch der neue große Roman von 
Hermann Stehr „Der Beiligenhof” (S. Filder Verlag, Berlin). Formale Bee 
denfen entftehen auch hier. Die fprode Enge von Stehrs früheren Werfen tft 
jegt freilich durch eine großzügige reifere Formengebung ausgeweitet, aber dod) 
möchte man dem großen Dichter einen nicht frittelnden, Doch beratenden Mentor 
zur Seite wünfchen, der hier einen Cat Tlarer rundet, dort eine Epijode zurecdht- 
rüdt, hier eine breite und unnötige Neflerion jtreicht, dort Wiederholendes zu- 
fammenprept oder qualmend Loderndes zu wie immer ungefügen, jo doch leuc)- 
tendem Feuer reinigt. Auch meint man zu fpüren, daß der Dichter feinem Werk 
bei der lebten ie noch nicht ganz fühl gegenüberitand, in einige Figuren zum 
Nachteil der anderen fich verliebt hat, und manderlet ftehen geblieben ijt, was auf 
Konzeptverfchiebungen während der Arbeit deutet. Ware Stebr ein folder 
Berater gegeben, jo hatte er diefes Werk nicht als ,Dank an feine Retter hinaus- 
geben zu ee brauchen, denn menjchlih hat Stehr fo viel zu fagen, daß er bei 
reiner fünftlerifcher Arbeit, die ihm mehr aus innerer echt deuticher Überfülle, 
denn aus gelegentlidem finjtlerijhen DVerfagen nicht durchweg zu gelingen 
Icheint, einer umfaffenden und überzeugenden Wirkung gerviß fein fann. Das 
ganze Weftfalentum, two e8 ans Rheinland jtößt, lebt in dem Werke, mit unge- 
barbdigen, rätjelhaften, abgrundtiefen Charakteren, mit Sottfuchern und Fanatifern 
boll unbändigen Wahnfinns und tiefer Gottverfunfenheit, mit irren Bettlern, 
neidiichen Bauern und un Geltirer- und Blindentwefen. E3 ift ein Bud 
voll gartejter Menfdjlicteit und fichergehender Myftik, durchwirkt von einer aller- 
dings Igrifchen, aber lauterften und Iebendigften Poejie, die in Anfdauung und 
Hormung die glüdlichiten, enevgifch fich einprägenden Griffe tut, fir ernfte Mer. 
jeden ein Buch von feffelnder und nachhaltiger Wirkung. 

= minder tiefjinnig, wenn auch im Wollen durchaus im Rahmen der 
Novelle bleibend und durch außerfte Konzentration, jtrengiten, hier und da frei- 
lich zu Manier verengten Ctilwillen und ironifche Lebensbetradjtung nur ge- 
übten und nacpdenklichen Leſern guganglic) iit Carl Sternhetms „Poſinſky“ 
(Berlin, Verlag Heinrid) Hodftim). Bndem namlich dem Dichter das formale 
Bedürfnis, der rein rhetorifchen Unmirklichkeitspoefie mit ibrer metaphorifden 
Betrahtungsmweife Kampf anzufagen, zu einer Angelegenheit der Weltanfchauung 
wurde, erfduf er unter dem Einfluß der Beobachtung, wie während des Krieges 
bet den Bubaufegeblicbenen alle geiltigen Fragen im öffentliden und 
privaten Leben tatjächli und faum verjtedt den rein materiellen Nahrungs- 
mittelnöten nachgejegt wurden, die Figur eines philojophifchen Hamiterers, der, 
allein jeiner leiblichen Gedeihnis Hingegeben, voll tudifher Schadenfreude zu— 
jteht, wie ein Schiller deflamierendes Schaufpielerpaar bei für derlei Erregun- 
gen unzureichender Nahrung in pojierendem ‘fdealismus zugrunde geht. Das 
geiltreichen Werfchen tft allerdings weniger eine Erzählung als die Umschreibung 
eines Charakters, aber jo fejt und fiher geformt, daß man troß der falten Men- 
{chenveradtung, die unausge(procdjen hinter dem Ganzen fteht, jchon um der 
borzüglichen. Unbeit willen, viel Freude an ihm haben kann. 


\ 





Allen Manuffripten ift Borto Hinzuzuflgen, da andernfalls bei Ablehnung eine Rüdfendung 
nicht verbürgt werben Tann. 
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Ein- und Ausblicke 


Von Georg Cleinow 


wes teuerlos ſchwankt das deutſche Reichsſchiff auf den Wogen, erzittert 
iC. — bis in die letzten Spanten von jedem Schlag, den ihm die an— 
Re ftürmenden Wellen verjegen. Led an mehreren Stellen, finft e8 
tiefer und tiefer, während feine Pumpen in Betrieb gejegt werden 
SS fonnen, da die Befagung fid) um Führerfchaft und Verwendung 
—* a tin Vorräte ftreitet. Nach) menjchliher Berechnung fann da8 
Schiff hödjitend noch wenige Wochen oder gar nur Tage fdwimmen, wenn nidt 
Gelbjtbefinnung bas Argite abwendet Soweit iſt mit und gelommen...... ! 






% 


Die Koprlofigfeit in — iſt vollkommen: Der jedSteilige Reidhs- 
fanzler Hat, wie Bethmann Hollweg, gwei Seelen in feiner Bruft, eine boljde- 
wiftiich-revolutionäre und cine fogialijtijd)-reformerifde. Haafe begünitigt, ob 
adfidjtlid) oder unabfihtlihd fommt auf dasjelbe Heraus, die Spartafusmänner 
und fucht zu verhindern, daß da8 deutjhe Volf gu Ruhe und Belinnung fommt; 
Ebert, dem am freitag, den 6.d.M. die Brälidentjchaft von einer Kompagnie Soldaten 
gum erften Male angeboten ward, erjchauert vor dem Gedanken, aud) nur einen 
Schritt mit bürgerlichen Parteien zujammen gehen gu follen. Darum gejchieht 
nicht81 Gearbeitet wird nicht, wenn man von Solfs Stlagebriefen an die Entente 
abjehen will, von regieren merft man nicht3. Die vortragenden Rate de3 Aus- 
wärtigen Amt3 können Refte aufarbeiten, die de8 Neihgamts de3 Innern jchreiben 
Noten an die Neich3fanzlei aus Ernährungsrüdiihten. In Gedanfenarmut und 
Seigheit brütet der jechstöpfige NeichSfanzler über die Merfwürdigfeit der Tat- 
fache, daß aufbauen fchwerer ijt, wie einreigen. od) ein paar Zage jo weiter 
und die Mafchine der R-ichSregierung ift zertrümmert. 

Die große innerpolitijche Frage des Augenblid3 ift, ob die reformfogialiftifche 
Hälfte des Neichäfanzler8 den Mut findet, die ihr von der Berliner Garnijon 
angebotene Hilfe anzunehmen und mit den Gpartafusleuten aufzuräumen, oder 
ob fie fic) noch fernerhin der Diktatur ded3 Vollzugsausfchufje® der Berliner 
Soldaten- und Arbeiterräte unterwerfen will. Der urfpriinglid) achtundgwangig — 
Mitglieder zählende Bollzugeausihuß ift ingwijden auf dreiundvierzig angewachien; 
er ijt fo etwas wie ein BRIAN, der ji) dauernd automatijch verjiingt. 
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Wem e8 von feinen MNitglicdern beifallt, fic) in aufbauende Arbeit zu vertiefen, 
bem wird fofort ein entiprechend junger Nadfolger beftimmt, der eine gewifie 
Gewähr dafür bietet, den Umfturz durd) neue Methoden vielfeitiger audgzugeftalten. 
Es gehort gum Befähigungsnachweis aud eine gewiffe Virtuontat in der Ber- 
fhleuderung von Staatsmitteln. Die Unterbringung von 800 Millionen Mart 
im Zeitraum von zwei Wochen fheint, wie der Etat der Soldaien- und Arbeiter- 
rate geigt, nod) lange feine Refordleiftung au fein. Herr Ebert könnte der ganzen 
Verwirrung in Berlin mit einem Sclage Herr werden, wenn er die dreitaufend 
Unteroffiziere der Berliner Sarnifon al8 RegierungSgarde anerkennen und ent» 
fprechend verwenden würde, die fih ifm am 5. d. M. zur Verfügung geftellt 
haben. Doc) — man firdtet fic) badurd der Reaktion in die Arme zu werfen. 
Darum wird lieber gar feine Enticheidung getroffen. Man wartet die Entwidlung 
ab und hofft wohl im ftilen auf Engländer und Frangofen, die Ordnung fdaffen 
mögen, damit nur das deutiche Militär nit wieder zu berrichen beginne. 


In das Außmwärtige Amt ift Hert RNautsfy mit feiner Gattin ein- 
gezogen. Frau Kautsty Hat gleich in den eriten Zagen ihred Erjcheinens ben 
Nachweis dufür erbradt, daß nicht ihr Mann, fondern fie da8 Regiment führt. 
Sie beftellt voriragende Rate und Direktoren, fie erläutert ihnen die Richtlinien 
ihrer Politik, fie ordnet die Einridtung’ der Bureaus Jowie des inneren Dienftes 
an. Gr, — er ijt fchweigfam dabei. Die dohen Räte de8 Auswärtigen Amıs 
haben das Unmwürdige, das ihnen augemutet wird, natürlich begriffen. Sie haben 
fih die Zufammenarbeit mit den Sozialdemokraten dod wohl etwaß anders ge- 
dacht, al8 fie dem Einzug Davids und Scheidemanns zujubelten. Nun fie den- 
tod) ausharren, bringen fie dem Baterlande Opfer, die fich in ihrer Schwere 
würdig allen den Opfern anfdließen, die die Nation draußen in den Schladhten 
und drinnen fdon gebradjt Hat. Wer heute einen Blid in die Bureaus de8 Aus- 
wärtigen Amt3 gu werfen Gelegenheit Hat, wird cin Märtyrertum finden, da8 
ans Herz greift. Aber wie lange kann die: feeliihe Folter ausgehalten werden? 
Es fann fid) nur um Woden Handeln, und wenn Dr. Solf etwa gezwungen 
werden follte, feinen Poften, den er zäh unter Aufbietung aller Energie im Sn- 
‘tereffe De8 Gaterlandes verteidigt, gu verlafjen, fönnen und nur noch Tage von 
bem Sufammenbrucd) ded gejamten auswärtigen Dienfte8 trennen. Und — die 
Herren Liebfnecht, Haafe, Eiöner fordern, daß einer der ihren Golfs Plaß ein- 
nehme, angeblid, weil ein Gogialift fdneller gum Frieden fommen würde, wie 
der „realtionäre“ Golf. 

e * s 

Sdlimmer nod, wie im Auswärtigen Amt fieht eB im preugifden 
Kultusminifterium aus, feit Adolf Hoffmann dort da Szepter führt. Herr 
Soffmann bleibt mit feinen Eingriffen nit an ber Oberfläche des bureaufratiichen 
Amtslebens; er greift der Nation and Marl. Nicht ander8 fann die Wirkung 
der Berufung de8 „Pädagogen“ Dr. Wynefen in das Kultusminifterium, deflen 
Wirkſamkeit als Gründer der „Freideutihen Jugend” und ihrer Zeitfhrift „Der 
Anfang“ vor Jahr und Zag in den Grenzboten gewürdigt worden ift, bewertet | 
werden. Ein führender holländilder Sozialdemofrat, der bei der „Freideutfchen 
Jugend“ feinen Sohn verlor, fenngeidnete dag Syitem Whynefens als „eine 
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Sdweinerei“; mit fiebzehn Jahren feien die Mädchen fehwanger, die jungen 
Burfden verfeudt und entnervt. Zu diefem Urteil paßt, wa8 Wynefen im „An- 
fang“ fagt: : | 

„Wir find dod) feine Schulrefornner! Derartige AuSbefferungsarbeiten 
fonnen wir ruhig. den Leuten vom Bau, den Wirfliden Geheimen Ober- und 
Unterregicrung8raten überlafien. Wir wollen die Schulrevolution. Wir wollen 
bie Schule abichaffen, d. 5. fie von Grund aus umgeftalten, dak fie etwa8 gang 
andere’, Neuartiged darftellt, namlic) einen Gammelplag fiir die Sugend.” 


Hierbei Toll namentlich ba8 LiebeSleben eine Rolle fpielen, deshalb {dried 


Herbert Blumenthal in der genannten Seitidhrift „Anfang“: 

„Bir ‚übernehmen die Erotif mit allem Drum und Dran an Unfultur in 
Baufh und Bogen, und wer da nicht mitgeht, verfallt der Mikachtung al8 ein 
Quietilt, ein Totjchweiger, ein Feigling, ein Srüppel. Wir veranftalten Winters 
und Gommer8 unfere Zelte, die nur von und und für uns find, wir maden den 
Tang deutlich erotiich, wir flirten und lieben, wo wir nur fönnen.“ 


Dies alles foll erreicht werden durch die „freie Schulgemeinde”, in der die 


Lehrer wie pie Schüler die gleihen Rechte haben, um fit) außzuleben. Bom 
Shrijtentum al8 pofitiver Religion will die freideutihe Sugend nichts wiffen. 
Deshalb Hiek e8 in dem SSeftberichte über den freideutichen Sugendtag 1913 auf 
dem Hohen Meißner: 

„Das Altertum fann ung nicht mehr die Kultur fchlechtweg fein, jo wenig 
wie dag Chriftentum die Religion... Euer Geift und Gemüt möchte nicht ge- 
bunden bleiben an die Borftellungen und fittlihen Regeln einer einzigen Form 
der Religion.“ 

Der geiftige Vater diefes Rummele, bemerkte die „Rhein- und Wied- 
zeitung“, Wynefen, von Hoffmanns Gnaden jegt veriragender Rat im Minifterium, 
hat nun fo uberall in Deutfdland feine Greunde in der ftudierenden Jugend. 
Er verfandte ja auch feinen „Anfang“ vorlihtigertveife auf Wunfd unter Rupert, 
damit die Eltern. nichl8 davon merken follten. Unter feinen Anhängern befindet 
fi) aud) ein junger Herr aud Neumied, Paul Vogler mit Ramen, der da8 Neu- 


wieder Oymnafium mit dem Yeugnid der Reife fiir Oberprima verließ, um ſich 


privatim auf da8 Abiturium vorzubereiten, wollen wir einmal jagen. Er hat eine 
ESchmelter, die al8 technifche Lehrerin am Neumwieder Lyzeum, und Oberlygeum 
wirt und ebenfall3 die heutigen Beftrebungen Dr. Wynefend unterftügt. Ge- 
nannter junger Mann — er ift heuer ganze 19 — neungehn Iahre alt und felbit 
unter dem demnädjltigen Wahlrecht noch nit wahlberechtigt, viel weniger groß- 
jabrig — ift plöglic, gewiffermaßen über Nacht, etivas „Hohes“ geworden; dem 
er ift nunmehr Staatstommillar für Weftdeutichland, um Material für den neuen 
Minifterialrat Dr. Wynefen zur Schulreform zu fammeln. 

Armes deutjches Bolt. 


s * 
* 


Dag deutfhe Bürgertum fteht allen diejen Erjcheinungen de3 Zerfalld 
recht eigentlich) ratlo8 gegenüber. Die Parteigerfluftung ijt größer denn je und 
neue Splitterungen bereiten fic) vor. E83 fcheinen lediglich wirtichaftliche Geficdhts- 
puntte für die Parteibildung maßgebend gu fein und dod find e3 vor allen 
Dingen perfönlide. Zu Zode gehen zunädft die alten liberalen Gruppen: die 
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nationalliberale und die freifinnige. Der Freifinn ift bereits in die von Alfred 
Weber und Theodor Wolff unter Mitwirfung einiger Herren aus der national- 
lideralen Partei begriindete Deutfcdhe dbemofratijche Partei aufgegangen; ihnen 
bat fic) Herr Friedberg, zeitweilig deutſcher BVigefangler, angefdloffen, und damit 
einen neuen Bewweid fiir feine ungeheure Wandlungefabhigfeit gegeben. Der vom 
Snternationalismus nod nicht verjeuchte Teil der Nationalliberalen fammelt fice 
unter Strefemann in der deutjihen BolfSpartei, die in Weft- und Nordmeftdeutjih- 
land aber aud) in Baden und in den öftlichen Provinzen fefte Grundlagen in 
Stadt und Land findet. 

„National belaſtet“ — damit iſt die Lage beim Bürgertum gekennzeichnet. 
Jeder, der bieher mutvoll für nationale Ideale eingetreten iſt, wird als reaktionär 
verdächtigt und gilt als untauglich an der Geſtaltung der deutſchen Geſchicke mit— 
zuwirken. Internationalismus iſt für die Deutſchen Trumpf, — internationale 
Demokratie iſt die Loſung. Wer ein Herz für da8 deutfche Volkstum befundet, 
gilt nicht nur als unmodern, ſondern als gefährlich. So beſtimmt es Theodor 
Wolff. Was Polen und Dänen, Tſchechen und Italienern ohne Widerrede zu— 
gebilligt mird, nämlich für ihre beſondere nationale Kultur zu ſorgen, iſt dem 
deutſchen Volte verboten. Der Deuiſche hat zu gehorchen: in Poſen, Weft- und 
Oſtpreußen den Polen, in Schleswig den Dänen, im Elſaß den Franzoſen, in 
Berlin Herrn Theodor Wolff und ſeinem international⸗großkapitaliſtiſchen Klüngel. 
Und wenn das Bürgertum nicht doch noch aufwacht, werden wir es erleben, daß 
rote und goldene Internationale, d. h. die Scheidemann- und die Wolff-Moſſe⸗ 
Parteien ſich zur Bekämpfung der nationalen Selbſtändigkeitsbeſtrebungen im 


aoe Bolfe al8 regierende Partei amen 
* 


Was follte und was fann geſhehen? Noch können die bürgerlichen 
Parteien in der Tat beſtimmend in die Entwicklung der Dinge nicht eingreifen. 
Sie können weder auf die Straße gehen, um zu demonſtrieren und ſich mit dem 
Pöbel der Spartakusgruppe herumzuſchlagen, noch können ſie eine bürgerliche 
Regierung ſchaffen, die ftark genug wäre, Ordnung zu bringen. Zum Regieren 
gehören folgſame Maſſen. Das Bürgertum hat ſich dieſe Gefolgſchaft aus der 
Hand nehmen laſſen durch die zerſetzende Tätigkeit gerade der Kreiſe, von denen 
es jetzt ſein Heil erwartet. Der „Vorwärts“ und die ſozialdemokratiſche Partei 
haben in den großen gewerkſchaftlichen Organiſationen wenigſtens den Anfang 
einer neuen Staatsunterlage geſchaffen, das „Berliner Tageblatt“ und die Demo— 
kraten haben nur zerſtört ohne an die Stelle des Alten etwas Neues zu ſetzen. 
Die Diskreditierung der Armee, die Herabſetzung der männlichen Opferbereitſchaft 
in Heer und Marine und infolgedeſſen die Auflöſung des größten Teils der 
Armee ift, wenn man aud die Überlaftung des Apparates in Rechnung ſtellt, 
ein Ergebnis der Tätigfeit der Streife um Theodor Wolff. E3 ift darum Wahn- 
finn, die demofratiihe Bartei zum Trager der fünftigen Wohlfahrt de3 deutichen 
Biirgertums madjen zu wollen. Diefe Partei fann und nur der Sozialdemofratie 
ausliefern und mit deren Hilfe der Ausbeutung durch das internationale mobile 
Sroßfapital. — Wer wirflih zur deutihen Nation al8 Träger de3 deudfchen 
Volfsftaates Halt, wird gut tun, fid) in den Streifen zufammenzufdließen, mo e& 
teine Schande ift, fih zur deutichen Nationalität zu befennen und das find die 
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Deutijche Volf8partet mit ibrer liberalen und die Deutfchnationale VBolfspartei mit 
ihrer fonjervativen Grundlage. Die Prüfungen werden nod einige Wochen 
weiter gehen. Die Berliner Bevölkerung wird bejonders zu leiden haben. Möge 
die Provinz die Gelegenheit nügen, fid) frei gu. maden von Berliner geijtiger 
Bevormundung und felbjt trachten, neue Parteigrundlagen gu fdaffen. 


FERE> 





Die Politifierung der Frau 
Don Dr. Mathilde Keldner 


a 3 tjt fein Zufall, daß die — des Beſitzverhältniſſes durch 

das ſiegreiche Vordringen ſozialiſtiſcher Grundſätze mit der 
Jpolitiſchen Mündigkeitserklärung der Frau zuſammenfällt, denn 
PA der Bejib ijt der Orientierungspunkt für das ſoziale und 
Pas politiiche Machtverhältnis der Gefchlechter gemwefen, das infolge 
x ar grokerer Erwerbsfähigteit zugunften des Mannes verfchoben war. 
Es ijt nicht unmwahrjcheinlidh, daß die bejjere körperliche Eignung de3 Mannes 
bs den Eriverb primitiver Güter auf der eriten Entwidlungsftufe der menjc- 
ichen Gejellihaft der Anlaß gemwejen ijt, die urfpriinglich bejtehende Weiber- 
berrijchaft zu brechen, die teils in der Mutterfchaft, vor allem aber in der 
größeren Bindung des Mannes durch jeine Gejchlechtlichkeit ihre Wurzel hatte. 
Der Bejig wurde zu einem Aquivalent der Macht, die die Frau in ältejter Zeit 
dant ihrer phyfiologijden Befchaffenheit: als Ziel männlichen Begehrens und als 
gebeimnisvoller Sungbrunnen der Menfchheit, befaß, um allmählich in der 
Sejtaltung der menjchlichen Gejellihaft zum ausjchlaggebenden Faktor zu 
werden und dem Mann die Herrfdjaft gu verbürgen. Erjt im legten Drittel des 
borigen Jahrhunderts hat die wirtichaftlihde Emanzipation zahlreicher Frauen, 
die in den Kampf um das Brot getrieben wurden und ihre Kraft zur Selbit- 
erhaltung eriwiefen, Die Durch Die Gejchichte geheiligten VBorrechte des Mannes 
erjchitttert. Wher erft jest, in der Morgenluft des Sozialismus find fie 
gebrochen, denn e3 jind weniger die liberalen deen der Öleichberechtigung aller 
Menjden, als der Geift der Semeinjchaft, des jozialen Ausgleichs, des Getragen- 
jeins des Einzelivejens durch die ee Die Die Frau auf die Höhe der 
Gejellichaftsordnung heben. Fühlte fie fich ftarf genug infolge ihrer wirtichaft- 
lihen Emanzipation die politifche Gleichberechtigung zu fordern, jo wurde jie 
ihr gegeben in der Erkenntnis, daß nicht der Belig für die Einreihung in die 
gefebgebenden TFaltoven ausfchlaggebend ijt, fondern die Notlage der Gejamtheit, 
die nur durch den Willen und die Tat der Gejamtheit jelbit behoben werden 
fann. Nicht zulebt find es die Fragen der Bevolferungspolitif, die der Frau die 
Macht, die jie einjt befaß, aufs neue in die Hände legen, denn e8 muß durchaus 
unzwedmäßig een und einer gefunden Lebensauffaffung mwiderjtreben, daf 
ureigenjte Angelegenheiten des weiblichen Gejchlechts, die aus dem Umkreis 
privater Snterefien herausgetreten find, allein vor dem Forum der Manner 
beurteilt und geregelt werden. Dak das Bevolferungsproblem in den nächjten 
Sahren jtarf im Vordergrund der Erörterung und — Löſunggsverſuche 
ſtehen wird, iſt nicht zu bezweifeln, denn der Schaden, den unſer Volkstum durch den 
Krieg, in erfterReihe Durd) die unerhörte Hungerblodade genommen hat, wird erjt 
voll ermeffen werden, wenn die friedliche Arbeiteinfeßt und die durch Krankheit und 
Tod gerijjenen Lüden in der Allgemeinmwirtjchaft fühlbar werden. Die Gefahr 
liegt vor, da der Staat, dejjen Allgegenwart wir immer ftärter zu jpüren 
befommen werden, in feinem Lebensdrange den Bannkreis überjchreiten tonnte, 
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der um das Individuum als Selbſtzweck gezogen iſt. Hier wird es die neue, im 
Vollgefühl ihrer politiſchen Vevantwortlichkeit erzogene Frau ſelbſt ſein, die 
richtunggebend wirken wird und wirken muß. Und ſo ſehen wir den Kreis ſich 
Ban pon der Madjtitellung als Serualwefen in der primitiven menf{dliden 

a ar die rau über die Entrehtung durch ihre nicht vollig zu 
übermwindende wirtichaftlide Schwäche im Werdegang der fozialen Entwidlung 
nn zur Machtitellung durd) die Mutterjchaft innerhalb eines fozialijierten 
Staates. 


E38 ijt ein müßiges innen jest über den Eintritt der Frau in das 
politifche Leben den Kopf zu jehütteln. Der Beihluß ihrer politiichen Gleich— 
beredjtigung angefichts der Nationalverfammlung ift gefaßt und wird durch die 
Konjtituante jelbitverjtändlih nicht umgeftoßen werden, da fie felbft mit Hilfe 
der Frau juftande fommt. Wir haben uns alfo mit einer gegebenen Tatjade 
abgufinden. Ymmerbin verdient e3 feftgehalten gu Werden, daß eine nicht 
unerbeblide Anzahl von Frauen wenige Monate vor Kriegsende gegen die 
Gewährung de3 Wahlvehts fchiwere Bedenken außerte. Sie hatten damals in 
einer ae ya darauf hingewieſen, daß breite Frauenihichten überhaupt 
fein Quterefie am Frauenmwahlreht haben, daß en perfonliden Wiinfde auch 
ohne Stimmrecht erfüllt werden fönnten, dab die Frau fich nicht für den Partei- 
tampf eigne und die urteilslofe Mafje durch das Wahlrecht der Frau ein 
erdrudendes Übergewicht gewinnen wurde. Diefe rauen waren Ra auch 
Darüber flar, dak Sozialdemokratie und Zentrum, aljo diejenigen Parteien, die 
infolge ihrer ftraffen Organijation einen überaus ftarfen Einfluß auf die 
Frauen auszuüben vermögen, in erjter Linie Zuwachs erhalten würden, mas 
naturgemäß ihrer Auffafjung nach dem Staatswohl nicht förderlich. fein. fonne. 
Antworten auf diefe Kundgebung von liberaler Seite find nicht ausgeblieben. 
Sie waren nicht ſchwer zu geben, denn die rechtöftehenden Frauen hatten den 
Boden, bon dem aus fie gu fedten gedachten, zu eng begrenzt, auch mußten jene 
überzeugender wirken, weil fie ftatt in der Negation fteden zu bleiben, pojttive 
Biele wiefen und an die Stelle von Mtigtrauen das Vertrauen festen. Mit 
Recht wurde von liberaler Ceite an das Wort Nork von Wartenbergs erinnert, 


Daß der Staatsmann das, was in der natürlichen Entwidlung der Zulunft liegt, . 


regeln und beherrfchen und nicht zu verhindern juchen joll. Hierin aber lag der 
ssehler aller fonfervativen Elemente, nicht nur bezüglich des Frauentmwahlvechts, 
jondern der Frauenbeiwegung überhaupt: fie fonnten nicht regeln und beherrichen, 
deshalb fudjten fie gu verhindern. Gemwiß nicht aus Feindjeligkeit gegen Die 
zrau, vielmehr infolge einer gewiljen Verjchloffenheit gegen die Forderungen 
der Heit. Crft jehr Spät, zu fpat entichlöfien ‚ji die Konjervativen zu 
Konjzeffionen, jedoch nie zu dem mutvollen Befenntnis, dak die Kraft der Frau 
im ihrem fchiweren Criftengfampf, zu dem fie durch außere Umftande gedrangt 
wurde und der den Sternpunkt der Frauenbewegung ausmacht, durch Herlommen 
und Borurteil nicht im geringiten gebunden werden darf, daß fie im Gegerterl 
geſchützt und gefördert werden muß auf alle mögliche Weiſe. Sie aber wollten 
„das Weib“ erhalten und töteten die Weiber. — Man wolle über die Hüter 
uüberkommener Ideale nicht den Stab brechen. In der Dramatik der Ent—⸗ 
wicklung einer der wichtigſten ſozialen Fragen möchten wir ihr Schwergewicht 
nicht miſſen, aber die Folgen für die praktiſche Politik konnten nicht ausbleiben. 
Heute ſehen wir ſie mehr als die anderen Parteien dazu verurteilt, um die Frau 
gu werben. Sn aller Eile wird nunmebhr da3 Yntereffe der Frauen für politifche 

inge, die man ihnen bisher fernhalten wollte, in Anfpruh genommen, fie 
werden politifch gebildet, in wenigen Wochen joll nachgeholt werden, was in 
ssabren verfaumt wurde. Taufden wir uns nicht über die Lage. Tatjächlich 
werden die Cvzialdemofratie und das Rentrum auf die große Majje rechnen 
fonnen, und zivar nicht nur um ihrer ftraffen Organijation, fondern aud) um der 
Werbefraft einfacher Formeln willen. Die Sozialdemokratie wendet fi an die 
primitiven fozialen Snftinkte der Mehrzahl ihrer Wahler, das Zentrum appelliert 
an Gemiütsiverte, denen die religiöje Frau jih nur fchwer entzieht. Breite 
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Cdhidten der bürgerliden Frauen werden ins liberale, demofvatifde Lager 

ben. Sie find deilen eingedent, mo fie et Verftandnis fur thre Forderungen 
anden. Mit Grauen erinnert fic) mande Yrau aus fonfervativen Streifen der 

cohtbaren Bereinfamung in threr angeftammten Umgebung, als fic) thr die 
jubjeftipe Moglicdteit geijtiger Cntfaltung offenbarte und der ungeftiime Drang 
nad befreiender Tat die ibm gemafe Erfüllung nicht finden follte. Der 
Kampf der Frau toar fdjwerer als irgendein anderer fozialer Kampf, nicht zulegt 
weil in ibm das Gift der Guaggeftion geiftiger Mtinderwertigfett in wberreidem 
Make in Unwendung fam. Wer uberwand, in dem flang die Veradtung fiir, 
die geiprengten Fefjeln nod) lange nad. Links” war die Lofung, two individuelle 
wrethert auf dem Panier gefdrieben fiand. Go fam die geiftig rege Frau durd 
ureigenjtes Erleben, nicht etwa durd) jtaatstheoretifche oder politifde Uberlegung 
un Liberalismus, und fie traf hier mit der geiftig Armen zufammen, die in der 

eihtheit raditaler Problemlöfungen, wie fie der Liberalismus in großer Zahl 
bietet, die ihr angemefjene Nahrung fand. Es ijt fehr beflagen8wert, dak me 
Mehrzahl politifch reifer, in Theorie und Praxis bewabhrter Frauen infolge der 
Zaghaftigfeit der ehemaligen fonfervativen Partei in das linke Lager gedrangt 
wurde. Cdon jest, bei der "Vorbereitung de3 Wahltampfes, macht fic) ihr 
Gewicht geltend. Ob die Rechte das zündende Wort fiir die Frau und die 
geeigneten Berfonlicdfeiten, die e3 ihr hunden fonnten, finden wird? Mit dem 
hörbaren Abrüden von der CGogtaldemofratic ijt e3 wahrhaftig nicht getan. 
Bojitives verlangt die Stumde! Wird fie den Frauen fagen, daß €8 ganz und 
gar nicht ihre Aufgabe fein joll, fich durch oberflächliche Lektüre und Vorträge 
politijd) gu „orientieren“, mit jtumpfen Zähnen in die ‘Probleme der inneren 
und auswärtigen Politi zu beißen, daß fie vielmehr hinabfteigen follen in den 
tiefen Schacht unferes Volftums, das jest fo fchrwer bedroht ift, und das zu 
jhügen jie berufen find: jte bor allen — die Mütter des fommenden Gefdledts. 
Nur von hter aus, durch die Erfenntnis der unendlicen Überlegenheit des Volls— 
bürgertung über das Staatsbürgertum wird der wwarmende Haud in die Ceele 
derer dringen, die hilflos und jchaudernd vor dem umendlihen Dafür und 
Zagegen der Probleme de3 öffentlichen Lebens ftehen. Das Vollstum — wir 
finden e3 überall, wo wir mit willigem Obre laufen: in Sprade, Sitte 
und altuberfommenen Srauden, in Miarden und Sage, im fchlichten BVolfslted 
und in den Wundermwerten aller Künfte, im Gottesdien}t und in der PBhilofophie, 
in der Arbeit draußen in Wald und Feld und in den Werfftätten der Menfchen. 
Alles was Leben heißt, formt fich innerhalb einer Gemeinſchaft zur eigentüm— 
licen Prägung, und dieje gilt es in ihrer Eigenart zu hegen, zu pflegen und zu 
entfalten, wenn wir fähig bleiben wollen, am Wiederaufbau einer zerftörten 
" Welt gu wirken und zu jchaffen. Seien wir uns darüber klar: Deutſchlands 
zuliinftiges Cigenleben twird fih in feinem BolfStum erjchöpfen. Weltpolitit 
fann e8 nicht mehr treiben, zu Macht und Reichtum fann e3 nicht mehr gelangen, 
aber das deutfche Volk wird beitehen und neue Werte zeugen, wenn es den 
Zujamntenhalt findet, jomwohl innerhalb der Grenzen des Reichs al3 auch überall 
dort, wo die Deutfche Zunge Klingt und das Belsuntnis zum Deutihtum findet. 
Das nationale Volfstum alfo fet das Programm für die Frauen. Liegt da8 
Srundmotiv der Sozialdemokratie im fozialen Ausgleich, dag des Liberalismus 
in der ungehemmten Entfaltung des Yudividuums, fo mache dic Rechte den 
Dienft am Volfstum zu dem ihren. Mit dem Herzen fol dann die Frau 
wählen, echt deutfch auf Brund einer Weltanfchauung, und jo politifiere man fie, 
indent man ihr das Vollstum nahe bringt und ihr ala der erhaltenden Kraft die 
Wege mweilt zu feiner Unvergänglichkeit. | 
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nn ließe, die Machtmittel Deutfchöjterreichg zu jammeln und zu verwerten und 
te Segenfäße zwijchen den feindlichen Nachbarn diplomatifch auszunügen, ald 
den Cunden der früheren Regierung nachzufpüren und (ganz im Sinne Cisners 
und J— Wilhelm Förfters) den Scheinbeweis zu erbringen, daß die Mittel— 
mächte die Urheber und die alleinigen Verlängerer des Krieges ſeien. Ab— 
geſehen davon, daß dies angeſichts der Brüſſeler Aktenfunde und der Ent— 
hüllungen über Rußlands Verhalten 1914 ein vergebliches Bemühen bleiben 
muß, könnte ſelbſt ein ee Nachweis, wenn er zu erbringen wäre, weder die 
Echuld unferer Defaitiiten an dem ungünjtigen Ausgang des Krieges irgendwie 
mildern, noch auch die Stimmung der feindlichen Staatsmänner günftig beeitt- 
eier Tiefer Nachweis und ganz ebenjo ein unbegründetes Schuldbelenntnis 
r Deutfchen in Tfterreih und dem Reich könnte vielmehr diefe nur in ihren 
Vergeltungsanfpriden und ihrer Nachfucht beftarfen. Das Beijpiel ift bezeich- 
nend dafür, dak die neue Regierung vielfacd) einem unfruchtbaren Doftrinaris- 
mus buldigt, der die Gefahr leidenjchaftlicher Gegenitrömungen leicht auslojen 
tönnte und nur dankt der Bejonnenheit und wohl aud) vielfach der Mutlofigfeit der 
bärgerlihen Diitglieder der Mationalverfammilung bisher noch nicht ausgelojt 
hat. Dagegen find die Fortjchritte in der Befeitigung des BureaufratiSmus bi3- 
ber nicht jchr erheblid. Cin Spötter meinte fürzlich, der Amtsfchimmel fet nun 
rot aufgezäumt, aber fonft der alte. Man darf die Schwierigkeit der Aufgabe, 
die hier zu bewältigen ijt, nicht verfennen und muß auch eingeitehen, daß die Be— 
polferung bei ihrer Bewältigung nur geringe Unterjtügung leiſtet. Tatſache 
bleibt aber, daß die Zentralen - Mi $ wirtfchaft (pon diefer follte S. 174 die Rede 
fein, was der Drudfehlerfobold verichleierte) gwar gemildert wurde, aber die 
Zentralen-Wirtfchaft mit manchen vermeidbaren Übeljtänden im —— 
noch beſteht (die zentrale Bewirtſchaftung entſpricht ja der ſozialdemokratiſchen 
Theorie und iſt zurzeit wohl noch unentbehrlich) und daß nicht nur neue unprak⸗ 
tiſche Maßregeln der Zentralen, ſondern ſogar Höchſtpreiserhöhungen in einer 
Zeit erfolgt ſind, in der Regierung und Bevölkerung fortwährend vom „Abbau 
der Preiſe“ reden. Was dem gemeinen Mann an den „Zentralen“ vor allem 
auffiel und die nationalen Politiker verſtimmte, der ſtarke Einfluß des Guden- 
tums, iſt geblieben und in der neuen Regierung ſind, wie im Deutſchen Reiche, 
die Angehörigen dieſer Nation unverhältnismäßig ſtark vertreten. Bei dem Um— 
fang des Antiſemitismus in Deutſchöſterreich, der in der Kriegs- und Kriegs— 
gewinnzeit noch erheblich gewachſen iſt, muß es wohl als Beweis anerkennens— 
werter Diſziplin bezeichnet werden, daß dagegen keine Einſprache erhoben wurde. 
Im übrigen hat dieſer Tage ein Staatsſekretär mit Rückſicht auf das Beſtehen 
eines jüdiſchen Nationalrates die Rechtslage der Juden und ihren Anſpruch auf 
die Staatszugehörigkeit als offene Frage bezeichnet, die durch Verhandlungen mit 
dieſem Nationalrat zu löſen ſei — und ſo werden vielleicht, wenn Ai Zeilen 
gedrudt werden, die Gefahren flarer zutage liegen, die aus der Stellung der 
Cozialdemofratie gum Yudentum hervorgehen, vielleicht auch die Mittel, Jie zu 
bannen. Auch die Tichechen fcheinen gemillt, gu der GYudenfrage, die mit Der 
Gründung des Nationalftaates in Palajftina ein neues Geficht befommen hat, 
nahdrüdlich Stellung zu nehmen. 
Die dringlichiten Fragen des neuen Staates find die der Nationalverfanim- 
lung, die Gerterdigungs-, die Ernährungs und die Abgrenzungsfrage, von denen 
die drei zuleßtgenannten auf das engjte miteinander zufammenbängen. Nur 
bon ihnen foll hier die Rede fein, da die Wahlordnung und Wahlkreigeinteilung 
ir die „Konftituante” — aud wenn man von den Problemen der fünftigen Ber- 
afjung, weldye die Wahlprogramme beeinfluffen müfjen, ganz abfieht — eine 
jelbjtändige eingehende Behandlung verlangen mwitrde. | 
Der Drudjebler, der auf ©. 177 der Grengboten aus der „Nahrungs- 
mittelgufubr nah Wien“ eine „Nahrungsmittelgefahr” gemacht hat, trifft 
leider nicht nur für Wien die Tatjachen, die jich aus der Verquidung de3 Ber- 
forgungsproblem3 mit der militarijden Schwache Deutfchöfterreich! und den Ge- 
bietsaniprüchen feiner Nachbarn ergeben. Nicht um die Nahrungsfperre, fondern 
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auch die andever wichtiger Bedarfsartikel, vor allem Koble, insbefondere Gas- 
kohle, nicht nur die Sperre der Ausfuhr, ſondern auch die der Durchfuhr aus dem 
Deutſchen Reich wird von den Tſchechen als Mittel politiſchen Druckes auf die 
Wiener Regierung und auf die Verwaltungen der einzelnen deutſchöſterreichi * 
Länder verwendet. Sie droht die Induſtrie brachzulegen, die uns die Austauſch— 
objekte für die wirtſchaftlichen Verhandlungen mit Ungarn und den Südſlawen 
liefern muß und ſie erſchwert das Aushalten und bedroht dadurch die innere Ord⸗ 
nung. Die Gasbeleuchtung von Städten, wie etwa Graz mit mehr als 150 000 
Einwohnern, iſt ſeit einiger Bett cingeftellt, Die Beleudjtung und der Strafene 
baynuertehr der Viillionenftadt Wien bedroht. Ungarn antwortet auf die [hüch- 
terne Forderung nad) Angliederung der Deutihen Romitate (Hatdebenern und 
Heanzen) in Weltungarn — die für Wien als Hinterland erwünfcht erfdetnen — 
mit der Trohung der Ausfuhrfperre und notigt den Ttaatsrat zu einer geiruntdte 
nen Erklärung vorläufigen Verzicht. Und bei den Südſlawen ſchwindet die Nei— 
gung zur Berjtandigung in dem Make, als der ferbifche Einfluß bei ihnen das 
Übergewicht erlangt. Yichteinhalten zugefagter Lieferungen, Abjperrung gegen 
Aus- und Surcdfubr wird auch von unjerer Cudgrenge immer häufiger berichtet. 
Und wie zum Hobhne fdpidt die Entente den Tichechen 45 Waggons Lebensmittel, 
denen Nohftoffe folgen follen, duch Teutichöfterreih. Ter Staatsfefretar erflart 
auf eine Mahnung empörter Beamter, er fonne das nicht hindern, da Die 
Zichechen Bundesgenoffen der Feinde feien und diefen der freie Transport im 
Waffenftillitand gugejagt fet. Und während die Not fteigt, folgt ein Proteit und- 
eine Gorftellung den andern, ohne auch) nur beantwortet zu werden. Mody hat ja 
die Entente und' Wilfon unfern Staat nicht einmal anerkannt. 

Aber man wartet nicht ab, bis derlei Zmangsmittel die Wirkung erzielen, 
die in der Abtretung beanfpruchter Gebietsteile cder in dem freimilligen Anflug 
ihrer notleiwenden Bevölkerung liegen fol, man greift mit frohlicher Gervalttat 
auf das deutiche Gebiet. Nicht nur Spradinfeln und Spradygreizorte, nein aud) 
mitten im gefchloffenen Eprachgebict liegende Eiadte — felbit Warnsdorf, Außig 
u. a. — werden von Tichechenbanden, Eofoln, Truppen und entlaffenen feind- 
lidjen Striegsgefangenen überfallen, — wenn nicht behauptet, fo dod) gepliindert 
oder mit Stontributionen bedacht. Auch hierin find die Eitdflawen gelehrige 
Schüler. Bis ins gefchloffene Deutihe Spracdygebiet der Eteiermart jtnd jie vor- 
gedrungen, die deutichen Schußtmwehren Karntens haben fie auf das Nordufer der 
Irau zurüdgedrängt und erklären nun, mit dem Landesausfchuffe wher etne vor- 
laufige Abgrenzung verhandeln zu wollen, wenn die Deutjchen auch alles [lotee 
nische Sprechgebiet im Norden der Drau ihnen zur Befegung überlajien. Yad 
judjlawifcher Anficht tind aber die ,qgernianifdjen” Lawdesteile, die tails fett länge— 
rem as getvorden, teil8 von beiden Polfern in friölidem Yufammenleben 
und ztweilprachigem oder ſprachmiſchendem Nerfehr bervohnt find („Sogganefifh” 
bezeichnet der Volkswitz als dritte Landesiprache), flowenifches Gebiet; Die 
extrenien Forderungen erftreden fid) nicht nur auf die mwillfürlich als „Zprad- 
injel” bezeichnete Laudeshauptitadt Stlagenfurt, fondern auf ganz Kärnten! Bet 
den Südjlawen ift das Beitreben, die Teutfchen durch getrenute Verhandlungen 
mit Steiermark und Kärnten zu Spalten und fich dadurd) Bugejtandniffe gu fidjern, 
die ein Prajudiz für die Entfcheidungen des Friedenstongreijes bilden follen, mit 
dem den Tjchechen abgelernten Grundfag verbunden, „via faeti” deutfches Ge- 
biet an fid) 3u reigen, deffen Bevolferung mit den bewährten Mitteln der Strainer 
Gewaltpolitik für eine eventuelle Volfsavftimmung ,,prapariert” werden foll. Sov 
ergaben jich Drei „NRechtstitel”, erpreßte Buftimmung der Nachbarländer, fattifcher 
ferritorialer Befig und Anfchlußoereitichaft der eingefhüchterten Bevölkerung! 
Die Cudflawen haben übrigens ein befonderes Mittel, um deutſche Gegenwehr 
bei ihren Uberfallen auszufchlichen. Lie verwenden dazu ferdifche Striegse 
gefangene, die nun entlajjen und bewaffnet find, oder gehen mit ferbifchen Whe 
gcichen oder unter Zührung ferbifcher Offiziere vor. Eie treten alfo als Truppen 
der Entente auf, denen der Waffenftillftand das Befetungsrecht eingeräumt hat. 

Ler Wider|tand der Deutfchen in Böhnıen und Vlähren, wie in Sirdoftere 
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reid) gegen foldes Unredt, das nidt felten in Widerfprud gu faum erft oder 
gleichzeitig gegebenen Zufagen verübt tvird, muß unter dem Mangel an militäri- 
_ Jchen Hilfsmitteln fchwer leiden. Much tenn wir davon abfehen, dak der Krieg 
den Deutfchen viel jdprocrere Blutverlufte auferlegte, als den Tfchedhen — die 
Ciudjlawen haben fidy beifer gehalten und daher ebenfalls ftarf gelitten — ergibt 
ih ein großer Unterfchied daraus, daß die Truppen aller anderen Völker ent- 
weder fruber ji nad) Haufe tvandten oder aber von den Feinden in der Heim— 
tehr. weniger beiindert, ja gelegentlich heimggefchidt werden. TDeutfche Truppen 
und bejonders Offiziere ftanden zun Zeil an den ferniten ?fronten, tvie Beb- 
arabien, Albanien, srantreih; Teutfche bildeten den Stern der Tiroler VBerteidi- 
gungsjtellung und find durch deren Umgehung und durch die vertragsmidrigen Ge- 
fangennahmen in Etichtal in großer Zahl in die Hande der Italiener gefallen. 
Die Heimfehrenden fonnten nad) der Statajtrophe am Piave, wo fic das Opfer der 
Zurüdgehenden geworden waren, nicht tvic Diefe in gefchlofjenen Verbanden mar 
fdteren und fic) aus Tgeindes- und Freundesland verjorgen. Cte wurden vielfad) 
bon ihren bisherigen Stampfgenoffen, der Bevölferung und den ald Bundes- 
genofjen der Entente auftretenden füödjlawifhen und italienifhen Behorden ente 
waffnet, bevaubt, ja entlleidet. Dabei haben auch die Diadjaren einen ebenjo 
ftarten, wenig rühmlichen Anteil gehabt, wie an Raub und Phinderung auf den 
Rudnarfden. Kann man fi wundern, daß ein großer Teil der deutichofter- 
reihiichen Krieger, auch aus geichloffen heimfehrenden Wruppen, einfad in die 
Heimatorte ging, nachdem fie wochenlang cine folde Auflöjung gefehen hatten‘ 
Va die deutjchöfterreichifdye Staatsgervalt über Nacht ins Leben treten mußte --- 
ihre Einrichtungen waren ja nicht, wie die der Tichechen und Slowenen, durd) 
eine jhitematifche geheime Zufanmenarbeit einheimischer Verjdhworer und der 
„Emigration“ vorbereitet tVorden — fo griff fie nicht rafch genug ein, um einen 
erheblichen Zeil der Hetmfchrer beifammen gu erhalten. Es drohte den Durd)- 
zugslandern Züdofterreihs, vor allem der Steiermark aber eine weit größere Ge- 
fahr als die von auseinanderlaufenden, zuchtlofen und verwilderten Striegern, Die 
vielfach Waffen, Ausrüftung und Pferde verdauften, vielfach auch Neigung zum 
Nauberleben zeigten, namlich der Durchmarfh von Hunderttaufenvden bemaff- 
neter, rauberifd) oder feindjelig gcftunter Madjaren, Tichechen und Zirdjlawen. 
Wo diefe wicht aufgelöft, fondern gefchloffen in Eifenbahntransporten und Mtarfd- 
berbanbden famen, waren fie faft eine größere Bedrohung, weldye die Städte vor 
allem betraf, als die ber das flache Yand zerjtreuten Marodeure. Daß wir diejer 
Gefahr Herr mwıurden, mit gelegentlicdyen Plindereien und Schiekereien auf den 
Bahnen und in der Nähe der Bahnhöfe wegtamen, danken wir der Entfchlojjene 
heit, mit welcher aus Ztudenten, rbeitern, Bürgern, verbleibenden und genen 
hohen Zold neu getworbenen Eoldaten, auch Den beimgefchidten deutfchen Dta« 
trofen Ctadt- und VolfSwacden und Bahnhofswaden qebildet wurden, gu einem 
fehr großen Teil aber der opferivilliqen Tatfraft der dentfchen Gifenbahner. Wäbe 
rend diefe fiir möglichit rafchen Abtransport forgten — der Grivatverfehr war jo 
gut wie ganz eingeltellt — führten die Bahnyofwachen die Entwaffnung und 
(mach dem Xorbild der anderen Völker, aber mit größerer Buriuchaltung und 
ohne Woheiten) die Befchlagnahbme des Materials und des Übermaßes mit- 
gejchleppter Lebensmittel und anderer Vorräte dur. Dieſes entſchloſſene Vor— 
ehen bewirkte, daß da und dort -Nereinbarungen mit den Nacybarır iiber gegen- 
Filigen Durchzug erzielt wurden. Wachdent fo die plötliche Gefahr vorüber— 
gegangen war, wurde die Neuaufitellung von Nollsiwehren fuitematifcher dur): 
geführt. Aber fie find zu Shwad, win wirklichen feindlichen Cinfallen erfolare'd) 
zu widerftehen, auch unzuverläffige Elentente fanden anfangs in fie Eingang md 
gegen den Willen der Kegierung bildete und erbielt jih in Wien cine Note Garde; 
der mißlungene Purttfchverfuch gegen die Nationalverjannlung bildete eine häf- 
lide Begleiterfcheinung bei der Ausrufung der nenen Nepublif. Deutſchböhmen 
fonnte feinen Widerftand gegen die meiften t{dechifden Einbrüche wagen. Sn 
Cudmabhren hat nur Znatm eine leidlich gureidende Verteidiqungstruppe organic 
fieren fonnen. Sn den Sudetenländern, wie im Sitden mußten große deutfede 
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Spradinjeln (Brünn, Olmüg, Marburg und fo weiter) und Randgebiete preis- 
egeben werden. Eine Zeitlang hatte man — wie in Tirol beim Einmarfche der 
Bayern — aud in Böhmen hoffen dürfen, daß da3 Deutiche Reid) den Verteidis 
gungstampf aufnehmen und die Grenggebiete bejegen und fchügen werde, und 
eo in den Alpenländern begann man Freiwillige fur diefen Kampf de3 Gefamt- 
utihtumg zu werben, von dem wir eine Berbeiferung der Waffenjtillftands- 
bedingungen erhofften. Aber das fam anders. 
| AU diefe Tumaulte wirkten ie Die in Den Grengboten Mr. 47 erwähnten 
BVerhandlungen mit den Slawen vielfach ftorend cin. Lage und Ausfidten haben 
fih aber au durch das Vorgehen der Staliener nicht unmejentlich verändert. 
Lazu fommt noch, daß innerhalb der Sugoflavia nicht nur die Meinungsunter- 
jhiede über Staatsform und gegebenenfalis Herriherhaus, fondern auch die 
Wegenfake ziwifchen Serben, Kroaten und Clowenen allmählich fchärfer hervor 
treten. Die Abwehr der italienischen weitgehenden Anjprüche, aber auch die zu— 
nehmend aggreffive Haltung gegen Ungarn und Deutfchöjterreich, bei der auch 
der Einfluß der Tichechen und jener der leidenfchaftlichen, tätigen und geichidten 
Serben eine große Rolle jpielt, verfchleiern dieje inneren Segenfüße und werden 
wohl auh um fo gefliffentlicher betont, um fie zu verfchleiern und zur Rube 
fommen gu laffen. Aber die Stellung der froatifchen republifanifden Bauern- 
partei unter adic und der Sozialdemokratie laßt fie deutlich erfennen. Trieſt 
und zziume Dülmen weder den Südtllawen verbleiben, nod) jene unmitteldare 
Selbftändigfeit erlangen, für melde die Tricfter Gogialbemofratie nod) vor furgem 
eintrat. Werden fie italtenifd, fo fann die Jugoſlawia fie von ihrem beutfchen 
und ungarifden Hinterland abiperren. und wird died vielleicht in der Hike der 
Errequng alsbald verfuchen. Da8 gemeinjame Jntereffe zwiihen Südflawen und 
Deutichofterreichhern an den Berfehr dieler Häfen und dem Zugang zu ihnen, in 
bein eine wichtige Grundlage gegenfeitiger Berftändigung lag, wird dadurch aus- 
geichaltet und Deutfchöfterreih muß fic) einen Zugang zur Adria fidjern, der 
nicht in den Händen der Slawen liegt. Mit andern Worten, e8 muß dahin 
ftreben, an einer oder mehreren gut gangbaren Stellen unmittelbar an Stalien 
gu grenzen. Der Belik von Tarvid und den Zugängen zum Predil und Pontebbe- 
pak, wo deutiche Sprachinſeln von ziemliher Größe find, und ihr Zufammen- 
bang mit Billady gewinnt dadurh an Wert. Sit e3 nicht zu erlangen, jo ift e3 
das weitaus fleinere Mbel, wenn bier Italien feine wefentlich geftcigerten An- 
\prüde durciegt, al8 wenn ein — an fi) unnatürlid begrenzter — Sipfel 
flamifchen GebietS auch Hier fih zwilchen uns und Stalien einfdiebt und ung 
nicht nur von Srieft, fondern aud von Benedig abriegelt. Wir fünnen aljo in 
der Streit awifdjen fudflavifdem und italienifdem Grogenwahn nidt einjeitig auf 
die eine oder andere Seite treten; wir miffen unfere Unterjtigung dDemjenigen 
gewähren, der uns dafür mehr bieten fann und mehr gewährleiften will und eine 
fluge Bolitif fann ung von beiden Seiten wertvolle Zugeftindniffe fihern. Dabei 
ift nicht zu überleden, daß außerhalb Tirols fein unbedingter Gegenfag zu Italien 
befteht, namentli zu einem republifanifden Italien, da3 durdhaug im Bereich 
der Möglichkeit liegt. Aus Zrieft find wir in jedem al verdrängt und der 
Gegenjag arwifchen der flerifalen GHabsburger- und der Savoyen-Dynaftie fommt 
nidt mehr in Frage. Schwanfen wir aber balilo8 herum, fo verderben wir e8 
mit beiden Teilen und der Gedanfe mancher Siidflawen, für da8 Zurüdweiden 
bon Italien Erfaß auf unfere Koiten zu finden, fommt zur Verwirklihung. Wir 
. brauden eine natürlich geichügte Grenze, die auch den Nachbar gegen uns gut 
fondert und fhügt. Die Karnifchen Alpen und Sarawanten, der diinnbewohnte 
waldige Bachern, die verwilderte Drau unterhalb Marburg ftellen, je weiter welle 
lich defto auägelprocener, eine jolche dar, eine Scheide zwiſchen natürlichen Ver- 
fehr3- und Wirtjchaftsgebieten. Sie verläuft grögtenteild in jloventjchem Sprad- 
gebiet, aber jede weiter nördlich gezogene Grenze, felbit die Draulinie oberhalb 
Marburg, die von den Sloveren immer mehr ald Minimalgrenze ihrer Anjprüde 
bezeichnet wird (fiber war e3 ihr Marimum), würde dem jugoflawifden Staat 
eine offene, zu Zwiltigfeiten führende Begrenzung geben. Sie würde die Deutichen 
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um die öftlihe Hälfte der Bahnverbindung Marburg— Billah nnd um die mit 
dem gefchloffenen Sprachgebiet feit zufammenhängende Marburger Spracdinjel 
bringen, aljo da3 inneröfterreihiiche Bahndreied zerichneiden. Oſtlich von 
Marburg ilt feine gute Grenzlinie nördlih der Drau zu finden. Nicht um die 
Billigfeit würde alfo hier von den Südila ven, die ohnehtr fo viel deutichen Volf3- 
und Kulturboden eirheimien, ein Zurüdweichen hinter ihre Sprachgrenge urd den 
Verzicht auf die Angliederung von Gebieten verlangen, deren flamijcha Bevölterung 
fic) mit den Deutjchen gut vertrug und in eingewurzeliem Landesparriotismus 
feine Abtrennung don Steiermark und Karnten wi :fchte,; auc) Die fluge Für- 
forge für ihr eigene ruhiged Gedeihen und für ihre nationale Wutarfie in einem 
gutbegrenzten Gebiet weit in der gleichen Rihtung Die Deutihen werden gleich— 
woh! das Biel, das fie bei den Friedensverhandlungen anftreben miifjfen, nur 
durd) eine fluge vorjichtige Politif erreichen fünnen, welche Bundesgenoffen zu 
erwerben vermag. 

Unfere dringendite Sorge bleiht die um die Ernährung. Von ihrer Be- 
jeitigung hängt e3 ab, ob wir der Anarchie entgehen. Will Wiljon, will England, 
will da3 von Umfturzbeftrebungen am meirten bedrohte Italien wirflih Europa 
vor Erfhütterungen bewahren, die höcjtend die wahnmigige Radludt Frankreichs. 
befriedigen mögen, jo müljen fie dafür forgen, daß aud) in Deutichölterreich eine 
Hungersnot Hintangeftellt wird; drüdender Mangel herricht ja längft jchon. 
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= on Humboldt zu Hoffmann! Geltfame Marffteine gefhichtlicher 
MR „Aufwärtsentwidlung”. erg gehört es in wahrhaft fort- 
Iohrittlichen Kreifen zum guten Zon, dem alten preußijchen 
a 9 Privilegienjtaat jeine realtionäre Berhärtung dauernd vor Augen 
>49 zu halten, während jih Bethmann Hollweg ungemein modern 
Er vortanı, als er das im Grunde fo triviale Wort ,,Frete Bahn dem 
Füchtigen” prägte. Wir wollen die Ausfichten, die fic) fiir uns an die neuen 
Sewalthaber fmipfen, nicht verallgemeinernd an den eben genannten zwei Namen 
mefjen. Der Zehn-Gebote-Hoffmann als Kultusminifter: das it einer jener 
Wige, mit denen uns die Weltgefchichte wie ein guter Zahnarzt über die 
Schmerzen des HZahnziehens Hinweghelfen will. Und wir wollen auch nicht 
ungerecht fein: von Humboldt zu Trott gu ce oder Schmidt, — das bleibt im 
Fiahmen des alten Regimes und zeigt doch auch einen traurigen — beweiſt 
recht ſchlagend, wie kläglich die hintteematt’t ra die herrlihen Möglichkeiten 
genubt hat, die Die Freiheit der Mintjterwahl dem feinem Parlament verjklapten 
Monarchen in die Hände legte. Mit Konrad Hanifch aber ijt nicht einer jener 
geijtigen Anonymi ins Kultusminijtertum eingerüdt, wie wir fie feit langen an 
Dicjem wichtigen Poften fahen, jondern ein in tite. Wirkfamfeit bewährter 
Cechriftiteller, ein mafvoller geradgewadjener Politiker, ein frifcher und heller 
Kopf greift bei der Neuordnung der preußiichen Staatskultur mit.an, zu deſſen 
Umficht und Befonnenheit auch diejenigen Zutrauen haben fonnen, die nicht auf 
dem Tarteiboden des Sozialismus in feiner jpezififh marziftifchen Zus 
jpißung jtehen. | 
Dean fann wohl jagen, daß feines der Amter feit der Revolution foviel von 
jich hat reden machen, wie gerade das Kulktusminifterium. Zum großen Teil: 
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liegt das daran, das Fein Perſonenwechſel an leitender Stelle eine gleichſtarke 
‚Herausforderung an das geiltige Deutihland bedeutete, wie die Berufung — oder 
joli man jagen: Kaltjtelung? — Aolf Hoffmanns ausgerechnet auf diejen 
Bolten. i einem Alte feiner Regierung bat allerdings der neue Kultur» 
gewaltige die begeilterte Beiltimmung der öffentlihen Meinung gefunden, 
namlidy alg er bei feinem Amtsantritt Eindlich-zutraulich erklärte, daß ihm Die 
Bidungsvorausjebungen für fein neues Amt ganglid) abgingen. Gut gebrüllt, 
Uwiwe; nur iar es bislang mit den guten Überlieferungen des PBveufentums 
nicht wohl vereinbar, daß man fich zu verantwortlichen Bolten drangt, für die 
man nicht den Kopf, fondern bloß da3 warme Herz mitbringt. Aber wir haben 
evolution, da gelten ja wohl neue Grundfage. | 

Neben diejer Perfonenfrage ift e3 vor allem der politifd einfdneidendfte 
Programmpuntt der neuen Machthaber, die beablichtigte Trennung von Stirde 
und Staat, wodurd in breiten Schichten unferes Volles eine alarmierende 
Wirkung ausgeübt worden und fogar politifch bereits eine verhängnispolle Rüd- 
wirfung auf die Loslojungsbejtrebungen de3 katholifchen Weftens zutage getreten 
ijt. Das ungeheuer verwidelte. Problem de3 Zufammenhanges von Stiche und. 
Staat, wie er fich unter dem Einfluß der Reformation im Gerfte des frühneuzeit- 
lichen autoritaren Machtitaates herausgebildet hat, fann bier nicht von allen 
Seiten beleuchtet werden. Sur glüdlicher Weife hat kürzlich der befannte Stirchen- 
techtler Kahl die u Zeilprobleme der Frage auseinandergegliedert. 
Soviel ift aber jedenfall zu fagen, daß gerade die ausgefprodhen autoritären 
ticchlicden Gruppen, insbejondere aljo der Katholizismus, fein Yutereffe an einer 
allzu engen Bindung an einen grundfählich autoritätsfeindlichen, demofratijch- 
gleihmacherifchen Staat haben, wie er fic) — als gefchichtlihe Übergangsform 
zum mindejteng — zunächlt bei uns herausgeitalten wird. Was die finanzielle 
Seite anlangt, Ba die kirchlichen Körperichaften den Anfpruch auf Wieder- 
eritattung der Bermögenzftüde beim Staat anmelden, die er einftmals dem fird)- 
lichen Bermögensbejtande entzogen hat. Gm Zeitalter der Reformation hatte 
fih die Stiche beim Staat gewiffermaßen in LWeibrente begeben. Sündigt der 
Staat einjeitig diefe Rente, fo tft er auch zur, teilweifen Rüdgabe der eingejahlten 
Vermögensbeitände verpflichtet. diefer Linie werden fich jedenfalls die 
finangrecdjtliden Verhandlungen zwilchen Staat und Stirde beivegen müflen. 
Nicht nur die Rationalisierung, auch die Entwationalifierung wie im vorliegenden 
walle mug fic) auf dent Wege von Abfindungen vollziehen. m übrigen wird 
lich jet zeigen müffen, ob das Firchliche Leben in en in der Tat nur 
noc) pom Staat finjtlich gejtiigt wird, oder ob eS noch in Jich felbit lebensfabhig ijt. 
Blöglichermweife twird die Entzichung diejer Kruden fogar lebendige Kräfte in ihm 
entbinden, bon Deven Erijtenz wir lange nicht? mehr gefpürt haben. Und wenn 
die neue offizielle Stulturpolitit tatjadhlid den ganzen Vertraucnsfredit ber den 
bürgerlidyen Diaflen vemmirtichaften follte, fonnten den kirchlichen Störperfchaften 
aud) wieder die fulturellen Aufgaben zuivachien, die im Wiittelalter in ihren 
Händen nicht jo übel aufgehoben waren, wie eine gervifje aufgeflarte- Gefdidts- 
{dreibung ung das noch immer glauben machen will. 

Die „sreiheit” hat Firzlid ein Programm de3 Kultusminiftertums3 ver- 
öffentlicht. Eine nadtraglidje Tesavouierung feitens ocs Miniiteriums bezog 
fih nicht fowohl auf feinen fachlichen Ynhalt, als auf die Tatfache der Veröffent- 
lihung. Es ſcheint den Herren richt lieb geweſen zu fein, daß irgend ein Über: 
eifriger aus der Schule geplaudert hat. E3 Handelt fich nach diefer amtlichen 
tichtigftellung bei diefem Programm nicht um eine endgültige Faſſung, ſondern 
nur um vorläufige Richtlinien. Diefer Vorbehalt gilt alfo es ür die Kritik, 
die wir an diejes Programm hırüpfen. . 

' Bunadjt tritt Darin die Rudwirfung der eo pon Rirde umd Staat 
auf den Sdulbetrieb in Crfdeinung, indem die geiftlidhe Sdhulauffidt auf- 
pen und die Erfebung des fonfejfionellen Religronsimterridts durch einen 

nfeffionslofen Moralunterridt vorbereitet wird. An diefem Punkt müflen mir 
‚einen Rüdfall in die längft uberwwundenen Verirrungen der Aufklärung, aljo 
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einen durchaus liberal-reaftionären UW des Kultusminiftertums feftitellen. Die 
berechtigte Kritit, die 1 an den Religionsunterricht in feiner überlommenen 
Geftalt jchließt, fußt auf der Cinfidt, daß Religion ihrem Wefen nad nidt 
lebrbar ıjt, daß Neligionsunterricht alfo einen inneren Widerjprud birgt und 
eine irreligiöfe, ja eine antireligiöfe Handlung daritellt. Auch laßt fich gegen die 
unvermeidlide Verflahung der Religion durh den Durkhfchnittsunterricht 
gerade vom religiöfen Standpunkt aus Gervidhtiges eimtwenden. Derjelbe Vor- 
wurf aber trifft in gefteigertem Maße den fonfeffionslofen Moralunterridt. 
Moral ijt ebenfo wie die Religion nidjt Gade der Lehre, fondern der Bers 
fumigung. Ein irgendwie — alſo als Unterrichtsgegenſtand aus— 
münzbarer Moralbeſtand iſt außerhalb der kirchlichen Dogmen in unſerer Kultur 
nicht vorhanden. Adolf Hoffmann wird ihn durch ſeine Erlaſſe ſo wenig aus dem 
Boden ſtampfen können, wie es etwa den Syüngern Nietiches, des lebten großen 
deutſchen Moraliſten, gelungen iſt, ſeinen Werttafeln die Geltung in der Seit zu 
erringen. Zoljtotr, bien, Strindberg und Wedekind wird das Rultusminijtertum 
vermutlich auch nicht zur Rep. en StaatSmoral erheben wollen, 
ebenjomwenig wie den jchalen Abfud der jtoifcy=aufllärerifchen Welttradition, an 
Gebalt und Ausprägung weltenmweit hinter dem Wloralbeitand der Evangelien 
guriidftehend. Ta die Kirden aber die Jugendunterweifung vermutlich in einer 
anderen orm doch beibehalten würden, fonnte der Staat, wenn er ihnen das 
Gajtredht in feiner Echule kündigt, jich den Moralunterriht auf Grund feiner 
Meutralitat in Weltanfdauungsfragen dann aud) fdon ganz jchenten; blog für 
die Tifjidententinder darf er ung nicht die Bezahlung von Lchrfraften gumuten. 
Diögen dod) Herrn Dftwalds Moniftenbund oder andere Formen organifierter 
aufgellärter ?yreigeifterei zufehen, wie fie einen Erfag für den verabfcheuten 
Keligionsunterriyt der Kirchen fchaffen. 

Viel wichtiger al3 der höchit fragmürdige Mtoralunterricht, der fehr Iebhaft 
an den im Kern verfehlten vaterländifchen Unterricht im Heere erinnert, jcheint 
mir die Vermittelung religions- und firchengefchichtliher Kenntniffe in dem 
—— wie er als allgemeiner Bildungsbeſtandteil unerläßlich iſt. Auch hier 
ſchafft die Entfernung des konfeſſionellen Religionsunterrichts erhebliche 
Schwierigkeiten, denn eine neutrale Behandlung dieſer Fragen iſt unmöglich, es 
denn, daß der Staat ſich auf den proteſtantiſchen Standpunkt vorurteilsfreier 
Wiſſenſchaftlichkeit ſtellt, wodurch er aber die ganze katholiſche Hälfte unſeres 
Volkes vor den Kopf ſtoßen und mit Notwendigkeit einen neuen Kulturkampf 
heraufbeſchwören würde. Noch größere organiſatoriſche Schwierigkeiten macht 
der Bildungsſtoff, den die ſogenannte bibliſche Geſchichte bisher ſchon in früher 
Jugend vermittelte. Ganz abgeſehen von der religiöſen Seite iſt ſelbſt um des 
Verſtändniſſes der ganzen abendländiſchen Kunſt und Dichtung willen ein 
gewiſſes Vertrautſein mit dem mythiſchen Stoff der Bibel, einerlei ob man ihn 
hiſtoriſch, abſolut oder legendariſch auffaßt, eae unerläßlid. Auch 
bier jtellt jeder Echritt, der vom bisherigen, Religionsunterriht mwegführt, die, 
Reform vor neue Echtwierigfeiten. 
| Aud) die Koedufationsfrage ift ein verwideltes Problem, da3 nur auf dem 
Boden der Erjahrung gelojt werden fann. Yd) habe mich felbjt als Gymnafiajt 
in Elfaß-Lothringen durd) Augenfdein: von den höchft unerfreulichen Begleit- 
ericheinungen Dee Erziehungsform überzeugen künnen. Insbeſondere iſt unter 
ben Stnaben die Abneigung gegen die Teilnahme von Mädchen an ihrem Unter- 
richt jehr tief eingemwurzelt. Durch nichts Löfte ein Lehrer, der felber ein Gegner 
der Stoedulation mar, Be Beifall bei den Jungen aus, als wenn er 

die Mädchen in corpore abfahren ließ. Eine Schuldireftoren-Stonferenz in 
Baden hat einige Jahre vor dem Strieg überwiegend fchlechte Erfahrungen mit 
der Koedufation zum Ausdrud gebradht. Yn der Tat werden grundfäglich alle 
diejenigen diejer Erziehungsform abgeneigt fein, die nicht in der Hemmungslofen 
Gleichmacherei das Heil der Welt erbliden. Eine andere stage ijt die Bulaffung 
der Stoedufation als Notbehelf an Orten, wo den Mädchen font die pagers 
Vildungsmoglicdfeiten verfdloffer find. Jn Diefem Sinne'ift eine Aufhebung des 
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grundſätzlichen Verbotes der Koedukation in Preußen zu begrüßen. Aus den 
Richtlinien geht nicht mit Deutlichkeit hervor, wie weit ſich das Kultus— 
mingtium bedingungslos auf den Boden diefes Prinzipes jtellt. 

Recht fragrwurdig erjdyeint aud) die Bewahrung des Selbitverwaltungs- 
vedhts an Lehrer und Edyüler. La gewiffe Gepflogenheiten des alten Polizeie 
{taates, gum Beifpiel die regelmäßigen geheimen Berihte 3 Echulleiters über 
die Lehrerjchaft, in die diefe feinen Einblid verlangen darf, im neuen Teutjch: 
land abgejchafft werden muflen, das ift natürlich Teine Tsrage. Überhaupt muß 
Das Norgejegtenverhaltnis zwifchen Direktor und Lehrforper und ebenfo zivifchen 
Lehrer und Schülern aller Atavismen aus den Kafernenhofüberlieferungen ente 
Bleidet werden, tvozu eine gewifje Celbftverwaltung der Lehrer und Schuler das 
„shrige beitragen mag. Wer aber die zerfeßende Wirkung revolutionärer Sdeen 
auf Zucht und Geift, auf Frijde und See der Jugend vom Augenf{dein 
aus Jiugland fennt, wird mit jdrcren Bedenfen dem Experiment gegenüber 
ftehen, allgu offenkundig den Grundjaß der Autorität und des gefunden ranges 
aus den Echulen zu entfernen und ını kurzen Abitand von zwei Wochen Auseine 
anderjegungen ziviichen Lehrer- und Ecyulerihaft in den jog. Schulgemeinden 
einzuführen, die an den Taft auf beiden Seiten fajt übergroße Anfowderungen 
jtelen und das enjettige Verhaltnig unnötig einer überaus fchweren 
Helaftungsprobe anstenen.*) UWidhtig ift, Dak den Schülern der höheren 
Slajjen — jedod allerfrithejtens von Unter-, beffer wohl erit von Oberjefunda 
an — eine deutlich erfennbare Conderjtellung im Schulorganismus eingeräumt 
rourde, während jte bisher die Schulordnung mit den jüngiten Nonanern uber 
einen Kanim fdjert. Das Verbot des Rauchens oder des Wirtshausbefuches, die 
Behinderung im Vereinsleben bei vielfady erwachfenen Menfchen ift eine Zurüde 
fetung der Söhne des gebildeten Bürgertums vor gleichalterigen Proletariern, 
die langft hatte abgefdafft werden follen. Die Selbitjuftiz der Schüler fpielt 
bereit3 gerade in den „reaftionären” Kadettenanftalten eine große Rolle. Daß 
der Korpsgeift der Echüler gefteigert werden follte, ijt gerne zuzugeben, nur 
find die dafür in Ausficht genommenen Einrihtungen allzu mechanijd den 
Winftern anderer Lebensgebiete nachgebildet, und die Riudfubrung des Ber- 
trauen$- a ein allzu nadtes Redtsverhaltnis zwifchen Schülern und Lehrern 
nn eine hochjt bedenkliche, gemeinfchaftszerfegende Nebenerfcheinung der geplanten 

uerung. 

Dee offizielle Verbannung des Chauvinismus aus dem Gefdhtdtsunter= 
richt ſteht pſychologiſch ungefähr auf demſelben, ein wenig primitiven Stand- 
punkt, der früher eine gewiſſe patriotiſche Geſinnung offiziell „verlangte“. Die 
Ubergänge von vaterländiſchem Stolz bis zur nationaliſtiſchen Selbſtüberhebung, 
vom nationalen Heroenkult zum hurrapatriotiſchen Götzendienſt in der Geſchichte 
ſind bekanntlich fließend. Und ſo wenig ein Lehrer ſich eine beſtimmte Geſinnung 
auf einen Erlaß des Kultusminiſteriums hin eintrichtern laſſen kann, ohne einer 
widerlichen Heuchelei zu verfallen, : wenig vermag ein foldyer zu verhindern, 
daß menschliche Befchränttheit und geiftige Unjulanglidfett die Mild der 
regierungsfromnen Senfart in alldeutic gährend Tradjcngift verwandcln. Ich 
nehnte nicht an, daß mit der Verbannung des Chauvinismus aus den Lehr: 
bichern unfern Kindern aud) die Liebe und Verehrung zu den Großen unferer 
Gefdidte, den Gefronten mie Friedrich dem Großen und Kaifer Wilhelm dem 


*) Eehe id) recht, fo ift hier der EinfluR Guftad Wynefens am Werk, eines 
padagogiihen Wirrfopfes und hemmungslofen Radikalisten, defjen Zugiehung gu den 
erzieheriſchen Reſormen als ein höchſt bedauerlicher Mißgriff begetdnet werden mug. 
Scheinbar revolutionär, iſt er im Grunde ein reaktionärer Aufklärer, der den Aktivis— 
mus unſerer Zeit maßlos übertreibt. Seine Bildungsphiloſophie iſt aufkläreriſch ver— 
flachter Hegelianismus. Vgl. dazu meine Schrift „Der Sinn der humaniſtiſchen 
Bildung“ GBerlin 1916), die ſich auch mit Wyneken und den andern „Aktiviſten“ um 
Kurt Hiller auseinanderſetzt, einer Gruppe, die als „Rat geiſtiger Arbeiter“ ihre ganze 
Hohlheit und ihr unfvuchtbares Literatentum erſt kürzlich wieder offenbart hat. 
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Eriten, den Ungelronter wie Glider und Stein, Bi8smard, Moltfe und 
Hindenburg ausgetrieben werden joll, obgleich fich diefe Verehrung nicht gerade 
aus republifanijmen "Brinzipien herleiten laßt. Dies Verlangen würde einen 
Bemijjenszwang für die überwältigende Mehrheit unferer, Lehrerichaft bedeuten, 
den ipr das Kultusminifterium hoffentlich nicht zumuten Pird. Und wenn Die 
Verberrlidung des Strieges unterbleiben joll, jo wird man unjern Qungen dod 
borfentlich nocdy jagen durfen, dak thre Borvater bet euthen und Leipzig, bei 
Sravelotte und Sedan, daß ihre Yater umd Bruder bei Dannenberg und Worlice, 
bon Slandern bis zum kEljaß Taten getan haben, fur die ihnen der ebrjurdtige 
Dank und die heiße Bewunderung von Wejchlecytern gebührt. Sm Grunde rennt 
diejer Reformpuntt offene Türen ein. Striegspegerei ijt in unferen Schulen nie 
und nirgends in irgend beachtensmwertem Wiape getrieben worden, wie das tm 
Gegenjag zum „militarijtiigen“ Deutichland ım dDemofratijden Frankreich der 
Tall war. Gm ubrigen werden die namften Donate zeigen muffen, ob wir das 
Cchwert fur abjebbare Zeit beijeite legen fonnen, oder ob uns die Sklaventette 
Der yricbensbedingungen Die Worbereitungen für einen neuen und legten 
Wergiveijlungstampy; aufgwingt.. Vie heute herrichende Partei, die vorab Die 
ssnterejjen der Arbeitericyaft vertritt, durfte wohl die lewte fein, Die die wirt» 
IYaftlıye Verjtlavung und Verelendung Deutichlands als einen endgültigen 
Sujtand anerfennen konnte. s 

Den Hujammentritt einer Neichsjchullonferenz wird man nur begrüßen 
fonnen. Cntideidend ift freilich ihre Zujammenjegung. Was bisher über Die 
Auswahl von padagogijden BVertrauensleuten Adolf Hoffmanns bekannt 
geworden ijt, gibt den breiteften Berürchtungen Raum. Der Umgang, in dem 
die Entmilitarijierung der Gugendpflege, die icy bereits gu Anfang des Krieges 
befürwortet habe, bei der nunmedyrigen Entwidlung der Dinge Plah greijen 
fann, bangt mit Dem foeben angefuhrten Gejidtspuntte gufammen. Die Uni 
Gejtaltung der YWhiturien und die Bernunderung der Prufungen ware jehr vere 
Dienjtlid, das Ubernaß an Prüfungen und der daran gefnüpfte Apparat - 
abjtrafter Berechtigungen hat bei ung einen falt chinejiichen Bujtand herauf 
gefuhrt, vor dem jaon dem alten Friedrich Pauljen graute. Das Problem der 
winheitsichule ijt eine organifatoriicge Trage zweiten Yanges. Der Abbau der 
Vorjdule ijt eine Folgeeriyeinung der allgemeinen Demotratijierung, mit der _ 
fic) die bisiang gejelliyaftlidy führenden Streije wie mit mandyer unliebjamen 
Neuerung abfinden muflen. Es lafjen fic) gute Grumde für die Beibehaltung der 
Vorihule anfuhren, die jedoch im Augenblid auf fo wenig Kejonanz rechnen 
Fönwen, daß es nicht lohnt, fich bei ihnen aujzuhalten. 

Damit waren die Hauptpunfte gefenngeicynet, die fid) auf die Umgeitaltung 
der Schule beziehen. Wejentlih fürzer find die Yeformplane fur Die 
Univerlitaten. Dak der fozialijtiihe Staat namhafte Vertreter des tifjenjchaft- 
lichen vozialismus auf die Lehrjtühle der Univerfitaten berufen will, tit 
verjtandliy, obgleid) die Auswahl an Gelehrten von unanfechtbarem wiljen» 
Ihaftlidem Rang nicht gerade groß fein dürfte. Ein großer Fortjchritt wäre e8, 
wenn das Kultusminijterium in der Tat auch unbeguterten Gelehrten den 
Zugang zur Univerjitätslaufbahn öffnete. Die gegenwartige Verteuerung der 
Sebenshaltung münde die bolt unerfreulide Plutofratijierung unjerer 
Profefjorenjdaft mod) fteigern und der Uberflutung der Hodjdulen mit 
Lehrern aus den Streijen der fapitalfraftigen Gubdenhett noch unliebjamen 
Vorſchub leijten. Sm übrigen ift die Verfaffung unferer Univerfitäten viel 
reformbedürttiger als das niedere Schulwejen. Die Vergreifung der Hochichulen, 
die Entrechtung der Privatdogenten und der augerordentliden Profefjoren, aljo 
des geſamten wiſſenſchaftlichen Nachwuchſes, ift dem Fortſchritt ſehr im Wege. 
Auch wäre zu fragen, ob die ae Tafultäteneinteilung, die bei manchen 
Berufungen zu unlinnigen Mehrheitsverhältniffen führt, nicht endlich durch eine 
. moderne Einteilung der Vehrfächer erjegt werden könnte. Sehr erfveulich ware 
e8, wenn in den Univerfitatstreijen felber der Wille gu durchgreifenden 
Neuerungen erwahte, Wir würden ed auf das lebhafteite bedauern, wenn die 
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Hodjdulen ihre altüberlommene forporative Celbftandigfcit immer mehr 
einbüßten und durch geiltige Verfalfung die Behörden zu gewaltfamen Ein- 
griffen von außen her zwängen. Wer die Entwidlung der Univerfjitäten in der 
legten Zeit beobadjtet hat, fann fich lebhaften Beforgniffen in diefer Richtung 
nicht verichließen. Sn einzelnen Fächern, wie in der Philofophie, Literatur- und 
Kunjtwifjenfchaft, war die Tyrannei gewiljer Univerfitätsmachthaber und ihrer 
Hintermanner im tultusminifterium, war die Willfürlichkeit und die Einfcitigfeit 
der Berirfungen in der lebten Bert on jo ffandalos, Dak man ein Herabjinfen 
der Univerfitäten auf die tulturelle Bedeutungslofigteit eta der Runftafademien 
tm allem Ernit befürchten fünnte. ; 

ait der rage der VolfSshodfaulen und der Reorganijation der Tedhnifden 
Sohfchule und des Theaterlebeng wird man die fommenden Einzelmaßnahmen 
abwarten müffen. Die völlige WAWbfdhaffung der Theaterzenfur dürfte recht 
unerfreuliche Wirkungen zeitigen, mit denen auch die Gegner der heutigen geijt- 
lofen Getjtespolizet nicht ganz einverjtanden ie fonnten. Die Furjorge fur 
bejdaftiqungslofe Stiinjtler und Schriftiteller ift eine Danfenswerte Mafnahme, 
fehr wünſchenswert ware die Einbeziehung der freien Geiftesarbeit in die ftaat- 
liche ee ne und die Einfuhrung ftaatlidjer Wuffidt wher Die 
jammerliden Lobnverhaltniffe der geistigen Arbeit. Ansbefondere hat der Krieg 
faum einen Stand fo fhwer getroffen wie die freien Schriftjteller, denen Die 
Ermwerbsmöglichkeiten Durch die Zeitlage außerordentlich verengert und dazu mod) 
die a, im jelben Maße gedrüdt, al3 die Kühne XS jüngjten Buchdruder- 
lehrlings gejteigert wurden. Der fonımende fozialijtifhe Staat ‚wird auf ganz 
neue jyormen finnen muifjen, um das deutfhe Schrifttum vor völliger 
Verelendung in den heraufziehenden fchiweren Zeiten zu bewahren. 

Obgleich alfo diefe Kichtlinien in manden Einzelpunften zu einer jcharfen 
Kritif herausfordern, fann doch auch der Nichtſozialdemokrat ihnen in nicht 
unbeträdhtlichem Umfange folgen. Bu begrüßen ift vor allem, dak auf dtefem 
Gebiete überhaupt einmal der Anlauf zu wirklichen Reformen genommen wird. 
Arbeit von bleibendem Werte wird freilich auch) auf diefem Gebiet nicht geleiftet 
werden können, jo lange die ganze bürgerlidye Geiltigkeit von der Mitwirkung 
bei der Weugeftaltung unferer Kultur ausgefdlofien ijt. Die wentgen Tsyührer 
bon geiftigem Range, die unfer Sozialismus aufzumeifen hat, find einer jolchen 
Ktiefenarbeit, wie fie hier vor uns liegt, für fi allein natürlih nicht im 
entferntejten gewachjen. | 

Die neue Kegierung follte fich wohl vorfehen, daß fie nicht durch über- 
türzte Reformen gerade auf religiofem Sebiete den Beitrebungen Vorfdub Ictite, 
die jie al8 Wegenrevolution zufammenfaßt. Die Gegenparole, mit der das 
geiftige Bürgertum auf das Lojungswort der Trennung von liche und Staat 
und auf andere Herausforderungen antworten founte heißt: Trennung von 
Staat und Kultur. Wenn das DVillionenheer von Getjtesarbeitern, das bisher 
a dem Boden bürgerlicher Anfchauungen im Etaatsdienfte Kulturarbeit 
geleitet Hat, dermaßen brüsfiert wird, daß e3 dem Staat die Mitarbeit findigt 
und fich in neuen Sy En Formen verfelbitandigt, dann foll der 
neue jozialiftifhe Staat einmal zufehen, wo er die Vienjchen herbeflommt um 
fein radifales Kulturprogramm durdyzuführen. Nicht die neue „proletarifche” 
Regierung, fondern der alte bürgerliche Beamterrapparat hat uns in den legten 
Woden vor dem Hungertode bewahrt, im Vertrauen auf fein geduldiges und . 
entjagendes SFortarbeiten konnten wir und ec den Luxus fid) hodjt abjurd 
gebardender We und S.-Rate eine Beitlang leiften. Das geijtige Bürgertum tit 
eine Sroßmadht, die bloß noch nicht zum Selbſtbewußtſein gefontmen ijt, weil fie 
das Wängelband des Ohrigfeititaates allzu fehr gewohnt war. Ties Perwußtfein 
beginnt zu erwachen und es nähert fih damit die Stunde, wo died Bürgertum 
feine Forderungen aud) auf fulturpolitiihem Gebiet im Rahmen des freien 
deutichen Wolfsftaates anmelden wird. Hoffentlih kann e3 alsdann dieje Ver- 
bandlungen mit einem Sultusminijter führen, der nit nur in einwandfreiem 
Deutfdy Rede und Yintwort gu ftehen weiß, jondern der auch über die Echlag- 


Materialien zur Polenpolitif 26 


ng eee ee gy ee 
— —— — — —— — œr — — — mu — — — — — — — — — — rn 


worte des Parteikampfes hinaus einen wirklichen Einblick in die nationalen 
Kulturprobleme beſitzt. Mit einem ſolchen Kultusminiſterium wird unſer Volk 
in der Tat beſſer fahren als mit den Exzellenzen und Geheimräten von ehedem, 
deren Geſichtskreis vielfach eng und beſchränkt genug war, — nicht ganz ſo eng 
freilich wie der Kreis, in dem der jetzige Nachfolger Wilhelm von Humboldts 
einen heldenhaften ae mit ,mir” und ,mid” ausficht und mit warment 
Herzen die Giftfaat des Atheismus und Radifalismus in den Kulturboden der 
deutſchen Schule augjtreut. | | Ä 
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Aus Nr. 264 des „Daiennit Boznanfli" © 


(Bofen) vom 16. November 1918. Polen! 
Gefprungen find die Keffeln, die unfere Freis 
Beit tnebelten. Mit vollem Vertrauen warten 
wir das Urteil des SFriedensfongreffes ab, 
der unter unferer Mitbeteiligung die Weit 
grenzen unfere® Baterlandes® Polen feft- 
fegen wird. - 

Genug polnifches Blut ift in diefem mör«- 
deriihen Striege gefloffen. Darum beabs 
fihtigen wir aud jegt auf friedlihem Wege 
gu dem erfehnten Ziele, zur Bildung eines 
vereinigten Bolen3 zu gelangen. Bon diefem 
Standpunlt werden wir und nicht abdrängen 
laffen durch Heraugforderungen, mit denen 
die Leute nicht fparen, die bisher dag deutfche 
Bolt gegen ung aufgehekt haben. 

Wir ftellen jedod) feft, daß die Geduld 
des polnifdhen BVolfes einer fdweren Probe 
auggelegt wäre, wenn die Vertreter der 
früheren Behörden, die ung bisher gepeinigt 
und bedrüdt haben, ihre unterirdijde Arbeit 
nicht unterlaffen follten. Man kann aud) fürs 
wahr von dem polnijhen Bolfe nicht verlangen, 
daß e3 mit denen gufammenarbeite, die e8 
bi2ber gefränkt und bedrüdt haben. 

Das polniihe Boll hat das Nedt, die 
Befeitigung der Leute zu verlangen, die ihm 
bieder mit Gewalt, die Habe, die Sprade, 
die nationalen und religiöjfen Ideale gu ents 
reißen juchten. Das polnische Bolt hat das 
Rect, Schon jegt die Beteiligung an der Mes 
gierung gu verlangen, die man ihm bisher 
ungerechteriveife verfagt hat. 

Das polnijdhe Volt hat da3 Redt, Achtung 
fir jeine Heiligtiimer gu fordern, ebenjo, wie 
eS jelbft fremde Ideale achtet. 


Das polnifde Voll Hat dad Medht, die 
Riidgabe deffen zu verlangen, was Eigen« 
tum der Nation ift; denn das Verbrechen der 
Teilung ruft nad Wiedergutmahung des gee 
ſchichtlichen Unrechts. 

Unſere Intereſſen heiſchen unbedingt ein 
gleichmäßiges leitendes Zentrum in der pol⸗ 
niſchen Bewegung unſerer Landesteile. In 
Anerkennung dieſes Bedürfniſſes haben die 
Abgeordnetenfraktionen und der Exekutivaus⸗ 
ſchuß des bieher nicht zu Tage getretenen 
bürgerlichen Zentralkomitees den unterzeich⸗ 
neten Kommiſſaren die Bildung eines 

Oberſten Volksrats | 
als einer Vertretung aller Bolen übertragen, 
die in den bieher durch die Grenzen des 
deutichen Reiches einbegriffenen Landen wobhe 
nen. Gleichzeitig Hat man uns proviforifd) 
die Ausübung der Tätigkeit dieſes Voltsrats 
übertragen. 

Die Bildung des Oberjten Volfsrats wird 
auf aufrichtig demofratifher Grundlage durd) 
Delegierte ded polniihen Volles vollzogen, 
die gewählt werden follen durch die Stimmen 
aller polniihen Männer und Frauen im Alter 
pon mehr ald zwanzig Jahren. Die ges 
wählten Delegierten männlichen und weib- 
lichen Geichleht3 berufen wir zu einem 

PBolnifhen Teilgebietd-Landtage, 
der am Dienstag, den 8. Dezember, 
11 Uhr vormittags, im Lamberijhen Saale 
in Bofen zufammentreten wird. | 

Der Eröffnung des Landtaged wird um 
17,10 Uhr eine feierlide Undadht mit Land» 
tag8predigt in der Pfarifirde borangeben. 

Die Durdführung der Wahlen übertragen 
wir im Einvernehmen mit dem Vorjigenden 
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bed BentraleWahlfrmitees den bisher'gen 
Bahlerganifationen. Da, wo eine folde beaw. 
beren Leiter fehlen, wende man fid an uns 
um Werfungen. 

Eine fpegielle Ynftruftion werden wir in 
furgem veröffentlichen. 

Die Wahlen find bis Gonntag, den 1. Dee 
gember einfdl. durdgufiifren. 

Der Teilgehiet?-Tandtag wird uns ben 
Beg bed Handelns für die nädfle Zukunft 
borfteden. 

1. Er wird den Oberften Golfsrat als 
unfere oberfte Behörde wählen für die Zeit 
bi8 zur Übernahme unferer Qandesteile durch 
die polnifhe Negierung. 

2. Er wird die Grundfage dafür aufs 
ftellen, wie biefer VolfSrat interimiftifch die 
Regierung@gefchafte zu führen hat. 

8. Er wird unfere nationalen Forderungen 
beftätigen, iwie fie fo vielmal bon unferen 
Abgeordnetenfraltiionen unentwegt ausges 
[prodyen worden find. 

Bis zur Einfegung bes Oberften Volfs- 
rat3 dur den polnifden Teilgebiets⸗Land⸗ 
tag verbleibt die Leitung der polnifchen 
Angelegenheiten in den Händen der untere 
zeichneten Kommillare. 

An Anbetracht des Mangels an Beit und 
angefidts dringlicher Bedürfniffe werden wir 
ausfchlieklid) die widhligften und unbedingt 
notwendigen Sadıen erledigen. In die Hände 
deB polnifden Teilgebietd-Landtages werden 
wir nad Eritattung de Beridts die und 
anvertrauten Amter niederlegen. 

Bweds Organifierung unferer Landesteile 
ordnen wir folgendes an: 

1. die in den Kreifen beftehenden Bürger- 
tomittee® geben ihre Xätigleit befannt und 
nehmen den. Ramen ,Kreis-Volfsrate* an, 

2.. die aur Wahl der Delegierten für den 


polnifden Xeilgebiet?- Landtag beftimmten  - 


Wablerverjammiungen wählen endgültig, 
organifieren und ergänzen die Kreißvoltgräte, 

8. die Bildung der Vollaräte in den 
Stadt und Landgemeinden durch Wahlen 
der Bevölterung wird in Berfammlungen 
bolljogen, die von den SKreißpolfsräten ein» 
berufen werden. 

Die Volfardte in den Kreifen, Stadt. und 
Landgemeinden übernehmen die polnifden 
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Angelegenheiten in ihren BVegirfen, und fie 
werden 

1. iiber die Aufrechterhaltung bon Plane 
mäßigfeit, Ordnung und dSffentlider Sicher⸗ 
beit wadıen, 

2. da, wo Soldatens und Arbeiterräte 
beftehen, werden fie beftrebt fein, fic) mit 
diefen au berftanbdigen und polnifde Vertreter 
in fie Hineinzubringen, 

8. fie werden mit den bisherigen Bee 
börden fih in’ Einvernehmen fegen aweds 
Mitwirfen® in der Leitung der dffentliden 
WUngeleqenheilen, wobet fie ihre Gut aud auf 
die Berfonen und die Gabe der nidtpolnifden 
Bevölkerung erftreden werden, 

4. Re werden fi der bom Militär heim⸗ 
fehrenden oder dur den Sreis ziebenden 
Soldaten annehmen, ihnen im Wedarfsfalle 
Beiftand gewährend, ebenfo der zurüdtehren- 
den Zanb3leute bon jenfetts der Grenze ber. 

Polen! Aus einem Deere von Blut 
hwingt fih der weiße Adler empor, die 
Erfüllung unjered Sehnen®, unferer Bünfde 
und Hoffnungen, die uns geflärkt haben in 
den fchweren nationalen Erfahrungen, treten 
wir daher in Reih und Glied, nm die Erund» . 
lagen de8 neuen Polens gu feftigen! 

Polen! Der jegige Augenblid heifht von 
und Rube, die Anftrengung aller Kräfte, 
materielle Hingabe, Dilgiplin und Eintracht. 

Pofen, den 14. November 1918. 

Das Kommiffariat des Oberften BVolf8rats. 


| Geiftliher St. Adamfti. 
Adalbert Korfanty. Adam Poſzwinſti. 


Nr. 374 des ,, Dgienni? Boznanfli” vom 
29. November 1918. Tagesordnung des 
Bolnifhen Teilgebiet? « Landtages, der im 
Apollofaal am 8, 4. und 5. Dezember 1918 
tagen wird. 

I. Diendtag, den 8. Dezember. 

1. Die Mndadt in der Pfarrfirde um 

91/, Uhr wird der Herr Ergbifdof abhalten. 


. Die Landtagspredigt wird Pralat Stydel 


alten. 

2. Nach der Andacht werden fid) die Dee 
legierten im fFeftguge gum Verjammlungsfaal 
begeben. 

8. Um 11 Uhr im Apollofaale: 

Erite Bolverfammlung deö Landtages mit 
folgender Zagedordnnung: 


Materialien sur Polenpolitit 





1. Eröffnung - umd Begrüßung der Dee 
legierten. 

2. Borlage und Annahme des vorlaufigen 
Neglements für die Landtagsverhandlungen 
ohne Wusfprade. 

8. Wahl de3 Vorfigenden, von bier ftell- 
vertretenden Borfigenden und fehs Schrift» 
führern. 

4. Feitiegung der Reihenfolge der Land« 
tagsverhandlungen. 


5. Beltelung der Delegierten für die 


Ausfhüfle: 
a) für Politik, 
b) für die Organifation, 
c) für dringende fogiale und Arbeiter. 
angelegenbeiten, 
d) für Angelegenheiten der Verwaltung 
und der öffentlihen Sicherheit, 
e) für Angelegenheiten der, Volfsbildung 
und des Schulwejeng, 
f) fir Bahlprüfungen. 
6. Beriht ber SRommiffare über die 
Tätigkeit des Rommiffariats. 
7. Schluß der erften Bollverfammlung. 
Nachmittags 8 Uhr werden die Verband» 
lungen in den Ausihüffen beginnen. Die 
Rreisdelegierten miiffen fi fo verteilen, daß 
jedem Ausfhuß wentgiten® ein Sreißdelegierter 
angehören würde. Die einzelnen Ausfchüfie 
werden. in folgenden Näumen verhandeln: 


1. der Ausfhuß für politifhe Angelegen- 
beiten im großen Bazarfaal, 2. der Organi> 
fationSaus{duf im Dtielgynfti-Dtufeum, 8. der 
Ausihuß für dringende fogiale und Arbeitere 
angelegenbeiten im Saufe de3 Oberften Voltse 
rats (St. Martin 40), 4. der AusfdhugR für 
BVolfsbildung und Sdulwefen in den Sterns 
fen Sälen, 5. der Ausihuß für Angelegen- 
beiten der Verwaltung und der öffentlichen 
Sicherheit im Mielzynſti⸗Muſeum. 

Die Verhandlungen der Ausichüfie werben 
mit Unterbredungen bis zur Erichöpfung 
de8 den Aueihüflen überwiefenen Materials 
dauern. Soweit die Ausfhüfle die Arbeiten 
am Dienstag nicht beenden, Tönnen fie die 
Verhandlungen am Mittwodbormittag gu 
Ende führen. | 
Ii. Am Mittwod, den 4. Dezember, um 1 Uhr 
nadmittags, tm Apollofaale, gweite Vollvere 

fammiung de3 Zandtags. 
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1. Oberblid über die politifde Lage 


Polens. 


2. Berichte über die Verhandlungen der 
Ausſchũſſe: 
a) für politiſche Angelegenheiten uſw., 
b) Annahme von Entſchließgungen un 
Beſchlüfſen. 
III. Am Donnerstag, den 5. Dezember, um 
10 Uhr vormittags, im Wpollojaale, dritte 
Bollverfammlung des Landtags. 
1. Wahlen gum Oberften Volksrat. 
2. Kurze Anfragen und Anträge. 
B. Beſchluß der Vertagung ded Landtags. 
5. Schließung der Landtagsfeffion durd 
den Borfigenden. 
Am Donnerstagnadmittag um 4 Uhr 
Berfammlung ded Oberften VollSrats zum 
Swede: 


a) feiner Konftituierung, 
b) ber Wahl der Kommillare. 


Das Rommiffariat de3 Oberften Bollsrats. 
St. Adamffi. U. PBofzwinfti. 


Bur Eröffunng des Teilgebietd-Lanbtagd 
freibt der , Daiennit Pognanffi* vom 8. De» 
gember 1918 u. a.: 

Erhobenen Hauptes, mit Würde und Ruhe 
wollen wir die offene Arbeit der Wieder» 
geburt beginnen — wir, die wir bidher nur 
inSgeheim unfere Heiligften Rechte verteidig⸗ 
ien. Rötigen wir Achtung und Bewunderung 
denen ab, deren Haß und außrotten wollte 
und die Heute in obnmädtiger Wut über 
uns berfallen, ihre verdiente Furcht verheim⸗ 
lihend. Mögen fie nidt3 furdten! Uns bat 
beut nicht Haß, fondern Liebe vereinigt. Wir, 
die wir gu warten derftanden, al die ganze 
Welt gegen un war, werden nod ibr offenes 
Urteil abwarten, wo fie ganz für un® ift. 
Bir fommen nidt gufammen, um ,vollgogene 
Tatfahen” gu fdaffen, um den Ereigniffen 
borgugreifen, die unwiderruflid eintreten 
müflen. Die Tatiahen find fdon vollgogen. 
Die Stunde der Geredtigfeit bat auf der 
Uhr der Geihichte geihlagen. Gerät if 
da8 ein Jahrhundert währende Unrecht, bes 
ftraft ift die Gefegwidrigfeit, und im Staub 
liegen diejenigen, die ihre berbrederifde 
Gand gegen die Majeftät eines freien Bolted 
erhoben Haben. 
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Polen entiteht nicht infolae politifder Cre  durd) irgendwelde fonfurrierende Organi- 
eignifje, fondern als fidytbarer Beweis dafür, fationen aus, 
daß die Welt andere Mächte regieren, deren 8. Die Verfammelten fordern den Rome 
drohende Sıimmie ertönt, wenn fih dad Böle mandanten Piliudfti auf, fic) mit dem 
in der Welt gu fehr breit madt. Es ertonte Mationaltomitee in Paris gu verftändigen in 
die Stimme: ,Crhebe didl"” Die gerviffenen Gaden: 
Teile des Boltes ftreben mit übernatürlicher a) der Befegung der Gauptpuntie dee 


Kraft zueinander, ſchließen ſich zuſammen. preußiihen Teilgebiet® durch polnifhes und 
Las Bolt ift wieder ganz, geeint, ungertrenns Koalitiongmilitär, und gwar zu dem Swede, 

lid). Niemand mehr wird zum zweiten Dale um zur rechten Zeit einem Ginfpruch der 

-imftande fein, es in Ketten zu ſchmieden. Deutſchen in der Ausführung des Wilſonſchen 
Der Ausdruck dieſer fid) gufammenfdliegene . Programms vorzubeugen, 

den Kraft iſt die heutige Kundgebung unſeres en der etmon 


Teilgebiets ... — 
unter der Drohung der Wiedervergeltung auf 

In Warſchau hat die polniſche Volls⸗ die deuiſche Regierung ein Druck ausgeübt 
partet ,,gu Ehren der Koalition” eine große werde anläßlich der Barbareien, die von der 
Verfammlung abgebalten, die folgende Ents mit der Waffe in der Gand heimfebrenden 
IHließung annahm: deutihen Soldatesfa verübt wurden; 

1. Die Verfammelten fordern den Rome c) in Gachen deffen, daß Polen von der 
manbdanten Pilfudfti auf, eine nationale @oalition A Konto der Entihädigung einen 
Dreiteilgebiets Regierung gu bilden, die für Teil des der Koalition augguliefernden 
die allgemein» nationalen Ynterejjen eingue deuten Eifenbahnparfes erhalten fol, und 


treten und — auf die Koalition geftügt — zwar zu dem Qwede einer leiftungsfähigen 
die Grenzen des ungeteilten Polens gu vet» Anperriebfegung unferer Eijenbahnen für die 
teidigen und gu feitigen hat. Durchfuhr der Kriegsgefangenen aus Deutich- 


2. Die Verſammelten fordern den Kom⸗— land und Oſterreich durch Polen, ſowie der 
mandanten Biljudjfi auf, bei Bildung einer Maſſe unſerer Arbeiter, die fortgeſetzt in der 
gleichmäßigen polniſchen Armee dieſe auf Sflaverei erhalten werden bei den Groß- 
eine ungejäumt angeordnete Aushebung zu grundbefigern und abrifanten in der 
ftügen. Die Verfammlung fpriht fid) gang. „deutichen VolfSrepublif”. (Kurier pognanfki 
fategorijch gegen eine Zerjegung des Heered® 274 dv. 29. November.) 





ITeue Bücher 


Serb, Avenarins, Das Bild als Narr. Die Karikatur in der Volferverhegung. 
Was fie ausfagt — und was fie verrät. Mit 338 Abbildungen. Kunftwart- 
verlag ©. Stallivey, Münden 1918. 2536 Mi. 5,—. 


Der Niefenbrand de WeltfriegeS Hat ausgetobt, ,Lord“ Northcliffe bittet 
um Enthebung von jeincm W%mte, alfo fdeint aud) die Bolferverhegung ad acta 
gelegt und für Bücher wie das oben genannte fein günftiger Augenblid gur Be— 
{prechung. Wirflih? Gehören nun auch die geiftigen Mordinftrumente der 
legten Sabre ind Zeughaus als Kuriofitäten einer fühl jachlih urteılenden Nad- 
welt, oder muß nid;t vielmehr jegt in deutfchen Herzen das Gambettawort auf- 
qluben: immer daran zu denfen und auch — ander al8 e8 der franaofilche. 
Seneral wollte — offen darüber gu reden, wa3 und wie die auslandifche Propa- 
ganda gearbeitet hat? Wir jagen: Ba, dreimal ja, denn , förperlihe Wunden 


Lene Bücher 967 


m nn mm mm mn m m mm — — — — 





mögen, auch noc fo jehwer, fchließlih vernarben, angetanen Echimpf vergipt 
fein Bolt von Ehre und beitünde e5 aus lauter Bazıfllen. Es ut aber viel mehr 
al8 Gchimpf, e ijt efie Beludelung, was Die Zuinde. weit voran die „grande 
nation“, dem deutichen Wefer gu bieten wagten, und mag man im einzehtn 
nod) fo viel „pighologiihes" Berftandris aufbringen, die Tatjuche bleibt 
unerichütterlih : fie Haben einen anderen Getft alS wir; wenn dieyes Wort fur 
ihre au8 Abgründen ded Hafles geborenen PBrodutte pervericiter Whantahen nicht 
au Schade ift. Seder, der jich zwingt, die von Avenarius gejanunelte Galerie der 
Scheußglichkeiten (e3 Hangen auch harmlolere Produfte daneben) aufmerffam gu 
— muß zu dieſem Ergebnis kommen. Oder ſagen wir vorſichtiger: 
er jollte e2. : | 

Gewiß: „Bor Tiiche [a8 mans anders”. Zur Zeit de3 Burenfriege® haben 
frangojifche Karifaturilten ährliche Greuel wie fie jest die boches angeblich ver« 
übten, dem geliebten Ententefreunde England nachgeiagt. (Vgl. die von Avenariug 
reproduzierte Nummer der „Assiette au Beurre* aus dem Subre 1901) ebenio 
wie man gelegentlich wohl bei fih Selber Graujamfeiten fonitatierte (5. 37). 
Sewiß: fie haben nicht nur den deutschen Naifer, fondern auch ihren vergotterten 
Bonaparte al3 Slrinkinderfrefier bingeltellt. (Die geipt Rte Kinder find ein altes 
Greuelmotiv, da3 man am Engländer cbenfo wie 1870 am Bayern in Bageilles 
übt, vgl. Truffi. rt, L’Histoire de France en images, 86e Tableau.) 

Schließlich ift dem BVerfafier augugeben, dak wir Deutichen, deren Land von 
dem eigentlichen Elend des Strieges verjhont blieb, e3 immerhin leichter hatten, 
bejonnen gu bleiben als zumal die yranzofın, und dag wir feine beißföpfigen 
Romanen find. Trogalledem, e8 bleibt cin Reit, der bei aller Entihuldigung und 
Erklärung nicht aufgeht, und dicler Met ijt gerade der Bodenfeg der Gemeinheit, 
ein geiftiger Unflat von jo widerlihen Berfommen ins Abdominale und die stloafe, 

daß man ſchaudert. Wir verzichten auf Wiedergabe der betreffeunden Schmutzereien, 
möge der reife Leſer ſich ſelbſt überzeugen. 

Wahilich wir haben einen anderen Geiſt als ſie, trotz unſeres Zuſammen— 
bruchs, oder gerade deswegen können wir das frei bekennen, und wenn die gewiß 
edle Abſicht des Kunſtwartherausgebers, durch Medrigersangen der Basquille auf 
friderizianiſche Manier den Geiſt der Verleumdung und Verhetzung auszutreiben, 
ihren Zweck erreichen ſoll: wir haben einen kürzeren Weg der Läuterung gu 
gehen jene. 

Wo hat ſich der durch alle Kotgaſſen der Verleumdung geſchleifte Deutſche 
je zu ſolchen Verirrungen erniedrigt? Pian zeige ung Beweile. Che das nicht 
geichieht, Halten wir es für einen Bedauerlichen Veangel an nationalır Würde, 
Artunterichiede zu foleien des Wrades abzuſchwächen und jene dadurch zu ver— 
wiſchen, indem man wie z. B. Edgar Steiger in der „Frantfurter Zeitung“ (bei 
Beſprechung unſeres Buches) vor phariſäerhafter Selbſigercchtigkeit und Aberhebung 
warnt, weil es ja auch auf unſerer Seite während des Krieges „Geſchmagdloſig— 
keiten genug“ gegeben habe. Geſchmackloſigkeiten gewiß, aber nicht dergleichen 
Perverſitäten, wie ſie das Avenariusſche Buch in Fuͤlle bietet, über die allerdinzs 
Herr Steiger milden Auges hinwegſieht. Nein, es iſt kein Phariſäerdüntel, hier 
den Trennungsſtrich ſcharf zu ziehen (auch der Herausgeber tut das, val. beiſpiels— 
weiſe S. 136, 222), wohl aber iſt das Steigerſche Verhalten ein typiſches Beiſpiel 
für das krankhafte Gerechtigkeitegefühl, vor dem ſchon Klopſtock die Deutſchen 
warnte, und das heute nach unglücklich verlaufenem Kriege — beſonders in einem 
Teile unſerer Lageeprene — zu wahren Cfitafen Der SGelbjtbefledung gefuhrt Hat. 

Dr. H. O. Metsner. 


Carl Yentich „Voltswirtſchaftslehre“. Grundbegriffe und Grundſätze der 
Volkswirtſchaft. Vierte vo thenerte und vermebhrte Wiflage beloret von Tr. Minton 
Heinrich Roſe. Verlag von Fr. Wrh. Grunow in Leipsig 1918. Geb. 450 We, 
geb. 6,50 M. 

Die Neuordnung unferes ftaatlidjen Lebens Hat mit den Rechten auch die 

Pflichten des einzelnen auf eine ungeheure Höhe gehoben. Fur jedermunn tft 
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e8 gur unabrwei8liden Yorderung geworden, fid) im Labyrinth wirtidaftlider und 
politiiher Probleme den Uriadnefaden gu fudjen. fofern die Befähigung gu ihrer 
fahliden Beurteilung nody nicht vorliegt. Nüchternheit, ftrenge Prüfung der 
Begriffe, die wie Scheidemünge von Hand gu Hand gehen und nichts weniger als 
{darf umriffen find, tlared Wollen — da8 ift Sie Devife de’ Tages! Somit - 
brauden wir im Reidhe de8 Geiftes ihrer, die feine Porafenmacher find, auf 
eigenen Füßen ftehen; Aufklärer, die aus der Erfenntnis den Willen zur Cat 
entbinden. Halten wir Umfchau unter den Büchern auf dem Gebiet der Volfs- 
wirtichaft, die dem Nihtfachmann nicht ein Gerippe der fyftematiichen Yorihung, 
fondern ein Gebilde von Fleiid) und Bein vermitteln, fo gibt e8 deren nidht viele, 
bie fic) mit der fürzlich neu aufgelegten Vollswirtidjaftslebre des alten, im legten 
Sabre leider verstorbenen Earl Sentfch meflen fönnen. Den Xefern der „Grenz- 
boten” ift die Wriihe und Anfchaulidykeit, mit der Jentich fe ne Probleme dar- 
zuftellen wußte, wohl befannt. Sie feien nahdrüdliih auf da8 vorliegende zeit- ' 
gemäße Buch verwiejen, das bereits in mehr ul8 30000 Exemplaren in unferem 
Bolte wirft. Dr. Role hat ber noch von Yentich felbit vorbereiteten Neuausgabe 
um Dafein verholfen und ihr ein warmbergigeS Lebensbild feineg väterlichen 

reundes hinzugefügt. Ihm gebihrt fiir feinen Hingebungsvollen Dienft an der 
Hinterlafienfchaft des Altmeifter8 der Wubliziftit befonderer Dank und Anerfennung. 

' 4. 





Allen Manuffripten ift Porto hinzuzufligen, da andernfalls bei Ablehuung eine Radfendung 
nicht verbiirgt werden fann. 
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Bismarcs Dermädtnis 
Don Otto Hammann 


Wir entnehmen diefen Aufiag mit Erlaubnis de8 Vers 
faffer3 und Berluges dem in Ddieien Tagen erfcheinenden 
Werf von Oito Hammann , 3ur VBorgefhichte des Krieges. 
Erinnerungen aus den Yahren 1897—1906.“ (Verlag von 
Reimar Hobbing in Berlin. 1918). 


andem geichriebenen und gejprochenen Worte de8 Firften Sismard 
ft dad Unrecht widerfahren, daR e8 don der Zeit und d.n' Um- 
ftänden, in denen er es gebrauchte, loögelöit und al8 allgemein 
> und fortdauernd gültige Wahrheit angeiehen wurde Da feine 
ganze Bolitif den wechjeluden Ereigniffen und Bediirfniffen ange- 
pakt war, fo fonnen auch feine Wusipriiche nur aus den Zulammen- 
bangen mit den Zreden und Sielen, denen fie jeweilig dienen follıen, richtig 
begriffen werden Wer den wahren Wert feiner ftaatsmännifchen Kunft erf nnen 
will, Darf die Bedingtheit ferner Worte nicht überfehen, die in Fülle während 
einer fünfzigjährigen politiihen Tätigkeit entitanden, oft genug jcheinbare Wider- 
jprüde untereinander enthalten. Der bleibende Kern ruht ın feinen Zaten }) 

Was den großen WMeifter vor allem auszeichnete, war das flare Erfennen 
der geihichtlihen Gründe für das Mächteverhältnis in Europa, da8 feinfte Emp- 
finden für die nationalen Schwähen und Kräfte de8 deutfchen Volkes, und der 
bellicheriiche Blif, v:reint mit Kühnheit im Erfaffen der Zufunft. Jn einfachen 
großen Linien mögen wir uns die Grundgedanfen, die fein Werf erfüllen, etwa 
jo voritellen: 

On den vorangegangenen Yahrhunderten Hatten die beiden Fligellainder 
Europas, Rußland im DOften, England im Weften, ihre Macht allmählich immer 
weiter auegebreitet, wahrend ji) die Grenzen im Zentrum. unter beftandigen 
Kriegen ohne große Eroberungen, bald jo bald fo, in geringem Umfang ver- 
jhoben. Wie die Alliangen unter den Herrichern und Kabinetten wedelten, fo 
mwechjelten auch die Siege und die Niederlagen. Unter den blutigen Opfern der 
Bölfer und der Berwüitiung der von den Kriegen heimgejuchten Gegenden blieben 
der Landerbefik und die Mächteverhältnifie jo ziemlih die alten. ALS ftarffte 
Macht unter den Rivalen in den innereurvpäiichen Kämpfen erwies fic) Franf- 
reich, weil e8 in fich national gefdloffen war und einheitlich regiert wurde. Wa3 
:e8 aber etwa an Landftreifen gewann, wurde reichlih aufgewogen durd die 
Stellungen, die e8 in anderen Erdteilen, Amerifa und Afien, auguniten Englands 
verlor. Abnlid erging e8 der öfterreihiihen Hausmadt. Nad den Erfolgen 






1) „Alle äußere Bolitif ift eine außerordentlidh fomplere Eriheinung: Wer nur Teile 
in der Hand hat und das geiftige Band verihmäht, fann ihrer niemals Herr werden.“ 
Hermann Onden: „Das alte und das neue Mitteleuropa“; Gotha 1917, Vorwort XI. 
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ihres Widerſtandes gegen das Vordringen der Türken trat das im Zeitalter 
Peter des Großen und der Zarin Katharina erſtärkte Rußland alg Erre des 
„tranken Mannes“ in Konſtantinopel für den Sudonen Europas auf. Nach Weſten 
vergrößerte es ſeinen Beſitz duch Zertrümmerung des allmählich durch Mißwirt— 
ſchaft und inneren Streit zerrütteten Wahitönigreiche Poien. aber fi len flemere 
Zeile an Ojtcrreid) und an das während des Verfulles dee alten deut{nen Reichs 
aug eigencr Sraft unter dem großen Kurfiircnen, Dem Goldatenfontg und feınem 
großen Sohn emporgefommene Preußen. 
Uber Rußland blieb, abgeichlofen von den Hauptitraken des Welim eres, 
immer vod) Grokmacdht nur zu Lande. England dagegen Hatıe fich, inzwilhen | 
Beherricherin der Deere gewordin, an dın Aültın aller Erdteile Stügpunfte 
qcjdbaffen und große Kolonien erworben und frar jo in allen Eıdtiilen als Welt- 
macht auf. ALS folhe fonıte fih England erit recht fret nam innen und ausen 
feftigen und eniwideln, nahdem fein grimmigher Gegner, Napoleon, mi Hilfe 
der Zentralmächte und Ruplands nicdergerungen und von einem engliden Saif 
al8 @cfangener nach St. Helena verbradt worden mar. 
Auf Dem Wiener Kongreß wurde nut Erridtaig des deutichen Bundes— 
tages als Zentrale der Glieder deS ehemaligen Reiches die Deutidje Frage, die 
erage der Bildung eines Nattonaliaates unter Biteiliqung de8 Boltes am Ge- 
ftalten feiner eigenen WGeichtede, in die Sutunft verichobern nicht gelott Geloft 
merden fonnte fie nicht vom großdeutfihen Standpunfte aus, der den National'täten- 
ftaut an der Donau qe'palten Hatte. fondern unter Fubrung der deutiden Maurct, 
die innerlich am feſteſten geſügt und militarttch am Naurfiten war. 
Mis Herr von Bismard-Stönhaulen alö preußticher Gelandter nach Frank—⸗ 
furt ging, empfand er nod) ofterretchiid) tim S nie der duuliftiichen YAufianung 
DOterreich- Preußen für die deutiche srage. Dort fah er bald vin, dag Die gegen- 
feitige Anlehnung von PBreugen und Onermid) ein „I yen’truum“ war, und 
dag der gordilche Kuoten der deniichen Zufltände mit der pulliven Blanlotigfeit 
Der preußiiben Bolitift nicht in Xtebe dDualijtiid) g loft, Sondern nur u ilitäriich 
durchhauen werden fonnte, am leichtefun in Yubhlung nt Rußlaud. Bei feinem 
PBarifer Aufenthalte gewann er mi: dem Scharfblid de3 Meni. nf ners in der 
Unterredung mit Napoleon dem Dritten den Emdrud, dag dieer nicht daß genie 
du mal, als weldes er in der Welt galt, fondern ein ven Preitig- wabn ergriffener 
Schmädling war, der mit Dem Gedanfen, wenn richt der Cinvrileibung de8 
ganzen Iinfsrheinifchen Gebietes, ju doc) einer petite rectification des frontiéres 
und eines von Zranfreih ganz abhängigen Stultens mit tran,dujcen Külten- 
punften fpielte. Auf den „Siwilchenzuftand“, der 58 au Dem in der Burget- 
fommifiton de8 preußischen Landtages acfp:odjenen Wort vom Blut und Cuen 
(30. September 1862) dauerte, folge alsbald die erfte porbereitende Tat, Die 
vielgefcholtene, aber für die notwendige Rudeudedung an Rupland gludid fort- 
wirfende Hilfe in dem Stanıpfe gegen die polnische Rıvoluı on. 
Eine ziveite, auf die Zukunft berechnete diplomatinhe Sroßtat war die dem 

König Wilhelm dem Erfien adgerungene Mäßigung im Nitoleburger Frieden. 
Ser Donaumonardhie wurde, ohne ,Cemiutigung uid Gebtetsverfleinerung der 
Rang einer bündnistäh'gen Großmadt erhalten, die berufen wur, den Weg nad 
Konftantinopel für Mitteleuropa offen gu halten und die Zetlung des Bejiged der 
Zürfei zmifchen Rußland und England zu verhindern.?) 


2) Fürft Biamard hat fi über Fragen de nahen Drient3 je nach dem diplomatifchen 
Bwed, der fi au8 der jeweiligen Konjtellation ergab, verfditeden geäußert. Daß er wirtlıdh 
niht nur Diterreih- IIngarn im Stid), Sondern die Ruffen nad Bulgarien und Konftantinvpel 
lajfen wollte, wie Dr. A. Köiter jünait in der ,Glode” (4. Jahrg, Nr. 13) behauptete, 
ftinnmt gewiß nidt. Dem Rujfen fagte Fürit Bismard: „Mad, was du wilft, wir haben 
dort feine direfte Sntereffen.“ Dem Bundesgenofjen an der Donau riet er, erit zu de ployieren, 
wenn der RMulje {don m Bulgarien ftehe, weil man ihn dort in der Schere Habe (Ende 
1886). Als ihm von verichiedenen Blättern dad Programm gugefdrieben wurte, das Bore 
dringen Rußlands auf Konjtantinopel zu unterjtügen, erklärten die „Hamburger Nadrichten“ 
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zur da8 Werk der nationalen Einigung, unter Ausfchluß von Ofterreid, 
war mit der Begründung de3 Norddeutihen Bundes die größere Halfte getan. | 
Seine Vollendung wurde gum Glüd noch dadurch erleichtert, daß fih der Fran— 
zofentaifer in feiner eitlen Role alB feftländifher Schiedsrichter dazu treiben 
lieg, al8 KRompenfation für Sadowa die bayrifche Rheinpfals und Rheinheflen 
mit Maing zu verlangen. Die Folge davon war der beichleunigte Abichluß von 
Verhandlungen über Verträge, durch die fich die deutfchen Südftaaten verpflichteten, 
ihre Heeresmadht im Kriegsfall unter preußiſchen Oberbefehl zu ftellen. Die beiden 
TSlanfenmächte Europas ließen e3 zu, England leichter und williger als das Ruß— 
land @ortichatow8, daß von nun an die inneren Zuftände Deutichlande nicht 
mıhr zum Vorwand für fremde Einmiihungen und Machtgier dienen fonnten. 

Nad) der blutigen Abrechnung mit dem friedlojen Nachbar im Welten ward 
endlih das Schlußftüf ded deutichen Cinigungswerfes im Saale von Berfailles 
vollendet. Die franzöfifchen Mbheingeliifte aus dem Zeitalter der Qudmwige hatten 
die große Revolution und des großen Napoleons Aufitieg und Sturz überlebt, 
fie traten während de8 zweiten Sailerreich8 wieder offen gutage und verfchwanden 
aud) nad 1870 nur wehlbehütet unter die Oberfläche, um zu gegebener Zeit von 
neuem emporzufhießen. Der ftarfe Ginn de8 Sranzofen für Preitige war durd) 
Sedan viel empfindlicher gereizt worden al® durd) Waterloo oder Sadowa. Des- 
halb hätte die vom Weiten drohende Gefahr für dad neue Reich vielleiht aud) 
ohne den Wiedererwerb Elfag-Lothringend fortgedDauert, zu dem fi Bismard 
weniger aus jentimentalen Hiftoriihen ®ründen al8 wegen der notwendigen 
Sperrung der Einfallstore nad) Süddeuiichland verftand.’) Bedenfalls fonnte die 
Gefahr erit ausbrechen, wenn e3 TFranfreich gelange, Bundesgenoffen zu einem 
neuen Krieg gegen Deutichland zu finden. Dad zu verhindern, war die Haupt- 
aufgabe der voraußfchauenden Politif des urften BiImard in den beiden Sahr- 
gehnten nad) der Reihdgründung bid au feinem Rüdtritt. 

Die Kultur wies das junge Reich nad) Weften, die Gefchidte nad) Often. 
Vom Wejten fam die Gefahr am Rhein, die unter den freundlichen höfiichen Be- 
auhungen zwifchen Berlin und PeterSburg die Fortdbauer der Miidendedung an 
Rußland empfahl. Aber Rukland war und blieb ein Erobererftaat mit abitoßenden 
afiatijd)-barbarifden Regierungsmethoden. Zur Erhaltung und zum inneren Auß- 
bau brauchte da3 von Bismard geichaftene Werk den Frieden, Rußland dagegen 
den Strieg, weil ohne ihn die zarifhe Wilfürherrichaft über eine Vielheit unter- 


(17. Dezember 1892) in feinem Auftrage: „Der Fürft ift niemal® der Anficht gewwefen, daß 
die Unterjtügung der rufftiden Blane Wufqabe der deutfchen Diplomaten fein müfje, fondern 
er bat die Anficht vertreten, daB e3 nicht Sache Deutichlands fei, Nußland an der Aus 
führung feiner Pläne zu hindern. Das ift ein großer Iinterihied. Ruplands Bordringen 
au bindern, fällt naturgemäß denjenigen Mächten zu, deren Änterejje durch ein ruffifdes 
Vordringen direft verlegt werden würde“ — Gn einem Schreiben an den deutichen Krone 
pringen (15. Juli 1880) rechtfertigte er die Entjendung von Offizieren und Beamten nad 
der Türlei mit den BWorten: , Wenn in Mugland der Chauvinigmus, Panflawismus und die 
antideutihen Elemente und angreifen jollten, jo wäre die Haltung und Wehrhaftigfeit der 
Zürfei für uns nicht gleichgültig. Gefährlich Tönnte fie und niemald werden, wohl aber 
Iönnen unter Umjtänden ihre Yeinde auch unjere werden.“ (Hohenlohe II, S. 302.) — 
„Bismard bat die immer nähertlommende Gefahr mit dem aren Qufunfredlid, der ihm 
eigen war, erfannt; er bat den rujiiichen Eroberungaplänen offen und inzgeheim Hindernifie 
bereitet und dort, wo er fie fcheinbar erinutigte, wie in Konftantinopel und am Ballan, dies 
dod) nur getan, um die Politik ded Zaren mit der ftarffien Gegnerjhaft anderer Mädte zu 
belaften.” (Johannes Galler, Die auswartige Politif de3 Fürften Bülow; „Süddeutfche 
Monatshefte~ 1917, Sanuar, ©. 423.) 

5) Aus der NReichttagerede vom 3. März 1874: „Wir haben und nicht gefchmeichelt, 
daß e8 und rajch gelingen würde, die Eljäjfer glidlid) gu machen, und wir haben aud 
darum nicht die Annerion betrieben; wir haben ein Bollwerk gebaut gegen die Yrruptionen, . 
die feit gweihundert Jahren diefe leidenfcaftlide triegerifde Vslferfdaft, deren alleiniger 
direlt ausgefegter Nadbar in Europa gu fein Deutfchland das Ungliid und die Unannehme 
lidfeit hat, unternimmt.” 
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jocter Völker nicht von Beftand. fein konnte. Das Drei-Kaifer-Bündnis von 1872 
half fürd erfte über die Sorge hinweg, die Richtung der aggrejliven Tendenzen des 
ruffiihen Nachbard von der Mitte Europas abzulenken und einen Bund zwilden 
ihm und bem alten Feind im Weften, wenn nicht zu verhindern, jo doc) wenigitend 
hinauszuſchieben. Aber ſchon 1876 wurde Hurft Bis mard von dem rufitihen 
Kangler Firft Gortfcdatoff, der fic) im Fahre vorher al8 Frieden&retter aufgufpielen 
verfucht Hatte, vor die Frage geftellt, ob Deutichland im yale eines Krieges mit 
fterreih-Ungarn wegen der orientaliihen Fragen neutral bleiben würde. Die 
Antwort lautete dahin, daß fih bei Sefährdung der Integrität Ofterreich Ungarns 
für Deuifchland die Brwangslage ergabe, fir die Monarchie einzutreten, deren 
Ieben8gefabrlidhe Verwundung es nidt dulden fonnte. Die Gegenfrage Bismards, 
ob Gort{hotoff gegen Unterftügung im Orient auf einen Garantievertrag für den 
deuischen Beligitand eingehen wolle, wurde rundmweg abgelehnt. *) 
Licbesdienfie fonnten Rußland nicht für die Dauer an Deutihland feffeln. 
Bismard war fich ftetS flar darüber, daß den ruffiihen Deipoten und ihrem 
panjlamwiftiihen Anhang der Wert. der deutichen Zreundichaft durdy ein möglichft 
freundliched Berhälini zu England fühlbar gemacht werden müßte. Umgefehrt 
lag freilih der Fall ganz ähynlih: Ein offene? Zerwürfnig mit Rußland hatte uns 
abhängig von England gemacht. Deshalb widerftand er jeder offenen oder ver- 
ftedten engliichen Berfuchung, die ruffihe Sreundfchaft ber englijden zu opfern, 
und fuchte eine vorzeitige Option für die eine oder die andere Seite zu vermeiden. 
Wie cr voraudfah, ik der ruffiihe Koloß bei feinem Vorrüden im turtifden 
Kriege über den Baltan bi vor den „Editein der Erde“ auf den Einjprud der 
Weltmadt England, 

Der Berliner Kongreß fah den Fürſten Bigmard auf der Hohe feiner 
diplomatijden Stunft. Aber trog aller ehrlihen Maklerichaft verließ Zürft Sortihakoff 
den Kongreß mit ungeftilltem Ehrgeiz. Bald darauf eriholl zum erftenmal aus 
Der panjlawiftifhen Preife der Ruf: „SKonftantinopel muß in Berlin erobert 
werden“, der fpäter in wenig veränderter Yaflung aus dem Wunde Sfobeleffs 
zum geflügelten Wort wurde. Yürft Bismard Hatte gejagt, im Reichstag am 
5. Dezember 1876: „Niemand ald die faijerlich-rufliiche Negierung felbit wäre 
imftande, in die erprobte Hundertjährige Freundfhaft zmifchen ihr und der 
Yreußifchen Regierung einen Rıg gu machen“, und zu Gortichatoff in Berlin 1878. 
während des KKongreffes: „Zivingen Sie mid) nicht, ztviichen Rußland und Diterreich- 
Ungarn zu wählen.“ Der Inhalt der Warnung wurde jhon 1879 zur Tatfade. 
Die Umftände, unter denen fi) Bismard zum fihleunigen Abicylufle des Bünd- 
niffe8 mit Ofterreich-Ungarn gedrängt fab, find nocd nicht in allen Einzelheiten 
aufgeklärt. Ganz klar wird man erit fehen, wenn veraltete Rüdiichten fallen und 
die Atten des Audwärtigen Amtes den Gejdichtichreibern zur vollftändigen Einlicht 
geöffnet werden. Sedenfall8 waren e8 nicht die wütenden Ausfälle der rullifchen 
Wreffe gegen Deutihland nach dem Einrüden Ofterreih-Ungarns in' das Limgebiet 
(Novibazar), auch) nicht bloß der Drohbrief deS Zaren Alerander de8 Zweiten an feinen 
faiferlidjen Ohetm, fondern aud) geheime, auf ein offenlives Vorgehen gerichtete 
Beiprehungen gwiden Petersburg und Pari8, bie im Gochjommer 1879 den 
wurften Biemard beftimmten, während feiner Gafteiner Kur und in Wien zu- 
. fammen mit dem Grafen Andraffy da8 Schuge und Trußbündniß mit Ojterreid- 
Ungarn in8 Werf gu fegen. Schon im Juni 1879 Hatte Zürft Gortihafoff in 
Baden-Baden einem vom Herzog von Decages empfohlenen Bertreter des Barifer 
„Soleil“ erklärt, er habe jih die SFeindihaft Bigmard3 zugezogen, weil er offen 
die Anficht vertrete, daß Frankreich fic) ftarf machen und wieder die ihm gebübrende 
Stellung unter den europäishen Mächten einnehmen müfle. 5) 


) Bol. 8%. Rafddtau: „Der deutfhsruffiihe Nüdverfiherungsvertrag” in dem 
„Srengboten” vom 12. April 1918, ©. 27. 

5) Ein Sahr darauf erregte eine Wahlrede des früheren Wwürttembergifhen Staates» 
minifters Frhrn. dv. Barnbüler großes Aufjehen. Darin hieß e8 nad) Erwähnung der 
ruſſiſchen ruppenanhaufung in Bolen 1879: „Rußland hatte an Franfretdh den Antrag, 
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Viel fchwieriger geftaltete fic) im zweiten Jahrzehnt nach der Reichdnründung 
die Aufgabe, die nunmehr verbündeten Mächte der Mitte vor einer Allianz der 
revandhedurftigen Galler im Welten mit den eroberungdfüchtigen Sliwen im 
Diten zu bewahren. Der cauchemar des coalitions wurde bis gum Ende der 
Amtszeit des Fürſten VSismard immer dridender. Zunächft gelang e8 nod) einmal 
mit Hilfe der quten dynaftifhen Beziehungen zwiihen Berlin und PeterZourg 
Rukland zur Mitte herüterzuziehen. Im Frubjahr 1880 erbhielt der Borichufter 
Saburoff vom aren Alerander dem Zweiten, der mit feinem Drohbrief nach 
eigenem Geftändnig eine Dummheit begangen hatte, den Auftrag, in Beiprechungen 
mit dem deutjchen Neichsfanzler über Fragen de3 nahen Orient3 einzutreten. 
züurft Bismard verlangte den Beitritt Ojterreich-Ungarn3 und bradhıte nach langem 
Widerftreben ded Wiener Kabinett jenes geheime dreileitige Neutralität3abfoınm:n, 
zunächſt auf drei Jahre, zuftande, da8 er felbit fünfzehn Bahre fpater, nachdem 
ed, längft abgelaufen war, vor der Mitwelt enthillte, und daS Heute nod im 
Meinungzftreit von Politifern und Gelehrten fortlebt. Diefer fogenannte Rud- 
verficherungSvertrag wurde 1884 auf weitere drei Jahre erneuert, 1887 aber nur 
pon Rupgland und Deutichland fortgejegt, biß er fatt au gleicher Zeit mit dem 
Nüdtritt Bismard3 von feinen Amtern erlofh. Mit dem Ausjcheiden de3 Dritten“ 
inn Bunde war der Draht nah Ruklarıd dünner und brüchiger geworden. 


Wirktfamer als diefed Mittel gum Schuge gegen einen Stıieg mit zwei ronten 
erwies fich die Aufnahme Staliend in das mitteleuropäische Bündnis. Der lanten- 
Ihug, den die mit Franfreich nad) der Belegung Ayyptens übermorfene Weltmacht 
England wegen ihrer Mittelmeerintereffjen dem Dreibunde gemähr:ie, erleichterte eg 
Bismard, für die überichüfiige Kraft des Reiches vorjichtig und behutiam folontale 
Erwerbungen in der Südfee und in Afıifa gu maden. Aber immer nod jaß ihın 
da3 ruflishe Hemd näher alS der enalifhe Rod. Als fir Rußland nad feinem 
Vorftoß gegen Mermw ein ernfter Konflitt drohte. Iciftete er ihm den Dienft durch 
Drud auf die Pforte, daß die Dardanellen gegen Kriegsfhiffe verfchloflen blieben. ®) 


Erjt in den legten Jahren der Amtszeit des Fiirften Bigmard, alS das 
Drängen der Srazofen zu einem Bündnis mit Rußland immer offener zu Zage 
trat und die Saat ded Hille und her Veradiung in den rufii{den Ober|hidten 
üppiger aufging, mehren -fic) die Anzeichen für eine Hinneigung au engerer Freund— 
{chaft mit England. E3 war die Zeit des Boulangisınus in Frankreich, des Be- 
ginn? der rieligen frangonidjen Geldopfer für Rußland, der eriten rufiiiihen 
MWaffenbeitelungen in Franfreid. Dean veralriche die beiden Reden des Burien 
zur Begründung der Vorlage vom Herbit 1886 wegen Erhöhung der Briedenés- 
präjenz des Heered, Die erite, in der Reichdiagstommiflion am 11. Sanuar 1887 
gehalten, lehnt noch die Annahme ab, dag Rugland nad) Bündniffen fuchte und 
wir einer Koalition von Franfreih und Rußland gegenüberzutreten haben würden, 
nennt die Freundichaft mit Rußland noch heute über jeden Zweifel erhaben und 
fieht die größte Gefahr darin, daß der feit drei Jubhrhunderten awifden Deusich- 
land und Frankreich ſchwebende Brozseß noch nicht beendigt fei und daß unter 
dem Drud energifcher Minoritäten, die in fchweren Momenten immer die Ent- 


geftellt, ein Offenfivbindnis mit Rußland abzufchliegen und fogleih zu verwirklichen, weil 
Feutihland das ölterreihifchrungariihe Vorgehen in Bosnien gugeqeben Habe. Waddington 
{damuls franzöjiiher Minifter des Augeren) hat odtefen Antrag an Bismard nad) Gajftein ges 
fdidt. Geehalo unterbrad) Biemard feine Kur und reifte nad) Wien. Ler Dann, der das 
Vismard mitgeteilt hat, ift von Gambetta geiiirgt worden.“ Diele Erzählung murde von 
Waddington in allen Puntten dementiert. Der Friedridsruher Haucarat Dr. Cohen vermerfte 
jedod. in feinem Zagebuche unter dem 13. Geprember 1880) folgende Huperung des Füriten 
Biemard: ,Varnbulers Cnthillungen feien durcdhaus wahr. — Als Bismard von den 
Scritten Ruplands in Paris fichere Kenntnis Hatte, ging er fofort nad) Wien und fdloz 
ab. — Man muy nur nicht alauben, daB folde Croffaungen Ddireft an das Auswärtige Amt 
gingen. ©o etwas wirde im Salon, am Kamin durd nictoffiziele Leute bejorgt, die 
guerft nur fondieren.* (Erinnerungen an Bigmard, ©. 312.) 
6) 2. Rafddau, aa. O. 
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Ihließungen bewirkt hätten und Heute von dem feu sacré der Revande ergriffen 
wären, ein neuer, diegmal ein legter, weil mit einem saigner A blanc endigender 
Waffengang drobe. Btalien und England werden nur der Bollitänd:gfeit halber 
erwähnt, weil fein Grund vorliege, daß wir für beide Regierungen und fie für 
uns gegenjeitig nidjt da8 größte Wohlmollen haben follten. Die zweite, die von 
allen Bismardreden beruhmtcfte, vom 6. Februar 1888, ijt auf einen anderen Ton 
geitimmt. Da kommt die Klage über unjere geographijche Lage, dak Gott und 
Die friegeriichite und unruhigfte Nation, | die Franzoſen, an die eine Seite geſetzt 
und auf der anderen, der ruſſiſchen, kriegeriſche Neiſungen hat groß werden 
‚laffen. Da wird zum erflen Dale von dem mit furor teutonicus geführten 
. Bolfstriege gegen zwei Fronten geiprocdhen, und da fprudeln nad) hiltorinhen 
Erinnerungen die marfigen Worte hervor: „Um Liebe werben wir nidyt mehr, 
weber in yyranfretd) nod) in Rußland. Wir drängen ung nicht auf. Wir haben 
berjudjt, ba8 alte vertraute Verhältnis (zu Itujland) wieder zu gewinnen, aber 
wir laufen niemand nah!” Italien und England fommen nur nod) in ein paar 
hiſtoriſchen Betrachtungen vor. 

Zwiſchen der erſten und der zweiten Rede liegt die Verlängerung des Ver⸗ 
trags mit Italien, zu dem nach dem Beſuche Criſpis in Friedrichsſsruh noch eine 

Militärkonvention bingufam, liegt auch der Brief Bismards an Galisbury vom 
22. Movember 1887. Jn ibm wurde England gu einem Zuſammenſchluß mit dem 
Dreibund gegen Rußland eingeladen und auf die panjlawiftifden Umtriebe und 
inneren Zuftände des rufliihen Reich) Hingewiefer, wo Reaftion und Revolution 
gleicherweile ihr Ziel dur Krieg zu erreichen fuchten’). Lord Galiebury gab 
eine ausmweihende Antwort. Cbenfo twie fid) Bitmiard jo lange ale möglich die 
freie Hand bewahren mollte, jcheute Salisbury vor einer formellen Bindung 
gurud. Was er let{ten wollte, war allenfall$ moralifher Beittand tur ben Dret- 
bund, den Bismard mit der Abmwehr wiederholter ruffifd) frangolifcher Verfuche, 
Der engliichen Offupation in Ägypten Schwicrigfciten machen gu helfen, vergalt 
und zugleich befeftigtes). 

Am legien Ende fam e3 immer darauf an, Die eigene Graft ded Reiches To 
fehr al8 moglid) zu fJtärfen. Mit der Vorbereitung einer neuen, vom Stricas- 
minifter von Berdy und dem Mad)folger Moltfe3, dem Grafen Walderfee, aus- 
gearbeiteten Wehrvorlage Ihlo& feine Minifter- und Kanglergcit ab. Site endete, 
mie fie adjtundasiwangig Sabre vorher begonnen hatte: mit dem Schmieden mult- 
tärijcher Waffen gu Schug und Trug ald Nüdhalt für tie Kührung der augwär- 
tigen Bolitit. 

Das ift in groben Umrifien das Bild, das die Taten de» großen Realiften 
und liefern. Wir jehen ihn groß in der Stongeption feiner Biele, ebenjo groß im 
Weehfel der geeigneten MittT und Wege. Su der erfien Hälfte feines poluifdyen 
Lebens tritt mehr die Kühnheit der Gedanken und Eniſchlüſſe, in der zweiten mehr 
das kluge Maßhalten und die ſtets wache Umſicht hervor. Mag ſein, daß die 
Zeichnung banal iſt und keinen neuen Zug enthält. Das Einfache ſieht immer 
banal aus, und das Ganze im Wirken gottbegnadeter Donate iſt nicht 


7) Siehe meine Schrift: „Der neue Kurs“, Berlin 1918, S. 55, 195. Den Bort 
laut des Briefes findet der Leſer am Ende des Buches. 

8) Nod) im Oftober 1889, ein halbes Zahr vor dem Nüdtritt und dreiviertel Nahr 
hor Dem Ablauf des Nüdverfiherungevertrage, madite Bigmard zu der damals fhwebenden 
stage der Annerion don Witu den Mandvermerf auf ein Attenitüd des Auswärtigen Yimtz, 
man müfje erjt prüfen, ob England nicht ältere echte dort Hätte, das Verdlerven Lord 
SGalt¢eburys auf feinem Poften fet thm widtiqer alg gang Witu. ALS fih Eaprivi im Fee 
bruar 1891 hierauf gegen den Vorwurf berief, Fürft Biemard wirde nicht auf Witu vers 
zicret haben, fuchten die „Hamburger Nadrichten”“ das Zitat mit der Bemerfung abjue 
{awaden, das Marginal in den verirauliden Alten hätte nur den Bred Haven fonnen, die 
arbeitenden Strafte in Berlin zu orientieren, nicht aber ein politiiches Programm fir die 
Zufunft aufzuftellen. Gleichwoh! läßt doch gerade der vertrauliche Charalter der Friedrichs⸗ 
ruher Direktive für den inneren Dienſt darauf ſchließen, daß in ihr eine natürlich nur für 
die damalige Zeit sam ejorerifhe Anfiht Bismards auzgeiprodhen war. 
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immer bekannt, aud) wenn e3 alle Einzelheiten find. Wie mir Scheint, Hat eft 
beim H.tannahen und während des Weltkriegs die hiftoriphe Forjwung mit ge- 
fieigertem Hang vu. .Brvblemftelungen” und „Zieliegungen” die Srunolinien der 
peluiſchen Machtverſchiebungen in Europa ſeit 1850 und dDamu auch der Staat>- 
funft Birds ſcharf herauszuarbeiten geſach;v). 

So hat alſo Bismarck anfangs mit der Zerriſſenheit der eigenen Nation 
und den Stammesfehlern im deutſchen Vaterland, ſpäter aber nach vollendetem 
Neubau des Reichs mit dem Verhangnis gerungen, das Hinke in die Worte ſaßt: 
Unſere geographiſche Lage iſt unſer hiſtoriſch-politiſches Schickſal. Deshalb blieb 
ſeine Politik bis zum Schluß immer nur europäiſch orientiert“), und trotz der 
rückſichtsloſen Anwendung von Blut und Eiſen war ſie niemals Preſtige- oder 
Machtpolitik, ſondern immer nur ſah er die Größe Deutſchlands in innerer 
Stärke. Macht reizt zu Gowalt und Widergewalt, Stärke tragt die Bürgſchaft 
der Zulunft in fich felbjt. Macht ift immer gefährlich, Stärke, in der Verbin- 
bung von militurijder ZLüchtigteit mit geiftigen und moraliihen Kräften, nie- 
mals. ; 

* — * 

Bei einem Vergleich des Bismarck im Ruheſtande mit dem in 
Macht und Würden, dem Reiche und ſeinem kaiſerlichen Herrn dienenden Bis— 
marck muß man zugunſten jenes davon ausgehen, daß er keine Taten mehr voll- 
bringen konnte, ſondern auf Worte angewieſen blieb. Ihm war der ſtändige 
Uberblick über das geheime Getriebe der Diplomatie entzogen, und ſein Nat 
wurde nicht eingeholt. Gleich blieb ſich nur die Sorge um den Schutz ſeines 
Werkes vor inneren und äußeren Gefahren. Er war widerwillig und unter har— 
ten Kampfen vom Felde ſeiner Taten gewichen, und aus ſeinen Worten ſprach 
nicht nur Weisheit, ſondern auch leidenſchaftlicher Groll. So mußte wohl der 
gealterte, erbittert die neuen Männer am Steuer befehdende Bismarck ein ande— 
rer ſein als der im Vollbeſitze ſeiner Macht und ſeines Einfluſſes auf die Ge— 
Ihide des Keicys und Kuropag. " ’ 

Mon Berfonlichem, mitunter allzu Perfonlicem, abgefeben, hat er fid) in 
feinen ofjentlidjen Neden, Tifygejpracyen, Eingebungen in den thm gang cre 
gebenen Blättern während der acht Jahre vom Küudtritt bis aum Tode als Wars 
ner hauptfächlich in zwei Nichtungen vernehmen lajjen: Gegen die Sozialdemo— 
fratie und über unfer Verhaltnis zu diubland. 

Die große innere Ktrifis des Neichs, die [hweren Stanıpfe um die Frage, 
vb gegen die nod) gang vom Geifte de8 fommmuniftif{den Manifeltes von Wary 


9) Ich nenne aus dem Sammelwerlk „Deutſchland und der Weltfrieg” die Ber- 
träge: „Teutſchlond und das Weltſtaatenſyſtem“ von Otto Hintze; „Die Vorgeſchichte des 
Krieges“ von Hermann Oncken; „Kultur, Machtpolitik und Militarismus“ von 
Friedrich Meinecke. Ferner beſonders Hermann Oncken: „Tas alte und das neue 
Wiitteleuropa”, Gotha 1917; Stiellen: „Die politijden Probleme des Weltkriegs“, 
Leipzig 1915; Fr. Weeinede: ,Brebleme des Weltkrieges.” 

19) Wate die Erwerbung von Schußgebieten jtand unter dem Einilup erropaicher 
Gedanten. Als 3. B. dex Kamumerberr Graf Vehr-Vandelin die von ftarl Peters Ere 
1884 mit einer Mirzabl oftajrifanijder Häupt.inae abaeihlofjenen Vertroge in oer 
Reichsfanzlei vorgelegt Hatte, konnte der erbetene Schupbriej für die Gejellihaft für 
deutſche Koloniſation nicht fhnell genug ausgejertigt und veröffentlicht werden (27. Fee 
britar 18685), weil jich der Fürft Savor eine Vermehrung der Schwieriafeiten für da3 
wanfen!e Stabinett Gladjtone-Sranpille verjprab. Unmittelbar Darauf jolgte das von 
Granville herausgejorderte Rededuell mit den Seiden HoOdurveden, das viel zum Sturz 
des Kabinett3 Gladftone und zur Wiederfehr dcs Bismardfreundes Salisbury ans 
Rider (9. Funi 1885) beitrug. — VBegeidnend ijt aud, dak die ,Gedanten und Crinne- 
rungen“ tein Sapitel itber dic Stofonialpolitif enthalten, and Bismards getreuer Hel- 
fer bet Abfaffung des Werfes, Yothar Bucher, war do der Urheber davon, dag die 
Stolonifation in der deutjchen Keidsverfaffung unter den Zujtändigkeiten des Reiches 
nicht unerivahnt geblieben ift. 
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und Engels beberrjähte fozialdeniofratifche Arbeiterpartei und die Umiturzgefahr 
einneuesSozialijtengejeß, fei es aud) unter Verfaffungsbrud, erlafjen 
werden jollte. oder nicht, babe ıcy fchon in dem „Neuen Kurs” ausführlich zu 
Be verjucht. Unter den Außeren Sründen für die Entlafjung des Fürjten 
ismard aus feinen Yimtern hatte fein Widerjtreben gegen die vom Statjer ges 
wünſchte ira verjtärkten Arbeiterfchuges die Hauptrolle gefpielt. Umgelehrt war 
der Sturz feines Nachfolgers, des Grafen Caprivi, durd) dejien Weigerung ver- 
anlaßt, nach dem von einem Yinardiften an dem Präsidenten Carnot verubter 
Morde mit einem meuen Ausnahnıegefeß gegen die Arbeiterpartei vorzugehen. 
suritt Bismard hat diefen Umfdwung nit Genugtuung begrüßt und big zu 
feinem Vbensende alles getan, was in jeinen Kraften ftand, unt die Dtinderheits- 
parteien zum Stampfe gegen den Umjturz anzufeuern. Nur twenige feiner pers 
jonlicyen Anhänger unter den Parlamentaricrn und in der Prefje folgten thm 
hierin nicht und bemwahrten ich ihr jelbjtändiges Urteil. 
| Aus dent Zodesjahre ift nod eine charafteriftifche Außerung nachzutragen, 
die Zürft Bismard bei einem Bejud von Nerehrern aus Cachfen tat und kurz 
nad) feinem Tode Profeffor Käammel in Leipzig ne Der Fürſt ſagte: 
„Als Deichhauptmann mußte ich nach dem Satze verfahren: Wer nicht will mit— 
Deidhen, Der mup wweimen. “Yu Vom war aqua et igni interdictus, wer ſich 
aunerz;ald der Rechtsordnung ſtellte, im Mittelalter nannte man das ächten. 
Mian follte die Sozialdemotratie ahnlich behandeln, ihr die politiſchen Rechte, 
das Wahlrecht nehmen. So weit würde ich gegangen ſein. Man behandelt jetzt 
bie Sozialdemokratie viel zu leichtſinnig . ... Der Kaiſer war eingeſchüchtert. 
Er ſagte mir, er wolle nicht einmal Kartätſchenprinz heißen und nicht gleich am 
Anfang ſeiner Regierung bis an die Knöchel im Blut waten. Ich ſagte ihm: 
Ew. Majeſtät werden noch tiefer hinein müſſen, wenn Sie jetzt zurückweichen.“ 
Das entſprach ganz dem Wort vom „blutigen Kataklysmus“, der, wie der Fürſt 
kurz nach ſeiner Entlaſſung meinte, die Loſung der ſozialiſtiſchen Wirren ſein 
werde. Ein großer Irrtum! Wir haben es erlebt, daß die ganze Arbeiterſchaft 
und ihre Führer, als die Stunde der Not des Vaterlandes kam, mitgedeicht haben. 
In der auswärtigen Politik war das A und das O des Mahners im 
Sachſenwalde: Rückkehr zu Rußland. In ſeinen öffentlichen Anſprachen 
wie in ſeinen Eingebungen für die „Hamburger Nachrichten“ kehrte häufig die 
Klage wieder, daß die Rückendeckung bei Rußland leichtſinnig preisgegeben 
worden ſei. Gegründet war ſie auf die Tatſache, daß ſein Nachfolger das Neu— 
tralitätsabkommen, das von 1887 bis 1890 ohne den früheren dritten Teilnehmer, 
Oeſterreich-Ungarn, fortgeſetzt worden war, hatte verfallen laſſen. Dabei ae 
ſich Fürſt Bismarck in dem Irrtum, daß das perſönliche Vertrauen Alexanders 
des Dritten zu ihm, wovon nach ſeiner eigenen Meinung der Wert des ganzen 
Abkommens hauptſächlich abhing, in Wirklichkeit nicht vorhanden war. Tie in 
Narwa (Sommer 1890) zu Kaiſer Wilhelm und ſeinem neuen Kanzler geſproche— 
nen Worte, in denen der ohnehin von Natur argwöhniſche Zar ſein tiefes Miß— 
trauen gegenüber dem alten Kanzler bekundete, ſind erſt lange nach dem Tode 
Bismards befannt geworden. '') 
Die Nachfolger fhiwiegen über das Befenntnis des Zaren und bejchrant- 
ten ficy gegen den wiederholten Borivurf, den Draht nach Rupland abgeriijenr zu 


1) Ral. , Ser mene Kurs”, ©. 60 f. Dem, was id) dort über den Glauben 
Bismarcks an das Vertrauen deS Haren ausgeführt habe, mare nod binzuzujugen, 
dak dicfer Glaube dod) nidt jo fejt war. Zu dem Geb. Leq.eRat vb. Brauer, der mt 
— Herbft 1889 den Chef der Reichstansici i Priedridsruh vertrat und den Furjten gur 

Begegnung mis den Zaren nach Berlin begleitete, fagte Vismard unmittelbar nad 
der Audienz im Sal. Echloß: „Der Zur Het wieder Vertrauen gu mir gewonnen, nade 


dem man fo viele Anftrergungen gemadt hatte, mic bei ihm gu verdadtiqen ... Er 
ift überzeugt, daß ih die Wahrheit gejproden habe .... ES fragt fic) mar, ivie 


lange fein Glaube anhalt, wenn er erjt wieder in Petersburg in den Händen von 
Pobjedonoſzew und Komjorten ijt,” (Erinnerungen an Bismard, ©. 51) 


@ 
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‘haben, auf die Berfiherung, daß die guten dhnaftifchen und amtlichen Be- 
gehungen es Petersburg und Berlin keinen Schaden gelitten hätten. In 
‚der Tat waren fie in den neunziger fahren des vorigen Jahrhunderts, befonder3 
eit der Thronbefteigung des Zaren Wifolaus des Zweiten, viel freundlicher als 
im legten Jahrzehnt der Amtszeit des Füriten Bismard. Was bedeuteten aber 
‚die notgedrungen jhwadhen Einwände Kaprivis, Hohenloh6s, Marfchalls gegen- 
über dem vernichtenden Urteil eines Bismard wegen der Nichterneuerung des 
rujjiich-deutfchen Derficherungsvertvags! Wie bei einem großen Teil der Zeit- 
genojjen, jo febte fic) bet dDen meiften fpateren Gefdidhtsjdreibern die Wnjicht 
u daß der Verzicht auf das Abfommen ein folgenjcywerer sehler gemefen fet. 

ıjt wahrend des Weltkrieges hat fich hierin ein Wandel angebahnt. Hermann 
Onden ijt in jeinem gleichzeitig mit meinen Erinnerungen über den neuen Kurs 
in den Drud gegebenen Werke: „Das alte und das neue Mitteleuropa” in eine 
Vadhprifung oes grimniugen Steinpels eingetreten, den der große Stampfer nad) 
feiner Entlaffung auf jenen Verzicht gedrüdt hat, und dabei zu einem ganz abu- 
liden Ergebnis wie ich gefommten. 

Nun bat fich auch mein älterer Kollege aus dem Auswärtigen Amt, der 
Gejandte a. D. Wirklihe Gcheime Rat LV. Rajddau, m den ,,Grenaboten” gu dem 
‚gleichen Thema vernchnen lajjen. Wie faum ein anderer ift er berufen, mehr 
Lidt in oa8 Dunfel der Gefdhicdjte de3 Rüdverficherungspertrags und feines 
Werts fiir Teutichland zu bringen. Cr war feit 1886 Vortragender Rat im 
Auswärtigen Amt und feit feinem Übergang von der handelspolitiichen in die 
politifche Abteilung (1888) mit Behandlung der ruffiihen Angelegenheiten bez 
traut, er gehört zu den- wenigen, die den Inhalt des deutfch - ruffifchen Ab- 
fommens genau fennen und ijt unter den fünf oder fedys Anıtsperjonen, die bei 
bem Entjchlufje, auf die von Rußland gemwünfchte Verlängerung nicht einzugehen, 
‚mitgervirkt haben, der einzige Überlebende. Bei dem Befuche in Narmwa (1890) 
befand er jich mit dem Stanzler von Caprivi im faiferlichen Gefolge. 

Wie aufrichtig Nafchdau den Altfanzler verehrte, geht aus feinen Bei- 
trägen zu den von Erich Mards, AU. v. Brauer u. a. herausgegebenen perjon- 
lien „Erinnerungen an Bismard“ ’?) hervor. Yn feinem Grenzboten-Artifel 
beitätigt Nafchdau, daß der Zar, auf deffen Haltung Furit Bismard nach feinen 
öffentlichen Erklärungen feit vertraute, gerade in der lebten Vertragsperiode ,,be- 
denflidje Beweife von Unficherheit” zu erfennen gegeben hatte. Nach einer 
Echilderung, wie fich die deutjchsrufjishen Beziehungen in den ‘jahren 1881 bis 
1890 tatfächlich entwidelt batten, Stellt Hajddau die Frage: „Kann ein Un— 
befangencr, Der fich diefe Vorgänge (Erfat des Nihilismus durch den Panjlamıs- 
mus, ruffifd-franzofifhe Verbrüderungsfeite fett 1887, rufliide Maßregeln gegen 
die Ausländer, bejonders das Teutjchtum, deutjcher Feldzug gegen die rujjiichen 
Werte kurz vor dem Befuch des Zaren in Berlin, darauf folgende Veroffent- 
lihung des deutfch-öjterreichifch-ungarifhen Bündnisvertrages ufw.) ins Ge— 
däachtnis zurüdruft, wirklich die Meinung hegen, dak der Nüdverficherungs- 
bertrag einen günjtigen Einfluß auf die gegenfeitigen Beziehungen der beiden 
WroRmadte geubt habe? Ks läpt fi nur erwidern, daß ohne ihn die Lage viel- 
leicht noch gejpannter gemwejen wäre.” 

ya meinen Erinnerungen hatte ich gejagt, daß fih nur ein Staatsmann 
bon der Mieifterfchaft und den unvergleihlih reichen Wirktungsmöglichkeiten 
eines Bismarck zutrauen durfte, das Spiel mit den fünf Kugeln (Dreibund und 
Küdverjiherungen mit Rußland und Numänien) auszuführen, ohne dak die 
eine nit der anderen farambolierte und zu Boden fiel. Infolgedeſſen ſei der 
Verzicht auf das ruffifche Scheimabfommen eine Notwendigkeit gemejen, wenn 
Bismard ging. Einige Stritifer wollten darin ein Hodjt blamables Zeugnis für 
die Unfähigfeit der deutichen Tiplomaten der nahbismardicdhen Zeit erbliden. 
Eine fonderbare Auslegung! Als ob Bismard nur ein Tiplomat von gutem 
Turdhfchnitt, nicht aber der alles überragende Staatsmann Europas im vorigen 

















12) Stuttgart und Berlin 1915. 
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Jahrhundert geweſen wäre! Dagegen heißt es in dem Raſchdauſchen Aufſatz: 
„Nicht ſowohl von der Exiſtenz unſeres Vertrages als vielmehr von der Staats⸗ 
kunſt des Fürſten Bismarck hing es ab, daß die fortdauernd kühlen Beziehungen 
ſich nicht weiter verſchlechterten. Als dann mit ſeinem Ausſcheiden das un— 
geheure Gewicht ſeines Namens entfiel, das keinem ſeiner Nachfolger, wer es 
auch ſei, beiwohnen konnte, mußte die Frage in den Vordergrund treten, ob dem 
Vertrag die urſprünglich zugedachte Bedeutung noch beizumeſſen ſei und ob bei 
einer längeren Fortdauer nicht unſer Verhältnis, in erſter Linie zu Oſterreich— 
Ungarn, dann aber auch zu andeven Staaten, denen gegenüber wir in unſeren 
Bewegungen durch das Abkommen eingeſchränkt waren, darunter leiden müſſe.“ 

Wie oft hat Fürſt Bismarck während ſeiner Amtszeit über die brutale 
panruſſiſche Erobererpolitik geſtöhnt und ſich dagegen aufgebäumt, der „Vaſall“ 
oder, wie ſich der Abg. Jörg einmal ausdrückte, der „Kettenhund des Pan—⸗ 
ſlawismus“ zu ſein! Noch im Jahre 1897 aber hegte cr Zweifel an einem ver— 
brieften Bunde zwiſchen Rußland und Frankreich. Nachdem endlich bei dem Be— 
uche des Präſidenten Faure in Petersburg vom Zaren Nikolaus des Zweiten 

s in Paris ſehnlich erwartete Wort Allianz ausgeſprochen war, ſagte er zu dem 
Herausgeber der ,Bufunft’: ) nations alliées könnte unter Umſtänden eine 
bloße Artigkeit, eine Unterſtreichung des ebenſo unverbindlichen Wortes nations 
amies geweſen ſein, ſchwerlich würde auch der Inhalt eines Vertrags, wenn 
überhaupt einer exiſtiere, den Franzoſen gefallen, man überſchätze heutzutage 
vielfach das Dekorative in der Politik. Woran er mit der Hartnäckigkeit des 
hohen Lebensalters im Gedenken längſt vergangener Zeiten nicht glauben mochte, 
das war ſchon am 27. Auguſt 1891 durch einen Notenaustauſch begonnen und 
1892 durch eine Militärkonvention, 1894 weiter durch einen förmlichen Bündnis— 
vertrag vervollſtändigt worden. 

Unter dem Tilel „Die deutſche Weltfrage“ ſchrieb Doſtojewſti in einem itm 
Mai 1877 veröffentlichten Artikel:“) „Und da kommt nun noch (zu der alten 
Gewödhnung der Deutſchen an Berſpaltung, die nicht ſo ſchnell verſchwinde wie 
ein auegetrunkenes Glas Waſſer) dae Naturgeſetz ſelber hinzu: Deutſchland iſt 
in Europa immerhin das Land, das in der Miitte liegt. Wie ſtart es auch ſein 
mag — auf der einen Seite bleibt Frankreich, auf der anderen Rußland Es iſt 
ja wahr, die Ruſſen ſind vorläufig noch höflich. Wie aber, wenn ſie plötzlich er— 
raten, daß nicht ſie das Bündnis mit Deutſchland brauchen, wohl aber Deutſch— 
laud das Bündnis mit Rußland, und überdies noch, daß die Abhängigkeit von 
dent Bündnis mit Rußland allem Anſchein nach die verhängnisvolle Beſtimmung 
Deutſchlands iſt und beſonders ſeit dem deuiſch-franzöſiſch n Kriege (im Oriainal 
geſperrt gedruckt). Das iſt es ja, warum an die allzu große Ehrerbietung Ruß— 
lands ſelbſt ein von ſeiner Kraſt ſo überzeugter Menſch, wie Bisẽmarck, nicht im- 
ſtande iſt zu glauben.“ Was der geniale, die deutſche Kuliur liebende, aber von 
myſtiſchem Glauben an die Herrlichkeit des ruſſiſchen Bones beherrichte Dichter 
vom Erraten ſeiner Ruſſen ahnte, traf bald genug ein, und gleichzeitig wuchs das 
Mißtrauen, von dem ſich der deutſche Kraftmenſch gegenüber der ruſuiſchen Ehr— 
erbietung leiten ließ. Aber nur auf die Dauer ſeiner Amtszeit. Der Bismarck 
im Ruheſtande ließ in ſeinen vielen öffentlichen Außerungen wenig mehr davon 
merken, und ſo wurde die unverbrüchliche Freundſchaft mit Rußland in dem 
weiten Kreiſe ſeiner dankbaren Verehrer allmählich zum Dogma. 

Im inneren Zuſammenhang mit den Ermahnungen zum engen Anſchluß 
an Rußlund ſtanden die Angriffe des entamteten Känmpfers gezen den neuen 
Polenkurs in Preußen. Die Politit Caprivis nach innen war auf möalichſte Zu— 
ſammenfaſſung aller Kräfte, mit Ei ſchluß der ehemaligen „Reichsfeinde“, einge— 
ſtellt. Die Hauptbeſchwerden der deuiſchen Katholiken waren ſchon von Bismarck 
durch den Abbau der preußiſchen Maigeſetze gemildert worden, dagegen fand der 


3) Siche ,Zutunft” bom 4. Sept. 1897. | 
14) F. We Dofropew tr: , Pounjhe Scriften“, 2. Auflage, Minden 1917, ©. 76 f. 
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Nachfolger no eine verichärfte Behandlung der polnifihen Irredenta in Preußen, 
nicht bloß in Zorn von Schugmaßregeln für die in Pofen und Weftpreugen 
gmmer mehr zuriidgedrängte deutihe Befiedelung, fondern aud) auf dem &ebiete 
der Kirche und Sdule vor. Nad) dem Tode des Erabijcrofs Dinder wiurde das 
Erzbistum Gnefen wieder mit einem Stodpolen in der Peron deß Prälaten 
von Stublewiti beiigt. der als Abgeordneter in der Nulturfunpfzeit ciner der Hef- 
tigiten Nrdner gemejen, vun aber zu einer verfohnlicheren Haltung bereit war. 
Der Kultusminjter Graf Redlig-Trugfaler, vorher Oberpiandent der Proving 
Poſen, erließ alsbatd nach ſeiner Ernennung eine Verfügung (vom 11. April 1891), 
die den Voltsſchullehrern die Erteilung von Prwatunterricht im polniſchen Leſen 
und Schreiben im Schulgebäude geſtattete. Die Neuerung beſtand nur darin, 
daß der polniſche Privatunterricht im Leſen und Schreiben auch in öffenilichen 
Schulgebauden abgehalien werden durfte. Trotzdem erregte ſie damals ſcharfe 
D batien, bei denen Anhänger des alten Kurſes ſo taten, als ob die Hergabe von 
Schulhäuſern zur Erh ichterung des Privatunterrichts in den Elementen der 
Mutterſprache uns ror Verwirklichung croßpolniſcher Träume näher brächte. 

Beide Maßregeln, die Wahl eines polniſchen Erzbiſchofs und der Schul— 
erlaß des Kultusminiſters, hatten zunächſt den günſtigen Erfolg, daß die polniſche 
Fraktion im Reichstage ihren reinen Proteſtſtandpunkt verließ und begann, an 
den Reichsangelegenheiten, namentlich den militäriſchen und maritimen, mitzu— 
arbeiten. Tas dauerte aber nicht lange. Gegen die ſog. Hofpartei des Herrn 
v. Koſcielſti (ſpottweiſe Admiralſti genannt) erhob ſich das demokratiſch gerichtete 
polniſche Bürgertum in den Stadten, zum Teil mit Unterſtützung von Kanzel 
und Beichtſtuhl, und bei der hundertjährigen Wiederkehr des Tages der zweiten 
Teilung Polens (1895) erſchienen in der polniſchen Provinzpreſſe Artikel, in 
denen die Wiederaufrichtung des alten Polenreichsß, womöglich von Meer zu 
Meer, d. h. von der Oſtſee bis zum Pontus Cuxinus, gefordert wurde. Auch 
fehlte es in Den Oſimarken nicht an brutalen Ausſchreitungen fanatiſierten 
Volkes gegen preußiſche Beamte. 

Fürſt Bismaktck hielt die Tendenz des von Caprivi begonnenen 
und vom Fürſten Hohenlohe fortgeſetzten verſöhnlicheren Polenkurſes 
bon vornherein für verſehlt und ſchadlich: für verfehlt, weil ſie doch 
ihr Ziel, die deutſchen Polen zufriedener zu machen, als die geknechte— 
ten ruſſiſchen waren, nicht erreichen würde, für ſchädlich, weil das 
zariſche Rußland Anlaß hätte, daran zum Nachteil der alten freundnachbarlichen 
Teztehungen Argeriiis zu nehmen. Schon im Juli 1892 ließ er in den „Ham— 
burger Nachrichten“ ſchreiben: die Verſchärfung der Gegenſätze zwiſchen Berlin 
und Petersburg ſei hauptſächlich durch die Politik erfolgt, die von preußiſcher 
Seite in den polniſchen Fragen unter den Einflüſſen des Zentrums ausgeführt 
werde, die Ausſicht, daß wiederum Vorbereitungen zur Revolutionierung des 
ruſſiſchen Polens getroffen würden, könnte unmeglich das Vertrauen zwiſchen 
den beiden Nachbarreichen fördern. Dieſe und ähnliche Außerungen ſtimmten 
weder mit der Tatſache überein, daß ſich ſchon in den letzten drei Jahren der 
Bismarckſchen Kanzlerſchaft die ruſſiſch-deutſchen Gegenſätze verſchärft hatten, 
noch trafen ſie den wahren Sinn der neuen Polenpolittf. Ebenſo merkwürdig 
war die wiederholt ’) vom Fürſten Bismarck im Ruheſtande ausgeſprochene Auf: 
faffung, die Panjiawiiten feien nicgt fo gefährlich, die ſchlimmſten Kriegshetzer 
feten Bolen, Yuden, Nihiliſten und Franzoſen, beſonders der Pole mut jener 
höheren Bildung und Feiner Meifterichaft im Verſchwörerweſen made Die 
rufftiche Brefje gegen Deutschland nwbil. Nichtig daran mochte fein, daß die pol- 
itiichen Beamten und Sournalijten eine befjere Kenntnis der inneren ruffichen 
chwüce befaßen md Hauptfäylich darauf ihre Zukunjtshoffnungen ftellten. 


125) 3.3. zu Hans Bhim, 80. Cit. 1882: „Es find mir drei Elemente, die.in 
Rußland zum Striege besten: die Prefje, die Polen and die Juden. Die Prefje mur 
injoweit, als fie vom Yatslante, von Polen und Juden beeinjhußt it oder von Polen 
und “yuden bedient wird.” 
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Während ſeiner Amtszeit hat Bismarck Stunden gehabt, in denen er ſich für 
den Fall eines deutſch-ruſſiſchen Zuſammenſtoßes mit dem Gedanken einer Los⸗ 
trennung Kongreßpolens von Rußland beſchäftigte. Das ſtärkſte Zeugnis dafür 
liefert eine Stelle in den Hohenloheichen Sentwurdigfeiten (II, ©. 343) aus dem 
sabre 1883. Danady außerte Fürft Bismard: Ein Krieg mit Rußland, bei dem 
wir Titerreich unterjtügen müßten, fei ein Unglüd, denn wir könnten ja nichts 
gewinnen, nicht einmal die Kriegsfoften befommen. Bei günjtigem Berlauf 
müßten wir Polen bis an die Dina und den Injepr heritellen. Wir würden 
zwar 'Bolen nicht vevolutionieren, aber Dfterreih”- Ungarn gewähren lafjen, das 
dann einen Erzherzog zum Stonig von Polen maden wünde. Gegen das neue 
Königreihd wurde fi dann wieder ein Dreisstaifer-Bundnis bilden. Sm 
<ftober 1887 warf Bismard zu feinem Friedridhsruher Gajt Crifpi die Bee 
‘merfung bin: Wenn man den Bolen ein wenig huülfe, fi) zu erheben, fünnten 

fte ihr Sod) abjditteln und unter einem öfterreihifchen Erzherzoge einen felb- 
jtandigen Staat bilden. Drei Syahre fpäter, furz nach feiner Entlaffung, jagte 
er zu einem riffifden Bettungsmann: Befame Deutichland in einem Kriege mit 
upland die Cbherharnd, fo müßte e8 die ’Bolen nehmen, deren wir fon genug 
hätten. Gemiß, der erjte und dritte Ausjpruch richteten Jich gegen das Unglüd 
eines Krieges mit Kupland. Aber für den jchlinmiten Fall hielt fich der Alt- 
den Weg zu einer vollitändig veränderten Behandlung der Polen: 
rage offen. | 

Hernann Onden, der fich in feiner erwähnten Schrift über das alte und 
das neue Wiitteleuropa ausführlicher mit der Polenpolitit befchäftigt, beruft ich 
aud) auf das Bud: ,,Bismard. Zwölf Jahre deutſcher Politik 1871 bis 1883", 
erjdjiener in Xeipzig 1884, in dem ein wunderfames Gejprad) Bismards mit 
dem Wrajen St. Vallier (von 1878 bis 1882 frangofifder Botichafter in Berlin) 
wiedergegeben ijt. Die Unterredung follte nichts Geringeres zum Gegenjtand 
gehabt haben, als einen Freundichaftsbund zwifchen den Grofitaaten Dtittel- 
europas (Teutichland, Frankreich, OCjterreid)-Ungarn), der an Yunigfcit alle 
Allianzen übertreffen, die Teilung der Türkei ziwifchen Rußland und England 
verhindern, dem gegenfeitigen Zerjleichen von Deutichland und srankreid ein 
Ende madyen und durch feine meltpolitifche Bedeutung den Streit un Clfaß- 
Lothringen zu einer Winzigfeit herabdrüuden mürde. Dabei follte Fürſt Bis— 
mard aud) die wegen der fteten Gefahr am Rhein notwendige rufjiihe Nüden- 
dedung beflagt haben, die Dazu geführt hätte, Daß die deutichen Mächte mit ge- 
bundenen Handen zujehen mußten, wie das Nachbarland Polen ruiniert wurde, 
nn bag fic) Yreugen wie ein wacdhfamer Hund vor die polnifhen Tore Ruß 

nDds legte. 

- Sn der Annahme, dap diefe Veröffentlichung amtlicher oder halbamtlicher 
Herkunft gewejen jei, folgt Onden dem 1892 anonym ericyienenen Werke ,,Ber- 
lineWien-dion” von Julius von Edardt. Diefer vortrefflide Echriftjieller von 
Welterfahrung, politifcher Schulung und reihem Wiffen war, aus feiner baltt- 
chen. Heimat wegen feiner deutfchen Gefinnung verdrängt, zuerft in Hamburg 
tätig und wurde dann unter Bisniard, der fic) fiir ihn intereffierte, in den aus- 
wartigen Dienjt übernommen. Unter Caprivi fam er von dem Konjulat in 
Mearjeille auf den Poften doe8 Generalfonf{uls in Ctodholm. Cein Gerlin-Wien- 
Kom wurde von dem Strudel, der bei der Wiener Neife de3 Fürjten Bismard 
und durch die XVeröffentliyung des Uriasbriefes entjtand, verjchlungen, ijt aber 
heute nod) lejenswert. Die Annahme jedoch, daß jene „Zroolf Jahre austmwärti-> 
oe ‘dig unter anttlider Billigung erfchienen jeien, unterliegt jtarfem 
Sweifel. 

Die Echrift rührte von dem VYournalijten Hermann Robolffy her.. Er 
war zu jener Zeit fehon in reifen Jahren, ich kannte ihn oberflächlich und er= 
innere mich noch feiner heitersgutmütigen Augen. Cein Brot verdiente er mit 
leicht gefchriebenen Mrtifeln und Berichten, hauptfaclid) aber mit der Her— 
jtellung von Bücdyern. Als Bücherfabrifant war er ein Proteus. Bald verbarg 
er fich unter drei Sternen, bald erjdien er unter dem Namen Wiermann, bald 
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tauchte er al W. b. Redern und ähnlichen unfakbaren Geftalten auf. Aus den 
biden Banden der von Pojdhinger herausgegebenen Altenſtücke: „Preußen am 
Bundestag” verfertigte er einen Heinen Pojchinger, und für die ziwei Bande: 


"„Zer deutfche Reichstag. Eeine Parteien und feine Größen“ Itand ihm cine 


reihe Sammlung von Zeitungsausfchnitten zur Verfügung. Überhaupt war in 
feinen Büchern viel Echerenarbeit. Bei der ile, mit der ex fie heritellen mußte, 
Kr ihm Beit und Luft, um in der Angabe feiner Quellen genau zu fein. Auch 
yierin verfchleierte er gern. Ym Galle Bismard-Vallier war e3 „ein dem sür- 
jten naheſtehender Rarlamentarer”, der ihm das Gefprad) mitgetetlt haben 
follte. Cicherlid war Robolſky ſtramm bismardoffiziös, aber freimillig und. 
ohne Auftong. 

Die Außerungen des Fürften zu St. Vallier nehmen bei Robolffy falt 
fieben Seiten ein. Ob Bismard gegen da3 Gefprad nach feinem Ericheinen 
Widerfpruch erheben ließ, fonıte ich nicht ermitteln. Dagegen fpricht, daß Ro- 
bolffy im Jahre 1889 in einem neuen, von ihm unter dem Namen A. von Unger 
herausgegebenen Buche: „Unterredungen mit Bismard” ote Außerungen zu dem 
franzöſiſchen Botſchafter wörtlich wieder aböruden ließ. Nur die früher ans 
gegebene Duelle, der dem Fürften Bismard nahejtehende Parlamentarier, fehlte. 
Dafür war in der Vorrede gejagt, daß das Buch nichts bringe, was nit in 
längfi verivehten Zeitungsblättern, in Memoiren und Tagebiidern jerftreut zu 
finden fei. Auch jest erfolgte, foviel mir befannt, fein amtlicher Widerjprud) 
gegen die angebliche Unterredung mit St. Vallter. 

Erjt nach dem Erfcheinen des Edardtihen Buches fam eine Verwahrung. 
Hugo Sjacobi erklärte nah Küdiprade mit Friedrichsruh in der „Allgemeinen 
Reitung” das angebliche Gefpräd) für willkürlich erfunden und bob als unfinnig 
namentlich die Behauptung heraus, daß Bismard das türkifche Feftland nur den 
Sftereichern, Franzofen und Veutjchen nn wiffen wollte. Auch von der 
Möglichkeit eines ruffiihen Raubguge3s wollte man in Friedrichsruh damals 
nichts wiffen umd mannte fie eine Utopie, die durch demofrattide und polnijde 
Breßeinflufje großgezogen tverde. : 

Aber neben der fcywachen Stelle über die europäiſche Türkei enthält die an- 
gebliche Unterredung mit St. Vallier fehr ſtarke Cage, die fick) NRobolfty gewiß, 
nicht erfunden hat und Fürft Bismard fehr wohl in der Zeit der rufftiihen 
Kriegsdrohungen 1879 zu einem fo diskreten und verjtändigen franzojiichen 
Wertreter, wie e3 der damalige Botichafter in Berlin war, gefprodjen haben 
fonnte. Bi8smard hatte ja aud in Wien vom Kaifer Franz Yofeph und Grafen: 
Andvafly beftätigen hören, dag der Gortichafofifche Plan eines Biunodniffes mit 
Frantreid) an der Abneigung der 'PBarifer Regierung bisher gejcheitert jei. 
Neben einer padenden Schilderung des hiftorifchen Verlaufs der Kriege in der 
Mitte Europas darf man zu den ftarfen Stellen in dem Bericht 3. B. Ddieje 
rechnen: „Wenn England und Rußland famt ihren Satvapen Gelegenheit fanden, 
ji in den a der Türkei zu teilen — denn aufden Antagonis- 
mus der beiden Weltmädte die Hoffnung zu fegen, wäre 
wohl Wahnfinn — dann hätten die Siege oder Niederlagen der mittel- 
europäiſchen Mächte allerdings den traurigiten Ausgang genommen, und thr 
Echidjal ware befiegelt.” 

Alfo bei der Berufung auf die Robolftyiche Sammeljchrift zum Berveife 
für gelegentlihe polenfreundlide Anmwandlungen Bismards im Kanzleramt 
bleibt ein non liquet. Der Bismard im Rubejtande ift jedenfalls bei feinen An- 
griffen auf den neuen von den alten „NReichsfeinden” Zentrum und Fortjchritt 
unterjtügten Polenkurs in Preußen fortwährend davon ausgegangen, daß diejer 
ben deutjcheruffifchen Beziehungen abtraglid) fei. Tarin ließ er jich au durd) 
den felbjtherrlihen Tünfel nicht beirren, in dem das Barenregiment dite DVer- 
gewaltigung des Baltitums durchführte umd periodifd) den unterdriidten Ston- 
greßpolen ein größeres Maß von Freiheit in Kirche und Verwaltung verhieß, 
ohne ſich dort um deutſche Empfindlichkeiten und hier um etwaige Rückwirkungen. 
auf die preußiſchen Oſtmarken im mindeſten zu kümmern. 
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eben der Sorge um die BI e der Freundfchaft mit Rupland hat Bas 
Verhältnis zu England den Geijt Bismards nad feinem Sturze nur 
wenig befdaftigt. m Anfange fehlte e8 nicht an abfälligen Bemerkungen über 
englijche, durch die Staiferin Friedrich vermittelte Hofeinflüffe. ALS aber in einer 
Londoner Morrefpondenz der „Streuzzeitung“ behauptet wurde, daß zur Zeit des 
Berliner Thronivechjels 1888 cine jtarfe Verftimmung zwifchen dem Londoner 
Kabinett und dem Berliner Auswärtigen Amt beftanden hätte, gingen die „Ham- 
burger Nachrichten” Scharf dagegen ins Zeug. Sie nannten es cine dreijte Un- 
wahrheit, taf wad) dem Riidtritt Bismards eine Wandlung der deutjch-englis 
{chen Beziehungen erforderlich gemefen ware, vielmehr ware jeit dem Amt3- 
antritt Yord Calisburys jtets ein von beiden Zeiten diskret und N ge⸗ 
pflegtes Unternehmen vorhanden geweſen. Auch bei der Kritik des Helgoland» 
vertrags hielt Bismarck an dem Grundſatz feſt, daß das Beſtreben, mit England 
auf gutem Fuß zu bleiben, billigenswert ſei. 

Auf zehn Bismarckartikel über Rußland kam ungefähr einer über Eng— 
land. Zum Teil erklärt ſich das daraus, daß Bismarck, wie die „Hamburger 
Nachrichten“ bezeugten, an der Feſtigkeit der engliſchen Freundſchaft, ſolange 
Lord Salisbury im Amte war, keinen Zweifel hegte. DTas Vertrauen war hier 
ebenſo wie beim Rückverſicherungsvertrag ganz auf die maßgebende Perſon ge— 
ſtellt. Andere Klänge aus dem Sachſenwalde vernahm man erſt zur Zeit des 
Krügertelegramms. Die Exploſion, die die kaiſerliche Glückwunſchdepeſche an 
den Präſidenten der Burenrepublik verurſachte, war dem Fürſten Bismarck über— 
raſchend. Sein Hamburger Organ wollte ſich kaum eines Ereigniſſes aus neue— 
rer Zeit erinnern, durch das die Unehrlichkeit der engliſchen Preſſe ſo feſtgenagelt 
worden wäre wie in dem zornigen Ausbruch gegen das Telegramm, in dem der 
Peutſche Kaiſer doch, „genau betrachtet“, nur der ſittlichen Entrüſtung der eng— 
lifhen Regierung über den räubereiſchen Einbruch in Transvaal den Beijtand 
ſeiner europäiſchen Autorität leiſtete. „Die ruſſiſche Politik hat ja auch ihre 
Strebſamkeiten, aber ohne chriſtliche Heuchelei und mit geſchickterer Beachtung 
der äußeren Formen.“ | 

Ende Sanıar 1896 fanı denn noch ein langes ee pon englijdhen Un- 
- freundlichfeiten gegen Teutfdland aus der Vergangenheit, von der Beit des 
Ziebenjährigen Strieges ab und feit dem Wiener Kongreffe, hingu. Tas Ham- 
burger Organ ftinmite damit ganz, ohne die fonf{t gegenüber dem Rabinett Calis- 
bury beobadjtcte Schonung, in den allgemeinen Chor der deutichen Pucfje rroer 
England ein. Tie Schon vorhandene Anglophobie in der deutjchen Cifentlidfeit 
nahm nun erst recht zu und unterftüßte die alte Mahnung, nur in der Freund— 
Ihaft mit Rußland das Heil gegen den Trud auf die Mitte zu fuchen. 

Der heilbliderde Botfchafter a. D. Ovaf Vionts hat in einem feiner für 
das „Berliner Tageblatt” gefchriebenen Artikel !*) die Nermutung geäußert, Bi3- 
mard babe Rubland deshalb ftets nur mit Somthandähhuhen angefaßt, weil er 
hoffte, itber furz oder lang muffje der Yufammenbrud in fich felbit erfolgen. 
Dafür fpricht vielleicht die Stelle de3 Bricfes an Lord Snlisbury vom 22. No- 
ventber 1887, wo Bismard neben den panjlamiftifchen Umtrieben die inneren 
revolutionären YZuftände des ruflifhen Neiches als gefährlich für den europät- 
Ihren ?srieden erwähnt. Auch das zu Bernhard von Bülow gefprodene Wort 
aus den Endjahren der Amtszeit des großen Stanzlers, von dem rufiifhen Fak, 
in dem es ganz bedenklich gäre und rumore, konnte herangezogen werden. Aber 
. das war noch der Bismard in der Fülle feiner Macht, der grollende Kämpfer 

nach #890 war ein anderer, Und das eben ift bet nüchterner Betrachtung feiner 
politijden Wirffamfeit im Ruheltande der hemvorfpringende Punkt, dat alle 
feine Erinnerungen und Crmahnungen viel mehran den 
Erlebnifjenderjehzigerund fiebgiger Jahredespvorigen 
Jahrhunderts algan denen der legten zehn Jahre feiner 
AUmtszeithafteten Wie im Gnnern da8 Zentrum, das ihm während 


6) Bolitijdhe Wufjage” von Graf Monts; Berlin 1917, ©. 31. 


Auf neuen Wegen . 283 
der achtziger Yahre die Schußzoll-e und die Arbeiterverficherungspolitif ducch- 
bringen half, wieder wie in der Stulturfampfzeit zu den Keichsfeinden gerechnet 
wurde, jo lebte im Außeren das alte freundliche Verhaltnis aus der Zeit des 
Zaren Aleganders des HYiweiten wieder auf und traten die ſchlimmen Erfahrun— 
gen mit Rußland aus der Zeit nach dem Berliner Kongrek, fowie Die Lehren des 
„vierzigjährigen Tableaus” in Der Nede vom 6. Februar 1888 fat ganz zurid. 
Zu den einfeitigen autoritativen Ausjprüdhen des Altveihstanzlers über die Not- 
mwendigtsit der Anlehnung an Rußland fehlte das Gegengewicht. 

So blieb bei Bismards Tode in der deutjchen DOffentlichteit der Eindrud 
jurüd, daß fein teuerftes Vermächtnis an die Nation die Zarenfreundichaft jei, 
die jeine Vachfolger vernachläffigt hätten, obgleich fie [don mit mäßigem diplo- 
matiſchen Gefchie zu erhalten geiwejen mare. 

Diefes von der Mafje der Anhänger des Altreihskanzlers treu gehütete 
Vermächtnis bildete das Ächwerite Hindernis für jeden Verſuch, einen ver- 
trauensvollen Ausgleich der Gegenjate der jtürfiten Feftlandsmacdht und der 
Weltmacht England herzujtellen. Cin Beifpiel möge zeigen, wie fejt das Dognta 
von der unbedingten rufjiichen Nüdendedung in den Ktopfen fa. Syn der Rede 
zur Entbüllung des Kationaldenfmals für Bismard in Berlin am 16. unt 1901 
jagte der inzwifchen mit der Grafeniwirde ausgegeichnete und als Nachfolger 
Dohenlohes zum NWeichsianzler erwablte chemalige Staatsfefretar Bernhard 
b. Bülow: „In jeder Hinſicht ftehen wir auf foinen Schultern. Nicht in dem 
Sinne, «als ob es vaterlandijcde Pflicht wäre, alles zu billigen, was er gejagt und 
getan hat. Nur Toren oder Kanatifer werden behaupten wollen, daß Fürjt Bis- 
mard nicmals geirrt babe. Auch nicht in dem Zinne, als ob er Marimen auf- 

ejtellt hätte... Starre Dogmen gibt es weder im politifchen nod) im Mirt- 

— Leben, und gerade Fürſt Bismarck hat von der Doktrin nicht viel ge— 
alten.“ Gleich darauf war in den „Hamburger Nachrichten“ zu leſen: Das ſei 
im allgemeinen ſchön und richtig, aber es gäbe Fundamentalſätze der Bismarck— 
chen Politik, von denen niemals abgewichen werden dürfe, und ein ſolcher 
Fundamentalſatz ſei: Rücken an Rücken mit Rußland, weil wir ſonſt unberechen- 
barſten Komplikationen ausgeſetzt wären. 

Die ee Faſſade jtrablte Damals noc) in vollem Glanze. Sie taujdie 
uns über die jtiurzenden Mauern und Balten dahinter. Nicht nur uns, die ganze 
weitliche Welt, zum Glüdf auch England. Die Täufchung war erlaubt, bis jid 
1905 der große Trümmerhaufen hinter der Faflade zeigte. Um die Yabr- 
‘hundertiwende aber taten einerfeits das von Bismard hinterlafjene Dogma und 
Burenbegeifterung in der Ddeutjchen Offentlichfeit, andererfeits Handelsneid und 
Herrenbewußtjein in der englifehen fo qrimdlich ihre Wirkung, daß mur das eine 
und das andere Abfommen von Stabinett zu Nabinett nod) moglich, aber ein 
Bundnis von Volk zu Volf faum mehr durchzufiubhren war. 





Zluf neuen Wegen 
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er Mangel an Rohjtoffen, das Ausbleiben der Sohle, und der 
4 Raub unferer Transportmittel werden und müfjen zur jtarfen 
| Arbeitslofeten führen. Verjtärft wird diefe, da während des 
Krieges jeder Poiten eigentlich zum zweiten Male befegt worden 
IRA it. An Stelle des Mannes, der im Felde war, trat die Frau, das 
ep ae} Wadden oder der Erfak. Diefe werden nur ungern und zum 
Teil das Feld dem Heimfehrenden raumen; ag: deshalb nicht, weil bei der 
heutigen Teuerung auch diefer Verdienft in der Familie erwiinjdht, wenn nicht 
erforderlich tt. 





28 Auf neuen Wegen 








Die fommende, und in den Anfängen fchon vorhandene Arbeitslofigteit 
wird hier mit Gewalt Bahn fchaffen, ebenfo wie fie teilweife wenigften3 die: 
unfinnigen Lohn und Gehaltsforderungen von felbjt befeitigen wird. Die- 
Arbeitslojigfeit wird unfer Volk aber in nod) größeres Unglüd ftürzen, als es fich 
hon befindet, und wird zeigen, dak aud) diefe Revolution, wie jede bisherige, die 

tfahrungen der Geldhidhte nicht berüdfichtigt, und mit dem Überlebten auch. 
die Grundlagen der Ordnung befeitigt hat. Zu fpat werden die Herren unjerer 
Kegierung einjchen, Daß e3 der jchwerite ehler war, von unten anfangen zu 
wollen, und nicht gleichmäßigen Abbau und Neubau von oben zu beginnen. 

sn dem Elend find wir drin, verjtärkt durch den Fuß unferer Feinde im 
Naden. So [cher e8 auch halten mag, und fo fehr gerade das Volk jelbit durd) 
feine unvernünftige Baltung jeden Aufbau ftört, wenn nicht verhindert, fo jehr 
muß jeder einzelne und jedes Unternehmen, jeder Betrieb das Seine tun, um 
zu geordneten Berhältnifien zurüdzufinden. | 

Da die Grundlagen unferer Wirtjchaft, durch die Wrt der Uniwalgung und 
vie Diaßnahmen der Kegierung mehr oder fveniger zerftört find, jo dann für 
sahre, vielleicht für Jahrzehnte hinaus, an Aufftelung eines geordneten Wirte 
Ihaftsplanes im einzelnen, twie tm ganzen nicht gedadt werden. Sn erfter 
Linie fommt es Darauf an, Arbeit zu fchaffen, um jedem Bollsgenofjen feinen 
el zu fünnen. Natürlich wird bei der Auswahl der Arbeit immerhin 
die Überlegung Blat greifen müflen, daß man feine Unmerte fchafft, fondern 
Dinge, die wenigitens einer [päteren Zeit Nuten bringen fonnen, und Unfojten 
vermindern. 

Großzügig mit weiten Blid, Ächnellem Handeln and fiherem Griff muß 
borgegangen werden. Zuerft prüfe man die Dinge, auf welchen heut die größten 
Untoiten ruhen. Hier jteht in erjter Linie der Transport und die Bervegung der 
Deajiengüter: Erze, Eijen, Kohle, Steine, Nahrungsmittel und Menjchen. 

Unfere Eifenbahn ftand vor dem Zujammenbrud. Schiene, Rad und 
Verkehrsmittel toaren abgenugt und ausgearbeitet. Den Reit beforgte der Feind 
Durd) Raub der Lokomotiven und Wagen. Alfo al3 wichtigite Arbeit muß die 
Bahn wieder in brauchbaren Zuftand gebradjt werden. Schienen wird man nur 
fomweit bejtellen können, als Eifen und Stahl nicht für andere Zrwede not- 
wendiger gebraucht werden, aber für Zolomotiven und Wagen ift ein fünf- bejjer 
zehnjähriges Programm zu entwerfen. Es fehlen uns 30 000 Lofomotiven und 
mehrere hunderttaufend Güterwagen. Perjonenmwagen fommen erft in zweiter 
Keihe an Wichtigkeit. Man mind alfo eirie Staffel aufftellen nuiffen mit febr 
großer Serfigung für die erfte Beit, welche dann allmählih auf den laufenden 
Bedarf abzubauen ift. Wenn nun zum Beifpiel 56000 Lokomotiven in der 
erften Zeit jährlich gebaut weuden jollen, fo darf dies nicht in fehr vielen ver- 
fchiedenen Typen geihehen, fondern man muß fih auf vier bis fünf Einheits- 
formen bejdranfen. Nun find unfere Lolomotivfabrifen, felbit wenn Die 
Behinderung dur Kohftoffmangel und Verminderung der Leiftung dur; 
den Adht-Stunden-Tag nicht beitänden, gar nicht in der Lage, diefe Überleiftung 
zu bewältigen. Falfy wäre auch diefe mit Nachtarbeit und drei Schichten zu 
füllen, während andere Sndujtrien leer jtehben. Alfo Unterteilung und Herans 
ziehen von Hilfsinduftrien. Wiederum muß die Überlegung der Vereinheitlichung, 
Bereinfahung, Deaffenherjtellung und Verminderung der Transporte eintreten. 
Die Achfen wird man zwedmabkig direkt bei den Hütteniwerfen fertig bearbeiten. 
Man kann ein oder mehrere Verfe nur auf diefe Arbeit einitellen, denn das 
Vrogranım gewährleiftet ja gleichmäßige Beihäftigung auf Syahre hinaus. 

Der laufende Bedarf an Achfen und Nadfägen ift jehr hoch und befannt. 
Der Staat kann alfo an geeigneten zentralen Buntten vorhandene Werfitätten 
erwerben, und mit den beiten und a Cinridtungen — um 
die Radſätze th fertig zu machen. i richtiger DOrganifation n died 
verhältnismäßig billiger gejchehen als bisher. 2 

Seder Teil der Mafchine muß auf Maffenfertigung geprüft werden. Viel 
mehr als bisher läßt fi) verallgemeinern, normalifieren und vereinfachen. 
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Wenn man einen Niet durch Verbeflern der Form oder der Herftellung um 
einen Pfennig verbilligt, und taujend der Jtiete an der Lofomotive find, fo madt 
dics bet den 30000 Lofomotiven {don 300 000 M. aus. Millionen fonnen auf 
Diefe Weife erfpart werden. 

ALS Dentender Ingenieur auf angen Eifenbahnfahrten hat Verfaffer ofte 
mals den D-RWagen gemujtert; mit der Trage: „Was fonnte man Hier in Maffene 
heritellung vereinfadyen und verbefjern, und twas fehr widtig ijt, ohne Schaden 
der Sicherheit erleichtern?” ZTaufende von Kilometern durchläuft jeder Wagen im 
Sahr, und jedes Gramm an Gewicht läßt fich in Stiloguammen an Kohlenverbrauch 
ausdrüden. Eine faljche Eleganz bat fih in unferen Wagen breit gemadt. 
Unbefdadet des guten Ausfehens fonmen die Schnortel, Leiften und Verzierungen 
zum guten Zeil fortbleiben. Arbeit, Koften, Gewicht und damit Betriebsfojten 
find zu vermindern. Und toredtel lakt jich bei gutem Willen vereinfachen und 
veveinheitlidhen. Stanzen, Brefjen, Maihinen, Handgriffe, Bagermengen, Lager- 
räume und aufgewendete Stojten, Kapital und au werden geringer, fobald 
weniger Thupen angewandt werden. Die Frage der Erfagitoffe ift zu prüfen. An 
Stelle von Bronze kann vielfach Aluminium oder Cijen tveten, der gefällige 
weiße oder ftaubgraue Anftri) der gepreßten Dluftertapete den Rang jtreitig 
machen. Eden, Stanten, Leiften und Winkel find abzurunden, um die Staub- 
an zu verhindern. Bon fallen ameridanischen Sedanten und Wus- 
führungen beeinflußt, haben wir den Prunfwagen gebaut. Der Zmediwagen der 
Zutunft in Gemeinfhaft mit Künjtlern entworfen, wird mindeftens iefelbe 
' Befriedigung eriweden, und weit billiger fein, fchneller hergeftellt werden, weniger 
Unterhalt benötigen und an Betriebsftoff jparen. 

Wie wenig in der Normalifierung noch getan tft, und wie weit ows au 
andere Webiete des“ Wirtfchaftslebens übergreift, mag folgendes Beifpi 
erläutern. Als auf Friedensfertigung umgeftellt werden follte, erklärte der 
Reiter einer großen Vietallfhraubenfabrif dies nicht tun zu fonnen, Da es bei ihm 
weder Borrat, noch einheitlihe Modelle gibt! Marine, Eifenbahn, Straßen 
bahnen ufmw. haben ihre ganz verichiedenen Formen von Schrauben; jede will 
nur ihre Modelle, hat andere Vorfchriften und Bedingungen, fo daß nur auf fefte 
Beitellung gearbeitet wenden fann. Für jede Behörde und jede Schraube müfjen 
andere Werkzeuge, andere Verpadungen und jomit Sammel- und Lagerraume 
fein, fo daß aud) hier wiederum Kapital und Arbeit unnüg brach liegt und ver- 
eudet wird. Bet ernftem Willen, großzügigem Blid und Einficht ließen 19 
Ohnell auf den Hauptgebieten gemeinfame Srundlagen fchaffen, die Vielheit der 
Formen befeitigen und Maffenherftellung einridjten. Die abfeits Tiegenden 
Induſtrien würden fich jchnell der Mehrheit anfchließen. = 

Die Hilfsinduftrien müffen bei dem Beifpicl der Lolomotiven einen Teil 
der Arbeit übernehmen. Man wird die Teile abziweigen, welche gejondert 
hergejtellt werden fünnen, oder nad Vehven pafjend angufertigen find. Die Werf- 
flätten find hierfür zu wählen, welche geeignete Einrichtungen befigen und den 
geringjten Tvansportiveg bedingen. . 

Weit mehr nod) als bei den Lolomotiven und Perfonentoagen fann die 
Vereinfachung bei den Güterwagen getrieben werden. jedes Profil und jeder 
Winkel ift zu prüfen, ob er nicht durch Einheitsmodell erfest und u 
bearbeitet werden fann. Syn diefen Wengen wird man beinahe alles billiger 
preffen fünnen. Die Eifenbahnbehörde hat zu enticheiden, ob Wagen a 
anbaltes nicht günftiger find. Auc bier wieder da Moment der Betriebse | 
unfoften. Die Verfdiebearbeit und Zeit ift diefelbe, ob der Güterwagen 10 oder 
40 Tonnen faßt. Sn Amerika ift man zu immer größeren Einheiten über- 
gegangen. ‘ 
Die Einführung der mechanischen Bremfe auf allen Gütertvagen wird 
Taufende von Arbeitern jahrelang befchäftigen. Ein neues Moment kommt 
hinzu; mit mechanifcher Bremfe fann man die use jchneller fahren. Erhöhun 
der Seichmwindigfeit heißt überall Steigerung der hee alfo aud) Interna 
miiffen wir ftreben. Außerdem werden Bremfer für beffere Tätigkeit frei. 
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An der Eifendbahn ijt ausführlicher gezeigt, was für alle Gebiete gilt. 
Unendliche Werte haben wir durch oberfläglige Behandlung, Schiwerfalligieit, 
mangelnden Kinheitsgeift und Gebhenlajjen jayrlic) vergeudet. Nicdyt nur bei 
uns, jondern auf der ganzen Erde. wir twenigftens fonnen uns diefen Lurus 
nicht nich erlauben, wollen wir aus dem VBerderben heraus, jo müfjen wir wit 
allen Straften in Diejer Richtung arbeiten. 

(YS wind eingervendet, Daß von einer geiwijlen Maflenfertigung an feine 
Berbilligung mehr möglich fei, und es mithin belanglos ware, wenn man den 
Zeil in meyrere Modelle auflojt. Wom Bejichtspunft des ganzen aus betrachtet, 
ijt dies nicht richtig. Verpadung, Lagerung, zvransport und agermenge jind 
DiS gum doppelten bet Verwendung von zivei Teilen aufzumwenden. Bor allen 
Dingen greift dies aber zurud auf den erjtherjteuer. Fur zivei Schrauben 
oder Vtirte benotigt man zivei verjdyie dene PBroyile an Eifen oder Diefiing. Das 
Aalzivert muß giueimal die Walzen eınjtellen, benotigt mögliyerweije Doppelt 
den Kaum für zwei Dlafyinen ujiw. 

Bon der kEifenbahn leitet die Überlegung zur Straßenbahn über. Auch 
diefe müfjen ayf ganzer Linie erneuern. Wenn nun jede Heine Bahn nach dem 
Geſchmack des Leiters oder Ctadtoberhauptes nad) anderem Wiodell die paar 
Wagen bejtellt, weldye fie benotigt, jo gibt Dies eine BWielheit im Briefivewjel, 
Abmadungen, Konjtrultionsbureau, Berechnung, Befdafyung der Zeile um 
Fertigung, die zurzeit nicht geduldet wenden fann. Wud Hier ijt fur die Uber- 
gangszeit die Einigung auf wenige Linbeitsausfuhrungen mioglidy. und geboten. 
ur fpater fei die Beicyranfung wieder aufgehoben. Urtlidye Wryordernijje find 
zu berudfichtigen. Ter Fortichritt und Gejyymad darf niyt militarifiert und auf- 
gehalten werden, und jeder neue Gedante bat irgend einen Vorteil. 

Sie Straßenbahnen jollen Außenbezirte der Siedlung und dem Berfehr 
erſchließen nach weitſchauendem ‘Plan; trop der Koften find Erweiterungen 
vorzunehmen. 

Die Bewegung der Maſſengüter iſt auf Waſſerſtraßen an ſich billiger als 
durch die Bahn, und auch ohne dies vorzuziehen, denn ſie ſpart an nationalem 
Eigentum, an Kohle. Auch können weniger Mienſchen größere Wiegen 
bewältigen. Als Notſtandsarbeit ſind die im Entwurf vorbereiteten Kanale zu 
bauen, einheitlich die Schiffstypen zu entwerfen und vechtzeitig zu beginnen. 
Entlade- und Lagerſtellen nach dem Grundſatz der Erſparnis vorzuſehen. Auch 
hier wieder möglichſte Hinauſſchiebung der Grenzen für Größe, Schnelligkeit, 
Leiſtungsfähigkeit; Ausdehnung des Kanalbetriebes auf die Nachtzeit. 

Eines der traurigſten Kapitel iſt die Kohlenverteilung und der Kohlen—⸗ 
verbrauch. Mit dieſem Beſitz treiben wir Raubbau. Wo Waſſerweg möglich, 
ollte der Transport auf der Bahn höher bezahlt werden, damit nur im 

usnahmefällen für Schnellverkehr auf dieſen zurückgegriffen wird. Fur jede 
Stadt ſtelle man den Normalbedarf feſt. Entweder die Stadt oder der Verband 
der Kohlenhaändler beſchafft fortlaufend gleiche Mengen das ganze Jahr hindurch. 
Bon zentralen Sammellagern gefchieht der Ausgleich Des Winter- und Sommer- 
bedarjs. Winbeitslajtautos fafjen in gleidjen Yadeeinrichtungen die Kohlen und 
bringen fie den Kleinbandlern und Verbrauchern zu. Wahrend das Auto unter» 
wegs ijt, werden neue Staften geladen und ohne Zeitverlujt an Stelle des leeren 

jegt, damit der Wagen unverzüglich zu neuer Fahrt bereit ift. An den un 
ind Einwurffchächte anzubringen, an welche der Wagen heranfabren fann. Wit 
Mippoorridtung wird der Kajten gehoben, und ohne Trager und ftundenlanges 
Schaufeln wird der Inhalt in den Lagervaum befördert. Alle Zentvalheizungen 
fonnen fo verforgt werden. Wenn man auf diefe Weife Spefulation, unnute 
Lagerung, Zinsverluft, Verbringearbeit und Beitverluft ausfdaltet, fo fonnen die 
Kobhlen mit geringeren Unfoften geliefert werden als heut, und die ftopweife 
Belaftung der Bahn im Winter fallt fort. | 

‚Die Schaffung eines Normalmodelle3 diefer Kohlenautog hat feine 
Schwierigkeit. t gleichmäßiger Verwendung in allen Städten Deutichlands 
jind an 50 000 Laftautos nötig mit einem jährlichen Erfak von 6-10 Stud. 
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Eine Rieſenautomobilfabrik hätte dauernden gleichbleibenden Abſatz derſelben 
Wagen jahraus jahrein. Die Verbilligung der Fertigung kann bis zum äußerſten 
getrieben werden. 

Dieſelben Autos können aber für Straßenreinigung und Lebensmittel⸗ 
transport (Wechſel der Wagenkaſten) dienen, denn auch den letzteren werden die 
Städte mehr noch als im Kriege in eigene Verwaltung nehmen müſſen. 

Man wende nicht ein, daß dieſer Vorſchlag Utopie ſei. Techniſch bietet er 
feine Schwierigkeit, wirtſchaftlich iſt er von Vorteil, und eingeführt kann er ver 
werden, jobald der Wille zur Einheit da ift, oder die. Stadt den Willen dur 
Vionopolijierung aufgwingt. Die NRüdwirlung auf die Cifenbahn, dur 
. Bejeitigung der Winterjpige ware auferordentlid. Won einem Keihsamt aus 
fann die einheitliche Einführung in allen Städten geleitet werden. Bon der 
Einjchranfung des Ktohlenverbrauches felbit, und Dahinzielender Mittel, jei hier 
nicht berichtet, da dies aus dem Rahmen de3 Auffates hinausgehen würde. C8 
N 3. B. nur auf die VBerihwendung in den Sammelheizungen bingetiejen. Bei 

r eleftrifhen Beleuchtung ijt man ſchon lange von der Paufdallampe 
abgefommen, und bat Zahler eingebaut, da der Abnehmer verfchwendet und die 
Lampe Tag und Nacht durdhbrennen läßt. Sn der Sammelbeizung dagegen 
fennt man noch feine Erjparnis und Einichräntung, da bisher der Zähler fehlte. 
N ift jedoch auch diefe Frage geloft. 

ber man Bann noch weiter gehen, man fann überhaupt den Roblen- 
transport in den Städten einjchränten, fan zu Preßgas übergehen, und die 
Cammelheigungen mit Gas betreiben. Dies verringert überdies den Arbeits- 
aufwand des einzelnen, und gejtattet die Ausnußgung der Kohlen nach ihrer 
demifden Zujammenjegung. Diefer Gedante ijt. jo weitgehend, daß er jo jchnell 
nicht durchgeführt werden fann, aber Etedtverwaltungen mit nah zujanımıen- 
liegenden jtadtifchen Gebäuden follten hier bahnbredhend mit Verfuhhen vor- 
gehen, damit die pe Fornen der DOKU gefunden werden, und der Grad der 
Wirtjchaftlichkeit fejtgeftellt werden fann. | | 
Sur Bauftoffe und Steine, welche ebenfalls fehr hohe Transportunfoften 
berurfachen, find vereinfachte Mittel der YBernegung und Lagerung zu juchen. Auf 
Diejem Gebiet wind bereit da8 Lajtauto, welches im Striege das Pferdegejpann 
verdrängt hat, Neuerungen bringen; das übrige werden die hohen Baufojten und 
Arbeitslöhne von allein bewirken. Regelung und Bereinheitlihung von einer 
Stelle an dürfte nicht erforderlich fein. Yedod aud) des Gebiet N neuen 
Gedanken zuganglid. Durch die Entwidlung find wir 3. B. zu einer bejtimmten 
Sröße der Ziegeljteine gelommen. Es ijt zu prüfen, ob diefe nicht verbefjert 
werden fanm Ytimmt man an, daß e3 ohne Nachteil möglich ijt, jedem 
Stein doppelten inhalt zu geben, jo benötigt man für den Hausbau nur Die 
Hälfte der Steine. jeder Handgriff beim Transport und Bau wird auf Die 
Hälfte vermindert, denn diefer ift nur von der Anzahl der Steine, und nicht von 
der Bröße abhängig. eder Maurer bann faft die Doppelte Leiltung in gleicher 
Zeit vollbringen, und der Bau wird erheblich billiger ausfallen. Ein fehr frucdht- 
bares Webiet für die Normalifierung jind die Einzelheiten de3 Hausbaues. 
genfter, Türen, vor allen Dingen aber Baubefchläge lafjen jih um Hunderte von 
ormen vermindern, ohne daß hierdurch die Auswahl zu Hein würde. Man 
tradjte nur die Lifte einer sun von Baubeichlägen, Schlöflern over Riegeln, 
und wird auf den eriten Blid empfinden, tweldhe — Vielheit von Formen 
und Ausführungen vorherrſcht. 

Natürlich sate alle Dinge des täglichen Gebrauches und Verbrauches, 
mit denen fid) Der Menfch in feinem Heim umgibt, Beine ftarve Schematijierung 
getrieben werden, denn zu uniformierten Cinheitsmenfden, welche in gleich- 
mäßigen Safernen wohnen, wollen wir uns nicht erniedrigen. Ym Gegenteil, 
Gefdmad, Kunft und Empfinden dafür jollen bis in die lebten Streife des Voltes 
gefordert werden. Wie weit man hierbei gehen tan, ohne den Eindrud- der 
Schematifierung zu eriveden, zeigt das japanische Haus. Diefes tft mit Matten 
belegt, für diefe Matten beiteht im ganzen Lande eine Einheitögröße. Das 
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einzelne Zimmer ift wiederum in ſeinen Ausmaßen hierdurch beſtimmt, denn ob 
größer oder kleiner, immer muß eine beſtimmte Anzahl Matten untergebracht 
werden können. Auf dieſe Weiſe iſt letzten Endes das ganze Haus in ſeinen 
Ausmaßen feftgel t, Denn aud) flr Balfen, verfdiebbare Trennwande, Fenjter- 
rahmen ergeben ir fo Einheitsabmefjungen. Man kann fagen, dag da3' 
japanische Baus wie aus einer Spielzeugfchachtel aus denfelben Clementen auf- 
gebaut ift, je nach der Größe find mehr oder weniger der Bauifteine verwendet. . 
Auf jeden wan bat es der Architeft im Entwurf, der Zimmermann in der 
Buridtung der Hoker und der Bauhandwerfer im Aufbau jehr einfad. Derjelbe 
zeil und derjelbe Handgriff wiederholen fic) bet jedem Neubau ‘immer toieder. 
: &8 ijt bier alfo die Echematifierung bis zum äußeriten getrieben, und Doch 
wird man in einer japanifchen Stadt nicht den Cindrud der Gleichheit der 
Yuslıa haben. €8 gibt tropdem nod) foviel Möglichkeiten der Abanderung und 
Ausjtattung, daß fein Haus dem anderen genau gleicht. Alfo die Furcht, die 
Bereinheitlichung fünne bald zumeit getrieben werden, tjt nicht begründet. 

Vollfomnien ungeloft And die Probleme der Lagerung, Bewegung und 
nn Nahrungsmittel. Da wir bisher nicht in Gedanten für das Volls- 
ganze zu denken gewohnt waren, ſo war e3 jedem einzelnen überlafien, wie er 
Kohl, Kartoffeln, Rüben, Getreide ufw. durdy den Winter hindurd) lagern und 
veriverten wollte. Gang neue Wege. miiffen hier befdritten werden. Durch das 
Verderben der eingemieteten Kartoffeln gehen jedes jahr an 200 Millionen Mari 
verloren, ganz abgejehen davon, daß beinahe 20 Millionen Menfchen von De 
Menge den fabresbedarf an Kartoffeln deden fonnten. Vermeidet man alfo 
diefen Verluft durch Verfaulen, fo tann von derjelben Flächeneinheit, welche jetzt 
für den Slartoffelanbau zur Verfügung Steht, eine viel größere Meenjchenmenge 
ernährt werden. Der Geldverluft ift bisher verichmerzt worden. Aber den 
Gewinn an Boden zu anderer Nubung fünnen tir in Zukunft nicht milfen. Die 
fon vor dem Kriege begonnene Anlage don Trodnungsanftalten muß ‘über Das 
ganze Vand ausgebaut werden. Noch etwas fommt hinzu. Beim Trodnen der 
Kartoffeln entfernt man das Waffer, welches nichts nüßt, und unerwünjdter 
Ballait ift. Gelingt es nun, nur die Hälfte unferer Startoffelernte als getrodnete 
Tsloden zu verwenden, fo find 20 Millionen Kubilmeter Waffer im Syahre weniger 
bin und ber zu fahren, das find nad) jebigem Ausmaß 2 Millionen Eifenbahn- 
sagen voll.. Die Frachten werden gefpart und wiederum die Kohlen zur Fort» 
Ichaffung diefer Eifenbahnwagen. Eo greift eines immer in das andere ein. ES 
tommt in der Zufunftswirtfchaft nicht jo fehr darauf an, weldyer Geldbetrag tpird 
erfpart, jondern darauf, kann eine neue Wtaknahıne oder Anordnung dazu fuhren, 
Kobjftoffe, d. h. völfifches Eigentum zu fparen, oder Boden, Betriebsmittel und 
menjchliche Arbeit für befferes Schaffen freizumadhen. 

Hier wiederum ift nur ein Beispiel herausgegriffen, um den Weg zu meifen, 
der möglich ift. Bei der Diebrgahl der Tandwirtichaftlichen Erzeugnifje laffen fid 
abnlidje Möglichkeiten ohne jede technische Cchiwierigfeiten ausführen. Die 
Hemmung liegt lediglich im Willen und Verjtehen des einzelien. Zu den 
wichtigften Aufgaben des neuen Staates wird es gehören, Aufllärung und 
Belehrung in die Mafjen zu bringen. \ 
| Ungeheure weitere und fruchtbare AAufgaben bictet die Ynduftrtalifierung 

der Landwirtfchaft. Die Fachleute find fich einig daritber, dak unfere Erde das 
deutidhe Volk ernähren und zum großen Teil aud) fleiden fann, wenn die Lands 
rpirt}caft rwiffenfchaftlid), im Gemeinfinn und mit allen Errungenfchaften der 
Technik betrieben wird. en der Einrihtungen hierzu wird Hunderte 
taufende von Arbeitern dauernd Beichäftigung und Unterhalt gemahren. 
Ernähren wir uns im Lande felbjt, Jo werden nad) dem jebigen Kurs bis zu 
10 Williarden Markt im Jahr erfpart, die wir als Tribut dem Ausland 
zahlen müffen. 

Kur wenige Schlaglichter konnten auf den Stand der Dinge geworfen 
werden, um dargutun, dag an allen Eden und Enden mit frijdhem Mute gugepadt 
werden fann; trop unferer ungeheuren Verjduldung wirde e3 Durch biete richtig 
geleitete Sozialifierung möglih fein, in abjfehbarer Zeit erträgliche Verhältnifje 
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zu Ichaffen und in “Jahrzehnten Deutichland von den unerträglichen Laften des 
Auslandes zu befveien. 

_ Um auf diejen Wegen ae loan zu fönnen, ift ernfte Arbeit gerade 
derjenigen notwendig, welde bisher jdon am Brobleme der Zeit mit offcnem 
DBlid gearbeitet haben, und Ruke und Ordnung. Leider hat e8 unfere neue 
eee bisher nicht verjtanden, diefe Richtung einzufchlagen. Sfnduitrie, 
Kapital, Unternehmungsgeijt, Organifation und Ordnung find abgefegt. Statt 
dejjen regiert Unordnung, Zerfahrenheit, Streit und Forderungen der Mailen, 
die jelbjt das Goldland Iphir nicht imftande wäre zu erfüllen, gejchiveige denn 
unjer am Rande des Abgrundes ftehendes Vaterland. 

Bor allen Tingen find die unzeitgemäßen Verfuche, alles fogialifieren zu 
wollen, vevderblid). Hier hat leider aud) das Buch von Rathenau viel Unheil 
angerichtet. Die große Menge verjpricht fich das Heil aller Dinge von der 
Sozialifterung vieler Betriebe. An der falfden Stelle angewendet, wird fie nur 
Berderben und Iiudfdlage bringen fonnen, nidjt aber um das Gielfache ver- 
mebrte Ctaatseinnahbmen, Ym allgentcinen arbeitet der Staatsbetrieb immer 
teurer als die Privattvirtfchaft. Hieran wird auch die neue Beit nichts andern 
— im Öegenteil —. Der Vorteil des Ctaatsbetriebes liegt, wie aus vorftchendem 
hervorgehen dürfte, in der Tereinheitlihung und Zufammenfaffung der Sträfte 
und Leitung nach einer Richtung hin. Dies fann aber nur auf gewilfen Gebieten 
borteilhaft geichehen, und nur auf foldjen Gebieten, auf welchen die Bedürfniffe 
aller die gleichen find. Wir benötigen alle mehr oder weniger diefelben Mengen 
an Kohle zum Heizen und Kochen, die gleiche Menge Brot, Kartoffeln, Wajjer, 
Licht und Raum zum atmen. Diefe Gebiete fann man daher, ohne den Wunjch 
und Willen des einzelnen zu tören, zufammenfaffen, vereinfachen, leiten und 
beitimmen. Wir benötigen en diefelbe Menge an Kletdung, und dod) ift 
Died Gebiet fdon nidjt mehr der Regelung gugangig, denn bier fpielt der 
Geihmad und das Blüdsgefühl des einzelnen bereits eine zu große Rolle. 

E3 fann gejagt werden, daß es gelingen wird und muß, allen Teutichen 
Beichäftigung und Unterhalt in abjehbaver Zeit zu fchaffen, denn zu viele find 
der Aufgaben und Arbeiten, die unjerer harren, aber erites Erfordernis hierzu ift, 
daß die Regierung alle Vollsgenofjen nach Fähigkeit, Vorbildung und Tätigkeit 
hevanzieht, und nicht wie jest den größten Teil des Volkes von jeder Mitarbeit 
ausjchlicht. Und zweites Erfordernis tft, Daß jeder ernithaft an die Arbeit geht, 
und nicht mit Streil3, Lohnforderungen, Bier» oder Funf-Stundentag, forie 
Verjammlungen und Wahlen die Zeit vertrödelt. Genau fo wie eine Crfparnis 
und Vereinfachung andere nach fi) zieht, genau fo wirkt ein Streit auf viele 
andere Gebiete zurüd und hemmt und hindert auch dort. An der Arbeitslojigfeit 
find mithin die Arbeiter und Regierung zum guten Teile felbit jchuld. 

AU der Geiltesaufwand, der zurzeit in den Aufgaben der er» 
ziovungenen Oozialifienng getrieben wird, iff nutzlos verſchwendet. 
VYiht wir werden beitimmen, wie wir die Arbeit in den 
madften jahren einteilen werden, jondern unfere Feinde. Nicht wir werden 
beftimmen, rweldje fozialen Maßnahmen lebten Endes durchgeführt werden, 
ondern Ra Gegner. Wir haben den Fug der Keinde im Naden, und da jede 
ogtale Mapgnahme in gemiljer Weife drüben in Yorderungen ihren Widerhall 
indet, jo wird man fchon Mittel und Wege finden, uns fo au fnebeln, daß mir 
nur das durchführen können, was man uns erlaubt. Wir follten daher unfere 
Zeit in gemeinjamer Arbeit des Volksganzen befjer darauf verwenden, Werte zu 
ala die Ernährung aufzurichten, die Crdnung wieder Herguftellen und jeden 

ann und jede Frau zu befchäftigen, als darüber zu ftreiten, ob die eine oder 
andere Maßnahme früher oder fpäter fommen joll. 5 

Weniger Theorie und mehr Praris! das tut und zur Zeit not auf der einen 
Seite, und arbeiten und nicht verzweifeln auf der anderen. Den Glauben an 
unjer Können, an unfer Bollstum dürfen wir nicht aufgeben, und den Mut 
nicht verlieren. 
Mut verloren, alles verloren. 

Da wäre es befler, nicht geboren! 
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Von Dr. Moritz Goldſtein 


Achlagworte regieren die Welt. 
N Salt überall, und befonders bei uns, foll mit Macht und aus 
WM dem Grunde demofratijiert werden. Allein, was damit gemteint 
jet, Daruber fcheint nicht eiiimal bei ung, gefchmeige denn überall 
a Sinjtimmigkeit zu herrjden. Reformierung der alten Gefellichaft, 
ZA usgleihung der jozialen Abftufungen gehört immerhin zu den 
anerfannten und meitverbreiteten ‘Brogrammpunkten jeder ernjthaften Dentio- 
fratijierung. Sm Uften haben fie damit blutigen und fchredlichen Ernit gee 
madt; niemand weiß, was wir felbit an allmahlichen oder gewaltfamen Unmt- 
ormungen des Gejelliaftsorganismus noch erleben mögen. Überihäßgung der 
ozialen Ordnung, die bei uns traditionell tft, ie vorläufig fchroff gegen die 
nterfhägung oder völlige Nichtihagung, die fte im Rufland der Revolution 
theoretifd) und praftifd Endet, £3 gilt, die Anfprüche abjutwagen und irgend» 
einen Ausgleich berzuftellen.. Die Meinungen über diefen Bunkt find aber nicht 
nur geteilt und einander iderjprechend, fondern wohl auch in einem hoben 
Grade verihmwommen und unklar, und der Energie und Unbedingtheit, mit der 
bier Forderungen gejtellt werden, entipriht feineswegs da8 Mak an Durd- 
Dachtheit und Bemwußtheit deffen, mas erkämpft wewden fol. E3 gilt aljo außerdem, 
felber zu denten und womöglich zu Ende zu denfen. 

Nehmen wir einmal an, demofratifch bedeute gerecht. Belennen wir uns 
ferner zu dem Grundfaß, unfere foziale Schihhtung fet ungeredt. Erklären wir 
uns daher bereit, fie durch eine gerechtere oder jogar durch die fchlechtieeg gerechte 
gu erfegen. So wäre zunächſt zu fragen: Welche. Ehichtung iſt gereht? Wit es 
gerecht, Daß die, Die bisher unten waren, endlich nach oben fommen, und dafür die, 
Die bisher oben jtanden, aud) einmal nach unten gelangen? Co daß alfo das alte 
Sytem fozialer Whftufung erhalten wird und nur die Trager wedjeln? Geredt 
oder nicht: jo jcheint jedenfall3 Dentofratifierung von dem Rußland der Boljchemift 
berftanden zu werden, fo würden die Maſſen i gewiß überall auffafjen wollen, 
wenn jie zur Macht gelangten. : | 

Allein daß jtatt derer, die ie eels befehlen dürfen, eines Tages 
irgendwelche anderen Leute an die Hebel, Rader und Ventile treten, mit denen 
die große Mafchine gefteuert wird, ift, vom Standpunkt der Allgemeinheit 
betrachtet, ohne alles <{ntereffe. <ja, wenn {con hier befohlen und dort gehorcht 
werden muß, jo wird beides, Sehorchen und be feichter vonftatten geben, 





wenn die Zeitenden außer über Macht, auch noch über cin möglichft hohes Vtap 
pon Schulbildung, Fachwifjen, Weltlaufigfeit, Gerwaltungsprarts und ne 

tradition verfügen. Und falls e3 hierbei je zu einem nadten Intereſſenkampf 
tommen follte, nad) der Dlarime, twas du batt, will id) haben, fo ware Die 
Stellung aller derer, die nicht zum Proletariat gehoren, jo ware unfere Stcllung 
die des Gegenfampfes gegen folde Umfdidtung und der entjchlofienen 
Verteidigung Der beitehenden Rangorodmung. 

Wenn durchaus umgefchichtet werden foll, fo dürfte es alfo nicht nach dem 
Eyftem der Vergeltung gefhhehen. Das einzige gerechte, das einzige diSfutable 
Prinzip wäre die Schichtung entfprechend der von der Natur jelbjt vorgebildeten 
Rangordnung. 

Indeſſen, von mancherlei theoretiſchen Bedenken abgeſehen: um die natür— 
liche Schichtung nachzuformen, müßten wir in der Lage ſein, Wert und Weſen 
jedes einzelnen Menſchen an ſich, unabhängig von Stellung, Leiſtung und A 
zu erkennen. Die Wahrheit heißt aber, daß wir dazu nicht in der Lage ind. 
Denkt man ernithaft darüber nad, mit welden Mitteln ein zutreffendes, chrliches, 
unbeftodjenes, unbdoreingenommenes Urteil über Menfd) und Menfchenwert zu 
erlangen fei, fo fieht man fich einem heillofen Steptizismus ausgeliefert. Diejer 
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bat Erfolg, jener hat feinen Erfolg. Diefer hat den Erfolg, hundert Sabre nad 
{einem Tode weltberuhmt zu werden und es dreihundert Jahre lang zu bleiben, 
jener hat den Mißerfolg, nie genannt worden oder endgültig und unividerruflich 
vergejien zu jein. Weiter gelangen wir nicht. Geredtighett? Berdienjt? er 
weiß etiva3 darüber? 

Wenn denn alfo die natürlide Rangoronung von ung unvolllommeneit 
Menschen nicht verwirklicht werden fann, fo bleibt der Demofratifieriung nod) ein 
anderer Weg offen: Abfchaffung der fozialen Echidjtung. 8 foll uberhaupt nicht 
der eine oben und der andere unten jtehen. Diefe — klingt ſo einfach, ſo 
einleuchtend, ſo gerecht, daß man meinen ſollte, jeder Unvoreingenonimene müßte 
ſie ſich ohne weiteres zu eigen machen und zu ſeinem ethiſchen Ideal erheben. 
Allein wie das mit den einfachen, einleuchtenden und gerechten Formeln ſo geht: 
ſie haben alle dieſe Eigenſchaften nur, ſo lange man ihren angenehmen Klang mit 
den Ohren aufnimmt und nicht bis in die Mühle des Tenkens gelangen läßt. 

Wenn wir von ſozialer Schichtung, von Rangordnung, von einem 
Stufenbau reden: worin beſteht die Verſchiedenheit? Welches iſt der rangbildende 
Faktor? Offenbar iſt es die Macht, über die jeder verfügt, Macht im aller— 
weiteſten Sinne genommen. Worauf aber beruht ſeine Macht? Offenbar auf 
dem, was man tut und treibt, auf dem Beruf, auf der Arbeit, der Begriff wieder 
im allerweiteſten Sinne genommen, worunter denn auch fallen würde, daß man 
überhaupt nicht zu arbeiten braucht. Ob einer mit dem Kopfe ſchafft oder mit der 
Fauſt, ob er anordnet oder ausführt, ob er arbeitet, wann, wie und was er will, 
oder ob man ihn zwingt zu arbeiten, und zu dieſer Zeit, in dieſer Weiſe, an 
dieſem Fleck zu arbeiten: davon hängt alles weitere ab. In gewiſſer Weiſe läuft 
Rangordnung der Menſchen hinaus auf Rangordnung der Arbeit. 

In bezug auf den Rang der Arbeit ſind nun zwei Anſchauungen gleich— 
zeitig im Schrange. Man kennt den brav demokratiſchen Grundſatz: Arbeit 
ſchändet nicht. Und den anderen: Wer nicht arbeitet, ſoll auch nicht eſſen. Wem 
iſt es ſchon aufgefallen, daß dieſe Sätze einander widerſprechen und ſich gegen— 
ſeitig aufſeben? Arbeit ſchändet nicht, bedeutet: eine Arbeit iſt ſo viel wert wie 
jede andere; es iſt im Grunde gleich, ob einer auf dem Katheder der Univerſität 
feb oder tut OHetgraum des Capnelidampfers, ob er mit der Feder arbettet oder 
mit der Cteinbade. Wer nicht arbeitet, foll aud) nicht effen, das bedeutet: Arbeit 
it ungleidywertig, Arbeit Hat Nangunterfhiede. E83 ift ungerecht, daß Die 
niederen Yirbeiten Lauernd von dem einen, größeren Teil der Wienfchheit geleitet 
werden mitjfen, während der andere, Kleinere, dauernd von ihm befreit bleibt. &s 
it ungeredjt, daß die einen für die anderen arbeiten follen, daß die einen die 
anderen für jich arbeiten lafjen dürfen. Zmifchen Sleichwertigfeit und Abjtufung 
der Arbeit müßte denn alfo zunäcdjit entfchieden werden. | 

‚ Unzmeifelhaft gibt es einen Ctandpuntt, von dem aus die eine Arbeit als 
fo viel wert wie die andere betrachtet werden darf; nämlich infofern jie alle gleich 
notivendig find. &3 muß regiert werden, es muß Necht gefprochen werden, c8 
muß gelehrt werden — aber es müjjen auch die Strapen gelehrt, die Stamine 
gefegt, Die Yatrinen geräumt werden. Ties tft richtig. Wer aber daraufhin die 
Bleichiüertigleit der Arbeit zum Prinzip erhebt oder al Togma verkündet, der 
‘ verrennt jich in eine bloße Theorie, die vom Leben in jedem .Augenblid Lügen 
geftraft wird. Jn ver Wirklicfeit gibt e3 die Rangordnung der Arbeit. Freilich 
fehlt durchaus der entfcheidende Maßftab. Coll man nad der Echivierigtcit und 
Celtenheit Des Berufes urtcilen? Dann gehört Ceiltangen und Feuerfreſſen zu 
den ganz hohen Berufen. Soll man die geiltige Arbeit iiber die körperliche jtellen? 
Dann bat der Kevolverjournalift oder Verfajfer von Edundromanen mehr Wert 
alg der Gleftromonteur oder der lugzeugführer. Goll die Gefährlichkeit 
entiheiden? Dann fteht der Feuerivehrmann über dem Bürgermeijter, der Lotfe 
uber dem Echiffsreeder. Tie Rangordnung der Berufe herzuftellen, ijt alfo eine 
perzwei elte Aufgabe. Bleibt endlich) als einfache und unzmweideutige Clala die 
Höhe der Einnahmen. Auc) jie entfcheidet nicht. Ymdeffen der Lohn tjt immerhin 
eine Wertung, die jih greifen, nennen und mefjen läßt, und die Abjtufung der 
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Arbeit nach dem Preiſe beſitzt daher eine teils willkommene, teils ſchauerliche 
Realität. Man mag den Preis gerecht oder ungerecht finden, entſcheidend oder 
äußerlich: er iſt es, der das Lebensnivoau des Arbeitenden beſtimmt, nicht nur 
des Arbeitenden, ſondern zugleich — Familie, ſeiner Nachkommen, und auch 
noch der Nachkommen dieſer Nachkommen, durch ungezählte Generationen. Es 
ift der Preis, der die Mehrzahl der Menſchen auf ihrer Stufe feſthält wie mit 
einer Fußfalle oder in einem Gefängnis. Daß der Sohn des Bergmanns wieder 
in den Schacht ſteigen ſoll, trotzdem Wunſch und Kraft ihn zum Wirken über Tage 
treibt, und daß der Sohn des Direktors oben bleiben, von Schreibtiſch und Klub— 
feffel aus dirigteren und mit Auto oder Jacht in der Welt ſich tummeln darf, 
trotzdem ſein fetter Körper träges Blut und ſtumpfe Seele umſchließt — nur weil 
Br Bater das Geld hatte, thn in alle Schulen zu fchiden und ihn im der 


ogenannten Gefellfdaft verfehren gu laffen, wahvend der Sohn des anderen nur 


gerade Leien und Echreiben lernen durfte und über den Kreis mühfeliger Beruf3- 
genoffen nicht Hinauszubliden vermochte: das ijt die große Ungevechtigteit, mit der 
die Welt im Stampfe liegt. 

Man proflamiert jet jeden Tüchtigen freie Bahn. Tagegen ijt nichts 
einzumwenden; nur daß cs den Aufitieg aus tieferen Schichten in Ausnahmefällen 
immer gegeben bat; und daß man über Ausnahmen, die der Zufall fchafft, mie 
binausgelangen wiw. Alle Tüchtigen follen nach oben? Sa, wer ware denn, bet 
entjprechender Ausbildung (morunter nicht nur das bloße Lernen zu veritehen ft) 
nit imjtande, YFabrikdiveftor zu werden? Gewiß zwei Drittel der Menjden 
hätten die Anlagen dazu. Wie viele gibt es denn, über deren natürliche Yntelligens; 
die BFunttion eines Majors, eines Regimentsfommandeurs, ja nod bhoberer 
Ehargen hinausginge? Die Hindenburgs find felten — wer zweifelt daran? — 
aber was Beruf und Amt als folche fordern, das fann man mit dem gejunden 
Wienjdenverjtand und dem gehörigen Fachwillen letften. Ter Unterfdied 
zwilchen dem Gemeinen und dem fommandierenden General, zwilchen dem Bor- 
es und dem Sultusminifter, zmijchen dem Fabrifarbeiter und dem 

brifdireftor it nicht jo groß, wie Direftor, Minifter und General fic) und 
anderen einzureden lieben. Tveilidh, fie haben das Willen, die Praris, den 
Schliff, die Tradition, lauter Dinge, die nicht unterfchäßt werden dürfen; lauter 
Dinge, die faum nachgeholt werden Tünnen, jondern von Jugend auf leicht und 
hbarmonijch erworben jein wollen. Aber eben darin liegt das STatunı der realen 
Kangordnung der Berufe: daß fie einen Automatismus erzeugen, dem fich der 
einzelne nur unter ganz befonderen Slüdsumjtänden entziehen dann; daß fie von 
bornherein, vor aller Barun der Fähigkeit und Wiurdigkett, den einen gunt 
Herrn, den anderen gum Knedt, den einen zum freien, Eugen, ehrlichen, unan- 
gejohhtenen „höheren” Menfchen, den anderen zum gezwungenen, dumpfen, 
Ihmerfämpfenden, auf viſt und Gewalt angewieſenen Proletarier macht. Immer 
wird der Sohn des Offiziers, der Sohn des Univerſitätsprofeſſors, der Sohn des 
Großkaufmanns einen ungeheueren, nie einzuholenden Vorſprung vor dem Sohn 
des Fabrikarbeiters haben. Dieſer beginnt ſeinen Lauf an einem Punkt, der 
zweihundert Jahre hinter dem Start jener zurückliegt. 

Da es alſo eine Abſtufung der Arbeit gibt, und da wir kein Mittel kennen, 
ue entjprechend der natürlichen Begabung zu verteilen, jo wäre e8 denn gerecht, 

ß jeder an der niedrigen Arbeit beteiligt wird? Dies wäre fdon dshalb 
ungerecht, weil ziwar der Arzt gezivungen werden kann, täglich ein oder zwei 
Stunden lang die Straße gu reinigen, nicht aber der Straßenfeger imjtande ie 
die Praxis des Arztes zu verwalten. Und welde Gefellfchaft ditrfte fic) die Kraft- 
bergeudung gejtatten, den Forfcher aus en Laboratorium zu holen, damit er 
Holz jagt, den Abgeordneten aus dem Parlament zu führen, damit er Steine 
Idleppt, den Yeldherrn von feinen Starten tmegzufchiden, damit er Poften fteht? 

Kurzum: Echichtung ijt ungeredht; aber wir vermögen fie weder ins 
Geredte zu forrigieren noch abzufchaffen. Um fie abfchaffen zu können, müßte 
etiwa3 ganz anderes möglich fein: Abjchaffung der Macht überhaupt. Das erft 
ware die demofratifche Forderung in ihrer radifaljten Stonjequenz. Mllein jo 
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lange tir auf Organijation angetiejen find und fo lange tir nidjt anders gu 
organijieren wifjen, al8 auf die uvalte Weife, dak die einen befeblen, die andereit 
Geboren, die einen anordnen, Die anderen ausführen, die einen den Überblid, 
die anderen die Fertigleit befiben: jo lange fommen wir aus der Schichtung mit 
famt ihrer Zivangsläugigkeit, Sraujamleit und Ungerechtigkeit nicht heraus. Co 
primitiv, wre e8 jich Die Leute bei und und anderwärts denten, und wie man es 
in Rußland vermittels3 des Dlafjenterrors auszuführen verfucht, fann man nidt 
a Wuf diefe Weije fann man groar die Menjchen von ihren bevor- 
gugten Bläten ftoßen und andere darauf fegen; das Syſtem der fogialen Rang- 
ordnung aber bleibt unangetaftet. Senn es ijt ziwiefach in Der Weltordnung 
verantert: in der Ungerechtigkeit der Natur, weldhe ihre Gaben mit Willfiir 
verteilt, und in der Unvolllommenbeit des Menfchen, der Wert und Wejen nicht 
unmittelbar anzujchauen vermag. 

ft alfo Temokratifierung legten Endes Utopie? Keinesiwegs! Sie enthält 
eine praftijde Ronfequenz, fie umfdliekt eine * Pflicht und ſtellt eine lockende 
Aufgabe: da die ſoziale Schichtung ſelbſt nicht aufgehoben werden kann, muß 
ihre Wirkung gemildert werden. Wenn die Berufe abgeſtuft ſind, ſo müſſen die 
Menſchen auf gleicher Stufe leben können. Der Beruf muß aufhören, uns wie ein 
lebenslangliches Gefängnis zu umſchließen. Das, was man tut, zu ſein, iſt das 
Niveau des Tieres: die Königin der Bienen wird nicht gewählt, ſondern gezüchtet; 
das Netz der Spinne iſt nicht eine Erfindung von ihr, ſondern ein Drüſenſekret. 
Nur der Menſch hat das Vorrecht, dies und jenes nicht zu ſein, ſondern zu machen. 
Dieſes Recht aber iſt noch ganz unausgebildet und muß weiter entwickelt werden. 
Die Mittel dazu, oder einige davon, ohne Kommentar: Einheitsſchule, Freiheit 
des Unterrichts bis zur Univerſität; Einſchränkung der täglichen Arbeitszeiten; 
jährliche Urlaubspflicht für jeden Arbeitenden, Begrenzung des Arbeitsalters; 
Erhöhung der Bezahlung der ſogenannten niederen Berufe; Beſchränkung der 
oberen Grenze des Einkommens; Machtkontrolle. Daß wir neben unſerem 
Beruf Menſchen ſind, daß wir Zeit und Recht und Kraft haben, es in der ganzen 
Tiefe und Weite zu ſein, zu der uns die Natur begabt hat: dies iſt das reale, 
erſtrebenswerte und erreichbare Ziel, das ſich unter dem Schlagwort 
Demofratifierung verbirgt. 

Bis wir dahin gelangen, wird noch manches “Jahr und \yahrzehnt vergehen. 
Inzwiſchen werden die Schieber und Macher — das Geld zu ſcheffeln und 
ſich Schlöſſer zu bauen, mit Equipagen zu fahren und von obenher zu blicken. 
Und manch ein feiner Kopf und manch ein ſtolzes Herz werden ſich begnügen 
müſſen, von einem armen unterernährten Körper in ausgefranztem Anzug an den 
Saunen entlang geführt zu werden. Da hilft e3 nichts: bis jenes Programm der 

usgleichung erfüllt fein wird und während wir daran arbeiten, mußt du mit der . 

Demofratifierung bei dir jelber anfangen. Durchfchaue die Komödie. Lak did 
nicht blenden von Macht, Geld, Erfolg, Ruhm. Halte dich nicht für befjer, weil es 
dir beifer geht. Halte dich nicht für überlegen, weil du zufällig dort jtehit, wo 
befoblen wird. Aber auch, wenn du dahin gerätit, vo du zu gehorden halt, werde 
nicht irre an dir. Laß nicht ab, den Menjchen unter dem Koftüm zu erkennen 
und zu Yderten, höre nicht auf, von dir zu glauben, daß du bleibit, was du bijt. | 
Des Lebens legte Weisheit ift uralt; fie heißt: spernere se sperni. Tiefe Kunit 
tft tm Laufe der Sahrhunderte nicht leichter getworden. Wer fie übt, mi 
Steigen und Fallen, Ehihtung und Umfchicdhtung leichter tragen und mag die 
Beit der Erfüllung in Ruhe erwarten. | 

Das flingt freilich mehr nach Moral als nach Politif. Wher vielleicht darf 
man finden, dak e8 in Iebter und vorlebter Beit etwas gu viel Politik, und etwas 
zu wenig Moral gegeben hat. | | 
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Rede Lloyd Georges am 22. Oltober 1917 im Unterhaus, 


„I am not going to predict when the 
end of the war will come. No man in 
his senses would prolong it one hour if 
. there were an opportunity for a real and 
a lasting peace. But it must. be a lasting 
peace. It must not be a peace which is 
a prelude to a new and a more deva- 
stating war.“ 


„Amidst all discussions about terms 
and concessions here and there we must 
keep our eyes steadfastly on the great pur- 
poses of the war. It is not a question of 
territorial readjustment, except in so far 
as that is necessary for the recognition 
of national right. It is not a question of 
indemnities, except in so far as that is 
essential in order to compensate for wrong 
‚inflicted.“ 


(The Timez, 28. 10. 1917). 


„Ah will nicht vorausfagen, warn das 
Ende de3 Krieges fommen wird. Klein Menich, 
der bei Sinnen ift, würde ihn aud nur um 
eine Stunde verlängern wollen, wenn fi 
die Gelegenheit zu einem twahren und daue 
ernden Frieden böte- Aber e® muß ein 
dauernder Friede fein, fein Friede, der ein 
Borfpiel zu einem neuen und nod) verheeren» 
deren Krieg ift.” 

„In allen Erörterungen über Friedendse 
bedingungen und Zugeftändniffe hüben und 
drüben müflen wir unfer Augenmert feft 
auf die großen Ziele de3 Krieged gerichtet 
halten. Es handelt ih nicht um die Reus 
ordnung von Gebieten, außer foweit eine 
folhe zur Anerfennung nationaler Rechte note 
wendig tft, EC Handelt fih nidt um Ente 
fhädigungen, außer foweit fie mefentlid find, 
um geichehenes Unredt wieder gutzumadjen.“ 


Rede Loyd Georges vor Arbeitern in der Central Hall am 5. Januar 1918. 
(The Sunday Times, 6. 1. 1918). 


„We are not fighting a war of ag- 
gression against the German people. Their 
leaders have persuaded them that they 
are f:ghting a war of self-defence against 
a league of rival nations bent on the 
destruction of Germany. That is not so. 
The destruction or disruption of Germany 
or the German ‘people has never been a 
war aim with us from the first day of 
this war to this day.“ 

„The first requirements, therefore, a!- 
ways put forward by the British Govern- 
ment and their Allies has been the com- 
plete restoration, political, territorial, and 
economic, of the independence, of Belgium 
and such reparation as can be made for 
the devastation of its towns and pro- 
vinces. This is no demand for war in- 
demnity, such as that impossed on France 
by Germany in 1871. It is not an attempt 
. to shift the cost of warlike operations 
from one belligerent to another.“ 

»With regard to the German colonies, 
I have repeatedly declared that they are 
held at the disposal of a Conference whose 
decision must have primary regard to the 


„Bir führen feinen Wngriffstrieg gegen 
da deutihe Voll. Seine Führer haben ed 
überredet, daß e3 einen Berteidigungsfrieg 
gegen einen Bund bon Nebenbuhlern führt, 
die e8 auf feine Vernidtung abgefehen haben. 
Das ijt nidt wahr. Die Vernidtung oder 
Rerreipung Deutidlands oder des deutichen 
Bolles hat bom erften Tage diefes Krieges 
bis heute niemal3 gu unjeren Sriegszielen 


gehört.” 


„Die vornehmften forderungen der briti« 
ihen Regierung und ihrer Verbündeten waren 
ftet3 die völlige politiihe, territoriale und 
wirtihaftlihe Wiederheritellung der Unabe 
bängigfeit Belgiens und feine Entidadigung, 
foweit eine foldhe möglich ift, für die Bers 
ftörung feiner Erädte und Provinzen. Das 
ift feine Forderung einer Kriegeentihädigung 
wie die, die 1871 Frantreid) don Deut 
land auferlegt wurde. 3 ift fein Verjud, 
die Koiten der Kriegfiuhrung von dem einen 
Kriegführenden auf den anderen abzutmwälzen.“ 

„Wu8 die deutichen Kolonien betrifft, habe 
ich wiederholt erflärt, daß fie zur Verfügung 
einer Stonferenz ftehen, deren Enifcheidung 
zu allererft auf die Wünfhe und Äntereljen 


wishes and interests of the native inhabi- 
tants of such colonies. 

None of these territories are inhabited 
by Europeans, The governing consi- 
deration, therefore, in all these cases must 
be that the inhabitants should be placed 
under the control of an administration, 
acceptable to themselves, one of whose 
main purposes will be to prevent their 
exploitation for the benefit of European 

capitalists or Governments.“ 


Materialien zu den friedensgefpracken 
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der eingeborenen Gewohner diefer Rolonien 
Nüdfiht nehmen muß. 

Reines diefer Gebiete ift bon Europäern 
bewohnt. Der beberrfhende Gedante muß 
daber in allen diefen Fallen fein, daß die 
Bewohner einer Verwaltung unterftellt wer- 
den, die ifnen felbft annehmbar erfdeint und 
deren Hauptgwed fein wird, ihre Ausbeutung 
gum Beften europaifder Sapitalijten oder 
Regierungen gu verhindern.“ 


Rede Lloyd Georges am 18. Januar 1918 in einer Konferenz von Gewerlfdaftsabgeordneten.. 
(The Times, 19. 1. 1918). 


„You can only make peace with a 
Government. If the Government does not 
represent the people of Germany, let 
them change their Government, and if 
this Government does not represent the 
people of this country, they can change 
it“... A Delegate asks: ,If the German 
people decide upon a similar Government 
to that wich is now in existence in Russia, 
will this Government recognize their re- 
presentatives?“ Mr. Lloyd George: „We 
will recognize the representatives of any 
Government set up by the German people, 
whatever it is.“ 


| fließen. 


„Man fann nur mit Regierungen Frieden 
Wenn eine Regierung feine Ver- 
tretung des deutihen Bolted ift, fo foll daz 
Bolt fie Ändern, und wenn meine Regierung 
feine Vertretung des englifhen Volfes ift, fo 
fann aud) died fie ändern.“ . Ein Ab» 
geordneter fragt: „Wenn das deutiche Volf 
fi) für eine ähnliche Regierung enticheidet wie 
die gegenwärtig in Rußland beitehende, wird 
dann die engliihe Negierung dieje Vertreter 
anerfennen?“ Lloyd George: „Wir werden 
die Vertreter jeder don’ dem deutlichen Bolt 
eingefegien Regierung, was fie aud immer 
fei, anerfennen.“ 


Picde Lloyd Georges beim Empfang des Bhrgerredhts von Mancheſter am 12. September 1918. 
(The Limes, 18. 1. 1918). 


„] am for a League of Nations. In fact, 
the League of Nations has begun. The 
British Empire is a League of Nations. 
The allied countries who are fighting the 
battle of international right are alla League 
of Nations. If, after the war, Germany 
repudiates and condemns her perfidy, or 
rather the perfidy of her rulers then a 
Germany freed from military domination 
will be welcome into the great League 
of Nations. ... There have been other 
terms which have been indicated. I have 
stated them repeatedly on behalf of the 
British Nation. They were so moderate 
as to command even the support of the 
whole of the trade union labour repre- 
sentatives of this country. President 
Wilson has stated them from time 
to time, and we stand by them. I 
will only make this further observation 
about peace. It must be peace that will 


„Ich bin für einen Bölferbund. Yr 
Wahrheit hat die Bildung eines Volferbundes 
fhon angefangen. Das britifde Reich ift ein 
Volferbund. Die bverbindeten Lander, die 
für da® Bölferreht ftampfen, find alle gue 
famunen ein Bolferbund. Wenn nah dem 
Kriege Teutfchland feine Wortbrücigfeit oder 
vielmehr die Wortbrücigfeit feiner Beherr- 
fher bereut und verurteilt, dann wird ein 
Deutichhland, da3 von der Militärherrichaft 
befreit ift, in dem großen Volferbund wills 
fommen fein. ... Mod) andere Friedense 
bedingungen find angedeutet worden. Ach 
babe fie wiederholt im Namen des englifden 
Volles zujanımengeftellt. Sie waren fo ge 
magigt, um fogar die Unterftügung jämtlicher 
Gewertichaftevertreter Englands zu finden. 
Prafident Wilfon hat fid) von Zeit zu Beit dare 
liber ausgejprocjen und wir halten daran felt. 
Nur nod eine Bemerfung ber den Frieden 
will id) madden. €8 mu ein Friede fein 
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lend itself to the common sense and 
conscience of the nation as a whole. -It 
must not be dictated be extreme 
men on either side. You cannot.allow 
the Bolshevists to force on us a peace 
so humiliating as to dishonour and to 
make a repetition of the horrors of this 
war inevitable. Nor can we allow Chau- 
vinists to impose terms that will leave a 
stain upon the conscience of the Allied 
people and subject them to the ine- 
vitable punishment that wrong-doing 
brings in its train. We must not arm 
Germany with a real wrong.“ 


Außerungen bes Präfidenten Wilfon. 


I believe that I speak for them when 
I say two things: .... Second, that, 
when the times comes that we can dis- 
cuss peace, — when the German people 
have spokesman whose word we can 
believe and when those spokesmen are 
ready in the name of their people to ac- 
cept the common judgement of the nations 
as to what shall henceforth be the bases 
of law and of covenant for the life of 
the world, we shall be willing and glad 
to pay the full price for peace, and pay 
it ungrudgingly. We know what that 
price will be. It will be full, impartial 
justice, — justice done at every point 
and to every nation that the final settle- 
ment ‘must affect, our enemies as well as 
our friends. 


You catch, with me, the voices of 
humanity that are in the airy. They grow 
daily more audible, more articulate, more 
persuasive, and they. come from the hearts 
of men every where. They insist that the 
war shall not end in vindictive action of 
any kind; that no nation or people shall 
be robbed or punished because the irres- 
ponsible rulers of a single country have 
themselves done deep and abominable 
wrong. 
expressed in the formula: ,No annexa- 
tions, no contributions, no punitive in- 
demnities.“ 


It is this thought that has been. 


Materialien zu den Sriedensgefpraden . 


der fih dem Gemeinfinn und dem Gewiffen 
des Volfes al¥ gangen empfiehlt. Er muß 
nidt bon den’ äußerten Fligeln einer der 
beiden Welten diftiert werden. Die Bolfches 
wilten dürfen und feinen fo erniedrigenden 
grieden aufziwingen, daß twir dadurch entehrt 
werden und eine Wiederholung des Schredens ' 
diefes Krieges unvermeidlid wird. Ebenjor 
wenig fOnnen twir den Chauviniften geftatten, 
Bedingungen feftgufegen, die das Gemiffen . 
der berbiindeten Valter befleden und fie der 


 undermeidlihen Strafe auslegen würden, die 


jedes Unrechtnad fid) zieht Wir dürfen Deutfch- 
land feine Waffe in die Hand geben dadurd, 
daß wir ihm ein wirkliches Unrecht zufügen.“ 


Anfyrade vow 4. Dezember 1917. 


Sch glaube, daß ih für da8 Volt fprede, 
wenn ich zweierlei fage:..... Zweitens, 
daß, wenn die Zeit kommt, wo wir über 
Frieden ſprechen können — wenn das deutſche 
Volt Sprecher haben wird, deren Wort wir 
vertrauen können und wenn dieſe Sprecher 
bereit ſein werden, ſich namens ihres Volkes 
dem allgemeinen Urteil der Nationen darüber 
zu unterwerfen, was Tünftig die Grundlage 
bon Redt und Whmadung im Leben der 
Welt fein fol, — dak wir algdann freudig 
bereit fein werden, den vollen Brei? für den 
Srieden zu zahlen und ihn ohne Murren zu 
zahlen. Wir wiflen, welches diefer Preis 
fein wird. &3 wird volle, unparteiifche Gee 
redtigteit fein, — Geredjtigfeit in jedem 
Punkt und gegen jede Nation, die die fdlieke 
liche Auseinanderſetzung angeht, unſere Feinde 
ebenſo wie unſere Freunde. 

Sie hören mit mir die Stimmen der 
Menſchlichkeit durch den Ather klingen. Täg⸗ 
lich klingen ſie vernehmbarer, deutlicher, über» 
zeugender und gewinnender, und ſie kommen 
von überall aus den Herzen der Menſchen. 
Sie beſtehen darauf, daß der Krieg nicht 
mit einem Staceatt irgendwelder Art enden 
fol, daß feine Nation, fein Bolt beraubt 
oder beftraft werden foll, weil die uns 
berantwortlihen Herrfcher eines Landed ihrére 
ſeits ein ſchweres und verabſcheuungewürdiges 
Unrecht begangen haben. Es iſt dieſer Ge, 
danke, der in der Formel ,feine Annerionen, 
keine Kontributionen und keine ſtrafweiſen 
Entſchädigungen“ zum Ausdruck kommt. 


Materialien zu den Sriedensgefpräcen 


————_—_—_————_—=___— 


But the fact that a wrong use has 
been made of a just idea is no reason 
why a right use should not be made of 
it. It ought to be brought under the 
patronage of its real friends. 


We shall be free to base peace on 
generosity and justice, to the exclusion: 


of all selfish claims to advantage even 
on the part of the victors. 

We intend no wrong against the Ger- 
man Empire. No one is threatening the 
existence or the independence or the peace- 
ful entreprise of the German Empire. 

The wrongs, the very deep wrongs, 
committed in this war will have to: be 
righted. That of course. 


But they cannot and must not be 
righted: by the commission of similar 
wrongs against Germany and her allies. 
The world will not permit the com- 
mission of similar wrongs as a means 
of reparation and settlement. . Statesmen 
must by this time have learned that 


the opinion of the world is everywhere , 


wide awake and fully comprehends the 
issues involved. 
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Aber die Tatfahe, daB mit einem ges 
rechten Gedanfen Migbrauch getrieben worden , 
ifi (gemeint ift von feiten Deutfchlands), ift 
fein Grund, daß nit ein richtiger Gebraud 
davon gemadjt werde. Er muß unter den 
Schuß feiner wahren freunde geftellt werden. 

G8 wird uns freiftehen, den Frieden auf 
Gropmut und Geredtigteit aufguridten unter 


| Ausflug aller ſelbſtſüchtigen Anſprüche, ſelbſt 


auf ſeiten der Sieger. 

Wir haben kein Unrecht gegen das Deutſche 
Reich vor. Kein Menſch bedroht Daſein, 
Unabhängigfeit oder friedliche Betätigung des 
Deuiſchen Reiches. 

Die Rechtsverletzungen, die ſehr ſchweren, 
in dieſem Kriege begangenen Rechtsver⸗ 
letzungen, werden gutgemacht werden müſſen. 
Das iſt ſelbſtverſtändlich. 

Aber ſie können und dürfen nicht durch 
die Begehung ähnlicher, Rechtsverletzungen 
gegen Deutſchland und ſeine Bundesgenoſſen 
gutgemacht werden. Die Welt wird die Be⸗ 
gehung ähnlicher Rechtsverletzungen als ein 
Mittel zur Wiederherſtellung und Ausein⸗ 
anderſetzung nicht zulaſſen. Die Staatsmänner 
müſſen nachgerade gelernt haben, daß die 
Sffentliche Meinung der Welt allerwärts wach 
geworden iſt und die Fragen, um die es ſich 
handelt, vollſtändig verſteht. 


Anſprache an den Kongreß vom 8. Januar 1918. 


The day of conquest and aggrandize- 
ment is gone by; so is also the day of 
secret convenants entered into the in- 
terest of particular governments and 
likely at some unlooked-for moment to 
upset the peace of the world. It is 
happy fact, now clear to the view of 
every public man whose thoughts do no 
still linger in an age that is dead and 
gone, which makes it possible for every 
nation whose purposes are consistend 
with justice and the peace of the world 
to avow now or at any other time the 
objects it has in view. 


Anfprade an den Kongrek 


„Self-determination“ is not a mere 
phrase. It is an imperative principal of 
action, which statesmen will henceforth 
ignore at their peril. 


Der Tag der Eroberungen und Ber 
größerungen ift vorbei, ebenfo der Tag heim« 
lider Verträge, die im nterefje einzelner 
Negierungen geihloffen und geeignet find, in 
einem unvorbergejehenen Augenblide den 
Weltfrieden zu ftören. Diefe beglüdende 
Tatfache liegt jegt Mar für jeden Staatdmann, 
deffen Gedanfens nit nod jegt in einem 
Zeitalter, da8 tot und vergangen ift, verweilen; 
fie madıt e& für jede Nation, deren Ziele mit 
der Geredtigfert und den Frieden der Welt 
vereinbar find, moglid, jegt oder gu jeder 
anderen Zeit die Ziele, die fie vor Augen 
hat, au befennen.. 


pom 11. Februar 1918.. 

Das ,Selbftbeftimmungsredt* ift nicht 
eine bloße Bhrafe, e3 ift ein gebieteriicher 
Grundfag ded Handelns, den die Staat» 
männer fünftig nur auf ihre eigene Gefahr 
migadten werden. 


298 
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Anfprache in Baltimore am 6. April 1918. 


We have ourselves proposed no in- 
justice, no agression. We are ready, 
whenever the final reckoning is made, 
to be just to the German people, deal 
fairly with the German power, as with 
all others. There can be no difference 
between peoples in the final judgement, 
if it is indeed to be-a righteous judge- 
ment. To propose anything but justice, 
evenhanded and dispassionate justice, to 
Germanity at any- time, whatever the 
outcome of the war would be to re- 
nounce and dishonor our own cause. 
For we ask nothing that we are not 
willing to accord. 


In such a program our ideals, the 
ideals of justice and humanity and li- 
berty, the principle of the free self- 
determination of nations upon which all 
the modern world insists, can play no part. 


They are rejected for the ideals of 
power, for the principle that the strong 
must rule the weak, that trade must 
follow the flag, whether those to whom 
it is taken welcome it or not, that the 
peoples of the world are to be made sub- 
ject to the patronage and overlordship of 
those who have the power to enforce it. 


That program once carried out, Ame- 
rica and all who care or dare to stand 
- with her must arm and prepare ihem- 
selves to contest the mastery of the 
World, a mastery in which the rights 
-of common men, the rights of women 
and of all who are weak, must for the 
time being be trodden under foot and 
disregarded, and the old, age-long struggle 
for freedom and right begin again at its 
beginning. Everything that America has 
bring to a glorious realization will have 
fallen in utter ruin and the gates of mercy 
once more pitilessly shut upon mankind! 


Wir wollen feine Ungerechtigkeit und haben 
feine Angrifjgabfihten. Wir find bereit, bei 
der Endabrednung geredt gegen das deutiche 
Volt gu fein und Deutichland -genau fo wie 
die anderen Mächte redlih zu behandeln. 
Bei diefem Endurteil fann fein Unterichied 
zwilchen den Volfern gemadt werden, wenn 
ed wirklich gerecht ausfallen fol. Wir würden 
unfere eigene Sadeentehren, wenn wir Deutfche 
land anders al3 gereht und unparteiifch und 
mit dem leidenidafilihen Wunfd nad Ges 
redtigteit nad allen Seiten behandelten, wie 
auch der Krieg ablaufen möge. Denn wir 
fordern nidté, twas wir nidt ebenfalls zu 
bewilligen bereit wären. 


Sn einem derartigen Programm finden 
unfere Ydeale der Gerechtigkeit und der Menfch» 
lichfeit, der Freiheit und des Selbftbeftiimmungs« 
recht3 der Völker, die von der ganzen Welt 
gefordert werden, Teinen Plag. Sie würden 
verdrängt dur dad Madıtideal, durch den 
Örundfag, daß der Starte den Schwachen 
regiert, daß der Handel der Flagge folgen 
muß, gleichgültig, ob diefe Flagge von denen, 
gu denen fie gebradt wird, gewiinfdt wird 
oder nit. Die Bölfer der Welt würden 
dem Schuß und der Herricaft jener unter» 
worfen werden, die die Macht haben. 


Wenn ein derartiges Programm einmal 
ausgeführt ift, dann müßten Amerifa und alle, 
die fih an feine Seite ftellen, jich bewafinen 
und zum Kampf für die Freiheit der Welt 
und gegen die Herrihaft vorbereiten, unter 
der die Rechte der Bürger, die Rechte der 
Frauen und die Nechte aller, die fdwac find, 
mit Rüßen getreten werden. Der alte jahr- 
hundertelange Kampf für Freiheit und Recht 
müßte wiederum feinen Anfang nehmen. 
Alles, wofür Amerifa gelebt, was e3 geliebt 
und gepflegt hat, wiirde gufammbreden und 
der Welt wiirde mitleidslo8 jede Gnade ber 
fagt fein. | 


AUnfprade au mezilanifhe YJournaliften am 9. Yunt 1918. 


Our action is absolutely distinterested, 
and if you care to study the attitude of 
our people you will see that nothing 
stimulates them more deeply than the as- 
surance that as far as we are concerned 


Unfer Handeln ift von feinem Cigenintereffe 
geleitet, und wenn. Sie die Haltung unjeres 
Boltes ftudieren wollen, jo werden Sie fehen, 
daß e3 durh nicht® mehr angefpornt wird 
als durch die Mderzeugung, daß wir für 
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we are waging this war for purely ide- 
alistic purposes. 

These are the ends for which the as- 
sociated peoples of the world are fighting 
and which must be conceded them before 
there can be peace. 

The settlement of every question, 
whether of territory, of sovereignty, of 
economic arrangement, or of political re- 
lationship, upon the bases of the free ac- 
ceptance of that setilement by the people 
immediately concerned, and not upon the 
bases of the material interest or advantage 
of any other nation or people which may 
desire a different settlement for the sake 
of its own exterior influence or mastery. 

We accepted the issues of the war as 
facts, not as any group of men either 
here or elsewhere had defined them, and 
we can accept no outcome which dves 
not squarely meet and settle them. These 
issues are these: Shall the military power 
of any nation or group of nations be 
suffered to determine the fortunes of peo- 
ples over whom they have no right to 
rule except the right of force? 

Shall strong nations be free to wrong 
weak nations and make them subject to 
their purposes and interest? 

Shall there be a common standard of 
right and privilege for all peoples and 
nations or shall the strong do as they 
will and the weak suffer without re- 
dress? | 

They are the issues of it; and they 
must be settled definitely and once for 
all and with a full and unequivocal ac- 
ceptance of the principle that the interest 
of the weakest is as sacred as the inter- 
est of the strongest. This is what we 
mean when we speak of a permanent 


- peace, if we speake sincerely intelligently, 


and with a real knowledge. and compre- 
hension of the matter we deal with. 

If it be indeed and in truth the common 
objects of theGovernments associated will be 
against Germany and of the nations whom 
they govern, as I believe it to be, to 


, achieve by the coming settlements a se- 


cure and lasting peace, it will be ne- 
cessary that all who sit down at the peace 


unfern Teil den Srieg für rein idealiftifche 
Biele führen. 

Pies find die Ziele, für die die verbun- 
denen Bölter der Welt Tämpfen und die 
fie erreichen müflen, bevor Frieden werden 
Tann. 

Negelung aller Fragen, fowobhl der terrie 
torialen, wie der Souperänitätsfragen, der 
wirlihaftlihen und politifhen Fragen auf der 
Grundlage einer freien Annahme diefer Ne- 
gelung dur) da3 Voll, das unmittelbar davon 
betroffen ift, und nicht auf der Grundlage dead _ 
materiellen nterefje® oder Vorteils irgend 
eine anderen Bolted, da8 eine andere Res 
gelung zur Ausbreitung feines Einfluffes oder 
feiner Herrfchaft wünfdt. 

Wir haben die Kernfragen des Srieges 
al8 Tatfahen, nicht als Konftruttion irgend 
einer Gruppe von Menfchen bier oder dort 


bingenominen, und wir fönnen aud fein Ere 


gebni3 hinnehmen, da3 ihnen vollitändig gee 
redjt wird. Die Kernfragen find folgende: 
Sol die Militärmadt irgend eined® Staates 
oder einer Staatengruppe die Gefdide von 
Volfern beftimmen dürfen, über. die fie fein 
Herrihaftereht außer dem der Gewalt haben? 

Sollen ftarfe Staaten fdwaden unredt 
tun dürfen und fie zum Mittel ihrer Qwede 


und Snterejfen maden dürfen? 


Goll e8 einen allgemeinen Dtabftab bon 
Rehten und Vorredten fir alle Vslfer und 
Gtaaten geben, oder follen die ftarfen tun 
fonnen, iwa8 ihnen beliebt, während die 
Ihiwaden wehrlo3 leiden müflen? 

Diefe Fragen miiffen gelöft werden end» 
gültig ein für allemal unter voller unziveis 
deutiger Wahrung des Grundjages, daB das 
Sntereffe de3 Schwädlten und das ded 
Stärkften glei) Heilig if. Das ift eg, was 
wir meinen, wenn ir bon einem dauernden 
Frieden fpredén, fofern wir da% aufridtig, 
verftändnisvoll und mit wirklider Kenntnis 
und Auffafjung des Gegenftandes tum. 


Wenn e8 in Tat und Wahrheit da$ gemein» 
fame Ziel der gegen Deutihland vereinten 
Megierungen und ihrer Bölfer ift, in den 
fommenden riedendverhandlungen einen 
fideren und dauernden Frieden guftande gue » 
bringen, werden alle, die am Verhandlungse 
tifhe Plag nehmen, bereit und willens fein 
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table shall come ready and willing to pay 
the price, the only price that will procure 
it; and ready and willing, also, to create 
in some virile fashion the only instru. 
mentality by which it can be made certain 
that the agreements of the peace will be 
honored and fuliiled. That price is im- 
partial justice in every item of the sett- 
lement, no matter whose interest is crossed; 
and not only impartial justice but al-o the 
satisfaction of the several pe ples whose 
fo:'tunas are dealt with. That indispensible 
instrumentality is a League of Nations 
formed under covenants that wil! be effi- 
cacious. Without such an instrumentality, 
by which the peace of the world can be 
guaranteed, peace will rest in part upon 
the word of outlaws, and only upon that 
word. For Germany will have to redeem 
her character, not by what happens at 
the peace table but what follows. 
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müjlen, den einzigen Preis gu zahlen, um 
den er allein gu haben ift, aud miiffen fie 
bereit und mwillene fein, mit männlidem Mut 
dad einzige Werkzeug zu fhaffen, dag die 
Ausführung der Friedensbedingungen ficher« 
ftelen fann. KRiefer Preis ift unparteiifche 
Gerechtigfeit in jedem Puntte, gleichgültig, 
wejfen Jntereffe dadurd durchtreugt wird, und 
nidt nur unpartenfhe Geredhtigfett, fondern 
aud) Befriedigung aller Bolter, deren Ger 
fh de gur ©. tidheidung fommen. Und Ddiefes 
unparteriiche Werfgeug ift ein Bund der 
Bölfer unter Verträgen, die ohne ein folhes 
den Weltirieden fichernde® Werkzeug une 
wirffam fem werden. Gonft wird der 


‚Friede teilweife oder gang auf dem Bort 


vin Geacteten beruben, denn Deutfahland 
wird feinen guien Ruf wieder Hergufteden 
baben, niht durd) das, was am Bere 
bandlungetifh vorgebht, fondern durd das, 
was nadfolgt. 








Allen Manuffripten ift Porto hinyugufiigen, da andernfaus bei Ablehnung eine Nüdjendung 
nicht verbärgt werd.n fann. 





Nachdrud fämtliher Anfidge aur mit axsdruditmer Srianbnis bes Berlans geftartet. 
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den Bezug zum I. Vierteljahr 1919 | 





erneuern zu wollen. — @eftellungen 
nimmt jede Buchhandlung und jede 
| Poftanftalt entgegen. Preis 9.— M. 
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Katholizismus und Dölferverjöhnung 
Don Dr. Karl Buchheim 


7 Sap, ex Urbeitsaus[dhugk zur Verteidigung deutider und fFatholifder 
en NG Guteveffen im Weltkrieg hat im Sommer diefes Jahres aus zahl- 


. „> 
” 






7 


em \ veichen Beiträgen fatholijder Wiffenfdajftler etn Cantmelwert 

“Se ; ericheinen lajjen unter dem Titel „Deutfchland und der Katholizis- 
Yes mus; Gedanken zur Neugeltaltung des deutichen Geijtes- und 
PE Sa” Gejellfdhaftslebens” (herausgegeben von Dr. Mar Meiner und 
Dr. Hermann Sacher bei Herder in Freiburg, 2 Bände, geb. 29 M.). Geſchrieben 
find die Abhandlungen zu einer Zeit, als die Hoffnung auf einen deutjden Sieg 

nod ftarf war: das Voriwort, datiert vom Felte Peter und Paul (29. uni 1918), 
deutet Dicfe VBorausfegung mit folgendem Cake ausdridlic) an: ,Go mag denn 
diefes Werk gu einer Zeit, da das deutfche Volk dic Früchte feiner beifpiellojen 
Kraftleijtung reifen jieyt, hinausgehen.” Gelejen werden muß es nun aber in 
einer Lage, two unjere mweltpolitifchen Hoffnungen zerbrochen jind. Die Früchte, 
die uns gereift find, fchmeden bitter, und noch wiljen wir nicht, wie wir jte über- 
haupt vertragen werden. Alle Verhältniffe find gründlich geändert. Wahrichein- 
(ich Hat der Lefer heute wenig Luft, fih mit einem umfangreichen Werke zu 
beichäftigen, das mit Vorausjegungen zu vechnen fcheint, die bei weitem nicht 
mehr zutreffen. Indeſſen darf man gevade diefen Bänden gegenüber nicht ver- 
gefjen, dak es fi) um eine Kundgebung des Katholizismus Handelt, dejjen 
politifche und kulturelle Anfchauungen aud) unter der neuen Staatsordnung gewiß 
nicht belanglos fein werden. Denn fie find alter als jede Staatsordnurg, die im 
heutigen öffentlichen Leben als alt oder neu disfutiert wird, und jede muß fie 
berüdfichtigen, wenn fie nicht auf Granit beißen will. Kürzlich erzählte mir ein 
evangeliicher Feldgetitlicher von see Eindrüden aus der jüngjten Umſturz— 
bewegung: niemand habe in dem Nevolutionstrubel der Soldaten eine rubigere 
Figur gemacht als fein fatholifcher Kollege, ein feiner alter Franzisfanerpater, 
der auf jeinem Pferde gegenüber dem allgemeinen Gefdret und der Auflöfung jo 
recht die Huhe verkörpert habe, die man auf dem Feljen Petri auch dann findet, 
wenn Staat und Gejellfchaft aus den Fugen gehen. 

Diitteleuropa, im Kriege befieqt und aller Klammern der bisherigen poli- 
tijden Ordnung beraubt, ijt heute eine Hexenkeſſel durcheinanderwogender An— 
[prüche von Nationalitäten und fozialer Klafjen. Die dringendite Aufgabe des 
Zages ift zunädhjt, überhaupt Frieden zu Iehaften und neue geordnete SEN JENGEN 
unter den Völkern Europas. „ze nachdem, ob dieje Beziehungen Bürgjchaften der 
Verjohnung in fic) tragen oder eine latente allgemeine Berfeindung bewahren 
merden,wird auch der innere Aufbau unjeres Staates verjchieden ausfallen. Ich 
halte e8 daher für zeitgemäß, aus der reichen Fülle des Materials nur eine Wbd- 
handlung des fatholifhen Gammelwerfes hier auszumählen, indem ich mir bor= 
behalte, auf andere bei jpäterer Gelegenheit zurüdzufommen. E83 handelt fih um 
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die de8 Regensburger Domdelans Franz Xaver Riefl über den „Katholizisnus 
als völferverbindende Macht der Zukunft“ (Bd. I ©. 407 bis 428). 

Kiefl fchagt die volferverbindenden Rrafte des Katholizismus befonders 
hod) ein. Er kann fich Dabei auf das Urteil Macaulays und Augujte Comtes be- 
rufen. Wtan mind thr Vorhandenjein in der Tat gern anerfennen. Die fchwerite 
Belaftungsprobe für dies Anerfenntnis bildet die Tatfache des großen ©eiftes« 
fampfes zivifchen dem deutjd jen und dem franzöfiichen Statholizismus, den der 
Krieg hervorgerufen hat. sch habe früher in diefen Heften darüber berichtet. ‘) 
Kiefl mweift darauf Hin, daß die Striegserflärung Des franzöſiſchen Katholizismus 
an den deutſchen nicht in der Form erfolgt ſei, daß die Franzoſen einfach die kirch— 
liche Gemeinſchaft mißachteten, ſondern weil ſie den deutſchen Staats- und Volks— 
geiſt unter dem Einfluß Hegels oder Nietzſches für kirchenfeindlich und die deutſche 
Kirche unter der Wirkung ſolchen Geiſtes ſelbſt für nicht mehr gut katholiſch 
hielten. Man könnte alſo ſagen, daß gerade die Sorge um die katholiſche Einheit 
die Angriffe des franzöſiſchen Klerus auf die deutſche Kirche hervorrief. Kiefl 
ſelbſt betont, daß die Auffaſſung nur unter einem ſehr ſubjektiv-nationalen Ge— 
ſichtswinkel zu eee nen war, unter dem Die Framzoftfchen statboliten um fo leis 
denjchaftlicher die Dinge betradjteten, je mehr fte unter Dem Abfall der Mehrheit 
der eigenen Roltsgenoffen vom Statholizisnug herbe religivofe umd patriotijche 
Schmerzen litten. Zugegeben, dak die fraiszofifchen Katholifen thre Angriffe auf 
den deutſchen Geiſt wirklich nicht bloß aus nationaliſtiſchen Beweggründen, ſon— 
dern auch aus katholiſcher Uberzeugung heraus unternahmen, ſo konnten ſie doch 
die Uberzengung, die deutſche Kirche fet bon einem gefährlichen akatholiſchen 
Geiſte vergiftet, nur gewinnen, weil ſie ſie nicht ohne nationaliſtiſche Vorein— 
genommenheit und eine gewiſſe Eiferſucht angeſichts des durch die Kirchenfeind— 
ſchaft breiter maßgebender Volkskreiſe drohenden Niederganges der franzöſiſchen 
Kirche anſehen konnten. Kiefl wird nicht leugnen, daß franzöſiſch-lateiniſcher 
Raſſenchauvinismus denn doch bei den ———— zeitweilig mactig genug war, 
das fatholifdye Yewuktjein zu trüben. Diefe Iatfacye Habe idy in meinem bors 
hin zitzerten Aufſatze —— ſcharf hervorgehoben. Wir würden uns ſelbſt 
teujaen, wenn wir fie verachjen wollten, ich will aber nicht im murdelten daran 
zweiſeln, daß durch eifrige Propaganda für die Erkenntnis der Wahrheit und An— 
ertennung des bruderlichen Geiſtes auch gegenuüber den deutſchen Katholiken in 
Zukunft ein beſſeres Verſtändnis der franzöſiſchen Kirche für die deutſche an— 
gebabnt werden kann. Ich glaube und hoffe von Herzen, daß der Katholizismus 
gerade auch zwiſchen Teutſchland und Frankreich manches Band der Verſohnung 
knupfen könnte. Nur muß man nicht denken, daß der franzöſiſche Katholizismus 
aus dem Kriege heraus ſchon vollig verſöhnungsfertig kame. Tas beſte iſt hier 
erſt noch zu tun. 

Hat alſo der Katholizismus, wie das Beiſpiel der tiefe n Verfeindung auch 
der Glaubigen Teutſchlands und Frankreichs beweiſt, für die Aufgabe der Völker— 
verſöhnung leider nichts Vollkommenes geleiſtet, ſo hat Kiefl zweife lios recht, 
went ev fagt, Dag amdere Vrachte, Die Daszu berufen geivelen waren, wohl nocd 
mehr operjaqi batten. Won Comte ſtammt die Idee, daß die internationale 
moderne Wiſſenſchaft an Stelle der alten CGoncordantin catholiea berufen ſei, 
die Volker zu vereinigen. Bewußt oder unbe vußt in ſeinem Geiſte haben vor 
dem Kriege die europäiſchen und amerikaniſchen Akademien nicht nur an der Be: 
waältigung internationaler Aufgaben der Wiſſenſchaft gearbeitet, ſondern aud 
durch Austauſchprofeſſoren, Kongreſſe und Feſtlichkeiten die völkerverſöhnende 
Aufgabe der Gelehrtenrepublik direkt zu fördern geſucht. Kiefl weiſt aber mit 
Recht darauf hin, daß dieſe modernen Beſtrebungen die mittelalterliche Solidari— 
tät der £atholifchen Wifjenjchaft mit ihrer internationalen lateinifchen Lehrfpradhe 
bet weitem nicht crreidt haben. Bet Xusbruch des Krieqes fiegte in den Afa- 
bemien jehr vielfach fofort der nationaliftifche Geift; die Wifjenfchaft felber ftellte 
ch in den Dienft der Striegsrüftung und Kriegspropaganda, und ein Gelehrter 


1) „Lateiniſch oder Katholiſch“, Grenzboten 1918 Nr. 9. 
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wie Wundt hat ja den PBHilojophien der europatfden Kulturvolfer ihre nationale 
Bedingtheit nachgewieſen. 

Die Verſöhnung zwiſchen Deutſchland und England ſpeziell hat neben der 
modernen Wiſſenſchaft immer der Proteſtantismus Ti als Biel gefebt. Aber 
auch er ijt Damtit gejcheitert. Das a Bistum Sjerufalem, das einit 
‚sriedrid Wilhelm der Vierte in Gemeinfdjaft mit der anglitanifden Hochkirche 
gründete, hat feinen Beitand gehabt. Das „deal einer protejtantiichen Weltfirde 
ıft feiner Verwirtlichung nicht näher gekommen. „Harnacks weit vorausſchauen— 
des hochſinniges Streben, die eherne Notwendigkeit des heraufziehenden Krieges 
durch Betonung der geiſtig-religiöſen Gemeinſchaft zwiſchen Deutſchland und 
England zu bannen, wird ſtets ein Denkmal deutſcher Friedensliebe bleiben. 
Aber ſein Ideal der geiſtigen Kulturgemeinſchaft zwiſchen Teutſchland und Eng— 
land-Amerika als der Lenkerin der Weltgeſchichte liegt in Millionen Scherben 
zerbrochen“ Gieft S. 419). Die Kulturgüter, die hüben und drüben die beiden 
Völker einigen ſollten, ſtiften vielmehr Wettbewerb und entzweien ſie. Im enge— 
ren religioſen Sinne aber iſt, wie Kiefl mit Recht betont, das deutſche Luthertum 
doch grundjäplid jehr verfchieden vom englifchen Proteftantismus. Am jchroff- 
iten ıft der innere Segenfag zu den großen and ao den Freikirchen, beſonders 
den überſeeiſchen Gewachſen unter ihnen. Dieſer angelſächſiſche Calvinismus iſt 
die religiösſe Seite des Kapitalismus (vgl. die sorfhungen von Year Weber und 
— Troeltſch), der dem Geiſte des Luthertums nicht minder fremd iſt als dem 
des Tatholizismus. Das Luthertum verdankt der in England entſtandenen Auf— 

Narıng, die das engliſche Chriſtentum ſelbſt nicht zerſetzen konnte, nur allerhand 
auflöfende Zendenzen. Die englifhe Sochfirche aber ihrerfeits hat die Verjuce 
einer Union mit Dent deutſchen Proteſtantismus Damit beantwortet, Day te dre 
ihr eigentimmlichen vimaltitiichen und Fatboltitierenden Clemente verjtarfte umd 
von jeder ll nut anderen Proteſtanten weiter abrückte als je jue 
por.) Ange ſichts dieſer Tatſache st br Kiefl ſo weit, daß er ſtatt des Proteſtantis— 
ms iv Die Zukunft weit eher dem Katholizismus die Fäbhigkeit zuſchreibt, Der 
Verſöhnung stoifchen dem Deutfchen und Boat engittdhen Lolf zu dienen. Gr be 
ruft Sich Darauf, daß im englifchen Wroiejtanticnuis der pofitive Chriftenglaube 
weit weniger erfguttert tft als im evangelifchen Zeile des deutichen Volfes, umd 
ce rechnet damit, daß der kapitaliſtiſche Geiſt, der heute in der angeljächlifchen 
Yselt den Calvinisnnis als adaguate Keligtensfornm beglunittgt, doch, einmal dom 
Throne geſturzt werden müſſe. Tann werde, wenn nur der Chriſtenglaube in 
der angelſachſiſchen Volkern erhalten bleibe, die Tradition des vorkapitaliſtiſchen 
füthol: jüen Snaland wieder jum Leben erwochen. Kiefl wird ſich wohl ſelbſt 
be wußt ſein, DR, wenn Bre Tinae jo biegen, für die Segemvart vont Marboltsts. 
mis Farm fiarfere u de Mlenmmern a. ums und den Ange iſaͤchſen 
zu erwärten ſind, als ſie der Proiel tantismus ſchmieden konnte. Zolange. der 
augelſachſiſche Kapitalismus ſeine Triumphe feiert, hat dieſe Raſſe wenig Sinn 
fr europaiſche Zolidaritat. Aber and wir deutſchen Proteſtanten werden gern 
mit Kief! glaubig auf den Tag befien, da diefer Bose in den Ztaub finfe. Nm 
boben umiern Vülttarısnnus ertragen, weil wir alamareı, er truge Daan bet. Da- 
it find wir gejchettert- Viele werden fid) jetzt mit dem Sozialismus abfinden, 
weil jie hoffen, daß aus ihın vielleicht Der Nader erjteben könnte, der uns von 
dem Joch, das uns jetzt der engliſche Kapitalismus auferlegt, wieder befreit. 

Ten Sozialismus erwähnt Kiefl nicht unter den Mächten, die für Volker— 
verſöhnung zu wirken verſucht haben. Er hätte zu der Zeit, wo er ſeine Abhand— 
lung ſchrieb, auch nur ſagen können, daß der Sozialismus dieſes Ziel ebenſowenig 
erreicht hat wie die anderen geiſtigen Mächte. Auch die internationale Arbeiter— 
bewegung hat den Krieg nicht verhindern können, auch ſie hat nationaliſtiſche 
Einfliffe erfahren, auch ihr Verfuch, auf einer internationalen Konferenz im 
Ctodbolm einen Verftandigungsfricden vorzubereiten, ift migglidt. Wber ut- 
swifden hat der Gozialismus, mehr wie jede andere Richtung, wieder neue Zur 


*) Val. Guthtke, Wird England katholiſch werden? Grenzb. 1917 Nr. 13. 
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berficht befommen, daß er dus große Biel der Völferverbrüderung dennod er- 
reichen werde. Er hofft, den imperiali oe Kapitalismus jest Durch geiwals 
fame Revolution ftürzen zu können. Gn Rußland und in den ne 
Reichen hat die Revolution bereits gejiegt. Bald, fo glaubt er, wird auch über 
astalten, über Tranfreih, über England die rote Fahne wehen. Tann if 
aah für eine neue Weltordnung der Gerechtigkeit, der Treiheit, der Völler- 
verfohnung. | 

Wenn heute ein Sozialdemofrat den Gab von Kiefl liejt: „ES gibt nur eine 
Macht, welche die Volker fittlich binden und innerlich) verbrudern fann: das 
Ehriltentum” (S. 424), jo wird er nod) weit lieber als früher geneigt fein, über- 
legen zu lächeln und mit guter Buverjidht am Rande bemerken, der Eozialismus 
werde noch viel vollfommener die Volfer binden und verbriidern, als e3 das 
Ehriftentum je vermocdyt habe. Die Weltrevolution ift nahe herbeigelommen. 
So tie die erjten Chrilten das Kommen des Reiches Gottes über Nacht erwarte: 
ten und faft täglich nad) den Wolfen des Himmels jahen, ob nicht der Welten- 
vidjter auf ihnen hernicderichivebe, fo hat der Weltkrieg den gläubigen Sozial 
demofraten die Ausficht befchert, daß fie den Zufunftsftaat, ihr erfehntes Para 
dies auf Erden, in wenigen Jahren noc) zu erleben hoffen dürfen. Der alte 
Bebel erwartete aud, den Zukunftsſtaat ren zu Schauen. Dieſer ſchier apoka— 
lyptiſche Glaube hat ſich an ihm zwar nicht erfüllt, tut es aber vielleicht an ſeinen 
unmittelbaren Ytachfolgern. Auch außerhalb der Sozialdemokratie ſtellt man 
uns die Weltrevolution in fihere Ausficht: ich veriweife 3. B. auf den Auffab von 
Tr. Richard un, „ie drohende Atomifierung der Sroßmächte” in Nr. 49 der 
Wrenzboten. Der Weltrevolution aber muß e3 dann Doch wohl ein Leichtes fein, 
den fozialiftiichen Grundfagen über Völferverjtändigung Anerfennung zu er 
jivingen. Ä 
Sch für meine Berfon möchte noch bezweifeln, ob die Weltrevolution wirk 
lich unmittelbar bevorjteht. Dean kann nicht ohne weiteres jagen, ebenjo gut, wie 
der ruffiihe Umfturz nad ein bis’ anderthalb Sahren auf Teutjchland über- 
gegriffen habe, werde er in baum längerer Zeit auch die Ententeländer anjteden. 
Deutichland war während der ganzen Entwidlung oer ruffijden Revolution 
bereits ein Staat, der, wie wir heute wiffen, langjam aber ficher einer jchweren 
Niederlage entgegenging. Yn folder Vage war der Boden doch nod) anders für 
die Revolution vorbercitet, als heute im fiegreihen Frankreich) oder England, 
mag dort auch noch Ip viel revolutiondrer Zündftoff aufgehäuft fein. Wher felbjt 
wenn Ssranfreich und England heute der Revolution entgegentrieben: wer fann 
wiffen, ob nicht bis dDabin in Rubland und Deutichland die Revolution bereit® 
abgetvirtfcdaftet bat! Gn Rubland fdeint das Bolfderwifiregiment feinem Ende 
zuzufteuern, und in Deutidhland wird unter dem Drud der Ententeheere und dem 
a Uniwillen der Yrontfoldaten und fehr weiter fonftiger Volkstreije die 
Herrichaft der Arbeiterräte bald von einer geordneten Demofratifaen De 
gewalt abgelöft werden. Die Nationalverfammlung wird uns wahrfcheinlich eine 
demokratische Republif mit ftartem fogialijtifchem Einjchlag, aber feine proleta- 
tij{d-revolutionare Diktatur beiheren. Dann wird Deutihland nicht in dem 
Grade Propagandaherd für den Umsturz in Weltenropa fein, wie das boliche- 
wijtijde Rußland es für ung gewefen fe Giegt aber wirklich die proletarifche 
Revolution, toenn nicht fest, fo doc) bei fpaterer Gelegenheit, in der ganzen Welt, 
dann werden die fiegreichen Arbeitermafjen erjt den Berveis gu erbringen haben, 
ob fie gegenüber den fapitalijtifden Unternehmern die internationalen Be- 
gichungen wirklich veredeln fonnen. Es ijt aud) möglich, Dak’ der fapitalijti] 
mperialismus nur von einem Sozialimperialismus abgelöft wird, der vielleicht 
faum minder toilden und gewalttätigen Haß zivilchen den Volfern fat. Sn 
Auftralien 3. B., ipo die Arbeiterpartei en die Herrichaft hat, ijt fte der i i 
de8 unerbittlidjen Waffenhafjes gegen die Gelben. Nicht anders denken die 
weißen Arbeiter im bon Nordamerifa über die „Völferverbrüderung”. 
Die en Revolution führt an Stelle des Klafjeninterefjeg der Unter- 
nnehmer das Stlafjenintereffe der Arbeiter zur politiichen Madt. E3 ift zu fürd- 
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ten, daß die Intereſſen der überall ſiegreichen ſozialiſtiſchen Revolution fic) aug 
bald Volk wider Volk wenden würden. Auch dem Kapitalismus hat. man zur 
Zeit Cobdens völkerverſöhnende N zugejchrieben. Man meinte, der 
Weltfriede fer mahegerüdt, wenn nur erjt der Feudaltajte und den Sabinetten der 
Fürſten die politifche Macht genommen, und die bürgerliche Stlafje überall _jieg- 
reid) jet. Statt deffen haben fich die Gegenfäße unter den Völkern verichärft bis 
gur jebigen Slataftrophe. Der Sozialismus ift uns erjt Den Beweis fchuldig, daß 
er <3 bejjer machen wiüvde, als das fapitalijtifche Bürgertum, wenn er in der Welt 
zur Diacht fame. Den jchönen Bhrajen jest zu glauben, haben wir nach den Er— 
rahrungen mit der Bourgeovifie feinen Anlaf. C8 ijt auch nicht wahrjcheinlich, 
dag Bildung und Eittlichleit der fiegreichen Arbeiter auf ein höheres Niveau 
fontmen würden als beim Bürgertum in feiner Blütezeit. 

Der Sozialismus begeht einen verhangnisvollen Febler, inden er feine 
Hoffnung, die Beziehungen der Völker verbefjern zu fünnen, auf das materielle 
Intereſſe einer Stlafje jtügt. Der materialifttiche Geijt des Marrismus, der die 
Sozialdemokratie jo hoch aufwärts geführt hat, wird auch wieder ihr Totengräber ° 
werden. Sittlich binden und verbridern fann auf die Dauer feine MKlafjenfolt- 
darität, und wäre fie auch noch fo feft begründet, fondern nur jene Macht, die die 
Herzen der Menjchen zur Liebe lenkt: die Religion. Darum gebe ich auch heute, 
wo der Sozialismus meint, die Welt erobern zu fonnen, Kiefl recht, wenn er jagt, 
nur das Chrijtentum fonne die europäischen Völker einander wahrhaft annahern. 
Unter den chriftlichen Kirchen verfügt die fatholt{che bei weitem über die beiten 
internationalen Beziehungen, zum mindeiten in Europa. Yn den überjeeifchen 
Landern mag ihr der angelfächjtiche Calvinismus vielleicht gleichitehen. Darum 
glaube ich mit Stiefl, da troß allem Sozialismus die völterverbindenden Kräfte 
af Katholizismus uns beim Wiederaufbau Europas befonders wertvoll jein 
müffen. 

Fur günstig hält Siefl die le einer Annäherung der — 
Chriſtenvölker an — dadurch, daß es gelingen könne, ſie mit der katholiſchen 
Kirche zu vereinigen. Mir will Ptah als hatte die Niederlage Mitteleuropas 








und Der Zerfall Djterreich3 Diele Ausjichten allerdings wieder verfchlechtert. - 
Anderjeits ijt mit dem ruflifchen Zarismus der antirömifche Mittelpunkt der ojt- 
lichen Kirchen verfchiwunden. Nach wie vor hat jedenfalls im Djten die römische 
Kirche wirklich ein weites Feld für eine Kulturmifjion, die wir vom deutjchen 
Standpunkt jest nur ebenfo warm unterjtügen fünnen, wie wir es getan hätten, 
wenn e3 uns vergönnt geiwefen wäre, als Steger die Mitte und den Dften Euro- 
pas neu zu ordnen. Die Chriitianifierung der Menfchenherzen ift in Lit und 
Weft, ja in aller Welt der einzige Weg, auf dem die Volferverfühnung wahrhaft 
en werden fann. Denn Yriede auf Erden fann e3, twie Die Engel in der 
Ehriftnacht verfündeten, nur bet den Menjchen werden, die eines quten Willens 
jin. 
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“enn man bie Deutfchen Seitungen der [egten Wordhen Tieft, jo fommt 
man — fomeit fie überhaupt einen pofitiven Inhalt Haben und 
jofern ne die Meinung de8 deutijhen Bolfe8 zum Wusdrud 
bringen, zu der Überzeugung, daß e8 bisher do nur recht 
wenigen Har geworden ift, wa8 e8 heißt, den Srieg verloren zu 
— haben. Wäre dies den großen Maſſen des Volkes zum Bewußt— 
ſein gekommen, ſo würden ſie erkannt haben, daß es zunächſt gilt, der äußeren 
Sage de3 MeicheS gerecht gu werden und dann erjt an den grundlegenden Neu- 
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aufbau im Innern gu denfen. Sicher würde dann nicht foviel zeritört werden, 
teas dod) mit Mühe und Not wieder aufgebaut werden mul Cs ift fi) wohl 
fein denfender Deuticher darüber im Zweifel, daß eine grundläkliche Reform 
unjerer inneren Berbältniffe notwendig it, denn die ganze Nation bat die Fehler 
des alten Syitems furchtbar zu büßen und trägt fein Verlangen nad einer Rüd- 
fehr desfelben. Die überwiegende Dtehrheit deS deutichen Volkes wıl, daß an 
Stelle de8 alten ein freies, auf demofratiiher Grundlage aufgebautes Deutid)- 
land ohne die Fehler de3 alten Syitem®, aber aud) unter Hinnübernahme dejjen, 
wa3 an diejeın gut war, eritehen möge. Sind wir nun aber frei? Können wir 
ung diefe Demofratie zurzeit jo einrichten, wie wir e8 für richtig halten und wie 
wir e8 gerne wollen, felbjt vorausgefegt, dag wir im Innern wirklich einig über 
die Art der Durchführung der Reformen wären, wa3 leider nidt der Fall ift? 
Wir find e8 nicht! Bielmehr find wir in eine folche Abbängigteit von unferen 
Gegnern — leider durch eigene Schuld — geraten, daß dieje über uns zu be- 
fhließen Haben. Gelbft wenn diefe — was nod gar nicht ficher jteht — ich in 
der nädjften Zukunft nicht direkt in unfere inneren Berbältniffe einmijchen werden, 
5 werden fie e8 aber umfomehr indireft tun, obne daß wir imftande find, ung 
agegen aufzulehnen. 

| Um den Gewinn de8 Krieges für fid) fidher zu ftellen, werden fie in der 
Hauptjahe eind von uns fordern, nämlid Arbeit und wieder. Arbeit. Unfer 
Selbitbeitimmungsredht getvinnen wir erft wieder, wenn wir Ddiefe von unjeren 
Gegnern für notwendig eradhtete Arbeit geleiftet haben. Wir müllen in der 
nadjten Zufunft Doppelt arbeiten, um unfer Selbitbeftimmungsrecdht wieder zu 
erlangen, um ung ald freie Bürger unjerer geliebten Heimat fühlen zu fonnen. 
Alle anderen Gedanken haben Hinter diefem widtighten guriidgutreten. 

Unter diejen Berhältniffen mutet e8 wie findlider Unverftand an, wenn, 
wie wir e8 in den lekten Wochen häufig feftiteflen fonnten, alles getan wird, um 
unfere Arbeitöfraft zu verringern, d. 5. die Abhängigleit-von unferen Gegnern zu 
verlängern, und die Durdhführung der notwendigen großen inneren Reformen auf 
eine unbejtimmte Zeit binausgufchieben. 

Eine folde gwar gut gemeinte, aber doch fehr übereilte Maßnahme der 
derzeitigen Machthaber im deutfegen Reiche ift der Wehtftundentag. Cr ift zunädhft 
eine theoretijche Konftruftion und dadurch wird feine Durchführung zum Erperiment. 
Und zwar zu einem foldhen, da3 an die Wurzeln unjered ganzen biöherigen 
Wirtſchaftslebens faßt. Iſt e8, wie der Krieg neben allen früheren Erfahrungen | 
zur Evidenz gezeigt bat, für ein Volk fchon an und für fih eine große Gefahr, 
in fhwierigen Zeiten überhaupt in fo weiten Maßftabe zu erperimenticren, fo ijt 
dies nod) viel mehr der Gall, wenn fic) gegen diefes Erperiment die gewidtigften 
Dedenten erheben laffen. 28a3 bedeutet denn der ldhtjtundentag, fo wie er ein- 
geführt worden ift, für das deutfhe Wirtfchaftsleben? Kurz ausgedridt lautet 
die Antwort: Cine Berringerung der Produktion um ein Fünftel und damit 
Erhöhung der Produftiongfoften um mehr al8 das gleide. Das Heikt dock in 
anderen Worten: Wir fonnen weniger an da8 Ausland liefern und müflen e8 
gu teureren Breijen verfaufen, wenn wir ein dauerndes Gejchäft machen wollen. 
Dean fann bier nın einwerfen, daß eine DBerringerung der Mrbeitslcittung nicht 
unbedingte %olge der Berfürzung der Arbeitägeit fein muß, und daß der Arbeiter. 
bei guter Ernährung, konzentrierter Arbeit und entfprechender Organifation der 
Betriebe Ddiefelbe Durhihnittsleiftung wie bißher erzielen fönne. Abgeiehen davon, 
daß dies nur bei einer beichränften Anzahl von Induftrien und Betrieben mög- 
lich) ift, würde died doch eine gründliche Vorbereitung nicht nur in Organifation 
und WrbeitSinethodif der Betriebe, fondern aud) vor allen Dingen der Arbeiter 
gu einer erhöhten Konzentration der Arbeit zur Borausiegung Haben, und id 
glaube nicht, daß ein Betrieb nachgewiefen werden fann, der bei gleicher Arbeiter- 
zahl nnter Anwendung des Adhtftundentages dasjelbe leiftet, wie vorher. 

Die Konzentrierung der Arbeit fann nicht von heute auf morgen erfolgen 
— auf dem Bapiere wohl, aber nicht in der Brari8 — fie ijt auc) mwefentlid 
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abhängig von technifhen Erfindungen und neuen Methoden der Arbeitäweile 
(Arbeitsteilung ufw.). Auch lieft man nichts davon, daß diejenigen, die den Acıt- 
fundentag al3 die größte Errungenschaft der Revolution preijen, gleichzeitig ftd 
um die Erhöhung der Leiltungsfähigfeit unferer Produktion Gedanfen maden 
und nad) einer Zöfung des Problemg der Arbeitsfongentration fudjen. 

G3 hat den Anfcjein, alB ob ihr Kampf Tediglid) der Schüdigung de Kapi- 
tal3 gilt, und fie vergejien ganz dabei, dag tie den am allermeitien jdadigen, 
bem ihre Giirforge gilt oder in defien Bnicrejfe fe gu handeln glauben, nämlich 
den Arbeiter! Denn die Srage des Achtitundentages und der Arbeitslöhne ift nicht 
nur eine Frage, die zwilchen Kapitaliften und Arbeitern auszufedten ijt, fondern 
eine Frage der Lebensfähigfeit der ganzen Nation. Bn der Praris prägt fid 
die SFolge des Adhtitundentages heute jo aus: Nehmen wir da3 Beifpiel einer 
mittleren Gabrif, Die init einem Kapital von einer Million Marf arbeitet, dabei 
600 Arbeiter befhäftigt und diefen im Jahre 1,4 Millionen Mark Arbeitslohne 
zahlte. Die Zabrit hat als Attiengefelichaft in den legten Jahren 25 Prozent Divi- 
dende verteilt. Das Beijpiel beruht aljo auf Durchichnittlichen Kriegsverhälinifien 
— obwohl mender Iinternehmer arderd darüber denfen ipird. Unter den neuen 
Berhältuiffen wird die Fabrik nicht dielelben Einnahinen haben wie früher, jondern 
nur %, der Waren liefern fünnen. Die Unfoften werden auch dadurch erhößt, 
Dak das Beiriebdmaterial de3 Unternehmens nit in gleicher Weile ausgenugt 
werden fann, dafür hat fie aber für dicfe geringere Produftion, gefegt den Fall, 
bak feine Steigerung ded3 Durchichnittslohnes erfolgt, 280000 Markt ohne mehr 
an ihre Arbeiter zu zahlen. Cie wird alfo fchon der Arbeitslohne wegen mit. 
Unterbilang arbeiten und bald Rejerven und Vetriebsfapital aufgegehrt Haben. 
Der Zinammenbruch diefer Getriebe lapt fich mathematijd errechnen. 

Waren wir nun ein gefihloffener Wirtichaftsitaat, d. H. tonnten wir und 
mit allen, wa3 wir benötigen, felbft verforgen, und waren nicht im Nobftoff- 
und Lebenemittelbezug vom Auslande abhängig und müßten wir diefe begogenen 
Güter nicht mit Arbeit, d. 5. mit Waren vergäüten, fo würde dieleg Experiment, 
fo gefabrlich e8 aud) ift, Doch nicht diefe grundeinfchneidende Bedeutung Haben, 
Die e8 unter den obiwaltenden Umjtänden hat, wo jedermann im Bolfe weiß, daß 
wir, um leben zu fünnen, auf den Erport von Gülern angemiejen find. 

Die Breije, die wir für unjere Produfte erhalten, werden nicht durd) die 
innere Marktlage, jondern durch die allgemeine Weltmarftslage beftimmt. Wir 
fönnen daher nicht die Preile nach unferem Belieben, fondern nur nach der inter- 
nationalen Nonfurreng einrichten. Wird diefe nun in Zufunft aud fo teuer 
arbeiten ivie wir, ſodaß wir fonfurrengfabig bleiben, oder wird fie uns in den 
Wreijen unterbieten? Diefe Frage ift nicht leicht zu beantworten, denn wir wiffen 
nod) nicht, wie fic) die PBroduftionsverhaltnijje in den Ländern, die unfere 
Konkurrenten auf dem Weltmarfte daritellen, nach dem Kriege geitalteı werden. 
Sicher ilt aber jedem, der die Berhältnilfe nüchlern beurteilt, und der ich nicht 
mit jdonen Redensarten begnügt — weil fie zeitgemäß find — Daß ein unacheurer 
Korkirrenztampf einjegen wird. Diefer wird für uns um fo fdywerer tein, weil 
wir im Vergleich zur Zeit dor dem Striege im Nohltoffbezuge Schurdert und benach- 
fetligt find. Unjere Feimde werden wis auch mach dem Strtige fo viel ala möglich 
au Ichädigen verguchen, das Heißt doch mit anderen Worten, dag wir, um funfurrenz- 
fähig 3:2 bleiben, lediglich mit unserer Arbeitfmenge und mit der Qualität unierer 
Arbeit Fonfurrieren fünmen Wenn man ein Optimit ift, jo wird man beim Nad- 
denken oer Dike regen zu dem Schlufle fommen, daß jede Verringerung unjerer 
Arbeitsleittung ehe Wehagr für unter nationales Leben bedeutet; md menn 
man nit weniger Hoffnung ur die Zukunft Nieht, fo ftteht die Rataltrophe ſchon 
an der Wand geichrieben. Dieſe heipt Arbeitsloſigkeit. 
| Wenn auch nicht auf aller Gebieten, fo fteht 3 dod) feft, da wir aij 
vielen Sebieten infolge der Arbeitäverringerung fonfurrenzunfähig werden, weil 
wir einfach die internationalen Breiie nit halten umd unterbietin fönnen, find 
wir doch Schon fomwielo etwa um einunddreiviertel Vıullionen der leiftungsfähigiten 
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Arbeitskräſte durch die im Kriege Gefallenen geſchwächt. Die betroffenen In- 
duſtrien werden Arbeiter entlaſſen müſſen, und diejenigen, die in der Konkurrenz 
geſchwächt ſind, d. h. die geſamte übrige deutſche Induſtrie wird dieſen frei— 
werdenden Arbeitern Arbeit nicht gewähren können, denn Vorausſetzung dafür 
wäre doch ein erhöhter Abſatz ihrer Produkte auf dem Weltmarkt. In dem Maße 
wie ein Arbeitsüberangebot beſteht, werden die Löhne ſinken und wird auf Wunſch 
der Arbeiter die Arbeitszeit geſteigert werden müſſen. 

Wie, ſo muß man ſich doch fragen, wollen wir unter dieſen Umſtänden die 
Kontrolle, der uns unſere Gegner unterwerfen wollen, je los werden? Soll 
Deutſchland der dauernde Sklave ſeiner jetzigen Gegner werden? 

Unſere Gegner, die heute und in der nächſten Zukunft Macht über uns 
haben, werden ſelbſt ſchon dafür ſorgen, daß wir die von ihnen für notwendig 
gehaltene Arbeit leiſten. Sie werden, wenn wir die nötige Arbeit nicht leiſten, 
uns dazu zwingen, und wenn ſie ſich dadurch geſchädigt fühlen, ohne nach den 
Wünſchen der deutſchen Arbeiter auch nur einen Moment gu fragen, den Adt- 
flundentag einfad) abfdjaffen. | 

Die Regierung, die den Wchtftundentag eingeführt Hat, mug bedenfen, dak 
fie in dem Dloment, wo fie die Regierung übernommen Hat, aus der bi3- 
berigen Verantwortungslofigfeit Herausgetreten ift und daß fie neben den Rechten 
aud) die Pflichten der Gewalihaber übernommen bat, d. h., daß fie die Berant- 
wortinıg für die ganze Zukunft des deutlichen Volkes und nicht nur der 
Yabrikarheiter trägt. Der dier bejchrittene Weg führt aber zum Berderben de3 
ganzen Bolte. 

Ra Diefer Überzeugung muß jeder fonımen, der fi) nicht nur Iheoretifh 
mi Wirtinaftsfragen von internationaler Bedeutung befchaftigt bat, fondern aud 
in ter Praxis des Weltmarftes bewandert tit und wei, wie {dhwer e& ijt, Bier 
Boden zu behaupten, .gefitiweige denn gu gewinnen. Cs liegt un8 nur daran, 
Hier den Nadiveis zu führen, daß diefe Fragen nist vom Standpunfte cines 
Barteiprogramıng aus aufgefaßt werden dürfen, und daß ihre Löfung abhängig 
it von der Wirtjchafislage des Reiches und unferen politiihen Beziehungen zu 
uuferen Gegnern. In Wofen if e8 mehr eine Frage der Augenpolitif, als der 
Regeiing der inneren Berbältniije de3 deutichen Reiches. Damit tit die Frage 
ber Reqelung der Beziehungen des Arbeitnehmers zum Arbeitgeber, die Frage der 
Biteiliguig der Vrbeiter aur Geivinne und der Süzialifierung der Betriebe, d. B. 
Die tunere Organijation der Deulfchen Arbeitskraft, nicht berührt. Sie gehört nicht 
zu umjerer Srageftellung. 

So ungünflig der Adiltundentag unter den gegenwärtigen Berhältniflen 
und in ber Gorm, wie er eingeführt wurde, auf unjere ganze Wirtfchaftälage 
wirfen muß, to febr hat er Nusficgt, die Bajig einer fortgefchritteneren Wirtfhafts- 
tufe der Zukunft zu werden. Ba cB tit nicht ansgefchlojfen, daß der Arbeitstag, 
in nicht allauferner Zukunft, in vielen Betvieben noch Weiter verfürgt werden fann 
al3 zurzeit allgemein einaeführt ift. 

Das Prinzip, das jeglihe indufirielle Entwidlung in das Leben der Volfer 
bineingetragen Hat, ift das, Die menjeblide Arbeitsfraft foviel ald möglich durch 
Malchinen zu erfegen und durd) Arbeitsteilung, verbunden mit finnreicher 
Konitrutiion und Anordnung der Mafchinen, den Menfden gum Höchltinaß der 
Leitungen zu bringen. Dag wir Hier nod) nicht am Ende der Entwidlungs- 
moglidtcit angefommen find, bedarf feiner befonderen Begründung. Seder Tag 
bringt neue Erfindungen und jede neue Fabrié — wenig{tens der Ourafdhnitt — 
zeigt jolche Gerbefferungen gegenüber den alten. C3 ift nun Har, daß jede Ber- 
vollfomimnung dieje8 Syhems den Arbeiter im allgemeinen fchneller phyfiich 
erichöpten muß. Und awar wird er immer mehr, auch bei relativ einfachen 
Malchinen, aum Kopfarbeiter, indem er immer mehr feine fünf Sinne anftrengen 
muß. Bielfad) wird auch der gewöhnliche Arbeiter Tediglih Aufjfeher über 
muafchinelle Arbeitöfräfte und hat fo ts. rhaupt feine Handarbeit mehr au verridten. 
Sterüber ift von giinftigen Bolf3wi.ien foviel gefchrieben, dak fic) eine weitere 
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Auseinanderjegung an diefer Stelle erübrigt. Zhevretifch wird in diejen Betrieben 
die zulällige Arbeitszeit durch den Moment der phyfifhen Ermüdung beitinmt. 
Zegtere darf nur eine joldhe fein, da& die Gelundheit de8 Arbeiters feinen Schaden 
darunter leidet. Die phylifche Ermüdung tritt nun je nach der Belriebsart zu 
ganz verfchiedenen Zeiten ein. Deshalb ift die Feltfegung eines einheitlichen 
Stundentages für alle Arbeiter ein Unding. Bicle Arbeiter werden hierbei über- 
müdet, während andere durchaus nicht erfchöpft werden. Die Grundlage der 
Teltlegung Te3 Arbeitstage8 muß der Rraftevertraud bilden und nidt etn 
agitatoriiches Schema. Dies gilt für alle Hand-, Zand- und Kopfarbeiter. 

G8 ift aber auch flar, Dag wenn der Sträftererbrauch mit der Sntenjivierung 
der Arbeit, d. h. mit der Vollendung der Arbeitsmafchinen und Methoden zunimmt, 
und dadurh die Arbeitöfräfte fid) fchneller cerjchöpfen, die Arbeit3geit verkürzt 
werden muß. | 

E3 ift ficher, bak fiir mance Befdaftiqungsweifen Heute fon der Adt- 
ftundentag eine übermäßige Belaftung bedeutet, jür andere Berufe ijt er angemeffen. 
Yür die' große Maffe Hat er aber zurzeit noch feine Berediigung. Hier fann 
an eine Berfürgung der Arbeitözeit erjt gedacht werden, wenn die Arbeitsmethoden 
vollendeter werden, oder wenn gewilje andere Dorausjekungen zur vollendeteren 
Wusnußung der Arbeitstraft de3 einzelnen gelchaffen find. 

Die Natur Hat dem Menfchen felbft Grenzen in feiner Arbeit gefcst. Sie 
‚bat ihn dem 2dftündigen Tage angepaßt, der wieder je zur Hälfte in Nacht und 
Tag zerfält. Nach diefen ift da3 wmenfdhliche Leben geordnet und jo wird e8 
aud) bleiben. Dede Berfürzung der Arbeitszeit beoeutet daher eine Verlängerung 
der Nuhe- und Erholungszeit. C3 muß nun der Buntt fommen, wo der Den) 
am Zage mehr Erholungszeit Hat alß er benötigt. Denn, wenn wir den Grund- 
fag aufitelen, daß die Plrbeitsermüdung nur eine folche fein darf, Daf keine ge- 
jundheitliden Schädigungen daraus entltchen, fo mug der normale, qgefiunde 
Menih mit S Stunden Schlaf erbolt fein. Geben wir ihn 4 weitere Stunden 
gum Een und Vergnügen, fo bleiben nod) 4 Stunden am Lage wbrig. Bw 
gehe wohl nicht fehl mit der Annahme, dag’ dicje Zeit in den meilten Fallen 
nidyt genußt wird und Der Nation verloren acht. Was madıt der Durchichnitt 
mit Diefer Beit? Von der Ausnugungsmöglichfeit diefer Stunden wird wun wejent- 
lichen die weitere Verkürzung der Arbeildzeit bei der grogen Deajje unferer Hand- 
und Ropfarbeiter abhängig gu machen fein. 

sede DMiinute, die Hier verloren geht, it ein Berluft im internationalen 
Konkurrenzfampf md ein Weiinus am Nationalvermögen und am Wohltande der 
Arbeiter. Nun tit ce natürlich, dan ein Mrbeiter, der 8 Stunden 3. B. eine Maſchine 
bedient hat, die ihn zur augerften Musnusung feiner phuliichen Kraft ziwinat, Die ihm 
verbleibende Zeit der Arbeit3möglihteit nid iin der gleichen zyorm wie in den S Irbeiiß- 
ftunden verbringen fann. Wenn er Sfoncimie mit feinen Kräften treiben will, jo wird 
er fic) für diefe Zeit eine Beſchäftigung ſuchen müſſen, die ihn körperlich nicht an— 
jtrengt, ign aber von anderen Yorven Gebrauch meden apt, als bet feiner acht- 
ſtündigen MArbeitagcit ausqenust wurden. Ein Sch'verarbeiter, ben feine Battgfeit 
zu großem Sträfteverbrauh zwingt, ijt geeignet, fich in der ihm verbleibenden 
Zeit der ArbeitsSmöglichfeit tHroretiich weiter au bilden, um fpüter einen höheren 
Arbeitsbereih in dem Betriebe, in dem er tatig ilt, einnehmen gu founen. 
(Arbeiterrortbildung). Oder er wird einen Beruf erlernen, mit dem eine tigende, 
wenig Störperfräfte verbrauchende und geittig unterhaltende Zättgfeit verbinden ift. 
Um ein Beilpiel zu geben, fann er fi mit Der Wormacheret, der Feinmechanik, 
der Schnigerei vder fonjtigem Kunfthandiwerf je nach perfünlider Beranlagung 
befalten, und jo nod) produftiv tatiq fein. Nach dein gleichen Srundfage wird 
man für folcie Arbeiter, die in ihrer adtitündigen Arbeuszeit eine rein Tigende 
den Storper wenig anftrengende Zätigfeit ausüben, einen Nobenberuf in freier 
Luft zu finden Haben, der ihm ermöglicht, feine Glieder und Lungen von der 
Staubluft zu erholen. Derartiger Miöglichleiten gibt eS viele, zum Beilpiel den 
Garten- und Feldbau. C8 ift eine befannte Tatiade, daß e3 bei intenjiver Bewirt- 
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ſchaftung möglich iff, auf einer Gartenflähe von 4—500 Quadratmetern ben 
ganzen Bedarf einer durdhidjnittliden Gamitie an Gemiife, Objt und Eiern 
zu erzeugen. Wenn nun Die Arbeitölöhne in den Betrieben jo geftellt werden, 
daß ie für die Beftreitung bes normalen Lebensunterhalts ausreidjend find, fo 
wird der Arbeiter in der Lage fein, in feinem Ntebenerwerbe rein für tein Fort— 
fommen, feine Sütervermehrung tätig zu fein. ' E3 müflen ihm nur die Möglich- 
feiten eine3 joldhen Nebenberuf8 gejchaffen werden. Er muß die Yortbildungd- 
möglichfeit Haben; er muß die Möglichkeit Heben, einen Nebenberuf zu erlernen; 
und e3 müjjen ihm die Meittel an die Hand gegeben werden, feinen Nebenberuf 
augauiiben. Benn er 3. B. einen Garten bebauen will, jo muß er einen folden 
haben; daß der beutiche Arbeiter vermöge feiner guten Schulbildung und feiner 
Intelligenz Hiergu befähigt ijt, Hat der Strieg in allen Berufen gezeigt. Kein 
Wolf der Welt konnte fich fo jihnell auf eine andere Arbeitsweije einjtellen als 
das deutſche. 

Mit der Durchführung dieſer Gedanken würden wir nicht nur ein arbeits— 
fähiges, ſeßhaftes Geſchlecht von Arbeitern gewinnen, ſondern auch unſeren Volks⸗ 
wohlſtand beträchtlich vermehren. Ich glaube, daß uns viele zuſtimmen werden, 
wenn wir der Anſicht ſind, daß bei einer überlegten un dieſes Syſtems 
die Wahrfceinlidfeit beiteht, in den meiften Betrieben in den 8 Giunden mebr 
zu leiten als früher in zchn, weil eben der Arbeiter bierbei phyitid) gleidmagiger 
beaniprucht wird al3 vorher, und dadurdh eine größere Arbeitefreudigfeit erzielt 
ns aie Unluft gur Arbeit ift Dod) nur eine Golge des Unbefriedigtjeing von 

er Arbeit 

Was wir hier dem Lefer in Gorm einer abftraften Theorie vorgetragen 
haben, ijt nicht neu, e3 ift im Gegenteil in der PBroris {don vielfach erprobt. 
Rur ift eB nicht zum Syftem erhoben, nicht allgemein durdgefiibrt und organifiert 
worden! Bor allen Dingen baben die Arbeiter felbit und ihre Giuhrer fic) diefer 
Stage prinzipiell zu wenig angenommen. Doß Bedürfniffe unter den Arbeitern in 
Diejer Richtung borliegen, beweiſt Die jozialdemofratiiche Literatur, und die Yort- 
bildungsbeitrebungen in Arbeiterfreijen. Das bewmeijen auch die Schrebergärten, 
Laubenfolonien, die überall da, wo Fabrifen und große Betriebe entjichen, wie 
Pilge aus der Erde ſchießen und alle großen deutfchen Städte wie ein Stranz umgeben. 
Cas zeigen auch die Beltrebungen großer Ilnternehmungen aur Arbeiterfolonifation. 
Wes died tft aber unabhängig pum Betricbe und von der BVeiriebsart entftanden 
und durchgeführt, und die Yorderung müßte doch die fein, daß fie in Zufammens 
bang und Yarmonie damit gebracht würde. E3 würde Aufgabe ded Merhsarbeits- 
amtes fein, dieje Frage im Zufammenhang mit fachverftindigen Betricbsleitern, 
Arbeitern, Meediginern, Arditefien und Gartenbaufachverftändigen zu prüfen und 
Grundſätze aufuftellen für Die fünftige Organıfation der großen Vetricbe. Da- 
mit madre die Verteilung der arbeitenden Devölferung neu zu geftalten. 

Wird auch bas theoretthh Meöglibe nicht erreicht, und werden nur die 
Grundgeoanfen Gemeingut, jo wird Deutihland Fortichritte in der Produktion 
eierfenis und andererjeits in der Boltsgelundheit und Arbeitffreudigfeit erzielen, 
zu Denen Die meilten unferer Ronfurrenten auf dem Weltmarfte infolge der ge- 
ringeren Schulbildung der ZechraoHl ihrer Arbeiter und- daher der geringeren 
Verivendungsmöglichfeit Lerieiben zunächit nit befähigt fein werden. 

| Ev fehr der Achtſtun denteg als Schema und bei feiner Aımvendung auf 
alle arbeitenden Stlaijen ein Unding tft, und eire Schadig: ung des ganzen Volfes 
bedemtet, Jo jehr farm die Verfürzung der Arbeitszeit, wenn jie nidt als Kampf— 
mittl geaemüber dem Nadital betrachtet und mit Maß tınd Riel eingeführt wird 
—  namlıh dem Ziele, die VBolfsgetundheit nicht gu Ichädigen, und eine aus» 
SHEED Ausnutzungsmöglichteit der Bolfsfraft im anderer Richtung zu finden 

dor a.uberjehborem Vorteil fiir unjere weitere wirtfchaftliche ENG werden. 
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Trennung von Staat und Hirde 


Don Pfarrer Albredyt Kaifer 


Burch die Revolution ift die alte Frage der Trennung von Staat 
I und Stiche plößlich brennend gewowden. u firchenpolitifchen 
g Streifen ift fie jeit Jahrzehnten erwogen; die urjprünglich noch viel 
: engeren Beziehungen zrotichen Staat und Rirche find Durch die 
| Entwidiung des modernen Staatsbeqrijfs, der grundjaglich Die 
| ) Toleranz auf religiöfem Gebiet erklärt hat, immer loderer 
geworden; auch im Intereſſe der ungehinderten Entfaltung aller religiöfen und 
firhlihen Kräfte ift die Freiheit der Kirche dom Staat oft gerwiinfcht worden. 
Durch die Trennung der Kirche vom Staat in Franfreicy und der Schweiz in dem 
fetten Jahrzehnt it dann das ‘Problem immer mehr ein Gegenstand politifcher 
Erwägung geiworden. Trobdem font uns der Entjchluß der heutigen, doch nur 
proviforifchen, Regierung ehr eigenmäcdtig und übereilt vor. Und dieje Schrofj- 
heit des Entfchlufjes erregt den ftarlen und berechtigten Widerfpruch aller firdh- 
lichen Streife. Wir wehren ums nicht gegen eine gevechte verjtandnisvolle Aus: 
einanderjegung; aber wir lehnen die einfeitige Entfheidung über eine jo 
tiefgehende Angelegenheit unbedingt ab. Die Verwirrung auf dem allgenteinen 
olitifchen Gebiet ermutigt nicht zu dem Vertrauen, daß nach der revolutionaren 
Irennung von Staat und Stirche eine befriedigende Grundlage für emen 
Meubai des kirchlichen Lebens fofort da ijt. C8 ijt deshalb mit Genugtuung 
anzuertennen, daß der jegige preupifehe RKultusminijter Haenijd die Gefahr eines 
neuen Multurfampfes fonunen jieht und eine foldje Gefahr jet nicht herauf⸗ 
beſchwören möchte; auch Adolf Hoffmann ſcheint einzuſehen, daß ein radikaler 
Eingriff in das geſamte kirchliche Leben ſehr viel Verſtimmung in den inneren 
Kirchengemeinden herbeiführen kann, und auch er redet deshalb jetzt von einer 
me Bee jtatt plögliden Entziehung der ftaatlichen Unterftügung für 
te Kirche. 

Der endgültige Schnitt zwifchen Staat und Kirche it alfo noch nicht 
geſchehen. Trokdem aft es gut, fie) auf ihn vorzubereiten und die Aufgaben fir 
die Zukunft zu feben. 

Ste betreffen zunachit die Verfaffung unferer LVandesfirde. Tuch die 
Abdankung des Nonigs von Preußen it unjerer preugifchen Lawdesfirche auch 
ihr Oberhaupt genommen; ex war der Landesbifhof, dem die kirchlichen Behörden 
unmittelbar unterjtellt waren; ihre Mitglieder wurden vom König ernannt und 
waren ihm veranttvortlich. Crjt durch die Generale und Synodal-Ordnung ilt 
neben dieje von der Tbrigfeit ernannten Süirchenbehörden eine von den Gemeinden 
gewählte Vertretung der Noltstirche getreten; jehr jpat, nad) Jahrhunderten 
firhlicher Tbrigfeitsregterung. Alle diefe fonigliden Behörden jchweben jest 
jozufagen in der Luft. Sie müffen durchaus volfstirchliche Behörden werden, die 
bon den Öemeinden zu wählen und zu erhalten jind. Tiefe in Zukunft viel 
engere Beziehung zu den Gemeinden ijt mit Freuden zu begrüßen. Die Kirchen- 
behorden werden dadurch an Volfstiimlichteit gewinnen. Schon jest haben fie int 
jicherer Beurteilung der gegenwärtigen Lage fic) Durch einen Vertrauensrat 
erganzt, in den angejehene und bewährte Männer des gefamten kirchlichen Lebens 
gewahlt jind. Zu wünjchen tft, daß jpäter diefe Behörden durch direfte Wahlen 
aller fircplich-twahlberechtigten gebildet werden; ebemjo wie die Superintenden 
nicht mehr berufen, fondern ebenfalls aewählt werden mitfjen. An der Zpive 
der Monjijtorien und der gefamten preußifchen Bolfstirche werden damn hoffent- 
lid) berwahrie und befaunte Theologen und nicht mehr wie bisher Juriften ftehen. 
Ein evangelifcher Yandesbifchof, der von dem Vertrauen der Gemeinden getragen 
wird und Darech jeine öffentliche Wirkfamfeit auf der Kanzel und im fonftigen 
geijtlichen Amt allen bekannt und vertraut ift, fann Die preußifche Voltstirche 
viel erfolgreicher vertreten als der befte jurijtifche Präfident. 
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Mit allen Mitteln iſt zu verhüten, daß die evangeliſchen Gemeinden aus— 
einanderfallen. Die Uneinigkeit der Evangeliſchen war immer ihr eigener 
Schaden. Der bisherigen landeskirchlichen Leitung bleibt das Verdienſt, daß ſie 
die Zerſplitterung verhütet und eine ſchroffe kirchliche Parteiherrſchaft im 
weſentlichen ferngehalten hat. Auf — Grundlage der Weitherzigkeit iſt ganz 
allein die Exiſtenz der künftigen Volkskirche möglich. Nur jetzt nicht auch noch 
kirchliche Unverſöhnlichkeitt Und wenn es ſich nur um einen kirchlichen „Zwed— 
verband“ handelte, der a alle mehr augeren Tinge bejtände, er müßte geicyaffen 
werden. Kir wollen und Dürfen uns nicht durd) theologifdhe und tirdylide Partet- 
gegenfäbe Ihmwächen; die Laien hätten daran die giringite Freude und würden 
einer folchen ftreitfüchtigen Kirche wenig Liebe entgegenbringen. Von den 
religios angeregten „&emeinfoaften” ift zu ertoarten, dag fie+die „treuga dei”, 
den Eirchlichen srieden im Dienjte Gottes ernit nehmen. Alle erniten Krafte 
nuiffer der Sejanttheit dienen! 

Sas firdlide Wabhlredht wird den Frauen zu gewähren fein; wir ver- 
jprecyen uns von ibrer Wtitarbeit wertvolle Dienfte. Die Form der Kirdjen- 
twahlen kann in der jeßigen Form (perfönliche Anmeldung zur Wählerlifte) nicht 
bleiben; irgemdimie muß aber eine Sicherheit erjtvebt werden, daß nur folde 
wahlen, denen an dem Mırbau der Stirche Liegt; in Diefer Beziehung wird aud 
der Appell au das Sewijfen ergeben müjjen. 

Cine nene Zorge aber tft. ob fold) cine Yoltsfirche in amferer Zeit noch mög: 
(ich iit oder ob e3 Schon zu fpat fur fie ijt. Dat die Gefantthett anferes Bolfes — 
noch KMeigung, das firchliche Veber zu pflegen und zu fehtigen? Wir bletben der 
bisherigen Ztaatsverfalfung dafitr Danfbar, Dak die Religion nicht lediglich als 
„grivatjache”, jondern alg „VBoltsfade” angefeben wurde. Wud bisher aalt dre 
Religion grundjäglid” als perfünliche MAnaelegendeit des Ztantsbürgers; wirk— 
lich gezwungen werden forte niemand, wenn auc nicht geleugnet werden Tann, 
bay troedent micht immer ein gewwiffer Trud auf die Erpittung firdlicher Prlich- 
ten namintlidy bet den BVeantten vermieden wurde. Grumdfaglich war im der 
prenpiiden Derfaffung Neltgtonsfreiheit garantiert. Trogdent FUblte fisy der 
Ztaat verpflichtet, die Möglichkeit zu regelmaßiger Pflene der weonmtigfeit als 
einen Tetl jeiner allgemeinen Stulturanfgaben zu betrachten. Genau jo wie er 
fur Bildung, Kunſt und Wiſſenſchaft ſorgt, ohne den einzelnen zu Kunſt und 
Wiſſenſchaft zu zwingen, genau ſo handelte der Staat recht, wenn er die Religion 
als eine Kulturaufgabe in ſeine allgemeinen Pſflichten hineinnahm. Und es 
wird auch auf proteſtantiſcher Seite als eine verletzende Schroffheit der neuen 
republikaniſchen Verfaſſung empfunden werden, wenn auf der einen Seite der 
Staat von den Viirgern ungeheure Opfer fordert, anderſeits aber plötzlich für die 
Pflege eine noch ſo tief wurzelnden Kulturgutes, der Religion und Kirche, nichts 
mehr bewilligte. Es wäre ungeheuer kurzſichtig, wenn man die Unkirchlichkeit 
in den Großſtädten zum Maßſtab fiir Die Schapung der Kirche im ganzen Volke 
machen wollie. Es gäbe einen Sturm des Zornes gegen „Berlin“, einen neuen 
Kulturkampf, noch ſchlimmer als den erſten zu Bismarcks Zeiten. 

Der Staat trat ferner bisher mit vielen Schutzbeſtimmungen für die Heili— 
gung der kirchlichen Feiertage ein, für die Pflege der Frömmigkeit in den ſtaat— 
lichen Erziehungsanſtalten, Lazaretten und im Herr und Marine; — wird die 
Volkskirche Kraft haben, auf den Staat einen Druck auszuüben, daß dieſe religiöſe 
Pflege zum mindeſten nicht gehindert wird, wenn ſie von der Kirche übernommen 
werden müßte? 

Die finanzielle Regelung bei der etwaigen Trennung iſt ſehr ſorg— 
faltig zu bebandeln. Bis jetzt wurden die Koſten für das kirchliche Leben auf 
dreiſache Weiſe anfgebracht: durch Staatsbeihilfe, Kirchenſteuern und durch das 
eigene Vermögen der Kirche. — Um mit dem letzten anzufangen, ſo iſt dem viel— 
fach verbreiteten Irrtum entgegenzutreten, als wenn die preußiſche Landeskirche 
über großen Reichtum verfügte. Davon iſt keine Rede! Natürlich hat die tebe 
Borngen. ber c3 it fein Vermögen in „toter Hand”. Tie „Hand“ ift fehr 
lebendig. hne dies Nermögen wäre die Kirchliche Pflege der Frömmigkeit gar 
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nicht möglich. Mit dieſem Vermögen werden die Pfarrer zum größten Teil bes 
ee werden die Kirchen gebaut und erhalten und alle anderen kirchlichen Vee 
ürfniffe nach Deöglichteit bezahlt. Allewings ift meines Wiffens eine Statiftit 
des firchlichen Sejamtvermögeng an Ländereien, Kapitalien und Berechtigungen 
noch nicht erichienet; unmöglicdy würde fie nicht fein, und irgend ein N an 
einer VBerheimlichuing bejteht nicht. Ym Öegenteil würde fich zeigen, dag die 
evangelifche Stirche keine „reiche” Kirche it. Gonjt wide fie wahrhaftig nicht zu 
bem Mittel der Stirehensteuern greifen und nidyt auf einen Beitrag des Staates 
angemiejen fein. Die Kiccheifteuern find aber notwendig; über 714, Prozent der 
Sirchenfteuern jeder Scmeinde werden in die Allgemeine Salje der Landeskirche 
abgeliefert, damit die leiftungsfhwachen Gemeinden eine Beihilfe zu ihren tird- 
lihen Bedürfniffen befommen. Über diefe Kirchenfteuer wird in jeder Synode 
genaue Auskunft gegeben, nur im dringendjten Tall entihließt man fih zur Er- 
bobung von Ktirchenjteuern. — Die Staatsbeihilfe beträgt alfo nur einen, aber 
Bi8 jegt notwendigen Teil zu den allgemeinen firdhlihen Kolten. Ym Etat des 
preugktiden RNultusminifteriums vom Sabre 1914 betrug die Gefantausgabe: 
281,1 Millionen; davon fielen allein auf die Volfsfchulen 180,89 Millionen, auf 
die Untverfitaten 18,3 Milltonen, auf die hoheren Vehranftalten 22,75 Millionen, 
auf die evangelifhe Landeskirche 25,5 Millionen, auf die fatholifcdhe Kirche 
9,5 Diillionen; nimmt man dazu noch einen Teil der Beträge für Kultus und 
Unterricht gemeinfam, der im ganzen ich auf 5,4 Millionen Marf beläuft, für die 
evangelijche Stirche hinzu, jo war der Staatsbeitrag für die Landeskirche ungefähr 
26 Millionen. Sn dtejer Hobe Steht er erjt fert dem Jahre 1908. Tamals wurde er 
um 11 Weillionen Mark erhöht, um die Gebalter der evangelijden Pfarrer nur 
annähernd tn Einklang mit den fonftigen Sebaltserhöhungen der Beamten zu 
bringen. BiS dahin betrug der Staatsbeitrag rund 141, Millionen Mark. Nur 
durch dieſen Staatsbeitrag ijt es bisher möglich getweien, das Durchſchnittsgehalt 
eines preußifchen Pfarrer? nad) 24 Tienitjahren auf den Höchitbetrag von 
6000 Mark zu bringen. Bis zum Sahre 1908 waren e3 4800 Mark; und vorher 
nod) viel weniger. Der Lebensunterhalt eines Pfarrers tjt im ganzen auch heute . 
nod) jebr bejcheiden. Tiefer Betrag des Etaates war nicht bloß in der Ane 
Hauung begründet, daß die Pflege der Religion eine Pfliht des „Kulturitaates“ 
et, — jondern folgte auch aus der Überzeugung, daß der Staat bet der Cafulart 
fterung vieler Kirchengüter im fahre 1810 die feierliche Verpflichtung über- 
nommen bat, für ausreichende Eirchliche Pflege jeinerjeits zu jorgen. Dtag man 
aud) uber die Zragmeite des S 4 des maßgebenden Ediltes des Königs don 
Breußen vom 30. Oftober 1810 verjchieden urteilen Tönnen, — zweifellos dürfte 
fein, daß die heutige Leiftung des Staates noch feine erfchöpfende Erfüllung der 
Damals übernommenen Verpflichtungen bedeutet. Bon einer unbegrunodeten, 
gänzlich freimilligen Gabe des Staates an die Kirche fann fur Cachverftandige 
feine Rede fein. Es iſt — zu bedauern, daß die evangeliſche Kirche es 
längſt nicht ſo gut wie die katholiſche Kirche verſtanden hat, ihre Anſprüche an 
den Staat genau zu fixieren und durchzuſetzen. Man darf auch darauf hin—⸗ 
weiſen, daß der Beitrag des Staates an die Kirche um das vier- bis fünffache 
von dem übertroffen wird, was die Kirche an Koſten dem Staat abnimmt durch 
die von ihr begründeten und erhaltenen Anſtalten der Barmherzigkeit und ſozia— 
fen Hilfsbereitichaft. Die Kirche übt diefe Näcdhitenliebe von Herzen gern und 
würde fich kaum dazu entjchließen, fich notgedrungen auf die eigentliche religiöfe 
Seelenpflege zu befchränten, aber fie erwartet vom Staat ein gerechtes Verjtand«- 
nis und eine Anerfennung der Gegenfeitigfeit der Leiltungen. — Würde die 
Kirche auf ihr Vermogen und ihre Kirdenfteuern allein angetwiefen jein, fo 
fonnte Der Staat nod fo weit gehen, wie er e3 in der feindfeligen Trennung in 
Frankreich getan bat; er fonnte Kirchhengut fonfiszieren und dte Kirchenjteuer ute 
möglich machen, fo daß die Kirche verarmte und lediglich auf private Barmherzig- 
feit angemiejen ware. Dod) ijt pon der jegigen Regierung eine jo brutale Sinebe- 
a. der Kirche abgelehnt. Das Recht der Beiteuerung der Kirchengemeinde 
wird aljo wohl bleiben. Trogdem tft damit zu rechnen, daß infolge einer erneu- 
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ten gitation zum ‘Maffenaustritt aus der Landeskirche auch die Höhe der 
Kirchenjteuerbeträge jinfen fvird; mand) einer wird noch um des Lieben Geldes 
willen jich, ohne dah er es nötig hatte, von der Kirchensteuer drüden. Warten 
wir ab, tote die Tinge verlaufen werden! Auf jeden all werden wir uns zur 
energifchen Vertretung unferer Rechte gegen den Staat rüſten müſſen, und im 
übrigen uns zur Sparſamkeit und Opſerwilligkeit erziehen. Zwoeifellos können 
manche geiſtlichen Stellen in den Großſtädten und auf dem Lande eingezogen 
werden; die Kräfte und Gelder können dann an anderen Stellen verwendet 
werden. Unfere Gemeinden müffen über die finanzielle Lage ihrer Kirche noch 
biel mehr aufgeflart werden; ¢3 fehlt Schon jegt nicht an Beweifen, dah fie jich 
bereitfinden lafjen, für die Erhaltung der kirchlichen Pflege die notwendigen 
Spfer zu bringen. 

Im engften Zufanımenbang damit Steht die Trennung der N 
von Der Echule und die Löſung des Religionsunterrichts aus dem 
“ehrplan oer Zebule. Darüber an diefer Stele mir wenige BW Ree 
Uber die Aufhebung der geiſtlichen Ortsſchulinſpektion trauert auf coane 
geliſcher Seite nur eine Minderheit. Auch bei der Aufhebung iſt ja die freund— 
ſchaftliche Beziehung zwiſchen Pfarrer und Lehrer namentlich auf dem Lande 
durchaus nicht zerſtört. Dem Pfarrer wird irgendwie doch im Rahmen der 
Schulverfaſſung die Möglichkeit bleiben, ſeine Wünſche wie jedes andere Ge— 
meindeglied zum Ausdruck zu bringen. Auf eine Verſtändigung freundſchaft— 
licher Art iſt zu hoffen: das frühere „Vorgeſetzten“Verholtnis ſoll ja im neuen 
Rat durch ein allgemeines „Vertrauensverhältnis“ überall erſeßt werden. 

Außerordentlich viel Mäthilfe in der religiöſen Vollserziehung 
ginge der Kirche verloren, wenn wirklich die kürzklich erſchienenen Pate 
ſtimmungen, des Miniſters Haeniſch über die künftige Vedentung'd 3G Religions, 
unterrichis im allacmenten \ugerdunterricht endgültig fern follten. Die stirche 
müßte dann den — Religionsunterricht ſelbſt organiſieren und auch wohl 
ſelbſt bezahlen. Mit größter Freude ſehen wir Je tzt ſchon, daß der weitaus größte 
Teil der — en allen Schulen bereit tr, den Religionsunterricht weiter— 
hin zu erteilen. Wir ſind gewiß, daß die jetzt ſich zeigende Beroeitwilligkeit nach— 
haltig bleibt, und weil mt fireblict Herivits alles tun, um Das Vertrauensverhaltits 
yörfchen Mirche and lehnt zu vertiefen. | 

Währſcheintichen wurden bei einer Trennung von Staat und Kirche auch 
die theologiſchen Fakultaten an den Univerſitäten ſich in der heutigen Form nicht 
balten taſſen; zum Teil wurden die einzelnen Tiſziplinen bei der philoſophiſchen 
xatultot untergebracht dherden, zum Teil würden ſie, namentlich die „praäaktiſche“ 
a aenle, ider die in den lekten Jayren ſchon ſehr viel verhandelt iſt, in einer 
u syintitumem der Miche bettieben werden forte. 

Tie autor der Kirche iſt alſo voller Sorgen und Nöte. Mit überſtiege— 
ment Idealismais laſſen ſich dieſe ZSorgen nicht gleich überwinuden. Mag das 
veligiofe Yeben mapver iid chrikher Wverden, wen alle weltlichen Stützen zer— 
brechen, — es kann auch manches Leben ſlerben, weil die Not zu groß wird. 
Kirchliche Sitte iſt leichter zerſtört als aufgebaut. Und der Wert guter kirchlicher 
Zitte ſteht außer Zweifel. Auch der Troſt iſt nicht hinreichend, daß die jest er— 
larte ppermilligt tert Der Itivcbentrrien bleiben wird; — wer femtt die arie 

ukunft? Die Sorgen bleiben und machen Beſonnenheit zur Pfucht 
Aber am notwendigſten bleibt natürlich eine ſtarte religiöſe Kraft. 
Aus unſerem kirchlichen Leben muß alles überlebte, enge, bureaufkratiſche, 
hierarchiſche heraus, alle übertriebene Hochſchazung des altertümlichen, 
und hinein muß der Mut auch zu neuen Fornien der Andacht, eine immer 
wärmere ſoziale Geſinnung, eine immer tiefere Verſenkung in die Geheimniſſe 
und Seligkeiten des Glaubens, eine imnier größere Andachtskraft und Feſtigkeit 
gegenüber den Verſuchungen und Wankelmütigkeiten des irdiſchen Lebens. Einer 
charaktervollen, einigen, volkstiimlichen, ſeelenreinen Kirche werden die Menſchen 
auch heute ihre Liebe ſchenken. 
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Maßgebliches und Unmaßgebliches 


Die revolutionäre Grippe. In Nr. 49 


der „Grenzboten“ vom 6. Dezember wies 


ich darauf hin, wie bedeutend nach Zeugnis 
aus feindlichem und neutralem Munde die 
Wahrſcheinlichkeit iſt, daß die ſozialiſtiſche 
Welle, die im November Deutſchland 
überfpülte, in wenigen Ditonaten aud) die 
fiegreihen Ententeländer erjajjen wird. Jn 
der feither berflojjenen kurzen Beit haben die 
Anzeichen Hierfür fich fo beträchtlich verftärtt, 
daß ein nocdhmaliges, furzed® Suridfommen 
auf dag Thema berechtigt ericheint. 

Dar in Franfieih und in dem von der 
Derfegung nod mehr bedrohten Stalien waltet 
die Zenſur mit eierner Strenge und last 
feinen Ton-Hhinausidalen, der der Negterung 
nicht genehm iti. Dennody tit aus den {pare 
lichen Wieldungen gu eriehen, deaf} man fid 
in beiden Landern vieltach vor der Rückkehr 
der eigenen Xruppen und der Demovilſierung 
geradezu türdtet. Irog lebhaften Berlangens 
der frangojiiden Mammter, daß Die älteren 
Jahrgänge bis 1891 ſogleich demobiliſiert 
werden möchten, lehnte dre Pariſer Re— 
gierung (Abrami) dies Verlangen ab, um 
ſie wenige Tage ſpaͤter dennoch zuzugeſtehen 
und üherdies Verſprechen 


daß die allgemeine DTerzobitiſierung baedigit 


das 


af — 
GOS ene, 


folgen ſolle. Ließ ſchon dieſe Jhllorisien 
vermuten, daßz irgend etwas nicht in 
Ordnund ſei und daß Teile des Heeres 


Neigung zeigten, „ſich ſelber zu demohili— 
ſieten“, ſo lagen aus Italien am 3. De— 


zember ſchen Meldungen vor, daß einzelne 
Truppen begonnen hällen, ohne Befehl in 
die Heimat zurückzukehren, Meldungen, die 
unverbürgt waren, aber nicht unglaubhaäft 
klangen. In Berliner Arbeiterlreiſen waren 
Gerüchte verbreitet, daß auch in Paris die 
rote Fahne ſchon Hier und da erſchienen ſei. 
Die Nachricht mag übertrieben ſein, iſt aber 
im äußerſten Falle den Ereigniſſen nur um 
mehrere Wochen oder Monate vorausgeeilt. 
Daß eine ſtarke, den imperialiſtiſchen Be— 
ſtrebungen der Regierung recht unbequeme 
Bewegung drüben im Gange ſein muß, ging 
trotz aller Zenſurmaßnahmen aus dem „Libre 
Parole” bom 25. November hervor, worin 
Klage geführt wurde, daß in Paris Flug—⸗ 


N 


blätter verteilt worden feien, worin e8 u. a. 
hieß: 

„wordert die Regierung auf, das God 
des veriwiinfdten Englanders abgujdutteln, 
der früher oder fpäter  Franfreid) aug 
bungern wird... Sn der Sammer 
fommt das Bolt nit zu Wort. Nieder 
mit Clemenceau und dem Ditlitarismus, 
die Franfreid) zu Englands Sklaven ges 
madjt haben. England hat uns in einen 
imertaliftijden Krieg Hineingezogen. ... 
Berlangt für ClfakeLothringen Volks— 
abftinunung!* 

Und 14 Tage darauf brachte die , Humas 
nite* einen Wrtifel, der gwar von der Zenſur 
jtarf bejchnitten war, deffen Hodit bezeid)- 
nende Uberfdirift „Das erfte Blut in Raris“ (!) 
aber die Spähuugen des Zenfor3 überfchen 
hatten Mus dem Wrtifel felbft ging Hervor, 
daß Soztaliften  triumpbierend verfündet 
hatten, die rote jyahine flattere jdjon vom 
Yiyetn bis nad) When Hinein, und dak ed 
nadber zu Yılammenfiögen mit der Boltzei 
gefommen war. Rn „Poputa’re” wurde 
gleichzeitig gedroht, wenn man erit von der 
Veber weg ſchreiben dürfe, ſo könne Clé— 
menceau etwas an Kritik erleben. „Frank— 
reich habe ehedem gegen die Könige Krieg 
gerührt; jest habe es dem Bolle Sen Krieg 
erflart. er orm des Boifes set ber 
reiht m.“ 

Vint InterDantejten aber find die enals 
gen Prejfeimmmen, Me von der Janfur am 
wenigſten „geniert“ werden. Oswohl dort 
die ſoziale Umſturzgeſahr nicht annähernd ſo 
groß wie in Italien und Frankreich iſt, 
macht fi doch au dort eine Maſſendewequng 
bon elementarer Wucht bemerfvar. Tie 
„Morning Bolt“ vom 26. November erinnert 
an eine von Namjay Deacdonald verfaste 
Prudjdrift „Why we are at war“, die 
Deutichland ale Opfer der Verbandsmächte 
bezeichnete, und teilt im Anichluß daran mit: 

„Es bildete jih in allen Anduftriezentren 
eine große Anzahl von Gejellichaften, deren 
Bwed und Biel nad dem Vorbild der Bolfche- 
wifi der Kampf gegen da8 Kapital und die 
Regierung ijt. Der Krieg fei nur ein Krieg 
der Kapitaliften, die fih noh mehr be- 
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reidern wollen... . 
arbeitern in Gidwales find befondere Unters 
ridtölurfe zur Verbreitung der Marr’ichen 
Lehren und des Bolihewismus eingerichtet. 
An dem monatlih erjcheinenden Organ der 
Bartei „Xhe Revolution“ find zur Belchrung 
don jungen Sozialilten die gehn Gcbote der 
Partei veröffentliht. Das zweite Gebot inutet: 
„Du folit fein Patriot fein, Denn ein atriot 
ift ein internationaler Gchurte“ Das 
vierte Gebot: „Du follft an feinem Krieg 
des Bürgertumd teilnehmen, denn alle 
modernen Kriege find nur da8 Ergebnis von 
Wettbewerb auf wirtihaftlidem Gebiet“ . 

Sn der Oftobernummer diejes Organs beißt 

„Wir bereiten den Weg zu einer britie 
fhen Revolution, unfer Programm ift ein 
Vieritundenarbeitätag (I), gleichee Recht und 
gleiher Zohn für alle Arbeiter... Unfere 
Bolichewijter find ebenfo jfrupellog wie ıhre 
ruffiihen Stameraden .... Sie verfolgen 
mit Aufmerffamteit die Maßnahmen der 
Regierung für den Wiederaufbau und — 
warten auf den ridtigen “Sugenblid, um 
Unbeil gu jtiften. Sdon find-Meytlihe An« 
zeichen hierfür erfennbar.“ 

Am 23. November fand im Hippodipme 
Woolwich in London eine große Arbeiter» 
berjammlung ftatt, in der laut Bericht der 

yuimes” vom 25. November ein Redner u. 


a. die Verfammlung aufforderte, ,da3 Syitem - 


gu gerihmettern, nad dem die Arbeiter nur 
ein Zahnrad in den Mafchinen der Yndujtrie 
feien, da3® man herausnehmen fönne, wenn 
‚man feiner nicht mehr bedürfe‘. Die Vere 
fammlung trennte fid) „unter Abfingung der 
‚Roten Flagge”, naddem fie ohne Wider 
. fprud(!) eine Refolution angenommen hatte, 
wonad) „nationale Arbeiteraueihüffe gu bee 
gründen feien, die eine Stontrofle der In⸗ 
duftrie durd) die Arbeiter felbjt beziweden“ 
folte, d. 5. alio — Arbeiterräte, damit 
„Die = fapitaliftijde Broduftionsmeife ab» 
ge{dafft und eine induftrielle Republi’ ere 
richtet“ werde. Noch deutlicher wurde man 
am 30. November auf einer anderen Arbeiter« 
“perjammlung in der Londoner Albert Hall, 
die erft verboten war und dann unter unges 
beurem Zulauf doch ftattfand. Der Beridjt 
der „Zimed" dom 2. Dezember über dieje 
Beranftaltung bejagt-u. a.: 


Unter den Sohlen 


Mafaeblides und Unmafgeblides 


„Ziele rote Fahnen werden bon der 
Galerie gefdwentt (!). Über der Redner⸗ 
tribüne befand fih ein Blafat mit den 
Worten: „Segt die Gefangenen freil”. 

W. N. Ewed brachte eine Entfgliegung 
ein, in der er den Bolferbund auf der 
Grundlage der Abrüftung, Nbihaffung des 
Miltärzwanges und Selbitbeitimmungs* 
rehtcs der Rölfer (einihließlih Irlands 
und anderer Bölfer des britiihen Reiches!!!) 
verlangte... B. Snomwden erklärte, die 
englifden Arbeiter hätten feinen Streit 
mit dem Ddeutichen Bolfe. Dun folle die 
Aufhebung der Blodade gegen Deutichland 
verlangen, die nur ein Alt der Grauianıe 
feit fet. Mach der Berfammlung marfcierte 
eine Anzahl von Mitgliedern der ers 
fammlung dur den Londoner Weiten, 
robei fie eine rote Fahne (!! vor fic) Here 


“. trugen und revolutionäre Lieder jangen. 


In Piccadilly wurden fie von einigen Offie 
zieren und Soldaten angehalten, die ihnen 
nad) einem Handgemenge die rote Fahne 
entriſſen.“ 

Gewiß ſind dies alles örtliche Vorgänge 
ohne größere Bedeutung, aber ſie ſind ſym⸗ 
boliih. Genau ebenfo fing in Berlin die 
Ummälzuna im April 1917 und Sanuar 1918 
aud) an. Nah den Butihen vom 31. Ya 
nuar 1918 jubelten die ruifiihen Bolichewili, 
weil fie giaubten, die evolution fet nun 
auh auf Deutichland üsergeiprungen, und 
der Getwaltfrieden werde ihrem Lande erfpart 
bleiben. Sie irrten fic, batten fid) aber nur 
um 9 Monate verrechnet. Genau ebenfo 
irren Diejenigen, die heute in Deutichland 
glauben, die roterslamme des Umſturzes werde 
Ihnell auf die Verbandelander übergreifen. 
Diefe befinden fi) heute ungefähr auf dem 
Stande, den Deutidland am 31. Xanuar 
einnahm, 3. X. fchon einige Donate weiter. 
Ein 9. November wird auch ihnen auf die 
Dauer nicht eripart bleiben, und das Jahr 
1919 bringt für Europa vielleicht den großen 
Wendepuntt, in dem ſich „die Proletarier 
aller Länder vereinigen“ und gemeinſam dem 
Kapitalismus alter Form den Krieg erklären, 
in dem die ſozialen Klaſſenkämpfe im Leben 
der Völker wichtiger werden als die nationalen 
Streitigkeiten — —. 

Dr. Richard Hennig 
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